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Vorwort und Jahresbericht 
über das Sommersemester 1899 und Wintersemester 1899/1900. 


Der vorliegende siebente Jahresbericht ist weniger umfang- 
reich als seine letzten Vorgänger. Der Grund liegt einzig in 
dem Umstande, dass die letzte Jahresrechnung des Verlegers 
für Jahresbericht und Dissertationen 2799,28 Mark betrug, 
wovon für verkaufte Exemplare 261,75 Mark abgingen, also 
2537 Mark zu decken blieben, eine Summe, die im Verhältnis 
zur Gesamtsumme von noch nicht 8000 Mark, die für das 
Institut aufgewandt werden, viel zu hoch ist. Es bleibt mir 
also nur übrig den Umfang des Jahresberichtes auf etwa 
15 Bogen zu beschränken, oder die rumänische Regierung 
müsste mich meinen Herren Kollegen an der Bucarester Uni- 
versität gleichstellen, dann wollte ich gerne ein grösseres 
Opfer bringen und alles drucken lassen, soviel es auch sein 
mag. Die Dissertationen der Herren Stinghe und Puscariu 
muss ich für den VIIL Jahresbericht, der sich bereits ım 
Druck befindet, aufheben, andere fertige Arbeiten müssen 
noch länger aufbewahrt werden. Es ist ja sehr erfreulich, 
dass in unserem Institute so fleissig gearbeitet wird, allein 
der Geldpunkt zwingt mich, das Druckenlassen etwas zu be- 
schränken, hoffentlich nur auf kurze Zeit. Auf die neidischen 
Angriffe, die mir in einigen rumänischen Zeitungen zu teil 
wurden, habe ich nur zu erwidern, dass mir persönlich für 
meine Leitung des Instituts noch nicht 3000 Mark übrig 
bleiben, und da ich als ausserordentlicher Professor absolut 


182841 


= IV. 


keinen Gehalt*) beziehe, so ist das auch die einzige nennens- 
werte Einnahmequelle von der ich leben muss. Ich frage die 
neidischen Herren, ob sie damit zufrieden wären? Und noch 
eine Frage an dieselbe Adresse: Was haben denn die Uni- 
versitäten Jassy, Budapest, Czernowitz, wo Rumänisch seit 
Jahren gelehrt wird, eigentlich produziert? Dass Bucarest, 
wo ja jetzt eine eminente, jugendliche Kraft wirkt, die 
Leistungen des Leipziger Instituts in den Schatten stellen wird, 
kann nicht ausbleiben. 

Im abgelaufenen Jahre wurde das Seminar besucht von 
18 Herren, deren Namen ich, einem Wunsche der Tribuna 
folgend, ausnahmsweise mitteilen will; 10 Deutsche: Engler, 
Haferbier, Helbig, Kurt, Möbius, Neumann, Pickenhayn, 
Schneider, Storch, Streller; 7 Rumänen: Bärbulescu, Brätescu, 
Conduratu, Moian, Puscariu, Rädulescu, Stinghe; 1 Bulgare: 
Kalpaktschieff. 

Gelesen habe ich im Sommersemester: 1) Historische 
Grammatik des Rumänischen, I. Teil, Lautlehre. 2) In den 
Seminarsitzungen wurde der Cod. Scheianu interpretiert. 
3) Sonnabend von 3—5 Uhr fand Einzelunterweisung statt. 
Im Wintersemester: 1) Historische Grammatik, II. Teil, Fle- 
xionslehre. 2) Albanesisch in seinen Beziehungen zum Ro- 
manischen und speziell zum Rumänischen. 3) In den Seminar- 
sitzungen wurden altrumänische Texte nach Gaster’s 
Chrestomathie interpretiert. Ich habe mich sehr gefreut 
zu sehen, üass 6 jüngere Seminarmitglieder sich mit grossem 
Eifer dem Studium des Albanesischen, das für das Rumä- 
nische so ausserordentlich wichtig, ja unerlässlich ıst, hin- 
gegeben haben. 

Über den Inhalt des Jahresberichtes will ich nur wenige 
Bemerkungen machen. Ausser meiner Arbeit über die Dıa- 
lekte der kleinen Walachei, Serbiens und Bulgariens, enthält 


*) Ich teile dies nur deshalb mit, weil man mir in Rumänien nicht 
glauben wollte, dass in Deutschland „Staatsdiener‘“ 10, 20 und mehr 
Jahre ohne Besoldung bleiben müssen. Es ist auch allerdings un- 
glaublich, aber doch wahr. 
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er zunächst eine recht wertvolle Arbeit Storch s über Vokal- 
harmonie im Rumänischen. Vokalharmonie zur Erklärung 
mancher lautlichen Erscheinungen heranzuziehen ist durchaus 
nichts Neues, findet sie sich doch auch in allen romanischen 
Sprachen und auch für das Rumänische hatte ich in meinen 
Vorlesungen oft Gelegenheit Beispiele vorzubringen, wodurch 
ja auch Storch veranlasst wurde, die Sache näher zu unter- 
suchen, und ich muss gestehen, es ist ihm gelungen, eine 
ganze Reihe sicherer Beispiele festzustellen, die mir entgangen 
waren. Aber er ist vielfach zu weit gegangen, wie das ja 
bei einem Anfänger, der von dem Wunsche beseelt ist, mög- 
lichst viel Material zu beschaffen und alles zunächst von dem 
Standpunkte der Vokalharmonie aus beurteilt, gar leicht er- 
klärlich wird. Wenn ich z.B. S.105 unter progressiver Vokal- 
harmonie die Liste der Wörter betrachte, bei denen der Haupt- 
ton auf die folgende Silbe wirken soll unter a) und die unter 
b), wo die nebentonige die folgende haupttonige Silbe be- 
einflusst haben soll, so muss ich sagen, dass auch keines der 
angeführten Beispiele absolut sicher ist. Der Einfluss von 
Konsonanten (uium), von endungsbetonten Formen (sufule, 
was der Verfasser p. 108 selbst einsieht), von bekannten Suf- 
fixen (brotoc, bruncut), ungenaue Schreibung der Quellen (ileu 
d.i. ileu aus üllö, das erst später dialektisch zu iläu wurde), 
die ursprüngliche Gestalt des Wortes (kutsutu) semasiologische 
Einflüsse, Volksetymologie sind sicher in manchen Fällen 
von Wirkung gewesen, ohne dass Storch daran gedacht hat, 
Kaläpgr aus kalöper gehört nicht hierher, sondern unter 
Gruppe c) p. 106, denn man betont kalapör; aus serb. kalöper 
wurde kalöpär, nun trat durch Volksetymologie, indem man 
an pär dachte, Akzentverschiebung ein: kalopär und daraus 
regelrecht kalapär. Allerdings hätte auch kolopär entstehen 
können, allein a siegte hier über o, weil kala- bereits vorliegt 
in calapod und ähnlich klingenden Wörtern (siehe Wörter- 
buch). Progressive Vokalharmonie kann ich mit Sicherheit 
anerkennen nur bei den unter Gruppe ce) und d) p. 106 an- 
geführten zahlreichen Beispielen vom Typus cälätor für cäletor 
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wo es sich um zwei oder mehr vor dem Tone stehende Silben 
handelt, mit denen man am besten die p. 141 unter c) an- 
geführten 50 Beispiele in Beziehung setzt und als Regel auf- 
stellt, dass bei zwei unbetonten vortonigen Vokalen Assimi- 
lierung eintritt oder doch eintreten kann nach Schema a — 
e—6>a—a— 6 oder e— e— Öö: Welcher Vokal siegt, 
hängt, wie mir scheint, in erster Linie von dem Charakter 
der Vokale ab, indem die der grössten Enge (u und i) durch- 
dringen, doch können auch andere Einflüsse ausschlaggebend 
sein, selbst beide Formen können vorkommen, wie z. B. für 
blästema sowohl blestema, als auch blästäma. Auch hätte 
Storch die Präpositionen färä, cäträ, längä, pänä hier an- 
führen sollen, denn es handelt sich genau um denselben Fall, 
da diese zweisilbigen Wörter innerhalb des Satzes unbetont 
vortonig vor einem haupttonigen Substantiv stehen. Auf das 
Detail weiter einzugehen, wozu ja häufig genug Veranlassung 
wäre, hebe ich für später auf. Das Material ist, wie Storch 
selbst bemerkt, bei weitem nicht vollständig, ich könnte es 
selbst leicht vermehren, nur zu einem Fall, der sonst isoliert 
steht, will ich noch zwei Beispiele geben, die mir gerade 
einfallen: p. 132 sträin — striin, strin, strein, wozu man stelle 
gräesc, greesc arom. gresku. Aorist gräirä — grürä; ferner 
päräesc, wovon das Impf. im Cod. Vor. nur päriia statt pä- 
räia lautet. Auch Ortsnamen, auf die Storch gar nicht ein- 
gegangen ist, liefern genug Material zur Vokalharmonie z. B. 
Fägäräg, aus Fogäras, Cuciulata aus Cäciulata ete. 

Sehr anzuerkennen bei der Arbeit ist auch der Umstand, 
dass der Verfasser selbst sich recht gut bewusst ist, dass 
manches von ihm Aufgestellte sehr problematisch ist, aber 
immerhin bleibt genug des Sicheren, um die Arbeit als eine 
wirklich fördernde zu bezeichnen. Herr Neumann in seiner 
Arbeit über das Personal- und Possessivpronomen geht viel 
selbstbewusster vor, nicht als ob er die Materie besser be- 
herrschte, sondern weil er die Schwierigkeit nicht immer er- 
kennt. Auf der einen Seite sehen wir, dass er über wirklich 
schwierige Fragen mit der grössten Leichtigkeit hinweggeht, 
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auf der anderen werden ganz klare Dinge weitläufig aus- 
geführt. Wenn mir die Dissertation zur Begutachtung vor- 
gelegt worden wäre, was nicht geschehen ist, so würde ich 
eine wesentliche Kürzung und teilweise Umarbeitung (beim 
Dat. Plur.) verlangt haben. 

Bezüglich meines linguistischen Atlasses habe ich zu be- 
merken, dass ich auf Grund meiner letzten Reise in die Grosse 
Walachei die dritte Section (Süden) in der Zeichnung fertig 
gestellt habe, die Ausführung aber muss unterbleiben, da ich 
von der rumänischen Academie die Nachricht erhielt, dass 
„din causa strimtorärii de fondurf“ für dieses Jahr kein Geld 
bewilligt werden konnte. Für die projektierte Reise in die 
Moldau sind mir von der hiesigen Albrechtstiftung 800 Mark 
bewilligt worden, wofür ich meinen herzlichsten Dank abstatte. 


Leipzig, Ostern 1900. 


Gustav Weigand. 
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Die rumänischen Dialekte der kleinen Walachei, 
Serbiens und Bulgariens 


von 


Dr. Gustav Weigand. 


A. Reisebericht. 
1. Durch das rumänische Sprachgebiet in Serbien und Bulgarien. 


Während ich mich in den früheren Reiseberichten sehr 
kurz gefaßt, eigentlich nur die Reiseroute angegeben habe, 
sehe ich mich genötigt in meinem diesjährigen Berichte, we- 
Ngstens soweit er Serbien und Bulgarien betrifft, etwas aus- 
führlicher zu sein, aus dem einfachen Grunde, weil dies Ge- 
biet noch sehr wenig bekannt ist. Es hat noch kein Reisen- 
der sich eingehender mit der rumänischen Bevölkerung der 
dortigen Gegend beschäftigt, selbst Kanitz in seinem Serbien, 
der ja das Land auch dort durchquert hat, teilt uns nur 
wenig über die dortige Bevölkerung mit. 

Am dritten August trat ich in Begleitung von Frau und 
Kind die Reise an, und ohne Aufenthalt fuhren wir bis Tum- 
Severin, woselbst einige Tage später Herr Dr. Byhan eintraf, 
der mich auf meiner Tour durch Serbien und Bulgarien be- 
gleiten sollte; denn da das Land namentlich in den gebirgigen 
Teilen als unsicher gilt, hielt ich es für besser einen Be- 
gleiter zu haben, zumal ich auch auf größere Fußtouren 
rechnete. Am 9. August setzten wir mit dem kleinen Dampfer, 
der den Verkehr zwischen dem rumänischen und serbischen 
Ufer vermittelt, nach Kladova über, einem Flecken, der im 
Vergleich zu Turn-Severin schon sehr an den Orient erinnert. 

Weigand, 7. Jahresbericht. 1 
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Bekannt ist der Ort durch die naheliegende Citadelle, die bis 
1867 noch türkische Besatzung hatte. Jetzt dient dieselbe 
als Kaserne, die Gräben werden als Gemüsegarten benutzt. 
Kladova selbst hat gar keine Bedeutung, da das Hinterland 
fehlt, auch der hauptsächliche Verkehr von Serbien nach 
Rumänien über Negotin-Radujevac geht. Der Markt wird nur 
von den wenigen umliegenden rumänischen Dörfern aus be 
sucht. Die Bevölkerung ist rumänisch, abgesehen von Beamten, 
Lehrern, Pfarrer und einigen Geschäftsleuten. Unter diesen 
sind auch einige Aromunen, die allerdings schon seit lange 
eingewandert sind und nicht mehr ihre Sprache beherrschen. 
Ich hatte eigentlich vor, noch an demselben Tage weiter zu 
fahren, allein Passangelegenheit und Beschaffung eines Wagens 
hielten uns zu lange auf. Da zufällig der Präfekt aus Negotin 
anwesend war, erhielten wir ein Geleitschreiben in serbischer 
Sprache, unser deutscher Paß würde für das Innere des Lan- 
des wenig Wert gehabt haben. Ich hatte mich zwar, gewitzigt 
durch meine schlimme Erfahrung der vergangenen Reise, an 
das auswärtige Amt in Berlin um Empfehlung gewandt, allein 
die durch den deutschen Gesandten in Belgrad mir über- 
mittelte Nachricht, daß die serbische Regierung einen Gym- 
nasiallehrer in Belgrad beauftragt habe, mich durch das Ge- 
biet zu begleiten, traf mich erst, als ich die Tour bereits 
vollendet hatte und wieder in Turn-Severin eingetroffen war. 
Es war kein Schade gewesen; soweit ich mit serbischen Be- 
amten zusammengekommen war, war ich überall der größten 
Liebenswürdigkeit und Zuvorkommenheit begegnet, und die 
rumänische Bevölkerung selbst war leicht zugänglich für den 
rumänisch sprechenden Fremden. So fand ich denn auch 
leicht einen Mann aus dem nahe gelegenen Podvrska um den 
Dialekt der Gegend kennen zu lernen. Am nächsten Morgen 
brachte uns ein Wagen durch welliges Gelände, das von 
niederem Eichengestrüpp bedeckt ist, nach dem an der Donau 
freundlich gelegenen Brza-Palanka, das einen besseren Ein- 
druck als Kladova macht. Auch hier ist die Bevölkerung 
rumänisch mit Ausnahme der Beamten und außerdem haben 


= 


sich mindestens 10 aromunische Familien als Kaufleute und 
Wirte dort niedergelassen. Ich hatte beabsichtigt von dort 
direkt der Straße folgend nach Milanovac zu fahren, allein 
der Bürgermeister schilderte uns in so begeisterter Weise die 
Felsenthore beim Kloster Vratna, daß ich beschloß den Um- 
weg zu machen, um das Naturwunder kennen zu lernen. 
Nach dem Essen wanderten wir unter Leitung eines Führers 
auf Pfaden rüstig nach Süden in die Berge. Es war ein sehr 
heißer Tag, und belastet von dem Gepäck waren wir bald in 
Schweiß gebadet. Freudig begrüßten wir auf der Hälfte des 
Weges eine Quelle mit herrlichem Wasser. Wir passierten 
das Dörfchen Urovica, das zur Hälfte serbisch, zur Hälfte 
rumänisch ist. Ein aufsteigendes Gewitter machte unsere 
Schritte beschleunigen und noch vor Ausbruch des Unwetters 
erreichten wir den Han im Hofe Vratna, wo wir auch bleiben 
mußten, da das Kloster weiter thalaufwärts liegt. Wir waren 
auch ganz leidlich bei dem aromunischen Wirte aufgehoben, 
das Essen und selbst das Lager waren zufriedenstellend, doch 
wurde unser Schlaf durch ein Gewitter mit heftigem Sturm 
sehr gestört. Am nächsten Morgen beschlossen wir trotz des 
Regens aufzubrechen und erreichten auch bald, allerdings 
sehr durchnäßt, das Kloster. Der Igumen nahm uns freund- 
lich auf, zeigte uns dann seine Bücherschätze, meist rumänisch- 
lturgische Bücher aus dem vorigen Jahrhundert, nur ein 
einziges reichte ins XVIL Jahrhundert zurück. Die kirchen- 
slavischen Bücher waren älter, aber auch nicht besonders alt. 
Als der Regen aufhörte, kletterten wir auf schmalem 
Pfade in der Schlucht, in der das Kloster liegt, aufwärts und 
sahen uns dann plötzlich den Felsenthoren gegenüber. Über- 
rascht blieben wir stehen. Die beiden Thore stehen in einer 
Entfernung von etwa 60m voneinander. Das obere ist wohl 
30m hoch, die lichte Höhe der Öffnung 25m, die Dicke der 
Wände im Durchschnitt 8m. Die Verhältnisse des unteren 
Tbores sind etwas kleiner. Mitten durch die Thore hindurch 
braust der Bach. Das Gestein ist Kalk mit zahlreichen Löchern 


und kleinen Höhlen. Der Anblick auf das Ganze ist in der 
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That überwältigend und gehört sicher mit zum Großartigsten, 
was ich an derartigen Naturspielen gesehen habe. Wir be- 
reuten es nicht, den Umweg gemacht zu haben. Neuer Regen 
und Wind trieben uns wieder ins Kloster zurück, wo wir uns 
an einem einfachen Mittagessen stärkten. Gegen 2 Uhr brachen 
wir mit einem Führer auf, der um deswillen nötig war, weil 
wir über das waldige Gebirge nach Topolnica gehen wollten. 
Der Himmel hatte sich einigermaßen aufgeklärt, doch war 
der Weg schlecht, zum Teil sehr schmutzig. Doch eilten wir 
sehr, denn wir hatten sechs Stunden Marsch vor uns. Die 
Gegend war gegen meine Erwartung gar nicht so einsam. 
Der Wald zeigte oft Lichtungen, in denen Maisfelder ange- 
legt waren und oft erblickten wir die armseligen Salasche 
(einzeln liegende Bauernhäuser) der rumänischen Bauern. Ein- 
mal flüchteten wir auch in einen derselben vor dem aus- 
brechenden Regen, doch machten wir nur kurzen Aufenthalt, 
da der Regen wieder nachließ. Es fing schon an dämmerig 
zu werden, als wir endlich den Kamm des parallel zum 
Poreckathale ziehenden Höhenzuges erreichten. Hier verließ 
uns unser Führer, während wir auf nicht zu verfehlendem 
Pfade etwa 500m ins Thal hinunterstiegen. Auf schwankem 
Stege oder vielmehr auf einem Baumstamme überschritten wir 
das hochgeschwollene Wasser und erreichten recht ermüdet 
die schmutzige Schänke, wo wir nichts als Schnaps und Eier 
bekommen konnten, nicht einmal Brot gab es, wir mußten 
uns mit Mamaliga begnügen. Wo ein Aromune Wirt ist, 
kann man sicher sein, ein genügendes Essen und Trinken und 
auch Reinlichkeit zu finden, dagegen bei den Einheimischen 
ist wenig zu haben, auch starrt alles von Schmutz. Betten 
gab es natürlich auch nicht und mein Begleiter machte große 
Augen, daß er auf einem harten Holzgestell schlafen sollte, 
natürlich in den Kleidern. Mir war das etwas Wohlvertrautes 
und wir schliefen auch nach den Leistungen des vorausgehen- 
den Tages verhältnismäßig gut. 

Auf ganz guter Straße wanderten wir am nächsten Morgen 
thalabwärts, machten kurze Rast in dem Dorfe Mosna bei 
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en albanesischen Wirte, wo wir für 2 Schnäpse, die dort 
Immer in kleinen Fläschchen gereicht werden, für Brot, Käse 
bie Srunen Paprika 16 Pfennige zu zahlen hatten, wie denn 
überhaupt in diesem von Fremden so gut wie gar nicht be- 
suchten Lande die Lebensmittel und Nachtquartiere außer- 
ordentlich billig sind, ganz im Gegensatz zu Rumänien, wo 
Fe oft ganz fürchterlich gerupft wird, obgleich auch dort 
e Marktpreise der Lebensmittel sehr niedrig sind. In Mi- 
“novac, einem freundlichen Städtchen an der Donau mit 
re und rumänischer Bevölkerung, mietete ich zwei 

erde, um noch an demselben Tage, das hoch im Gebirge 
elegene Majdanpek zu erreichen. Der Besitzer der Pferde 
eilte voraus, indem er sagte, wir würden ihn schon auf dem 

ege, der nicht zu verfehlen sei, einholen. Wir trabten auch 
woblgemut um zwei Uhr zum Städtchen hinaus bis an den 
Fuß der steilen Bergwand, die das Donauufer begleitet. Da 
Eng es denn sehr langsam in Serpentinen aufwärts und oben 
angelangt ging es gerade so langsam weiter, denn das Pferd 

5 Byhan’s wollte nicht vorwärts. Die Sache wurde immer 
° er, zumal auch das Meinige die Lust zum Weitergehen 
verlor, vielleicht angesteckt von dem faulen Begleiter. Wir 
mußten absteigen und trieben die Pferde mit Stockschlägen 
vor uns her, und es ging so langsamer, als wenn wir allein 
zu Fuß gewesen wären. Zeitweise setzten wir uns auch wie- 
der auf, aber es dauerte nie lang. So zogen wir durch die 
Wälder bergauf, bergab, es wurde dunkel und noch immer 
Dicht waren wir am Ziele. Ich hoffte wenigstens ein auf der 
serbischen Generalstabskarte angegebenes Rajkovo zu erreichen; 
als wir aber dort endlich ankamen, fanden wir nur eine An- 
zahl zerfallener Häuser, ehemalige Wohnungen für die Arbeiter 
eines eingegangenen Bergwerkes. Es war vollständig finster, 
als wir die letzte Höhe erreicht hatten, von der der Weg 
steil hinab ins Thal führt; dazu war der Weg völlig grund- 
los und teilte sich öfter, sodass ich nicht wußte, wohin wir 
uns zu richten hatten. Wir stiegen wieder auf und ließen 
die Pferde gehen, wie sie wollten, das meinige voran. Es 
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war dabei so stockfinster, daß wir uns gegenseitig nicht sehen 
konnten, obgleich wir dicht beieinander waren. Ich hatte 
zwei lange Stöcke in die Hände genommen und stützte mich 
damit vom Pferde aus links und rechts, einmal um zu fühlen, 
ob wir nicht in einen Abgrund gerieten, und dann auch um 
das Pferd zu stützen, wenn es gar zu sehr ins Schwanken 
kam, was bei dem abscheulichen Wege öfter vorkam. Die 
Pferde kannten zum Glück den Weg gut und so gelangten 
wir denn um 11 Uhr in den Ort und ins Wirtshaus, wo uns 
der Pferdevermieter mit freundlichem Grinsen erwartete. Daß 
es ein Donnerwetter für ihn gab, brauche ich wohl nicht erst 
zu versichern. 

Unser Humor war zwar schnell wieder hergestellt, da wir 
ein ganz hübsches Zimmer mit Betten und ein gutes Essen 
bekamen. 

Samstag, den 13. August, verbrachten wir in Majdanpek. 
Es war nämlich Markttag und von weither waren die ru- 
mänischen Bauern erschienen, um ihre Produkte an die Berg- 
leute zu verkaufen und sich dafür beim Krämer mit dem 
Nötigen zu versorgen. Daß sehr viele bei der Gelegenheit 
sich auch einen Rausch antranken, das zu beobachten, hatten 
wir im Wirtshaus die beste Gelegenheit. Ich untersuchte die 
Dialekte von Leskovo, Jasikovo, Vlaole, Voluja und Majdanpek 
und zog Erkundigungen ein über die Bevölkerung der weiteren 
Umgebung, wodurch mir erspart wurde, weiter nach Westen 
vorzudringen. 

In Majdanpek selbst besteht die Bevölkerung vorwiegend 
aus Rumänen, diese sind aber erst seit etwa 50 Jahren als 
Bergleute eingewandert und stammen aus Moldova im Banat 
und einige aus Saska. Sie haben den Dialekt der Bufanen 
des Banats getreulich bewahrt, während die übrigen dortigen 
Rumänen den Dialekt der Banater Frätuti sprechen. Außer- 
dem sind in dem Orte noch deutsche und slovakische Berg- 
leute aus Ungarn ansässig. Die ehemals berühmten, schon 
zu Römerzeiten ausgebeuteten Kupfergruben sind nicht mehr 
recht ergiebig; wie ich von dem Direktor, einem Engländer, 


De 7 Sa 


hörte, bleibt nach Abzug aller Kosten nur ein sehr kleiner 
Reingewinn übrig. Das Schlimmste ist, daß die Lage des 
Ortes ım Gebirge gar zu ungünstig für den Transport der 
Erze ist und eine Verbindung mit der Bahn nur mit so großen 
Kosten möglich wäre, daß es sich nicht recht rentieren würde. 

Am folgenden Tage fuhren wir nach Überwindung einer 
stellen Höhe, von der man einen prächtigen Blick auf das 
tief im Thal in herrlicher Umgebung liegende Majdanpek 
zurückwerfen konnte, auf einem uns schier endlos vorkommen- 
den Wege im Schaschkathale (d. i. Sachsenthale), wo auch 
früher geschürft worden war und noch die Trace der Material- 
bahn sichtbar ist, nach Rudna-Glava, wo wir uns im Han 
bei einem aromunischen Wirte, der aus Beala in der Nähe 
des Ochridasees stammt, ein Hühnchen kochten. Mittlerweile 
war ein wolkenbruchartiger Regen niedergegangen, alles 
Wasser war hoch angeschwollen, und, wie wir später sahen, 
die Brücken meist weggerissen. Wir wanderten zu Fuß weiter 
und gelangten noch glücklich auf gefährlichem Stege über 
den Schaschkabach, als wir aber dann ins Hauptthal kamen 
und die Cernajka dem Wege folgend hätten überschreiten 
müssen, da war die Brücke weg, zum Durchwaten das Was- 
ser zu tief und reißend. Wir versuchten zunächst dem Ufer 
folgend weiter zu kommen, mußten aber bald des schlechten 
Terrains und des von Neuem niederfallenden Regens wegen 
davon Abstand nelımen. Wir suchten Obdach in einem Salasch, 
wo wir einige Zeit verweilten bis der Besitzer kam, der sich 
für Geld und gute Worte schließlich bereit finden ließ ein 
Pferd von der Weide zu holen, um uns damit an geeigneter 
Stelle über den Fluß zu bringen. Wir gelangten bald nach 
dem großen Dorfe Cernajka, wo wir, natürlich auch wieder 
bei einem Aromunen einkehrten. Die Sprache fand ich wie 
in Rudna-Glava, hatte aber Gelegenheit eine Anzahl Volks- 
lieder aufzuschreiben. Der Wirt hatte uns erst ein kleines 
Zinmer angewiesen, in dem es von Wanzen wimmelte, auf 
meine Vorstellung hin bekamen wir dann ein anderes, das sehr 
geräumig war, und gute und saubre Betten enthielt. Man 
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hat eben vor Fußwanderern wenig Respekt, hält sie für Land- 
streicher, bestenfalls für Handwerker. Auch die Polizei war 
dort etwas argwöhnisch, doch wurde man sehr höflich, als 
man unseren Geleitbrief gelesen hatte. Am nächsten Morgen 
wanderten wir wieder zu Fuß thalaufwärts, im Vertrauen auf 
die Karte, auf der die Straße nur auf dem rechten Ufer des 
Flusses eingezeichnet war. Allein Karten der Balkanhalbinsel 
sind trügerisch.h Schon bald hinter dem Dorfe waren wir 
genötigt Schuhe und Strümpfe auszuziehen und durch den 
Fluß zu waten, der bereits wieder gefallen war; wir wander- 
ten barfuß ein Stück weiter, wo wir nochmals den Fluß durch- 
schreiten mußten. Wir hielten uns dann immer auf der lin- 
ken Seite des Flusses, auch da wo die Straße überging, denn 
sämtliche Brücken waren von den Fluten fortgerissen worden. 
Von Tanda aus, wo wir ein gutes und billiges Frühstück, 
bestehend aus kaltem Lammbraten einnahmen, wurde der Weg 
besser; in der Nähe von Luke hatten wir die Wasserscheide 
erreicht. Dort waren wir aber genötigt einen Führer zu 
nehmen, der uns, um das des Wassers wegen unpassierbare 
Thal zu vermeiden auf sehr beschwerlichem Weg über den 
Berg nach Glogovica brachte, wo wir recht gut bei einem 
Aromunen aus Gopesch aufgehoben waren. Doch erschreckte 
mich mein Begleiter durch einen zweimaligen Schwächeanfall 
und ich machte mir Vorwürfe, daß ich ihn vielleicht allzu- 
sehr durch die Fußwanderung angestrengt hatte, oder was 
noch wahrscheinlicher war, daß das Durchwaten des kalten 
Wassers ihm schlecht bekommen war. Zum Glück fühlte er 
sich aber am nächsten Morgen wieder so wohl, daß wir unsere 
Wanderung fortsetzen konnten. 

In Glogovica fanden wir auch eine Anzahl Deutscher, die 
bei einem neuangelegten ganz in der Nähe befindlichen Gold- 
bergwerke beschäftigt sind. Die Bevölkerung ist rumänisch, 
aber weiter nach Süden die Dörfer Belareka, Rägotina, Vrazo- 
gärnac, Zajtar sind bulgarisch, obgleich sie politisch zu Serbien 
gehören. Wir konnten uns also wieder nach Norden zurück- 
wenden und zwar marschierten wir zunächst nach Salasch, mit 
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serbischer Bevölkerung, mieteten dort einen Wagen, der uns 
direkt bis Negotin führte, da die wenigen rechts und links 
des Weges liegenden Dörfer serbische Bevölkerung haben. 
Die Straße ist in gutem Zustand, ist sie doch die Haupt- 
straße, die den Verkehr aus Makedonien, Albanien über Süd- 
serbien nach dem westlichen Rumänien vermittelt. Sie war 
auch sehr belebt und wir sahen ganze Trupps von Albanesen 
auf ihren kleinen Pferdchen vorüberziehen, auch der Wagen- 
verkehr ist bedeutend, wie wir ın dem vortrefflichen Han eines 
Aromunen in Salasch beobachten konnten. Die Fahrt nach 
Negotin war ziemlich langweilig, erst die letzte Strecke, die 
durch einen schönen Wald führt, an dessen Ausgang sich auf 
einmal der Blick auf die weite Ebene öffnet, ist interessanter. 
Man passiert ein Kloster und eine große Winzerschule. Die 
serbische Regierung macht jetzt alle Anstrengungen, um den 
Schaden, den die Reblaus angerichtet hat, durch Einführung 
von amerikanischen Reben wieder gut zu machen. Die den 
berühmten schweren Negotiner Rotwein liefernden Reben, die 
auf den die Ebene umrahmenden Abhängen wachsen, sind 
vollständig zerstört, der Wohlstand der Bewohner vernichtet. 
Der Weg unmittelbar vor der Stadt führt durch Sumpf, der 
die Stadt von drei Seiten umgiebt. Negotin ist ein Land- 
städtchen mit lebhaftem Handel, Sitz der Behörden für den 
Nordosten Serbiens. Die Bevölkerung ist vorwiegend ser- 
bisch, doch giebt es auch genug Rumänen, da die nächst- 
liegenden Dörfer nach Norden (Samarinovac) nach Osten 
(Bukovca) nach Süden (Mokranja) rumänisch sind. Nur nach 
Westen und Südwesten hin liegen serbische Dörfer, die aber 
ringsum auch nach Süden hin von rumänischen Dörfern um- 
geben sind. Ob die Bewohner dieser Sprachinsel echte Serben 
sind, vermag ich nicht zu sagen, jedenfalls war die Sprache, 
soweit ich sie in Negotin und von den Bauern hörte, wirk- 
lich serbisch, während doch das nach Süden ans rumänische 
Sprachgebiet angrenzende Gebiet, also die Gegend von Zajtar 
zweifellos bulgarisch ist. Ein Bauer sagte mir einmal: „In 
der Krajna giebt es vier Sprachen: Serbisch, dann anderes 
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Serbisch, das aber Bulgarisch ist, von Zajcar nach Nisch 
und Pirot, dann Rumänisch und dann Ungarisch“ Unter 
Ungarisch verstand er aber das Rumänische mit Banater-Aus- 
sprache, mit der palatalisierten Dentalreihe, das sich von der 
Donau im Norden bis Luke hin erstreckt, während östlich 
des Beli Jovan genannten Gebirgszuges mehr Oltenisch ge- 
sprochen wird, ebenso in den Dörfern in Bulgarien. 

In Negotin hielten wir uns nur eine Nacht auf in dem 
von einem bulgarischen Rumänen bewirtschafteten Grand Hötel; 
wir waren mit Verpflegung und Preisen sehr zufrieden, wie 
denn überhaupt meine Erwartungen, die allerdings sehr niedrig 
gestellt waren, bei weitem übertroffen wurden. Von Negotin 
brachte uns der Wagen über die großen rumänischen Dörfer 
. Bukovea und Kobisnica an die Grenze am Timok. Die Paß- 
formalitäten waren schnell erledigt; der Zollbeamte und seine 
gut deutsch sprechende Gemahlin regalierten uns mit einem 
vortrefflichen alten Negotiner, und das war auch das einzige 
Mal, daß wir einen guten Wein auf der Tour bekommen 
hatten. 

Ein Soldat ruderte uns in einem schweren Boot über den 
starkströmenden Timok, der zwar die politische, aber weder 
die ethnographische, noch die Sprachgrenze bildet, denn in 
der Nähe seiner Mündung spricht man rechts und links des- 
selben Rumänisch, weiter oberhalb wohnen zu beiden Seiten 
Bulgaren. 

Auf bulgarischem Boden angekommen fanden wir niemand 
vor. Wir schlugen einen Fusspfad durch einen Acker mit 
riesigem an drei Meter hohen Mais ein und gelangten an eine 
Wachtstube, wo es sich mehrere Soldaten gar bequem ge- 
macht hatten. Einer führte uns in das nahegelegene große 
rumänische Dorf Bregovo. Im Wirtshaus, umgeben von einer 
Anzahl Neugieriger, machte ich meine Dialektstudien bis ein 
Offizier unsere Pässe brachte, dann fuhren wir durch üppige 
Felder nach dem an der Donau gelegenen Dorfe Värf. Wir 
bekamen nur Eier zum Essen und eine Pritsche als Lager, 
die unglücklicherweise gerade zwischen zwei Fenstern stand, 
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die noch keine Scheiben hatten, da das Haus ganz neu war. 
In der Nacht wurde ich verschiedene Male wach, geweckt 
durch unaufhörliches Gebell und auch wohl durch Frost, denn, 
wenn auch die Tage sehr heiß waren, die Nächte waren em- 
pfindlich kühl. Hier legte ich den Grund zu einer Erkältung, 
an der ich länger zu leiden hatte Am nächsten Tage fuhren 
wir über Novoselo, das von Rumänen und neueingewanderten 
Serben bewohnt ist, nach Florentin an der Donau und dann 
unter fürchterlicher Hitze nach Widdin, wo wir gegen 2 Uhr 
anlangten. Schnell wurde unsere Ankunft dort bekannt, die 
Honoratioren und Offiziere kamen zusammen; wir machten 
einen Spaziergang auf der Festungsmauer, besichtigten die 
Magazine, nahmen dann teil an dem Feste der Beschneidung 
in dem Hause eines reichen türkischen Beys, wo es sehr hoch 
herging und unglaubliche Mengen von Speisen, Wein und 
echtem Bairisch vertilgt wurden. Spät abends saßen wir im 
Militärkasino auf der Terrasse, lauschten den Klängen der 
Militärmusik, schauten einem Feuerwerk auf der Donau zu, 
das man schnell improvisiert hatte, und selbstverständlich wur- 
den auch genug Reden gehalten, wobei ich noch erwähnen 
will, daß, als ich die Frage stellte, ob ich in französischer 
oder in deutscher Sprache erwidern solle, da der Gebrauch 
der bulgarischen Sprache in längerer Rede für mich zu schwer 
sei, die große Mehrzahl der Anwesenden eine deutsche Rede 
zu hören wünschte; ein erfreuliches Zeichen für den Fortschritt 
des Deutschen in Bulgarien. Um 5 Uhr des anderen Morgens 
wurden wir durch ein Ständchen aus dem Schlafe geweckt; 
als ich herunterkam, waren bereits über 100 Personen ver- 
sammelt, die uns auch samt der Militärkapelle auf dem um 
6 Uhr nach Tum-Severin abdampfenden Schiffe bis Kalafat 
das Geleite gaben. So feierten die Bulgaren einen deutschen 
Reisenden, der weiter nichts gethan, als der Wahrheit in Bezug 
auf die makedonische Bevölkerung die Ehre gegeben hatte. 
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2. Die rumänische Bevölkerung Serbiens und Bulgariens. 


Die Nordostspitze Serbiens, die von der das Gebirge 
durchbrechenden Donau im vielfach gewundenen Lauf um- 
flossen wird, trägt den Namen Kraina, genauer Krajina, d.h. 
Grenzland, ein Name, der sich auch in geringer Entfernung 
auf dem jenseitigen Donauufer im Banate findet, wo das an 
die Almasch nach Osten sich anschließende Gebiet mit den 
Dörfern Globukraiova, Mehadika, Jablanıtza denselben Namen 
trägt. Die Bevölkerung der serbischen, wie ungarischen Kraina 
ist rumänisch. Seit Mitte dieses Jahrhunderts hat sich die 
Grenze des rumänischen Sprachgebietes zu Gunsten des Ser- 
bischen verschoben. Kanitz (Serbien, Leipzig 1868) giebt als 
erstes rumänisches Dorf im Mlavathale südöstlich von Petrovac 
das Dorf Zdrelo an. Der Landort Krusevica ist nach ihm 
rumänisch. Ferner erwähnt er Rumänen (p. 325) bis Cupria 
und Alexinac und gar südlich von Zajtar. Es giebt zwar 
auch heute noch in jenen Gegenden Rumänen, aber mehr ver- 
einzelt Neueingewanderte, allein die Menge der dort früher 
angesiedelten Rumänen ist definitiv slavisiert. In Pozarevac, 
Petrovac, Zagubica und Krusevica sind zwar noch größere 
Kolonien, allein die jüngere Generation versteht zwar noch, 
spricht aber nicht mehr Rumänisch. Im Mlavathale befindet 
sich heute nur noch ein rein rumänisches Dorf, das ist Lasnica 
etwas nördlich von Zagubica im Distrikte Homolja. Das dieses 
Gebiet nach Norden abgrenzende Homolja-Gebirge bildet die 
Sprachgrenze. Alles was südlich und westlich davon liest, 
also in Gebieten, wo mehr Ackerbau getrieben wird, ist für 
das Rumänentum verloren. Dagegen ist der nördliche ge- 
birgige Teil vorderhand vor der Slavisierung geschützt, ja es 
ist sogar eine bedeutende Kräftigung des rumänischen Ele- 
ments zu konstatieren und zwar hauptsächlich durch natür- 
liche Vermehrung, dann aber auch durch völlige Assimilierung 
aller slavischen Elemente der Kraina mit Ausnahme von 
Negotin und der serbischen Dörfer in dessen nächster Nähe. 
Es giebt nur ein einziges, isoliert liegendes serbisches Dorf 
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in der Kraina, nämlich Petrovoselo, südlich von Tekija im 
Gebirge, und dieses ist eine ganz neue Änsiedelung von Mon- 
tengrinern. Das untere Pekthal ist serbisch bis Zelenik, dann 
von Vukovie bis Krusevica gemischt, weiter oben ist alles 
rumänisch und das geht weiter nach Osten bis in die Nähe 
von Widdin in Bulgarien. Nach Süden zu giebt es keine 
natürliche Grenze, indem die Dörfer am Oberlauf der Belareka 
und seiner Zuflüsse rumänisch, der Unterlauf bulgarisch ist; 
ebensowenig läßt sich eine solche auf bulgarischem Boden 
angeben. Die Rumänen sind von der Donau aus nach Süden 
vorgedrungen und haben die slavischen Siedelungen, die sie 
vorfanden, und bei dem vortrefflichen Boden in Bulgarien 
werden das nicht wenige gewesen sein, in sich aufgesaugt. 
Wenn man eine Linie von Golubac an der Donau über Petrovac 
im Mlavathale, nach Zaj&car am Timok und von da nach Widdin 
zieht, so umfaßt diese im Vereine mit der Donau im Norden 
das ganze rumänische Sprachgebiet in Serbien und Bulgarien, 
innerhalb dessen nur wenige anderssprachige Dörfer sind. 
Die genauere Sprachgrenze verläuft folgendermaßen: Dobra 
an der Donau, von da über das weite Waldgebirge südlich, 
dann im Pekthale aufwärts, Vukovic, Srbce, Ljesnica, Sena, 
Kaona, Majdan-Kutajna, das vorwiegend rumänische Bergar- 
beiter, aber auch Deutsche und Slovaken aus Ungarn hat, das 
näher bei Krusevica liegende Kucajna ist serbisch, Cerovica 
ist rumänisch, das südlich davon liegende Cermosnik gemischt, 
die übrigen im Pekthale liegenden Dörfer sind rein rumänisch. 
Nach Süd-Westen bildet die Grenze die Homoljaplanina, da- 
gegen bildet die bis zu 1200 m ansteigende Crna Gora keine 
Sprachgrenze, die von dort aus abfallenden Thäler sind auch 
nach Süden zu wenigstens in ihrem oberen Teile von Rumä- 
nen bewohnt, wie Jasikovo, Vlaole nach Westen, Krivelj, Bor, 
Östreli und Brestovac nach Süden, doch ist in den drei letzt- 
genannten das Rumänentum sehr gefährdet. Die südlichsten 
Orte heißen Dubocane, Groß und Klein Jasikovo, Tabakovac 
am Timok, die das serbische Sprachgebiet der Negotiner 
Sprachinsel von dem südlich sich anschließenden bulgarischen 
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Gebiet von Zajcar trennen. Auf bulgarischem Boden bilden 
die Grenze Jasenovac, gegenüber von Tabakovac, Mahala, 
Sipikova, Borilovac, Perilovac, Kalenik, Prekudere, Ginzova, 
Halvadzi (gemischt), Kapitanovci, Kerunbek, vor den Thoren 
von Widdin. Nördlich dieser Linie bis zur Donau liegen an 
nichtrumänischen Orten nur Petrovoselo, die Negotiner Sprach- 
insel mit 18 Dörfern und einige gemischtsprachige Dörfer 
wie Miro© (neuangelegt), Urovica, und ferner die Städtchen 
mit mehr oder weniger Beamtenbevölkerung, die nicht rumä- 
nisch ist; auf bulgarischem Boden Novoselo an der Donau, 
eine Neuanlage mit serbischer und rumänischer Bevölkerung. 

Ich gebe nun die Liste sämtlicher rumänischer Orte, wo- 
bei die mit einem Sternchen versehenen Orte auch einen merk- 
baren Prozentsatz serbischer Bewohner haben. 

Leider bin ich nicht in der Lage genaue Angaben über 
die Zahl der Einwohner jeder Gemeinde machen zu können. 
Ich beginne im Westen. 1. *Dobra, an der Donau. Im Pek- 
thale: 2. Vukovic, 3. Srbee, 4. Ljesnica, 5. Sena, 6. Kaona, 
7. *Majdan-Kuöajna, 8. Cerovica, 9. Cermosnik 10. Neresnica, 
11. Bukovska, 12. Voluja, 13. Duboka (Dilboca) 14. Debeli 
Lug, 15. *Majdanpek, 16. Leskovo, 17. Jasikovo, 18. Vlaole. 
Im Mlavathale: 19. Lasnica. Im Poreökathale: 20. *Milanovac 
(vorwiegend serbisch), 21. Mosna, 22. Topolnica, 23. Klokoce- 
vac, 24. Rudna-Glava, 25. Cernajka, 26. Tanda. Im Donauthale 
abwärts: 27. *Golubinje, 28. *Miroc, 29. *Tekija, 30. Sir, 31. Ce- 
cerac, 32. Kladusnica, 33. Manastirica, 34. *Kladovo, 35. Ko- 
stol (Custei), 36. M. Vrbica, 37. V. Vrbica, 38. Retkovo, 39. Kor- 
bovo, 40. Vajuga, 41. Brloga, 42. Podvrska, 43. Recica, 44. 
Velesnica, 45. V. Kamenica, 46. Bordelj, 47. Grabovica, 48. Reka, 
49. *Brza Palanka, 50. Kupusiste, 51. Slatina, 52. *Urovica, 
53. Vratna, 54. Mihailovae, 55. M. Kamenica, 56. Jabukovac, 
57. Malajnica, 58. Plavna (Hier schließen sich nach Süden die 
serbischen Gemeinden Stubik, Popovica etc. an), 59. Kusjak, 
60. Dzanjevo, 61. Dupljani, 62. Praovo, 63. Samarinovac, 64. 
*Radujevac, 65. *Negotin (die Rumänen sind bei weitem in der 
Minderheit) 66. *Srbovlah, 67. Bukovca, 68. Kobisnica. Im 
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Timokthale: 69. Mokranja, 70. Tabakovac, 71. Vel. Jasikovo. 
72. M. Jasikovo, 73. Dubocane, 74. Glogovica. Im Thale der 
Belareka nebst Zuflüssen: 75. Luke, 76. Topla, 77. Buce, 
78. Krivelj, 79. Bor, 80. Brestovac, 81. OStrelj, 82. M. Gor- 
njani, 83. Vel. Gorniani. Auf dem bulgarischen Boden liegen 
im Westen beginnend die Dörfer: 84. Jasenovac, 85. Mahala, 
86. Sipikovo, 87. Borilovac, 88. Perilovac, 89. Rabovo, 90. Fun- 
den, 91. Cernomasnica, 92. Zlokuta, 93. Kojplovo, 94. Kosovo, 
95. Delena, 96. Kalenik, 97. Prekudere, 98. Tejanovo, 99. Ra- 
kitnica, 100. Bregovo, 101. Balevo, 102. Rakovica, 103. Virf, 
104. *Novoselo (vorwiegend serbisch) 105. Ginzovo, 106. Cun- 
grus, 107. Florentin, 108. Jasen, 109. Gomotar, 110. KosSava, 
111. Slanotern, 112. Kutovo, 113. Negovanica, 114. *Alvadji, 
115. Kapitanovci, 116. Kerunbek. 

Was nun die Zahl aller dieser in über Hundert meist 
rein rumänischen Ortschaften lebenden Rumänen betrifft, so 
kann ich nur ungefähr die Grenzen der Gesamtzahl nach oben 
und unten angeben. Persönlich konnte ich keine Statistik 
aufnehmen, da ich nur die kleinere Hälfte der Dörfer besucht 
habe, und selbst wenn ich alle besucht hätte, würde man sich 
doch in der Zahl der Bewohner eines Dorfes sehr irren, wenn 
man, wie ich das bei den Aromunen gethan habe, die Zahl 
der Häuser zählen wollte; denn es giebt genug Gemeinden, 
die dem Anscheine nach ganz klein sind, aber durch die im 
weiten Umkreise zerstreut liegenden Salasche wird die Zahl 
der Bewohner oft recht beträchtlich. Die hoch im Gebirge 
liegenden Gemeinden, die sich hauptsächlich mit Viehzucht 
beschäftigen, sind ja klein, die tieferliegenden, die Viehzucht 
und Ackerbau (im Salasch) treiben, sind mittelgroß (500 bis 
1500 Bewohner), die in der Ebene oder im Thale liegenden, 
und das sind die meisten, die sich mit Ackerbau, Weinbau 
und Schweinezucht beschäftigen, sind gross, ja Gemeinden von 
3000 und mehr Bewohnern sind keine Seltenheit. Ich habe 
mich verschiedentlich bei serbischen Beamten nach der Zalıl 
der Rumänen erkundigt, und da wurde als Gesamtzahl 150000 
bis 180.000 angegeben. Kanitz giebt 123000 Seelen an (p. 325). 
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Eine serbische Statistik, die auch die Nationalität angiebt, 
konnte ich nicht auftreiben. Man wird gewiß nicht fehl gehen, 
wenn man als Minimum der serbischen Rumänen 150000 an- 
setzt, zählt man die halb oder ganz serbisierten oder zerstreut 
wohnenden Rumänen südlich oder westlich des angegebenen 
Gebietes mit, so mögen wohl als Maximum 200 000 heraus- 
kommen, die Zahl 180000 dürfte der Wirklichkeit am näch- 
sten kommen. Die Zahl der im Widdiner Kreis auf bulgari- 
schem Boden in 30 Dörfern lebenden Rumänen beträgt sicher- 
lich an 50 000 Seelen, denn die Mehrzahl der Gemeinden sind 
groß. So stellt sich die Thatsache heraus, daß die Zahl der 
südlich der Donau lebenden Dacorumänen, die ja noch durch 
die in den Donaustädten und im Bezirk von Vra&u lebenden 
vermehrt wird, größer ist, als die Zahl aller Aromunen zu- 
sammengenommen, die im allerhöchsten Falle, Megleniten mit 
eingerechnet, 200 000 Seelen betragen, und auch einem schnelle- 
ren Verfalle entgegengehen, als die transdanubischen Rumä- 
nen. Die serbische Regierung strengt sich zwar sehr an, die 
Rumänen zu serbisieren, die gewonnenen Resultate sind aber 
noch gering. Man will wirken durch Kirche, Schule und 
Verwaltung. Man stellt nur serbische oder serbisch gesinnte 
Pfarrer an, die sich im Gottesdienste nur der serbischen 
Sprache bedienen. Aber die Bauern gehen nicht in die Kirche 
und so wird auch die Propaganda durch die Kirche illusorisch. 
Mehr wirkt schon die Schule, wenigstens in den größeren, 
ackerbautreibenden Gemeinden der Ebene, während die Ge- 
birgsdörfer, deren Bewohner vielfach im Salasch wohnen, von 
ihrem Einflusse nicht berührt werden. Am meisten wirkt noch 
die serbische Amtssprache an den Orten, wo ein größerer Ver- 
waltungsapparat ist. Da findet man denn auch, daß die mei- 
sten Rumänen der serbischen Sprache mächtig sind, aber um- 
gekehrt auch die Serben der rumänischen. Eine merkliche 
Abnahme der Rumänen hat nur nach Westen und Südwesten 
hin also im Pozarevacer Kreise stattgefunden, aber im Übrigen 
hat es mit der Serbisierung der Rumänen gute Weile. 

In Bulgarien liegen die Verhältnisse anders. Dort geschieht 
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von Seiten der bulgarischen Regierung nichts zur Bulgarisie- 
rung der Rumänen. In der Kirche herrscht rumänische Li- 
turgie, die Pfarrer sind Rumänen, in der Schule wird zwar 
auch Bulgarisch gelehrt, aber doch ist die Unterrichtssprache 
rumänisch. Die Verwaltung ist natürlich bulgarisch, und die 
Kenntnis des Bulgarischen hat sich auch ohne Zwang weit 
verbreitet. Die Rumänen fühlen sich dort recht wohl, zu- 
mal sie auch in ökonomischer Hinsicht sehr gut stehen. Sie 
haben vortrefflichen, und was die Hauptsache ist, eigenen 
Boden und brauchen nicht wie ihre Landsleute nördlich der 
Donau in Halbscheid zu Gunsten der Großgrundbesitzer zu 
arbeiten. Jedenfalls haben sie durchaus kein Verlangen in 
ihre alte Heimat der kleinen Walachei zurückzuwandern. Eine 
Vergleichung der Dialekte zeigt uns ziemlich genau, woher 
sie gekommen sind, man braucht nur einen Blick zu werfen 
auf die zweite Section meines linguistischen Atlasses; da sieht 
man ohne Weiteres die Übereinstimmung des Banats mit 
der Kraina bis Luke als südlichstem und Vratna als östlichstem 
Punkte. Das östlich und südlich anstoßende Gebiet ist aus 
Mehedinti und Gorj kolonisiert worden einschließlich der west- 
lichsten Orte in Bulgarien, die zum Teil von Serbien herüber 
bevölkert wurden, dagegen die östlichsten Orte haben ihre Be- 
wohner aus Dolj erhalten; so können wir von Florentin mit 
aller Bestimmtheit behaupten, daß die Bewohner aus der 
Gegend von Hunia, Motätei herübergekommen sind, sonst 
würde nicht die Übereinstimmung von sker — fer bestehen, 
die sich sonst nicht findet. 

Die Frage auf das Wann der Einwanderung ist schwie- 
riger zu beantworten. Wir kennen ja einige Daten, die hi- 
storisch feststehen, allein sie beziehen sich nur auf die neuere 
Zeit, und es haben sicherlich schon früher Einwanderungen 
stattgefunden. Das beweist die Nomenklatur in Serbien und 
für die bulgarischen Rumänen wenigstens das eine Wort 
Vdie für Widdin. Soviel ich weiß und gehört habe, lautet 
die bulgarische Form jetzt Vidin, die altbulgarische Form war 
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die ich auch noch auf Merkators Karte der Walachei vom 
Jahre 1613 verzeichnet finde, die rumänische Diu, wofür man 
die Belege bei Jiretek, 6z1r. map cpammmaps Barnucknuä 
in repzoa. cııncanne 1882, I, p. 34 findet. Mir ist noch eine 
rumänische Form Dzii erinnerlich, die ich in Luche in Ser- 
bien gehört habe. Die bei den bulgarischen Rumänen üb- 
liche Form Vd’ie, ebenso wie die moderne bulgarische Vidin 
können nicht auf die altbulgarische zurückgeführt werden, 
sondern wir haben es in der modernen bulgarischen einfach 
mit der griechischen zu thun, die Bıdvvn lautete und ihrer- 
seits auf der altbulgarischen beruht. Die rumänische Vdie 
ist nun ebenfalls aus der schon vor längerer Zeit, jedenfalls vor 
Schwund des n aufgenommenen griechischen Form Vidini + e 
entstanden, woraus dann Vdine schließlich Vd’ie in durchaus 
korrekter Weise entstand. Der östliche und südliche Teil 
der Rumänen Serbiens stammt ebenfalls aus der kleinen Wa- 
lachei, dagegen der westliche, die sogenannten Ungureni sind 
Rumänen aus dem Banat, die ebenfalls schon vor langer Zeit 
eingewandert sein müssen, wenn auch im vorigen und in 
diesem Jahrhundert noch größere Nachschübe folgten, die 
Bufanen sind ja erst vor fünfzig Jahren nach Majdanpek und 
Majdan-Kucajna eingewandert, ja eine langsame Einwanderung 
von Rumänen aus dem Banat hat überhaupt immer bestan- 
den, und besteht heute noch. Ich erinnere mich in Tekija 
genug Leute getroffen zu haben, die noch im Banate geboren 
sind, andererseits hörte ich in der Klisura und Banater Krajna, 
daß Leute mit der Absicht umgingen nach Serbien auszuwan- 
dern. Viele Ortsnamen beweisen, daß schon vor langem Ru- 
mänen eingewandert sein müssen, denn sie zeigen eine bul- 
garische und nicht serbische Form, und wir wissen auch aus 
der Geschichte, daß nicht nur die Krajna, sondern auch das 
Land bis an die Morava dereinst zu Bulgarien gehört hat. 
Und sicher ist, daß die ersten rumänischen Einwanderer die 
Ortsnamen aus bulgarischen Munde empfingen, z. B. Dilboca, 
serb. Duboka, big. Dgolboka. Topolnita, serb. Toponica, big. 
Topolnica. Einer der höchsten Berge heißt Stol serb. Sto, 
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blg. StoL Da ein großer Teil der Dörfer erst neueren Ursprungs 
ist, so kann es nicht überraschen auch spezifisch serbische 
Formen zu finden oder auch rumänische. Die serbische 
Generalstabskarte verändert die bulgarischen Formen in ser- 
bische; die rumänischen sind zum Teil bewahrt: Crac lung, 
Cornet oder sogar mit Banater Aussprache Kornjet, Curmä- 
turä, La hymarake (jumätate, La mormunt (mormint) etc., 
zum Teil sind sie übersetzt: Crna ruka (Hand) — Tilva neagrä 
und andere. Sehr auffallend ist die Form Culmea al Milku 
statt Ja oder lui Milku. al Milku würde eine aromunische 
Form sein, woran aber nicht zu denken ist, wahrscheinlicher 
ist Verhören oder Überhören des u. Daß der ä- und t-Laut 
durch a und u wiedergegeben wird, ist nicht auffallend. Ru- 
mänische Namen oder an Rumänen erinnernde Bezeichnungen 
findet man noch in der Nähe von Zajtar: Kulme la Kule, 
Vlaski Dolina, Vla$ko Brdo etc. Jedenfalls hat es auch nach 
Süden hin, wenn ich recht berichtet bin bis in die Nähe von 
Nisch (Kanitz p. 325 sagt bis Alexinac und gar südlich von 
Zajtar) kleinere rumänische Niederlassungen gegeben. Bis 
eben dorthin, nämlich bis zur Suha Planina, wandern auch 
die aromunischen Hirten im Sommer mit ihren Herden, so 
daß thatsächlich eine direkte Verbindung zwischen Daco- 
Rumänen und Aromunen ohne Vermittelung anderer Völker 
möglich war, was ich nur des Curiosums wegen anführe, denn 
eine folgenwichtige Bedeutung hat dieser Umstand nie gehabt. 
Die Haupt-Ursache der Auswanderung aus der kleinen 
Walachei im Anfange dieses Jahrhunderts war die Bedrückung 
der Bauern durch die Grundherrn besonders nach Einführung 
des organischen Statuts im Jahre 1831, während in Serbien 
nach den Befreiungskämpfen vom türkischen Joche Freiheit 
herrschte; dann aber auch haben die Hirten, die ja nicht an 
die Scholle gefesselt sind, und schon seit langem die Weiden 
im serbischen Waldgebirge gekannt haben, sich dieselben an- 
geeignet, und sich schließlich dauernd niedergelassen zum 
en des Rumänentums im Norden, besonders im Banate; 
denn man muß sich vor Augen halten, daß die gute Hälfte 
2* 


aller serbischen Rumänen nicht aus Rumänien, sondern aus 
dem Banate eingewandert ist, wie das ja die Sprache mit 
Sicherheit ergiebt. Auf der Karte von Lejean (Ethnographie 
de la Turquie d’Europe, Gotha 1861) sind bezüglich der Ru- 
mänen in Serbien bedeutende Fehler enthalten. Er giebt den 
ganzen Oberlauf des Timok als rein rumänisch an, wo sie 
doch nur sporadisch aufgetreten sind. Zajtar und Veliki Izvor 
sind nach ihm rumänisch, was nie der Fall war. Doch zeigt 
seine Karte immerhin, wie sehr die Rumänen im Westen und 
im Süden an Gebiet eingebüßt haben, während ihre Gesamt- 
zahl die nach Lejean resp. nach der offiziellen Statistik vom 
Jahre 1857 104,343 Seelen betrug, bedeutend zugenommen hat. 


3. Durch die kleine Walachei. 


Mehrere Tage hatte ich mit der mir in Bulgarien zuge- 
zogenen Erkältung zu thun, die sich auf das Gehör geschlagen 
hatte Dank der Hilfe des Herrn Dr. Waldmann in Turn- 
Severin war ich in vier Tagen wieder so weit hergestellt, 
daß ich meine Reise fortsetzen konnte. Herr Dr. Byhan wan- 
derte ins Banat nach Viszag und zu den Pädureni, während 
ich mich zu Pferd nördlich ins Topolnita-Thal wandte über 
Izvoru Birzei, Päunesti, Baltä nach Baia de aramä. Ich fand 
zu meinem Erstaunen eine ganze Reihe von s-Gemeinden, 
worüber ich weiter unten berichten werde. In Baia de aramä 
hatte ich Gelegenheit zwei Berliner Herren, die sich bei einer 
Kammwanderung verirrt hatten und dann eingesteckt worden 
waren, aus ihrer unangenehmen Lage zu befreien. Mit dem 
Herrn Protopop aus Severin begab ich mich zur Feier des 
Marientages nach dem wunderbar gelegenen Kloster Tismana, 
wo ich Gelegenheit hatte die Dialekte einiger Dörfer der 
weiteren Umgebung kennen zu lernen. Hier erst verließ mich 
der Fieberanfall, den ich mir in Virf zugezogen hatte. Ich 
ritt dann über Brediceni, einem ehemals bulgarischen aber 
jetzt gänzlich rumänisierten Dorfe, nach Tirgu-Jiu, dem Haupt- 
orte von Gorj, der einen recht günstigen Eindruck macht, dann 
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nach Petresti im Gilortthale, nach Negreni und Cäpreni im 
Amaradiathale, über Tintäreni nach Butoesti am Motru, und 
wieder zurück nach Turn-Severin über Strähaia und Prunisor. 
Ich gönnte mir einige Tage Erholung bei Frau und Kind, die 
in einer deutschen Pension vortreffliche Unterkunft gefunden 
hatten, wandte mich dann südöstlich nach Hinova, wo ich 
ım Hane bei einem Aromunen, als ich mit Dialektunter- 
suchung beschäftigt war, die Bekanntschaft eines Deutschen, 
Herm Zell aus Craiova, machte, ein Umstand, der mir von 
großem Nutzen war. Der Herr, der seit dreißig Jahren in 
Rumänien ansässig ist, nahm mich mit nach Rogova, dem 
Gute eines der reichsten Großgrundbesitzer Rumäniens, Herrn 
Mihali, der Abstammung nach Aromune aus Gramosti. Auch 
in Craiova selbst, wohin ich über Curlätel, Dobra, Bascovu, 
Breasta geritten war, genoß ich bei meinem wiederholten 
Aufenthalte daselbst die Gastfreundschaft des Herrn Zell. Um 
meinem übermüden Pferde Ruhe zu gönnen, brachte ich unter- 
dessen Frau und Kind nach Rimnicu-Vilcea, wo wir durch 
die Bemühung des Herrn Pfarrers Schön eine sehr gute Pen- 
sion fanden und zwar in einer sächsischen Familie aus Her- 
mannstadt, die sich wie so manche andere nach Einführung des 
rumänischen Schutzzolls dort niedergelassen hat. Nach Craiova 
oder vielmehr Craieva, denn so sagen die Bauern der Um- 
gebung, und dies ist auch nach slavischer Lautregel die kor- 
rekte Form, zurückgekehrt, ritt ich nach Norden über Motoci, 
Bulzesti in das Oltetthal nach Bälcesti, Zätreni, Grädiste, 
Slävesti, Mateesti, traf im Kloster Horezu mit dem hochwär- 
digsten Herrn Bischof von Rimnic zusammen und hatte da- 
bei Gelegenheit, die Dialekte von Vaideni und Bärbätesti 
kennen zu lernen. In Horezu sind etwa ein Dutzend aromu- 
nischer Familien ansässig, die natürlich nicht daran denken 
in ihre Heimat zurückzukehren. Quartier und Verpflegung 
bei dem Aromunen Gheorghe aus Klisura verdienen alle An- 
erkennung; ich war um so empfänglicher dafür, als ich gerade 
in dieser Beziehung in den rumänischen Dörfern die traurig- 
sten Erfahrungen gemacht hatte. Von Horezu ritt ich nach- 
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mittags nach Birzesti, wo ich erst bei völliger Finsternis ganz 
erschöpft ankam, da ich vom Wege abgekommen war und 
dann einen gefährlichen Ritt im Flußbette ausführte, der mich 
wieder auf die Straße brachte Im Han in Birzesti war kein 
Platz weder für mich, noch für mein Pferd, der Pfarrer war 
abwesend und so mußte ich bis tief in die Nacht hinein warten, 
bis ich schließlich ein hartes Lager fand. Am folgenden Tag ritt 
ich über Titireci, Ocna, dessen bedeutendem Salzbergwerke 
ich einen Besuch abstattete, nach Rimnic; gönnte mir daselbst 
zwei Tage Ruhe und setzte dann zu Fuß meine Reise fort; 
denn mein Pferd hatte durch die anstrengenden Touren bei 
großer Hitze und in zum Teil ungüinstigem Terrain Satteldruck 
bekommen, sodaß es notwendig mehrere Tage stehen mußte. 

Das großartige Oltthal wanderte ich aufwärts von Cäl- 
mänesti aus, bis wohin mich die Bahn brachte, die über den 
Roten-Turm-Paß nach Hermannstadt weitergeführt wird, und 
woran Tausende von Arbeitern beschäftigt sind, meist Italiener 
und Bulgaren, aber fast gar keine Rumänen, die sich den 
schönen Verdienst zu Gunsten zahlreicher Ausländer, die all- 
jährlich Millionen aus dem Lande tragen, entgehen lassen. 
Ich übernachtete in Brezoi im Lotruthale, setzte am folgen- 
den Tage in einer Fähre in der Nähe von Copäceni über den 
Olt, kam bei der fürchterlichen Hitze an diesem Tage in Be- 
gleitung eines Waldhüters nur bis Titest. Am folgenden 
Tage, am 24. September wanderte ich in prächtiger Gebirgs- 
landschaft über Sälätruc nach Suici, wo ich bei dem Bezirks- 
arzte Evgheniadis, einem Griechen, Gastfreundschaft genoß, 
dann in Gesellschaft eines biederen, zutraulichen Bauern, der 
mich leider zu früh wieder verließ, nach Valea Danului. Als 
ich in der Schenke meine Studien machte, wurde ich von dem 
noch sehr jugendlichen Dorfschreiber (logofet), der mich als 
Spion arretieren wollte, in unverschämter Weise belästigt. 
Gewiß ist es für jemanden, der Dialektstudien machen will, 
das Beste zu Fuß zu wandern, weil man dabei auf der Wan- 
derung selbst gute Gelegenheit hat, mit den Bauern in inti- 
merer Weise zu verkehren. Allein in Rumänien ist es doch 
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nicht möglich, denn man ist gewohnt in dem Fußwanderer 
einen Landstreicher zu sehen, dem gegenüber man sich alles 
erlauben darf, auch gehören die dabei unvermeidlichen Kämpfe 
mit den Hunden keineswegs zu den Annehmlichkeiten. Fuß- 
wandern und körperliche Arbeit, wie ich sie z. B. bei meinem 
Pferde meist selbst verrichtete, degradieren in den Augen der 
meisten Rumänen. 

Ich blieb am Ausgange des Thälchens überrascht stehen. 
Mir gegenüber, jenseits des Argeschflusses, erhob sich in blen- 
dender Weiße am Fuße eines bewaldeten Höhenzuges das be- 
rühmte Kloster Argesch. Man begreift bei seinem Anblicke, 
wie dieser wunderbare Bau auf die Phantasie des schlichten 
Bauern, der als größten Bau nur seine armselige Dorfkirche 
kennt, wirken muß. In der That auch der verwöhnteste Fremde 
wird nicht nur mit Wohlgefallen, sondern mit Bewunderung 
vor diesem Meisterwerke byzantinischer Baukunst stehen, die 
Bewunderung wird gesteigert, wenn man erst in unmittel- 
barer Nähe die Feinheiten der Ornamentik und die Pracht 
der inneren Ausstattung erblickt, die allerdings unter König 
Karols Aegide erneuert wurde. Es zog mich auf dem kürze- 
sten Wege zur Kirche. Die Brücke war durch Hochwasser 
weggerissen und der Umweg über die Stadt sehr bedeutend. 
Glücklicherweise fand ich gegen Entgelt einen Bauern bereit 
mich auf seinen Schultern durch den zwar nur einen Meter 
tiefen, aber sehr reißenden Fluß zu tragen. Bei dem hoch- 
würdigsten Herrn Bischof fand ich die liebenswürdigste Auf- 
nahme; er selbst führte mich in die Kirche und in das prächtig 
neu hergestellte Kloster- resp. Seminargebäude, das auch Zim- 
mer für die königliche Familie enthält. 

Als Nachmittags ein tüchtiger Regen ausbrach, ließ mich 
der Herr Bischof im eigenen Wagen bis Tigveni fahren, wo 
ich leidliches Quartier im Hane fand. Am folgenden Tage 
wanderte ich nach Rimnic über mehrere Höhenzüge, von wo 
aus ich, es war am 26. September, den ersten Schnee des 
Jahres auf den Karpathen erblickte, der allerdings noch an 
demselben Tage schmolz, denn es wurde noch tüchtig heiß. 
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Von Rimnic aus besuchte ich Bojureni, ritt dann das Oltthal 
abwärts über Fiscälia, Strejesti, Balsu nach Craiova. Nun 
galt es noch das ebene Dolj zu besuchen. Zunächst fuhr 
ich nach Giormani, setzte über den Jiul in der Nähe von Birza, 
wo ich von Herrn Witzel, dem Schwiegersohne des Herm 
Zell, herzlich aufgenommen wurde. Er brachte mich in seinem 
Gefährte nach Gingiova, Mäcesu und Birca, von wo aus ich 
im gemieteten Wagen nach Bäilesti fuhr, einem großen und 
wohlhabenden Dorfe, dessen Bewohner etwa zur Hälfte Bul- 
garen sind, wovon merkwürdigerweise in dem großen, im Er- 
scheinen begriffenen „Dietionar geografic al Rominiei“ gar 
nichts erwähnt wird. Es giebt dort überhaupt noch mehrere 
Dörfer, die einen bedeutenden Prozentsatz Bulgaren haben, 
nämlich: Bäilesti, Perisor, Urzieutä, Urzica mare, Smirdan ın 
der Nähe von Kalafat, Desa und Poiana mare, in welch 
letzterem allerdings schon sehr viele rumänisiert sind, während 
in den andern Dörfern noch bulgarisch gesprochen wird. Die 
Rumänen nennen die dortigen Slaven Serben, weil sie durch 
Constantin Brancovean und die Familie Obrenovici, denen 
einst auch Poiana gehörte, aus Serbien eingeführt wurden. 
Nach der Sprache in Bäilesti zu urteilen sind es aber Bul- 
garen, was Wörter wie kästa, art. kästata — Haus, sfeg — 
Licht, zäb — Zahn, räka — Hand, das Fut. ia ste idem, ti 
ste ides, on ste ide etc. beweisen. Es ist natürlich auch mög- 
lich, daß echte Serben eingeführt wurden, ich hatte aber keine 
Zeit mich näher mit der Frage zu beschäftigen. Auch in 
Romanati, selbst in der Nähe von Bukarest giebt es einige 
slavische Dörfer, worauf ich im nächsten Jahresberichte zurück- 
kommen werde. 

Der Charakter der Gegend, die ich jetzt bereiste, war 
gänzlich verschieden von der in Vilci oder Mehedinti. Stun- 
denweit dehnte sich vollständig ebenes, gut angebautes Land 
aus, das meist in den Händen weniger Großgrundbesitzer ver- 
eint ist, wie z. B. die Güter von Rast, Mäglävit und Poiana 
dem Herrn Marinca, einem Bulgaren von Abstammung, noch 
größere Güter der Familie Stirbei gehören. Doch sind auch 


die Bauern in besseren Verhältnissen als diejenigen im Ge- 
birge, freilich müssen sie auch viel mehr arbeiten als dort. 
In vielen Dörfern wohnen die Leute noch in Bordei, d. h. halb 
in die Erde eingebaute und mit Erde überdeckte Hütten, deren 
inneres aber keineswegs so elend ist, wie man vermuten könnte, 
ja ich habe genug solcher gesehen, die jedenfalls manchen 
Hütten im Gebirge vorzuziehen sind. Aber doch herrscht 
darin schlechte Luft, schlechtes Licht, oft auch Feuchtigkeit. 
Deshalb kommen sie immer mehr ab, und man sieht jetzt recht 
stattliche, vielfach mit Blech bedeckte Häuser mit Vorbau. 

Ich fuhr von Bäilesti durch schier endlose Felder, auf 
denen man auch ganze Scharen von Trappen sehen konnte, nach 
Rast, Piscu, Poiana mare, wo mich der obenerwähnte Herr 
Marinca in sein schloßartiges, sehr elegant ausgestattetes Haus 
aufnahm, und am folgenden Tage nach Mäglävit, wo er auch 
ein großes Gut hat, fahren ließ. Von Mäglävit benutzte ich 
die Eisenbahn nach Craiova, verkaufte daselbst mein Pferd 
mit ganz unbedeutendem Verluste an Herrn Zell, fuhr nach 
Piatra, wo es auch ziemlich viele Bulgaren giebt, traf da- 
selbst mıt meiner Familie zusammen, worauf wir nach Bukarest 
führen. Hier verbrachte ich zwei Tage, ebenso in dem präch- 
tigen Sinaia, wo ich die hohe Ehre hatte von Sr. Majestät dem 
Könige Karol zur Tafel geladen zu werden, und nach derselben 
meinen Atlas vorlegen durfte, machte dann die letzte Station in 
Kronstadt, um den Dialekt der Trokaren kennen zu lernen, 
überall von guten Freunden und Schülern aufs herzlichste auf- 
genommen. Am 23. Oktober trafen wir wieder in Leipzig ein. 


B. Beschreibung der Dialekte. 
1. Liste der Normalwörter. 


Als Normalwort neu hinzugekommen ist nur sarpe — 
Schlange, was sowohl der Behandlung von sö-e wegen, denn 
sapte stimmt durchaus nicht überein, als auch der Pluralbildung 
wegen geschah. Neue Zeichen brauchte ich nicht einzuführen, 
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da ich keine neuen Laute hörte, höchstens wäre zu erwähnen, 
daß zwischen 9 und u ein Zwischenlaut vorkommt, auf den 
ich bei galben hingewiesen habe. Häufiger habe ich diesen 
Laut in Kronstadt bei den Trokaren beobachten können. Auch 
hörte ich, aber wie es schien, mehr individuell in den s-Ge- 
meinden ein etwas gelispeltes s, das dem englischen stimm- 
losen th ähnelt, aber meist war es doch reines s für 9. 


1. cine I a) kung, kune, kuni 261, 264—267, 269—273, 276 
— 289, 297—301, 317, 352, 353. 
b) kuini 262, 263, 268. 
U kunge 303—305. 
IV kuine 274, 275, 290296, 302, 306316, 318—331. 
2. fäinä I a) foing 261—265, 268, 271—276, 281—286, 288, 
290— 308, 311—314, 316--322, 325— 351, 353. 
b) foing 309, 310. 
u foning 266, 267, 269, 270, 352. 
IV fäing 277-280, 287, 289. 
V föing 315, 323, 324. 
3. griü I gruu 261, 263—277, 279—325, 328—359. 
II greu 262, 278. 
III griu 326, 327. 
orz l ordz 262—270, 352. 
IV orz 261, 273—280, 282—285, 286—288, 290—293, 
297—299, 301—329, 333— 351. 
V uorz 271, 272, 281, 286, 289, 294—296, 300, 330— 
332, 359. 
. säcarä | sgkarg 261—276, 279, 281—352. 
II sakarg 277, 278, 280, 353. 
6. minc I muik 317, 318, 327, 328, 330, 352, 353. [—351. 
II mgnuik 261—276, 279—316, 319—326, 329, 331 
Il manuik 277,278. 
. pasere I a) päsere[rge] PL pöser 261, 271, 273—285, 287, 
289—292, 298, 352, 353. 
II päsere[ree] Pl. päser 272, 286, 288, 293—297. 
IV päse[gJre Pl. päseri 302, 307, 308. 


> 


ao 


2 


u 


VI päse[o]re Pl. p6seri 299—301, 303—306, 309— 351. 
8. sboarä I zborg 261—353. 
9. rindunea I a) rundungä 276, 281—284, 2883—290, 352. 
b) rundunge 278, 279, 285, 287. 
II rundungäug 267, 268, 353. 
III a) randunikg 261. 
b) rundurikg 262—264, 270, 272—275, 340— 
351. 

IV rundungä — ele; diese, die litterarische Form, kommt 
auf dem weiten Gebiete überhaupt nicht vor, dagegen sind 
die Formen mit r sehr verbreitet. 

VI a) rundurea 291—339, daneben auch öfters 
rundurikg. 
b) rondureaug 265, 266, 269. 
c) rundurg 271, 277, 280, 286. 
10. vrabie 
IV a) brebetse 266—269. 
b) brebetee 298. 
V a) brobetse 264, 265, 270, 277, 279. 
b) brabete 308—316, 318—321, 333—341, 351. 
c) brabetge 342—345, 347—350. 
d) brobetge 289, 294—297, 299—307, 346. 
e) brgbete 274, 275, 286, 290—293. 
f) brobet’e 261, 262, 271—273, 280—284. 
VOII a) vrabie — vrobi 324—332. 
XVII b) vrobet'e 263, 276, 278. 
c) vrabetee 346. 
d) vrabete 322, 323. 
XVII a) vorobetse 352, 353. 
b) vorgbet'e 287, 288. 
XX b) borobetee 285. 
c) barabete 317. 

ll. aripä I a) äripg — $ripi, $riph 261, 265— 267, 269— 277, 
279, 284—286, 290, 293, 295, 296, 298—301, 
303—305, 308—314, 316, 321—329, 333— 338, 
340, 341, 346, 353. 
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b) äripg — $rip‘ 262— 264. 
d) arpg — örpi 289, 291. 
I arıpg — arıpi 278, 280—283, 287, 288, 292, 294, 
297, 302, 306. 
II ‘äripg — 'gripk 315, 318—320, 330—332. 
IV ‘ärpg — “orph 268, 'orpi 307. 
VI b) aripg — ariph 339, 342—345, 347—350. 
VU arepg — arepe 317. 
12. panä I a) pang — pen[e 261—273, 276—289, 297—305, 
352. 
b) pang — pelelne 274, 275, 290—296, 306—351. 

Die Form peang (353) war nirgends zu hören; pene im 
Plural ist in 290—293, also im Gilort- und Amaradiathale 
üblich. 

13. usä I usg — us 261—273, 275—277, 279—283, 285— 
291, 293, 295—353. 
I usg — us 278, 284. 
II use — us 274, 292, 294. 
14. chee I keie — kei 262—270, 277—297, 314—321, 352. 
I tseie — tsei 353. 
IV keie 261, 271—273, 276, 298—305, 309—313, 322, 
323, 333—344, 346, 351. 
VI keie 274, 275, 306—308, 324—332, 345, 347— 350. 
15. fier I fer 261—266, 269, 270, 272, 277—282, 284, 285, 
287, 289, 296—301, 316, 317, 352. 
I fier 267, 268, 271, 276, 283, 286, 288, 290—295, 
309—315, 318—326, 329, 333—338, 353. 
III fher 302, 306—308, 327, 328, 330—332, 339—349, 
351. 
VII a) fter 274, 303—305. 
b) fter 273. 

IX sker 275. 350. Diese überraschende Form hörte ich 
zuerst in Florentin bei Widdin in Bulgarien, dann einige 
Wochen später auf dem gegenüberliegenden Donauufer ın 
Rumänien und zwar in den Dörfern Cetate, Hunia, Mäglävıtä, 
Motätei, Fintina und wahrscheinlich auch noch anderwärts. 
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Ebenda klingt ferb — skerb, fiere — skere, aber vor langem i 
bleibt f unverändert: fir, a fi etc. Wie die Form zu erklären 
ist, wage ich vorderhand nicht zu entscheiden, da ich hörte, 
man spräche in Romanati sfier, sfiert, sfiere, was erst noch 
festzustellen ist. 
16. cuiu I kun 265—267, 269, 352, 353. 
I kui 261—264, 268, 270—351. 
li. scaun I skamn 262, 264—271, 276—279, 281, 283, 352, 
353. 
Il skaun 261, 263, 272—275, 280, 282, 2834—351. 
18. masä II masg — mesg 262—273, 276—297, 318—321, 
352, 353. 
IV masg — mesg 261, 274—275, 298—317, 322— 
326, 333—351. 
V masg — mese 327—332. 
19. bisericä I bife)serikg — is 261, 264—270, 276—279, 281, 
283, 284, 352, 353. 
DI biserikg — its 285, 287—296. 
IV b) biserikg — ıt5s 306—313, 327—332, 338, 
339, 342—351. 
c) biserikg — it3 262, 263, 271—275, 280, 
282, 286, 297—305, 314—326, 333—337, 
340, 341. 
20. peaträ I a) peatrg 261—273, 276—301, 303—305, 315, 
316, 352, 353. 
b) piatrg 274, 309—314, 318—338, 351. 
U pkatrg 307, 308, 340, 341. 
V katrg 275, 302, 306, 317 (327, 328 daneben auch 
piatrg bei einem Teile der Bevölkerung) 339, 
342 — 350. 
@l. casä ] kasg — kos 261—277, 279—283, 285—293, 296— 
308, 314— 316, 318, 334—336, 339— 350, 352, 353. 
Der g-Laut der Mehrzahl nähert sich oft ganz bedeutend 
dem u-Laut. 
II kasg — kos (278, 284 sind s-Gemeinden) 317, 324 
—326, 328. 
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V kasg — kasg 294, 295, 309—313, 319-323, 337, 
338, 351. 
VI kasg — kase 327, 329—333. 
228. pept I a) pept 261, 263, 265, 277, 279—284, 289, 296, 
301, 316. 
b) piept, oder oftmals mehr peept 262, 264, 266— 
272, 276, 278, 285—288, 290—295, 297— 300, 
303—305, 309— 315, 318—338, 352, 353. 
II pkept 340, 341. 
V Kept 275, 302, 306308, 317 (327, 328, 329) 339, 
342— 350. 
VI a) tept 273. 
c) tept 274. 
22b. pepten I a) peptsin 264—270, 277, 279, 352, 353. 
b) piepton 319—321 pieptgn 322—325, 332, 
338, 351. 
c) pieptene 326—331, 335—337. 
d) pelelptit',tejen 261, 263, 280—284, 289, 296, 
316. 
e) pielelptit',teJen 262, 271, 272, 276, 278, 
285—288, 290—295, 297—301, 303—305, 
309—315, 318, 333, 334. 
II a) pkeptin 308. 
b) pkepkin 306, 340, 341. 
V b) Keptin 275, 302, 317, 339, 342—346, 348, 349. 
c) Kepkin 307, 347, 350. 
VI a) teptin 273. 
b) tept'en 274. 
23a. sin sun 261—353. 
23b. inimä I a) inimg 290—292, 295—351. 
b) ifnimg 274, 275, 293, 294. 
II a) inimg 261—273, 276, 277,279—289, 352, 353. 
b) enimg 278. 
24a. dinte I a) gintse 268, 277, 279, 352. 
b) inte 261—263, 276, 278, 281—284. 
d) gintge 285, 298. 


! 


Sn 5 


Il a) dzintse 264—267, 269, 270, 353. 
b) d’int’e 271, 272. 
III a) dinte 286, 290—293, 308—341, 351. 
b) dint’e 273—275, 280. 
d) dintge 287—289, 294—297,299— 307, 242—350. 
Ab. mäsea I mgsaug 265—270, 353. 
II mos$, mas6 276—279, 285. 
II mgs$ 288. 
IV moseä 292. 
V mgsa 261—264, 271—275, 230—284, 286, 287, 
289— 291, 293— 352. 
&. deget II b) dzedzet 289, 298. 
c) dzedzit 271. 
IV b) dzezet 261, 262, 266, 267, 276—279, 281, 353. 
V a) dzest 263, 272, 285, 303, 304. 
VI a) zezet 264, 265, 268—270, 352. 
VII b) zest 287. 
VII b) dest’ [ti] Pl. deste 273—275, 280, 286, 288, 
290—293, 295—297, 299—302, 305—351. 
c) dedzet PL dest‘ 294. 
d) dezet 282—284. 
%. geanä I a) Zang 261, 264—270, 276 —279, 281, 283, 284, 
317, 353. 
IV a) dzang 262, 263, 271—275, 280, 282, 286, 
297—302, 304—316, 318—351. 
b) dz[zJang 285, 288—296. 
c) dzeang 303. 
2. sprinceanä I sprunsano 261, 264, 267—270, 276—279, 
281, 283, 284, 352, 353. 
ll spr9sang 265, 266. 
II b) sprintSsang 303, 309, 316, 318, 319, 322, 
323, 330, 331. 
d) sprint$sang 294—296. 
IV a) spru[gIntSang 262, 263, 271—275, 280, 
282, 286, 297—302, 304—308, 310— 315, 
317, 320, 321, 324—329, 332— 351. 
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b) sprunts[slang 285, 287—293. 
28a. vinäl vung — vun 261—272, 353. 
II vung — vune 276—285, 297, 298, 352. 
III vung — vine 273—275, 286—289, 299—301, 303 
— 305. 
IV vung — vine 290—296, 302, 306—351. 
28b. unghie I a) uüge — ug 266—270, 280, 2833— 286, 288, 
289, 327, 328, 352. 
b) ungie — ufgii 261—265, 271-279, 281, 
282, 287, 290—326, 329—351. 
II a) unde — und 353. 
29. picior 1 a) pisor — pisorg 264, 265. 
b) pisor — pisore 261, 266—270, 276—279, 
281, 283, 284, 352, 359. 
c) pits[s]Jor — gre 285, 287—296, 317. 
d) pitSor — gre 271—273. 
e) pitSor — or[e]e, 262, 263, 274, 275, 280, 
282, 286, 297—335, 339, 343—350. 
f) pitSor — pitSere 336—338, 340—342, 351. 
Zum ersten Male hörte ich diese merkwürdige Aussprache 
im Amaradiathale von einem Bauern, der „fein“ sprechen 
wollte, und hielt sie zunächst nur für einen Fehler des Be- 
treffenden, überzeugte mich aber später, daß sie die volks- 
tümliche auf einem ziemlich weiten Gebiete in der Gegend 
von Craiova ist. 
30. cälciiü I a) kolkunfe 265—267, 269, 352, 353. 
IU a) kolkuifü] 264, 271—275, 281, 285, 292, 308 
— 316, 318, 321—327, 333—337, 339, 345 
— 351. 
c) kalallkui 262, 268, 276, 277, 280, 282, 284, 
286—291, 293—296, 298—307, 317, 319, 
320, 328—332, 338, 340—344. 
d) kola]lkgi 261, 263, 270, 278, 279, 283, 297. 
31. genunchiü I a) zenuike 261, 264—270, 276—279, 281, 
283, 284, 317, 352. 
c) zenuntse 353. 
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V b) genuüke 319, 322—328, 330, 331. 
c) genuäkü 318. 
VII ec) dzenuüke 262, 263, 271—275, 280, 282, 
286, 297—316, 320, 321, 329, 332—351. 
XI b) dzenuäke 285, 237—296. 
3lb, junincä II a) 2[äJuninkg 274—277, 279—283, 285—351. 
b) z[zjunıfikg 261—263, 271— 273. 
III a) zunifikg 264—270, 352, 353. 
IV zunifikg 278, 284. 
32, grädinä 1 a) grodzing 264 —270, 252—253 gradzing 277, 
279. 
b) groding 261—263, 271—273, 276, 278, 
280—284. 
I groding 274, 275, 285—351. 
33. lemn I lemn — lemne 264—273, 276—285, 352, 353. 
II a) lemn —lemne 274, 275, 286, 289—296, 314— 
317, 326, 330—351. 
b) lemn —lemne[nge] 261—263, 287, 288, 297— 
305. 
c) lemn — lemne 306—313, 327—329. 
d) lemn — lemne 318—325. 
34. mär I a) mor — melelrg 261—264, 270—272, 276—278, 
296—298, 303, 353. 
b) mor — mierg 265—269, 352. 
Il a) mgr — miere 273, 279. 
b) mgr — mere 280—289, 299—302, 304, 305. 
Il a) mgr — mere 274, 275, 290—294, Pl. miere 295, 
306—317, 326—351. 
b) mor — mere 318—325. 
%. parä I a) parg — pele]ro, pierg 261—263, 266—270, 272, 
276—278, 296, 298, 303, 352, 359. 
b) parg — pfilere 273, 279—289, 299—302, 304, 
305. 
c) parg — pere, pere, 274, 275, 290—294, 306— 


351, PL piere 295. 
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II a) pgarg — pierg 264, 271, 297. 
b) pearg — perg 2659. 
36. rogiu II rosu — rosie[lg] 261—277, 279—283, 288—293, 

331. | 

IV b) ros— rosig 278, 284. 

V rosfü—roSsie 285—287, 294—322, 324, 325, 
327—330, 332—353. 

VI ros—ro3g 323—326. 


37. alb I a) alb 261—273, 375—284, 286—304, 306—311, 
313— 352. 
b) Ab 353. 
II albü 285, 305, 312. 
III albu 274. 


38. galben I galbin 261—321, 329, 332—351. 

II galbon 322—328, 330, 331, 352, 353. Das 9 
nähert sich oft merklich dem u-Laut, doch habe ich nicht für 
nötig gefunden ein besonderes Zeichen einzuführen. 

39. verde I verdze 264—270, 277, 279, 352, 353. 
II verd’e 261—263, 271—273, 276, 278, 280—284. 
IV a) verde 274, 275, 286, 290—293, 308—341, 351. 

b) verdee 285, 287—289, 294—307, 342—350. 

40. vinät I vangt 261—353. 
41. cireagä I a) sireäg Pl. — es 261, 276 PL — gSg 264 
270, 277, 352, 353. 
b) sureSg 279, 281, 283. 
c) $uresg Pl. = 278, 284. 
II a) tsiresg 287—296. 
d) tsureäg 285. 
IV a) tSiresg PL — e$g 263, 271, 272, 280, 282, 
286, 297—300, 302, 304, 305, 307—331, 
333—351. Pl. es 273—275, 301, 303, 332. 
d) tSireasg Pl. es 306. 
f) tSuresg — eS 262. 
42, stejar I a) strezar 298, 302, 303, 305, 347350. 
d) strozer 265 stroZar 346. 
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e) stresar 278, 284. 
f) stroar 352. 


Ill a) stezar 263, 293, 299—301, 309, 318. 
b) stozar 279, 281—283, 289, 294, 295. 
c) stelgläer 262, 267, 276, 280, 285—288, 297, 
353. 
IV a) SteZar[i 261, 290—292, 307, 308, 310—317, 
319—345, 351. Pl. meist SteZari, seltener — eri. 
b) Stezer 296, 306. 


%, frasen I a) frasın 262, 263, 265—297, 299—311, 313— 
355, 
b) frasgn 264, 298 (oftmals Zwischenlaut 9 — u.) 
c) frasen 261, frasin 312. 

Die Form frapsun, die ja im Banat noch häufig ist, habe 
ich auch nicht bei den Ungurenf in der Kraina in Serbien 
gehört. 

Ma. teiü I tseilü 264-270, 277, 279, 352, 353. 
IN tei 261—263, 271—273, 276, 278, 280—284, 287, 
288, 297. 
IV tei 274, 275, 285, 286, 289—296, 298 —351. 


4b. rächitä I rg[a]kitg 261—267, 270—279, 283—286, 289 
— 321, 340—350, 352. rogtsitg 353. 

II rgkitg 268, 269, 280—282, 287, 288. k ist 
nicht gerade guttural, aber doch post- 
palatal. 

II rikitg 322—339, 351. 

438. pin, meist unbekannt, sonst nur unter der Form pin 
gehört in: 261—263, 298—302, 314, 317, 318, 322, 328. 
4b, vin I a) vin 261—316, 318—326, 332—353. 
b) vyin 327—331. 
Il yin 328. 
IV gin 317. 
Sc. merlä I merlg 261—263, 265—266, 269, 270, 282, 285, 


296, 298—301, 352. 
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II a) mierlg 264, 267, 268, 271, 272, 286, 285— 
297, 309—322, 327—338, 347, 348, 351, 353. 
b) mirlg 323 — 326. 

II a) mnerlg 273, 276—281, 283, 284, 287, 302— 

308, 339—346, 349, mnerlg 274, 275, 350. 
45d. korb PI. korbi, geflüstertes i, zuweilen auch reduziert 
gesprochener palataler Spirant, eine scharfe Grenze läßt 
sich nicht ziehen, weil auch bei dem geflüsterten i eine 
leichte Reibung wahrzunehmen ist. Andere Verände- 
rungen des Auslauts habe ich auf dem weiten Gebiete 
261—353 nicht beobachtet. In 265—270 ist das ge- 

wöhnliche Wort korkän, nicht korb. 

46. jneapän. Außer in 317, 322, 323 329 (352), wo ich die 
Form Znepgn hörte, kannte man das Wort nicht. IV 
zurepgn 353. 

47. cämasä I a) kimesg — e5 266, 267, 269, 352. 

ll a) komaSg — 95 (manchmal uS oder ugS) 261— 
265, 268, 270—276, 280—283, 285—31$, 
320, 321, 324, 325, 327—329, 332—351. 
b) komasg — eS 322, 323, 326, 330, 331. 
c) kamaSg — 95 277, 279, 289, 319. 
d) kamasg — gs 278, 284. 
III komeasg 353. 

48. cutit kutsut 261—353. 

Ich habe kutsit nur in 315 notiert, aber sehr wahrschein- 
lich ist die Form falsch. 

49. tin I tsun 261—291, 296, 298—308, 352, 353. 

IV tsuu 292—295, 297, 309—351. 

In diesen Orten ist n nicht durch Mouillierung gefallen, 
sondern durch Nasalierung wie in griu, stammt also nicht 
aus der II. Person, die tsui lautet. 

50. cer I ser[ri] 261, 264—270, 276—279, 281, 283, 284, 352, 


II t${sler[ri] 285, 287—296, 317. (353. 
IV a) t8er[ri] 272—275, 250, 282, 297—316, 318—331, 
333—351. 


b) t3er 262, 263, 271, 286, 332. 
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öl. nor I nor — nor, nori 262, 264, 270, 273, 276, 309—315, 
317—351, 353. 
IV a) nor — nour[ri] 263, 306—308, 316. 
b) nor — noor 2361. 
V nour — nour[ri] 268, 271, 272, 274, 275, 277—291, 
293— 305. 
VIII nore — nor 352. 
IX noor — noor 292. 
X] a) nuwor — nuver 266, 267, 269. 
b) nuwgr — nuvere 265. 
5% umblu I umblu 266, 267, 352. 
I umblu 261—265, 268—351, 353. 
38. searä sarg 261—353. 
oa. soare I a) sore 261—273, 276—285, 287—289, 297— 
304, 352, 353. 
ll a) soare 305—313- 
c) sgre 274, 275, 286, 290-296, 314—351. 
tb. noapte I a) nopte 261— 263, 271—273, 276, 278, 230— 
284. 
Il a) nopte 274, 275, 286, 290—293, 314—325, 
328—341, 351. 
b) ngapte 308—313, 326, 327. 
II ngptse 264—270, 277, 279, 352, 353. 
IV a) noptee 285, 287—289, 294—304, 342—346. 
b) ngaptee 305—307, 347—350. 
3. vint vunt 261—353. 
%. vind I vind Konj. vindg 261—272, 276-280, 282, 283, 
285, 291, 298. 
O vund Konj. vundg 273—275, 281, 284, 286—290, 
292— 297, 299— 311, 313— 315, 336— 339, 342—353. 
Il vunz Konj. vunzg 312, 316—319, 321—337, 340, 
341. 
IV vinz Konj. vinzg 320. 
Ih 337, 338 sind sowohl die Formen mit z, wie die mit 
in Gebrauch. 
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57. stem I a) stem — stele, stele, stele 261, 271—275, 280, 
282, 285—293, 297—316, 318—351. 
b) ätga — ätele 317. 
U sta — stele 262—264, 278, 281, 283, 284. 
IV a) ste — stele, stele 276, 294—296. 
c) stg — stele 277, 279. 
V steaug — stele 352, 353. 
VI staug — stele 265—270. 
58. sea I a) 5a — Sele, meist Sele 261—264, 272, 276, 286, 
314—316, 318—325, 332, 334, 336, 337, 339— 
340, 343—351. 
b) 34 — Sei, Sei, Sei, ögi (die einzelnen Stufen sind 
nicht scharf zu scheiden möglich) 280—282, 
284, 285, 289—291, 293—313, 317, 333, 335, 338. 
c) Sega — Sei 287, 288, 292. 
d) 5a — Sgle 326—331, 341, 342. 
II 59 — Sei 277, 279. 
II Saug — Sele, Sele 265—271, 273—275, 352, 353. 
IV sa — sei 278, 283. 
59. vitel I vitsel — vitsgi 261—265, 267, 268, 274—286, 288 
— 327, 329, 332—352. 
I a) vitsgt — vitsgi 266, 269—273, 287, 353. 
b) vyitsgl 327, 328, 330, 331. 
60a. vitea I vitsaug 265—270. 
I a) vitsa 261—264, 271—275, 230— 284, 236—326, 
332—352. vitse 353. 
b) vyitsa 327, 328, 330, 331. 
c) vits$ 276279, 285. 
60%. vulpe I vulpe 267, 282, 285, 286, 288—294, 302, 308— 
344, 351, 359. 
II vulpie, vulpee, oder auch sehr häufig dreisilbig 
vulpie 261—266, 268—281, 283—284, 287, 
295—301, 303—307, 345—350, 352. 
60c. lup I a) lup — lupi 261—265, 274—286, 283—326, 329, 
332— 353. 
b) lup — lup‘ 266, 269, 
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II iap — lup(b) 267, 268, 270—273, 287, 330, 331. 
II luap — lupk 327, 328. 
61. bärbat I borbat 261—265, 269—276, 281—290, 292 — 
315, 322—331, 333—353. 
II a) bgrbat 266-268, 277—280, 291. 
b) barbat 316—321, 332. 
62, nevastä I a) nevastg — neve(e)stg 261—270, 281—284. 
b) nevastg — nevestge,-te, 271—273, 276— 
280, 285, 287—289, 297—301, 352, 353. 
ll a) nevastg — neveätge 305. | 
b) nevastg — neveste 274, 275, 286, 290—293, 
308—335, 339—341, 351. | 
c) nevastg — nevestge 294—296, 302—304, 
306, 307, 342— 350. 
III nevestg — neveste 336 (zweifelhaft). 
68. bätrin I bgtran 261—265, 269—276, 280-288, 290— 
295, 297—315, 317—331, 333—346, 353. 
II betrun 266—268, 277—279, 316, 332. 
III botrin 289, 296. 
V beturn 347—350. Diese Form erinnert an die 
aromunische bitgrn. 
64. june I zune 261, 286, 298—301. 
II zune 266270, 280, 352, 353. 
IN a) zune 308—351. 
b) zunge 303—305. 
Oft habe ich darnach vergebens gefragt. 
6da. tinär I tsingr 264—270, 277, 279, 352, 353. 
II tingr 261—263, 271—273, 276, 278, 281, 283, 
284. 
IV a) tingr 274, 275, 280, 282, 285— 328, 331—351. 
b) tiner 329, 330. 
65h. slab I 261—313, 318—353. 
I sklab 314—317. 
66. rid I a) rad, Il. Pers, rudz 261-270, 298, 352, 353. 
b) rad, I. Pers. ruz 271—297, 299-311, 313—315, 
317, 338, 339, 342—350. 
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ll ruz 312, 316, 318—337, 340, 341, 351. 
67a. zic I dzuk 264—270, 352. 
II zuk 261—263, 271351, 353. 
67b. väd I a) vod, tu vez 271—297, 299—311, 313—315, 317, 
338, 339, 342—350. 
b) vod, tu vedz 261—270, 298, 352, 353. 
II vgz 312, 316, 318—337, 340, 341, 351. 
68a. dumnezeu I dumnedzgu 265—267, 269, 270, 352. 
II a) dumnezgu 274, 275, 290—296, 299— 351. 
b) dumnezyu 261—264, 268, 271—273, 
276—289, 297, 298, 353. 
68h. jur I a) zur 261—263, 271—277, 279—283, 286, 312— 
351. 
b) zur oder auch zur 264, 285, 287—311, 352. 
IV zor 265—270, 353. 
V zur 278, 284. 
69. stiu I Stsiu das ich in den rumänischen Dörfern in Ser- 
bien mit Banater Dialekt erwartete, bekam ich 
dort nicht zu hören (352, 353.) 
IV Stiu 277—279, 284. 
VI Stin 261—276, 280—283, 285—351. 
70. peste I a) pestse — pests 264—270, 277, 279, 352, 353. 
II a) pest'e — pest' 261—263, 271—273, 276, 278, 
280— 284. 
b) peätge — peäti 285, 287—289, 296—307. 
c) piestge — pieSti 294, 295. 
IV a) peste — pesti 274, 275, 286, 290—293, 308— 
313, 317, 321, 327—351. 
b) peste 314— 316, 318—320, 322—326. 
11. aud I aüud 261—311, 313— 315, 317, 338, 339, 342— 350, 
352, 353. 
II auz 312, 316, 318—337, 340, 341, 351. 
12. caut I kaut, oft auch zweisilbig kaut 261, 262, 268, 
279—281, 283—296, 298—314, 317—346, 350, 
351— 353. 
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VI kat 263—267, 269—278, 282, 297, 315, 316, 347— 
349. 
In 301, 310, 332 sind kaut und kat in Gebrauch, allein 
ohne Bedeutungsdifferenzierung. . 
78. lunf I Iun 261—308, 317, 352, 353. 
I luni, im Satzinnern fast immer lun. 309—316, 
318—351. 
44. marti marts 261—353. 
19. mercuri ] a) merkur, ri 261—263, 282, 285, 289, 296, 
298—301, 316, 317, 352, 353. 
b) mierkur, ri 264, 265, 267, 268, 272, 286, 
287, 290—295, 297, 309—315, 318—33$, 
347, 348, 351. 
ll a) mnerkur, ri 266, 269—271, 273, 276—281, 
283, 284, 288, 302—308, 339—346, 349, 
350. 
b) mnerkuri 274, 275. 

Die dialektische Gestaltung des Proparoxytonon mercuri 
und Paroxrytonon merlä ist durchaus nicht gleich, wenn auch 
ın der Mehrzahl der Gemeinden Übereinstimmung herrscht. 
%6. joi I zei, zoi 264-270, 285, 287311, 314, 315, 318, 

352, 353. 
D zoi 261—263, 271—277, 279—283, 286, 312, 313, 
316, 317, 319—351. 
IV zoi 278, 284. 
Ü. vinerf I viner, ri 264—273, 276-279, 281, 283, 284, 
287—289, 297—299, 301, 317, 352, 353. 
Il viner, ri 261—263, 274, 275, 280, 282, 285, 286, 
. 290—296, 300, 302—316, 318—351. 
(8. stmbäta I sumbotg, so gewöhnlich, oder auch sumbgtg, 
letzteres in 330, 332—335. 
I simbgtg 276, 281, 282, 289, 296, 300, 320, 
331, 342. 
29, duminieä I duminelilkg 264—273, 277—279, 281, 283, 
284, 287—289, 297—299, 301, 317, 352, 353. 


II dumini[le)jkg 261—263, 274—276, 280, 282, 
285, 286, 290-296, 300, 302—315, 326, 327, 
329—333, 336—351. 

III dominekg 316, 318—325, 328, 334, 335. 

80. un I un so gewöhnlich, doch auch in vielen Orten ü vor 

folgendem Vokale: 262, 265, 276, 278—281, 285, 
287, 288, 298, 299, 303—312, 314, 319, 322, 324, 
326, 329, 333, 337—339, 342, 343, 349, 351—353. 
81. doi doı, so überall. . 
fem. a) doug 262—270, 277, 279, 303—305, 352, 353. 
c) dgug 261, 271—273, 276, 278, 280—302, 306— 
326, 331—351. 
e) doug 274, 275, 327—330. 
82. trei I trei 262, 263, 265—269, 271, 275, 276, 281—303, 
305— 306, 308—316, 318—348, 350—352. 
II trili 261, 264, 270, 272—274, 277—280, 304, 307, 
317, 349, 353. 

83. patru patru 261—353. 

84. cinci I a) sins 261, 264—270, 276—279, 281,283, 284, 352, 
353. ı1st halbnasal, manchmal vollnasal, aber 
ohne daß völliger Schwund des n einträte, wie 
anderwärts beobachtet. 

Hi ts[S]ints 285, 287—296, 317. 
II tSints 262, 263, 271—275, 280, 282, 286, 297— 
316, 318—351. 
85. sase I Sasg 261—277, 279—283, 285—328, 332—353. 
U Sase 329—331. 
Ill sasg 278, 284. 
86. Sapte I a) Saptse 264—270, 277, 279, 352, 353. 
b) Sapt e 261—263, 271— 273, 276, 278, 280— 285. 
d) Sapte 274, 275, 286, 290-293, 308—341, 351. 
e) Saptee 287—289, 294—307, 342—350. 
87. opt I opt 261, 263, 266, 267, 269, 271277, 279—289 
292—294, 296—308, 310, 311, 313, 314, 316318, 
322— 328, 336—340, 350—353. 
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JH yopt 262, 264, 265, 268, 270, 278, 290, 291, 295, 
309, 312, 315, 319—321, 329—335, 341—349. 
88. nouä I ngug 277, 279, 287, 288, 303—305, 352, 353. 
II noug 261—276, 278, 280—286, 289—302, 306— 
326, 331—351. 
V nong 327—330. 
89. zece I a) dzese 267. 
b) dzesl[e, ie 265, 266, 268—270, 352. 
c) dzetSe 262. 
U a) zese[g 277—279, 353. 
b) zese 261, 276, 281, 283. 
c) zetse 285, 289—296, 317. 
d) a) zetSe 316, 318—323. 
8) zetSe 263, 271273, 280, 282, 286, 297— 
315, 324—326, 331—351. 
Y) zetSe 274, 275, 327—330. 
III zgs[e 264, 284. 
W—%, unsprezece I unspro(zece 261—264, 271—275, 277 
— 310, 312—353. 
I üsprg(zece 265—270, 276, 311. 
Hierbei ist die Gestaltung von zece unberücksichtigt ge- 
blieben, da es nur auf die Behandlung von ns ankam. Sehr 
häufig sind die Kurzformen unsprese etc. in Gebrauch, eben- 
s0 bei dousprese, treisprese. 
%. patrusprezece I patruspro(zece, patruspretSe 262—279, 
281—287, 289—292, 294—302, 304, 
306— 307, 309—312, 314—316, 323— 
327, 334—337, 339, 341—345, 347— 
350, 352, 359. 
II paispro(zece, paispretSe 261, 280, 288, 
293, 303, 305, 308, 313, 317—322, 
328—333, 338, 340, 346, 351. 
%. eineIsprezece tSinsprozetie etc. 
%. sasesprezece I ich habe auf dem ganzen Gebiete nur For- 
men mit 3ai —nie mit Sasg — gehört. Dr. 
Byhan: $asprodzese 352, Sasprgzgse 353. 


I a) Saispro(zece 261—290, 293—304, 306 
— 315, 319—322, 324—328. 
b) SaispretSe 323, 329—331, 333—351. 
Ill a) Seispretse 291, 292. 
b) Seispro(zece 305, 316—318, 332. 
96—98. Saptesprozet5e oder SaptspretSe, optsprozetSe oder 
optspretSe, ngusprgzetSe oder nouspretSe sind die ver- 
breitetsten Formen. 
99. douäzeci I a) dougzgs 264, 277—279, 283, 352, 353. 
c) dougzgts 274, 275, 280, 297—316, 318— 
326, 332—351. 
d) dgugzgts 285, 287—289, 291—296, 317. 
II a) douzgs 261, 284. 
b) douzgtS 263, 271. 
III dongdzgs 265— 270, dougdzgt& 262. 
IV a) douzet$ 272, 273, 282, 227—231. 
b) douzets 286, 290. 
c) douzes 276, 281. 
100. de I dze 265, 266, 268—270, 277, 279, 352, 353. 
II dg 267, 327—339, 351. 
Ill de 274, 275, 280, 282, 286, 290296, 308—326, 
340— 350. 
V d’e, dee waren nicht scharf zu scheiden. 261—264, 
271—273, 276, 278, 281, 283—285, 287—289, 297— 
307. 
101. din I dzin 265, 266, 268—270, 277, 279, 352, 353. 
II dun 267, 327—339, 351. 
III din 274, 275, 280—282, 285—296, 298—326, 
340— 350. 
V din 261—264, 271—273, 276, 278, 283, 284, 297. 
102. pe I a) pe 261—266, 268, 270—287, 289—296, 298— 
314, 339— 350. - 
b) pie 269, 297. 
Ill pg 288, 315—338, 351, 353. 
IV pro 267, auch in andern hochgelegenen Dörfern 
Serbiens, und in 352. 
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103. pentru I a) pentru 261—262, 268, 269, 272, 275, 277, 
279— 288, 290—296, 303—311, 317—335, 
338—351. 
b) pintru 263, 274, 297—302, 312—216, 336, 
337, 353. 
c) pintu 276. 
d) pentu 278, 289. 
Il a) pontru 264, 265, 270, 271, 273. 
b) puntru 266. 
DI pruntu 267. 
14. si l Si 261—263, 272—275, 287, 288, 290—322, 332 — 
340, 346—351. 
I sn 264—271, 276, 277, 279—283, 285, 259, 323— 
331, 341—345, 352, 353. 
II su 278, 284. 
16. mä chiamä mg Kamg 261—352. 
mg tamg 353. 
1, sarpe I a) Sarpe — Serpi 318321. 
b) 8arpe — Serpi 322—338, 351. 
c) Sarpe — Sorpi 309—313, 316, 322—331, 339 
— 346. 

Ich habe nach bestem Können diese Unterschiede zu 
beobachten gesucht, aber daß ich öfters bei der Zuteilung 
schwankte, ist wohl nicht zu verwundern. | 

II a) 3erple]e — Serpi 272—275, 280, 282, 255, 
287— 8308, 314, 315, 317, 347—350. 
b) Serpfe]e — sorpilp ] 261—267, 269—271, 277 
—279, 284, 286, 352, 353. 
UI Sgrpe — Sorpi 268, 276, 281, 283. 


2. Zusätze. 


, 1 Die westlichsten Dialekte der kleinen Walachei zeigen 
die wesentlichen Merkmale des Banater Dialektes: die Pala- 
talisierung der Dentalreihe, Bewahrung der Labialreihe, sowie 
dz aus d. Die Grenze von $ aus t# (ser = cer) zieht vom 


oberen Tismanathale (Topesti 281) nach Merisu im Motru- 
thale, folgt dann der Straße nach Turn-Severin, so daß also 
das nördliche Mehedinti, sowie ein Teil von Gorj hineinfällt. 
Etwas weniger umfangreich ist dz aus d, ts aus t wozu nur 
ein kleiner Teil gehört, allein es ist zu bemerken, daß ts nicht 
direkt zu t (fratse — frate) wird, ebensowenig wie 8 zu tä, 
sondern daß hier eine kontinuirliche Reihe von Zwischenstufen 
stattfindet, die ich nur unvollkommen durch tse, te, tee, te 
bezeichnen konnte. Bei ce habe ich nur t83 — t5(8) — $ unter- 
schieden. Je weiter man nach Osten kommt, desto reiner wird 
die Aussprache der Dentalen. Es ist interessant zu sehen, wie 
diese lautliche Veränderung Schritt hält mit der Änderung 
eines Kleidungsstückes und auch im gewissen Sinne mit dem 
Charakter der Bewohner. In Mehedinti tragen die Bauern 
sehr hohe, zuckerhutförmige Mützen aus Schaffell, grüßen nie, 
betrachten den Fremden mit feindlichem oder doch sehr miß- 
trauischem Blick; in Gorj wird die Mütze von derselben Facon 
niedriger, die Leute grüßen schon hie und da, sie sind zwar 
auch mißtrauisch, aber doch besiegt die Neugier oft das Miß- 
trauen; in Vilcea trägt man niedrige Pelzmützen von der bei 
uns üblichen Facon, die Leute grüßen in der Regel und sind 
leichter zugänglich. Kommt man gar jenseits des Olt nach 
Argesch, in die große Walachei, so tritt der breitrandige Filz- 
hut auf, die Leute grüßen, indem sie den Hut abnehmen, sind 
zutraulich und mitteilsam; aber mit dem Filzhut tritt auch 
die Veränderung der Labial- in die Palatalreihe auf, wir kom- 
men in ein ganz anderes Dialektgebiet. Im südlichen Mehe- 
dinti, das vom nördlichen durch den südöstlich von Turn- 
Severin hinziehenden Höhenzug Stärminä (serb. strmina Ab- 
hang) dialektisch abgegrenzt wird, indem von dort ab südlich 
kein dz mehr erscheint und t$ aus ce durchgeführt ist, und 
in Dolj haben wir es mit Mischdialekten zu thun, da sowohl 
schwache Palatalisierung der Dentalreihe vorhanden ist, als 
auch schon Palatalisierung der Labialreihe, wenn auch nicht 
durchweg, eintritt und zwar im weitesten Umfange wird f zu 
fh (ft) dann m zu mn, weniger verbreitet ist, p>pkE >k, 
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aber immerhin ist die Palatalisierung der Labiale bei weitem 

nicht so vorgeschritten wie in Siebenbürgen und vermutlich 

in der großen Walachei, namentlich zeigen v und b selten 

Veränderung. Durch die Mischung von Dialekten erklärt es 
sich auch, daß Formen wie mnerlg, die doch unbedingt aus 
mnerlg entstanden sein muß, oder fter aus fter vorkommen 
können, indem nämlich die durch Neuankömmlige einge- 
schleppten Formen mnerlg etc. zwar aufgenommen, aber von 
der nicht an die Gruppen mn ft gewöhnten Bevölkerung 
mundgerecht gemacht wurden, indem man die Palatalisierung 
schwinden ließ. 

In Argesch im Topologthale wird von der älteren Genera- 
tion K statt p u. s. w. gesprochen, von der jüngeren aber 
nicht mehr. Südlich von Kraiova ist es umgekehrt, dort ge- 
winnt die Palatalreihe über die Labialreihe immer mehr die 
Oberhand. Die Schule hat bis jetzt sehr wenig auf dem Lande 
za wirken vermocht, da der Schulbesuch sehr viel zu wün- 
schen übrig läßt. Es machte mir nie Mühe einen Analpha- 
beten für meine Untersuchung zu finden. Das untere Motru-, 
Amaradia- und Gilortthal, der mittlere Olt ist, soweit ich bis 
jetzt gehört habe, das Gebiet, das der Schriftsprache am näch- 
sten steht, da die Dentalen und Labialen bewahrt sind, so 
daß man bei der Niederschrift des Dialekts fast ohne ekty- 
pische Zeichen auskommen kann. 

2) Das Vorkommen von uvularem r (eo), das bei den 
Farscherioten das allein übliche ist, beobachtete ich im oberen 
Oltet- und Tärtia-Thale, ferner südlich von Kraiova in Malu 

mare, wo eine größere Anzahl von Personen diese Eigentüm- 
lichkeit zeigt. Beeinflussung von deutscher Seite, wie ich das 
bei Banater Rumänen feststellen konnte, oder von Seiten des 
Französischen, wie bei gebildeten Rumänen, ist ausgeschlossen. 
Es muß also hier, und so wird es möglicherweise auch bei 
den Farscherioten gewesen sein, eine ursprünglich nur indi- 
vıduelle Aussprache sich auf die Familie und die weitere 
Umgebung übertragen haben. 
3) e und 9 im Auslaute werden oft geflüstert gesprochen 
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und fallen infolge davon in der geläufigen Rede häufig ganz 
aus z. B. besonders auffallend in 286, 292, 294, 332—337 
(Oltthal), 342, 343, 345. 

4) deal wird in einem großen Teil von Mehedinti und 
Gorj gal gesprochen, obgleich z. B. deasä f. zu des unver- 
ändert bleibt, während man im Banat auch gasg spricht. Das 
Gebiet stimmt wohl mit ginte = dinte überein. 

5) Vortoniges ä wird vielfach reines a einerlei, ob es auf 
e oder a beruht, oder ob a darauf folgt, welch letzterer Um- 
stand allerdings in manchen Gegenden maßgebend für diesen 
Übergang ist z. B. barbat ist häufiger als batrun oder vazu] 
277, 278. 

6) Im oberen Oltthale, sowie auch im Gilort- und Ama- 
radia-Thale hörte ich t$eas = ceas, däeabg = geabä etc. 
sprechen, also Entwickelung eines Gleitlautes e nach ts, di 
vor a, denn e ist nicht etymologisch berechtigt wie in ceapä, 
das gewöhnlich t$apä lautet, hier aber natürlich t$eapg. 

7) Kurzformen itsekg, t3ikg = sä zice cä; t5gafikg = 
ziceam cä sind weit verbreitet; mg-uk = mä duk, Gorj; frai- 
migu = frate mieü 323, beide mit Schwund intervokalischer 
Dentale. doug-stg —= douä sute (sehr häufig) ist nicht etwa 
slavisches sto, sondern wie alle diese Kurzformen durch über- 
häufigen Gebrauch aus douä sute entstanden, gerade so wie 
aromunisch sintä Marie zu stä-Marie, oder arom. und dacorum. 
säptäminä zu stämin& wird. Ganz dasselbe zeigt sich in dem 
Satze: nu stom Ungureni, wo „stom“ für „sintem“ steht. Die 
betonte Silbe des isoliert gesprochenen Wortes kann recht 
gut ausfallen, wenn sie innerhalb des Satzes nicht den Ton 
trägt; derartig verstümmelte Formen können nachher sehr 
leicht, wenn sie eben sehr häufig gebraucht sind, die vollen, 
auch unter dem Satztone verdrängen. 

8) Die Partikel do (s. Glossar) beim Verbum mit der Wir- 
kung des ungarischen meg (cf. Jb. Ill p. 232) hörte ich auch in 
der kleinen Walachei in Godeanu 277 (sä do isprävesc), ver- 
mutlich ist sie auch noch weiter verbreitet. Sollte sie sich aber 
in der großen Walachei finden, dann ist ihr magyarischer 
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Ursprung nicht aufrecht zu halten, während sie in der kleinen 
Walschei nicht befremdet. 

9) Die Aspirierung des Anlauts findet sich lange nicht so 
häufig wie im Banat ('gsta, “gla), aber doch ist sie bekannt 
und zuweilen auch beim Substantiv eingetreten: “armäsar, 
arcu, ‘odaie, letzteres weit verbreitet, vielleicht mit Anleh- 
nung an “odinä —= odihnä, 

10) In der Krajna (oft auch im Banate so beobachtet) 
tritt dz auch für ursprüngliches z ein, also nicht nur dzuk = 
zie Ydico, rudz = riz, Y ridi, sondern auch pgdzesk = päzesc 
Ypaziti, dzahor = zahär Y Zayagı, bodzgnar = buzunar, 
dzale aus za, ov$dz aus ovgz, denn so hört man vielfach (Banat, 

Gorj, Dolj) für oväs, das auf ablg. oguch beruht; ferner ku- 
kurudz aus serb. bulg. kukuruzs, während dr. cucurut mehr 
zum magy. kukoricza stimmt, doch kann auch Verhärtung des 
an und für sich schon im Auslaute stimmlosen dz vorliegen, 
denn ich weiß, auch im Banat und Siebenbürgen die Aus- 
sprache kukurudz gehört zu haben. Nicht zu erklären ver- 
mag ich dzugastru in 262 trotz Zug, Zoi, Zur etc. 


3. Die s-Gemeinden. 


Bei der Beschreibung des Banater Dialektes habe ich 
Jb. IH p. 229 vier Orte: Ilova, Poiana, Terova, Cuptoare an- 
gegeben, in denen jedes 5 > s, jedes 2>z wird: sapte > 
saptse, jale > zale etc. Der Rezensent in den Convorbiri 
literare XXXI p. 289 bestreitet meine Angabe, daß Viszäg 
entgegen der Angabe Hodog’s nicht zu den s-Gemeinden ge- 
höre aufs aller bestimmtestee Um Gewißheit hierüber zu be- 
kommen, denn ich selbst war nicht in Viszäg, schickte ich 
Herm Dr. Byhan dorthin, um den Dialekt zu untersuchen. 
Wie man sieht habe ich den Ort unter No. 352 mit in die 

Zahl der untersuchten Gemeinden aufgenommen. Herr Dr. 
Byhan teilt mir mit, daß der Ort nicht zu den s-Gemeinden 
gehört, daß aber alle 5, Z nicht die breite, deutsche Aussprache 


haben, sondern eine mehr $-ähnliche ohne mit ihm zusam- 
Weigand, 7. Jahresbericht. 4 
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men zu fallen. Es ist ein $&, d. h. der Zwischenlaut zwischen 
s und 8, während ich unter 8 den Zwischenlaut zwischen s 
und 5, also einen ausgesprochen palatalen Laut verstehe, 3 
aber noch zu den rein dentalen Lauten gehört. Dieser Laut 
tritt oft für $ ein im Banat, auch in der Arader Gegend, ich 
hatte aber damals dieses Zeichen noch nicht angewandt, weil 
ich bei dem rein dentalen Charakter des Lautes die Bezeich- 
nung durch 5 für genügend hielt. Die Notwendigkeit einer 
besonderen Bezeichnung tritt erst dann ein, wenn der Laut 
auch für die aus ce — tSe entstandenen Verbindungen er- 
scheint, weil er dann den Übergang von den Dentalen zu den 
Palatalen zeigt, weshalb denn auch die Zeichen 8, z sehr häufig 
in den Körösch- und Marosch-Dialekten, die sich an die Ba- 
nater nach Norden anschließen und den Übergang zu den 
ostsiebenbürgischen Dialekten bilden, erscheinen. Ob nicht 
Viszäg ursprünglich zu den s-Gemeinden gehört hat, vermag 
ich nicht zu sagen, jedenfalls gehört es jetzt nicht mehr dazu. 
Wohl aber fand ich auf meiner letzten Reise eine ganze Reihe 
von s-Gemeinden, und zwar die erste Spur schon ganz in der 
Nähe von Turn-Severin, nämlich in Izvoru-Birzei, wo eine 
Anzahl älterer Leute s statt $ sprechen; das eigentliche Gebiet 
der s-Gemeinden ist aber das obere Topolnitathal und dann 
längs des Fußes der Karpathen bis Closan im Motruthale. 
Soweit ich es ausfindig machen konnte, sind es folgende Ge- 
meinden: Siroca, Baltä (278), Malarigca, Gornegti, Presna, 
Costesti, Gornavita, Cernavirf, Nadanova, Izverna, Selistea, 
Obirsia, Merigeti, Oriesti, Sohodol, Closani (284). Daß wir in 
dieser Gegend auch die Heimat für die Banater s-Gemeinden 
zu suchen haben, darüber kann kein Zweifel bestehen, denn 
wir wissen aus der (Geschichte, daß aus Mehedinti verschie- 
dentlich Einwanderungen ins Banat statt fanden, aber nicht 
umgekehrt, und außerdem liegen die Gemeinden ziemlich nahe. 
Von Closan braucht man nur das Gebirge zu überschreiten, 
so kommt man nach Ilova, das erste Banater Dorf, und dieses 
gehört zu den s-Gemeinden. An eine selbständige Entwicke- 
lung der Erscheinung in den getrennt von einander liegenden 
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Banater Gemeinden ist auch nicht zu denken; wenn man über- 
haupt von selbständiger Entwickelung ohne Einwirkung eines 
fremden Elementes reden will, dann muß man annehmen, daß 
dies in der kompakten Masse von Dörfern in Mehedinti statt- 
gefunden habe. Unmöglich wäre es ja nicht, denn so gut 
z. B. im Italienischen (I Lucchese, Archivio glott. it. XI, 
p. 107 ff) sich dialektisch s>p, z>Ä (casa > capa, para- 
diso — paradido) entwickeln konnte, ohne fremde Beeinflussung, 
so könnte auch rumänisch dialektisch 8 > 8, dann mit immer 
grösserer Enge des Kanals zu s, oder gelispelt zu p werden, 
denn auch diese Aussprache habe ich statt 5 gehört, allerdings 
soll sie mehr individuell sein. Allein ich höre von Herm 
Tiktin in Jast, daß es auch in der Moldau eine Gegend giebt, 
wo man 5 s werden läßt und ich vermute, daß ich dort 
mehr wie ein derartiges Dorf finden werde. Deshalb halte ich 
an meiner früher ausgesprochenen Meinung fest, daß wir es 
in den betreffenden Gemeinden mit einem rumänisierten, frem- 
den Elemente zu thun haben, in deren ursprünglicher Sprache 
ein S-Laut nicht vorhanden war, infolgedessen man ihn durch 
s ersetzte, wie wir dies bei den Neugriechen beobachten kön- 
nen, wenn sie eine fremde Sprache reden. Jedenfalls verdient 
die Sache eine eingehendere Untersuchung als mir auf meinen 
Reisen möglich ist, auch kann dieselbe natürlich erst dann 
ausgeführt werden, wenn sämtliche Gebiete bekannt sind, wo 
$ zu s wird, also erst nach Durchforschung des ganzen Ge- 
bietes. Zu bemerken ist noch, daß 2 konsequent zu z wird, 
während in den Banater s-Gemeinden manchmal z dafür ein- 
tritt, weil auch in den andern benachbarten Banater Gemeinden 
)J oftmals z wird z. B. joi > zoi, hier aber zoi mit reinem z 
oder zuweilen doi. Auch hier wıe ım Banat müssen die Leute 
den Spott über sich ergehen lassen, wenn sie nach auswärts 
kommen; da sie aber mehr unter sich verkehren und das Ge- 
biet ziemlich groß ist, wird die Eigenheit so bald noch nicht. 
verschwinden. 


4* 
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4. Die Pädureni. 


Herr Dr. Byhan hat nach seinem oben erwähnten Aus- 
fluge nach Viszäg sich in das östlich von Lugosch sich er- 
streckende Waldgebirge gewandt, um die Pädureni, über die 
ich in Jb. IV, p. 289 berichtet habe, Näheres zu erfahren. 
Unter sehr anstrengenden Märschen hat er das Gebiet durch- 
quert und 11 Ortschaften dialektisch untersucht, da sie aber 
durchaus nichts Neues enthalten, habe ich nur eine, nämlich 
Bätrina 353 in meine Liste aufgenommen und auch in die Karte 
eingezeichnet. Abweichend von den übrigen 10 Orten war 
Meria, dieses habe ich aber bereits als No. 90, Jb. IV be- 
schrieben. B. stellt fest, daß meine Angabe über die Aus- 
sprache des ä als 9 in Meria richtig ist, daß er sie aber in einem 
andern Orte nicht gehört hat, wohl aber soll es auch in Lunca 
Cerni früher der Fall gewesen sein. Bezüglich der Aussprache 
per statt pgr, Haar, mer statt mor, Apfel, über die ich von 
Läpuj bei Dobra berichtet habe, hat er zwar bei seinem kurzen 
Aufenthalte daselbst nichts gehört, wohl aber ist sie ihm nach- 
her von Gebildeten, die den Ort und seine Sprache genau 
kennen, als richtig bestätigt worden. 


5. Zur Flexionslehre. 
a) Das Substantiv. 


Artikulation. Auf dem ganzen Gebiete ist das 1 des 
Artikels geschwunden. 

Nominativ- und Pluralbildung. Die Wörter auf -ece, 
wie berbece lauten auf -ek aus in Mehedinti, im westlichen 
Serbien, vereinzelt auch anderwärts. Zu erwähnen wäre noch, 
daß auch hier zuweilen (263, 266, 267, 299, 311, 322) von cale 
und vale die Pl. kol, vgl vorkommen. Über die Verbreitung 
der Form auf -auä und bezüglich der Pluralbildung sehe man 
die Normalwörter, besonders mache ich auf nevastä, mär, pär 
aufmerksam. 
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Kasusbildung. Die Bildung des Gen. Da. vermittels lui 
bei Personennamen ist auf dem Gebiete so selten, daß ich fast 
versucht bin zu glauben, sie beruhe in diesen Fällen auf 
litterarischem Einflusse; die gewöhnliche Form ist lu, dagegen 
ist die Anwendung von lu bei Wörtern auf a (lu popa, lu 
Maria) nur bei den spezifisch Banater Gemeinden in Serbien 
üblich, sonst heißt es popii, Mari. 

Interessant ist der Vokativ cuce! Lied XIX 4, neben 
eucule! 

Diminutivum. Eine sehr interessante Bildung ist kgStoarg 
und koStoraug — Häuschen XXXV 3, 5, insofern als sie uns 
in moderner Zeit einen Lautwandel zeigt, der bereits einmal 
im Rum. stattgefunden hat, denn kgStoarä ist cäscioarä, worin 
die Folge stS > St wurde, wie piscis = pestse > pegte. sts > 
sts > St, ein Übergang, der im Altslavischen sein Analogon 
in der Behandlung von skj, sgj hat. Die zweite Form kgStoraug 
ist aus der ersten durch weitere Diminutivierung durch -ella 
= eauä, resp. nach r -auä entstanden. 


b) Das Pronomen. 


Das Persoale ieü klingt auf weitem Gebiete io. Der 
D. imi vielfach bloßess m: m-ardea XXX, 11 m-a venit 
XXIV, 2 etc. 

Demonstrativum dieser m. Sg. osta Dat. gstujia. m. 
Pl. gätga, f. S. asta Dat. asteja, f. Pl. eStga, aestea. 

jener m. Sg. gla, so meist. “gla 266—271, 277—289. a'gla 
263 ala meist neben gla in Gebrauch, doch auch allein üblich, 
besonders in Vilcea. m. Pl. gia, auch aia, f. Sg. aia, Dat. aieia, 
f. PL elea, aglea. 

Die Formen acest, acel sınd kaum üblich; das beim Adj. 
als Artikel dienende Pronomen heißt dementsprechend meist 
nicht cel sondern gl (al Lied XXXVI, 9), a, gi, ale. Das Ein- 
treten von a für al, a, ai, ale ist beschränkt auf Serbien und 
einen Teil von Mehedinti, meist sind die vollen Formen üblich. 

Relativum. Eine syntaktische Eigentümlichkeit, auf die 
ich Jb. VI p. 34 aufmerksam gemacht habe, findet sich im 
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Liede XIV, 9: limbutsa, t$e kunts ku ia für cu care cinti. 
Ähnlich ist care ersetzt durch al ce: pe care drum > pe al 
t$e drum, pe al t5e kolnik (Krajna). 

Indefinitum. Statt nime häufig nima. cita — ein wenig, 
ist in dieser Bedeutung in Serbien verbreitet. 


c) Das Verbum. 


Praesens. a apropia: apropi, apropi, apropig, apropiem, 
apropiats, apropig. III Prs. Sg. Pl. hört man apropie in 333, 
340—351. 

a späla: spol, spel‘, spalg etc. 

a sedea: Sgd, Sedz, Sade, Sedem, Sedets, Sgd Serbien. Sed, 
Sedz, Sedz, Sedge 298, 299. Sez, Sez, Sade 312, 335. Sgz, Sgz, 
Sade 322, 328, 329, 351. 

a merge: merg, merz, [-dz], merz[dz]e ete. morg, merz 
267, 280. 

a trimite: trimet, mets, mete, metem, metets, met, im 
Westen. trimits oder trimets im Osten. trimgt, trimets, trimete 
Serbien. 

a särl: sor, sori, sare 261, 273—275, 290, 294—297, 304, 
306, 307. sar, sai, sare 292. sai, sal sare 308—351. sgi, 
sg1, sare 293. 

Statt der Bildungen auf — esc sind vielfach die blosen 
Stämme üblich z.B. unfigre = infloreste, ogoiese > ogoi, Impt. 
ogoie -te! — mäßige dich! pripe = pripeste, kinujie = chi- 
nueste etc. 

Die Reflexiva mä rid, mä jur, mä uit — vergesse sind weit 
verbreitet. 

Das Verbum a lua lautet vielfach a luva, noi luväm, 
luwäm mit v, w als Gleitlaut. 

In der westlichen kleinen Walachei und Serbien sagt man 
statt plouä — ploie — es regnet. 

Der Konjunktiv Praes. der I. Konj. lautet bei den Bu- 
fanen Serbiens nicht auf -& aus, wie bei denen des Banats 
also Ind. kuntg, Konj. kuntse. 


Imperativ. Die altrumänischen Formen des verneinten 
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Imperativs auf -ärets sind wie im Banat so auch hier sehr 
verbreitet: in Serbien, Mehedinti, Gorj, Dolj, aber in Vilcea 
und Arges sind sie nicht mehr üblich oder doch nur ganz 
sporadisch. Man sagt also: nu strigarets! nu plundäerets, nu 
foserets und auch nu fätöerets, nu gurgnirets etc. Interessant 
ist die Bildung narets! — da nehmt! die von der Interjektion 
na! — da! ausgebildet ist in Anlehnung an die zahlreichen 
Imperative auf — rets. Die Bildung selbst erinnert an hai- 
dati! das sein Etymon in einer Interjektion türkischen Ur- 
sprungs hat. 

Der Imperativ curf — laufe, mach schnell! hat sich in 
Gorj von dem nunmehr durch curg resp. alerg ersetzten Ver- 
bum cur erhalten. bäsam! ist eine Kurzform für das sonst 
übliche bagsamä! uite-te erklärt sich durch Vokalharmonie 
aus uitä-te, das auch in der synkopierten Form uite erscheint 
(in Gorj, Dolj gehört). 

Der Impt. ‘aidats in Lied V, 2 und VI, 9 kann recht gut 
als aida + tg — tibi aufgefaßt werden wegen folgenden soro! 
mundrg! doch wahrscheinlicher ist Plural. 

Infinitiv. a pune, a plinge zeigen Übergang nach II in 
Serbien a puneä, a plundzeä, einen Vorgang, der jetzt im Aro- 
Munischen den Sieg davongetragen hat. Aus dem Infinitiv 
stammendes -re, das ich Jb. VI p. 36 erwähnt habe, findet 
sich auch hier; siehe Lied VI und XV. 

Imperfectum hat in der III. PL überall -4, nur in Ser- 
bien findet sich -au wie im Banat und Schriftrumänischen. 
Statt eram hörte ich zuweilen in Gorj und Vilcea eream und 
"gam, eine Form, die auch im Codex Dimonie die übliche ist, 
durch aveam veranlaßt. 

Aorist, Einige starke Aoriste hörte ich in Serbien, so 
‚or allem dzets 266 (wie im Banater Dialekt) frips, dzus, 
-P0S daneben spusei, fripsei, aber im allgemeinen muß gesagt 
werden, daß die Ungureni in Serbien, ebenso wie die Banater 

Aorist durch das Perfectum ersetzen. Wo sonst der Aorist 
gebraucht wird, und das geschieht in der kleinen Walachei 
IM Gegensatz zum Banat mit ganz besonderer Vorliebe, selbst 


für das Perfectum Praesens, sind schwache Formen üblich: 
didei 278, dadzei 277 (offenbar auf dedz beruhend, dann 
schwach dedzei, und nun durch dau, dat veranlaßt Einführung 
des a statt e). Ganz gewöhnlich besonders in Mehedinti ist 
die Accentverschiebung im Plural bei starken Verben, die 
ich auch im Banater Dialekt gefunden habe, z. B. fripserem, 
duserem, dederem, fuserem etc., was natürlich eine consequente 
Weiterführung der Analogie zu den schwachen Verben ist, 
die sonst nur die erste Person ergriffen hat. In Mäglävitä 
(Dolj) hörte ich sogar fusai, fusas, füsg, fusärgm, fusärgts, 
fusärg, mit Übergang in die erste Konjugation, nur die dritte 
Sg. hat sich gehalten, weil auch noch fu zuweilen gebraucht 
wird. Diesem vereinzelten Übergang in die erste K. steht zur 
Seite ein viel häufiger vorkommender Übergang in die vierte 
K.: fripsui, kopsui oder auch mit anaptyktischem t: friptsni, 
koptsui, flektieren wie auzyi, in Mehedintf auch in 264 in 
Serbien notiert. 

Futurum. Die Gestalt des Hilfsverbs ist folgender- 
maßen: 

oi 261 oi 263 oi 268, 288 oi so meist. 


ul ul L, u ei 
or on 

0 va va va 
vom om om om 
vets uts vets ets 
vor or or or 


Die Bildung vermittels am sä, oder o sä ist sehr ge- 
wöhnlich. 

Imperf. Futuri. Der einzige Ort, wo ich die alte Bil- 
dung mit vrea ausfindig machen konnte, ist Cerneci bei Turn- 
Severin: sä vrea zice = dacä ai zice, sonst wie in der Littera- 
tursprache. Bemerkenswert ist noch der Gebrauch des Praesens 
statt des Imp. oder Cond. im Conditionalsatze: „sä am bani, 
asi face multe“ 263—268, ferner so in Vilcea, aber gewöhn- 
licher ist „dacä asi avea bani.“ 

Perfoctum gebildet mitteik am, al, & (selten au oder 0), 
am, ats, au manchmal a, dagegen habe ich die im Banat s0 


 <, 


übliche Form or in der kleinen Walachei gar nicht gehört 
und nur wenige Male bei den Ungureni in Serbien, sie muß 
also auch im Banate erst in neuerer Zeit eine so große Ver- 
breitung durch Ausgleich mit dem Futurtypus gewonnen haben. 

Von bemerkenswerten Participien hörte ich remuns statt 
rämas durch Eindringen des Praesensstammes veranlaßt, wo- 
mit man die bei den Motzen üblichen Aoriste rgmunsei spunse), 
punsei (Jb. [IV p. 297) vergleiche. Die gekürzten Participia 
vost = väzut, gost = gäsit etc. hörte ich auch z. B. in Gor], 
aber sie sind lange nicht so häufig als in Siebenbürgen. 

Plusquamperfectum. cintasem etc. sind üblich auf 
dem größten Teile des Gebietes, in Serbien auch „am fost 
eintat“ wie im Banat und Siebenbürgen. Mir scheint jedoch, 
daß die Form auf -asem keineswegs ein Plusquamperfektum 
im strengen Sinn der lateinischen Grammatik ist, auch meine 
Beobachtungen in der Litteratursprache bestärken mich in 
dieser Ansicht, sondern es wird häufig im Sinne des Aorists 
und auch des Perfectum Praesens angewandt. Der Gebrauch 
wird landschaftlich verschieden sein, allein es ist jedenfalls 
nicht richtig, seinen Gebrauch ohne Weiteres mit dem des lat. 
Plusquamperfektums zu identifizieren. 


a fi — sein 
sunt 263 mis 267 mis 268, 270 sunt gewöhnlich 
1es jes jest jesti 
ie, jestg ie, i 1 ieste, ui, ie. 
sunt em nisom suntsem suntem 
sunt ets visgts sunts$ets suntets 
sunt, sun sunt sunt sunt, 8. 


Die dritte Person lautet oft iestg, ebenda sagt man auch 
pestg = peste. Das t der zweiten Person fällt nicht etwa 
nur vor folgenden Konsonaten, was sehr häufig vorkommt, 
sondern auch vor Vokalen z. B. ie$-om Lied VI, 11. Eben- 


so verhält es sich auch mit dem t von sint z. B. sun-un- 
votsat V, 8. 


u, 5 
d) Praepositionen. 

de pe wird dupg, de peste > dupostg, de pe lingä > 
dupufigg, de prin > dupun, zerstreut in Serbien, und in Vilcea 
beobachtet. Dasselbe bereits im Jb. VI p. 40 aus dem Krasna- 
thale gemeldet. Wir haben es dabei mit einer Erscheinung 
zu thun, der auch das gemeinrumänische dupä — nach, oder 
ital. dopo, beide aus depost, seine Entstehung verdanken, näm- 
lich Einfluß des Labials. peste hörte ich in 217 peSte sprechen, 
ebenda auch Stea, cf. Jb. VI p. 25 unter stea. In Serbien 
peste oft pistg. 


e) Adverbia. 


mai lautet vielfach moi, numai > numgi; numa ist nur 
im Westen und Süden des Gebiets zu hören. 


C. Texte. 
Spaziniert gedruckte Wörter sind ins Glossar aufgenommen. 


I. 


patru rotse are karu, 
o-boi (opt boi) la un plug, 
Saptse dzule-n soptgmung 
sg bem vin, sg ne veselim, 
5. bobosel de ratsg 
vin la neika-m-bratsg 
Vratna (Serbien) 264. Sava Radulovi£. 


I. 
pgsgrikg, albg-m-bot, 
pistritsg pistg tot, 
se kunts tu iarna to-ku fok 
pgng figatsg apg-n trok 
Su pisorgle pong-n Sold 
Su munile pgng-A-kot. 
264. idem. 


a 


10. 


IIL 
„frundzg verdze 3-o lelea! 
sara bung, famuiere, 
kg mg duk la mundrele mele!“ 
„ba tu, omule, nu tse dus, 


. kg tse skald un laptse duls.“ 


„ba io-mg duk la mundrele mele, 
ko mi-i drag dze igle, 

sg m-fak-o pgreke dze izmene, 

se m-fak-o kimeßg-n Sasg foi 

sg m-skimb inglele, 

sara bung, famuiere!“ 


lescovo (Serbien) 266. Licä Voina., 


IV. 
frundzg verdze, dzealu alunikg, 
pustuia dze noptse mikg! 
m-au luat dzi-la ibomnikg. 
ibomnika batse-o, domne, 
mg fosea sg mor dze fome. 


Voluia (Serbien) 267. Alexandru Rosovean. 


10. 


V. 
frundza-f-kodru au ügalbinit. 
“aidats, soro, la iubit! 
kg ie vremga dze jubit. 
frundza-A-kodru-i galbing 


. mundrg, io mg kulk, tu Iengyny-mg, 


Ieaggng-mg mai frumos, 

sg nu kad dzin Ieaggn 2os. 
kg io aSa sun-unvgtsat, 

sg no adorm nelegonat. 

kg muika m-au dzezmierdat, 
ku-n pi$or m-au leggnat, 
k-o mung tsutsa mg-au dat, 


ku gura m-an blostomat, 
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* sg umblu dzin sat un sat, 
15. ka un kune turbat. 
267. 


v1. 
dzila vale dze sernetsg 
iestg un por ku perg verdzg 
ku polele la pgmunt 
ku pergle dze arzint, 

5. Se n-am vodzut, dze kun-sunt. 
dar pe iel sine-l podza-re 
un fisor S-o fatg mare. 
dar fisoru aSa fi-groia-re: 

„ aidats, mundrg, sg fuzim.“ 

10. „tsuie-dz-vine dze a fuzi-re, 
ko ies-om ku polorie, 
da io sun-o fatg mare 
ku kosutsa pe spinare.“ 

267. 
vu. 
da Se dor m-aZunze! 
rou muika m-a blostgmat, 
sg stau-m-puskg rodzgmat 
dzin kopil kopilgrie. 

5. futu-A-kur dze "aidusie, 
tot ai fost dgruitg mie, 
ma nifikg krud Su nesgrat, 
$u beau vin nemgsurat, 
sg stau-m-puskg rgdzgmat. 


1dem. 


ıdem. 


Ternaica (Sprache wie in 269) Serbien. Päun Novacovic. 


vul 


foia verdze, rug untsins, 


m-af-kulkat un drum deadyuns. 


nbomnika sg-m vgd un vis. 
m-aü-kulkat Su m-am skulat, 
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5. ibomnika n-am visat. 
mg skulai äu pe drum plekai, 
mg-ntulnii ku mundra-fi-kale, 
pusei muna, luaj o flore, 
dze s-o pun la inimigrg. 

10. „las-o florea, nu o luwa, 
k-o am plotsit, dze s-a sodzit, 
S-am plgtsit, dze s-a udat, 
s-o dau la kare m-a sorutat. 

Ternaica. Nicola Cräciun. 


IX. 
„audz, mundrg, au n-audz, 
totg noptsga uts bat la uSg, 
da tu dormi durmirea dus!“ 
„lasg-tse, Joane, dze iubit, 
5. pgru-f-kap ts-a karuntsut 
dzintsui ufi-gurg s-a rarit.“ 
„lou dze iubit nu mo las, 
pgng va punga pgmunt pe mine.“ 
Ternaica. Päun Novacovic. 


X 
vine Iele dzi-la morg 
k-o puikitsg negrg-m-polg. 
iou dau bobe sg monunse. 
ia kaskg gura sg mg mbuse etc. 
Derartige zweideutige, resp. unzweideutige Lieder bekam 
ich gerade in Serbien sehr häufig zu hören. Luche 270. 


xl 
trandafirg n-ai mgi fi! 
da de tie sg nu mgi fiu, 
ko mo iau boiats la bruu 
su Kikits la kotSulitsg 
5. &u fetitsg la kosutsg. 


su. 69. 


busujok ufikrefigursat, 
tu iez-bun d’e sgrutat. 
kuntg kuku, nu mgi tatöe, 
ka s-avem pe varg patse. 

10. nu kuntg kuku la bine, 
sg trek un tsara string. 
futu-ts mortsui stringtat'e, 
ko tot d’e tine avusei parte, 
pi la vil, pi la moSui 

15. la muiere ku kopii. 

Glogovita (Serbien) 271. Vasilie Diermanovi6, 


XIL 
almoznean botrun, bgtrun, 
barbg albg pon la bruu, 
tri mujer an-tsunut, 
la d’e trilea dumnezgu me-a doruit, 
5. fiulets d’e trupulets. 
vinerga s-a noskut, 
sumbota s-a botezat, 
dumineka s-a kununat, 
lun la oaste mi l-a luat 
10. ngug ai Su Zumgtat’e 
Su d’e muikg ie d’eparte 
271. ıdem. 
XII. 
pe dealu du Sfiridon 
la livadea lu Jon 
nu koseste nit$ un om. 
tot’e paserili dorm, 
5. numgi una n-are somn 
3} umblg din pom un pom 
Si strugg pe numee Jon, 
numee Jon, numee nimik, 
Jon un sat dupg iubit. 
Praovo (Serbien) 272. Gheorghe Janovid, 
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XIV. 
frunzulitsg d’i-pe lakg, 
nu mg blgstgma sg zakg. 
ko n-am pe nima ku drag, 
sg m-untrebg dee tie zak. 

5. d’e töe zak, de tSe-mbolesk, 
d’in pitögre mg topesk. 
kukule, porumbule, 
myüka-ts-aS guritiika ta 
8 limbutsa, t5e kunts ku ia. 

Racovita (Bulgarien) wie 273. Lazar Miloicovid in Negotin. 


XV. 


aoleo mg dore kapu, 
ko m-a botut blgstgmatu. 
:| inimigorg itö kolea-re 
sufletsglu lgturea |: 

5. aoleo mg dore buriku, 
ko m-a botut jibovniku :]|: 
aoleo mg dore Sele 
ko m-a bgtut ku nuiele :||: 
aoleo mg dore pitsoru, 

10. kg m-a bgtut ku toporu. :]|: 

273. idem. 


xXVl. 


verdeleang, morgtSing, 
tS$ine naiba mg punga pe mine 
sg plufig noptea un asternut, 
nisgtul de jubit, 
5. rozmat de pgrete, 
$i ku gura friptg de sete, 
$i ku oiki dupg fete. } 
vetSing de lufigg mine, 
te dai omului de tSing? 


Zi BR. Be 


10. „fosui verde dif-groding, 
iibomnikului going.“ 
Virf (Bulgarien) 274. Vasil de Ariciü. 


Aus der kleinen Woalachei. 


XV. 

frunzg verdze dze fasüi, 
dra-mi a fost dealu sg-l sui 
la bolutsa dzin kuküi. 
dze tri zile n-o vazui 

5. dze tri zile $-o noptse 
Su-mbolnavii dze mortse. 
veni popa, ma (= mg) gruziy 
ma gruZu, ma spovedzi, 
$u igu nu putui vorbi. 

10. auzui kuntun-dze kulme, 
ma skulai Su igu pe lume; 
frunzg verdze dze buZor, 
ma skulai unt-un pisor, 
sg mai trag o tsurg dze dor. 

Päunesti (wie 277 Godeanu). Jon Päunescu. 


XV. 


frunzg verdze dze un buZor, 
fg-tse neikg kolgtor, 
makare pe zi dze tri or. 
lasg batista ü-obor, 
5. s-o spgl pe zi dze tri or, 
Su s-o spgl ku lakrimiore, 
Su s-o usk la tsutsuSore. 
foia verdze, foia dze prun 
ma uit uf-kalea S-un drum 
10. nu tse moi vod niz-dze kum. 
idem. 


en 


XIX. (s-Gemeinde). 
frunzg verd’e murile, 
kuntg kukuletsule, 
un tot’e d’iminetsgle! 
tas, kuse, nu mgi kunta, 
5. kg kut am fost la pgrints, 
nu te am oprit sg nu kunts. 
Baltä 278. Aristitä Popescu. 
XX. (s-Gemeinde). 
frunzg verd’e kolibig, 
kuntg paserika un vig. 
igu gund’gam kg-m kyuntg mig, 
kuntg popi lu Ilig. 
5. saraku popa Ilig, 
kg iasg d’in liturgig, 
kund je sgrele un tifigfg (chindie), 
iel taig d’in Turs o mig. 
278. idem. 
XXL (s-Gemeinde). 


frunzg verd’e trij maslin, 
sa (aga) am auzyt din batrun, 
kg nu iestg bine un strin. 
sa (aga) am auzut su (gi) n-am krezut, 
5. Pong m-am dus s-am vazut. 
plunzets oki lakromats, 
ku strini sg vg deedats. 
plunzets oKi, sg vg zglits (jälity), 
ko ku strini o sg traits. 
278. idem. 
XXI. 
frunzg verdze moroSine, 


trek pe drum, mg uit la tsine. 
Weigand, 7. Jahresbericht. 5 


d. 


Dilma 279. 


10. 
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krapg inima-n-mine. 
n-am $e fage, vai dze mine, 
kg mie bgrbatu ku mine 
lasg-] pgng s-o kulka. 
kg Stiu, kg nu-i mai Kropa. 
lasg-l pgng o adurmi, 
kg Stiu, kg n-oi mai muri. 
Danil Cerbulescu. 


XXIII (s-Gemeinde). 


frunzg verd’e de lelea, 
sgrmang inima mg& 

nu mai iestg kum jiera. 
kund eram un vremga mga 


. tgiam kalu ku skara (Steigbügel), 


aplekundu-me pe sa (= 83), 
rupund kute o viorea, 
skobind ku brisiu la ea, 

sg-i skot rgdgsina, 

s-o duk la mundrutsa mea. 
supgratg-i, vai de 28 

su sg-i sg undulsgaskg inima, 
ka sg-i trgiaskg Su ngikutsa, 


Closani 284. Ion Spineanu. 


XXIV. 


frunzg verdee sgltsigrg, 
m-a venit o vestge asarg, 
kg mi-i mundrutsa bolnavg. 
foitsikg trei spanatse, 


, kum a$ putga, dgmne, fatSe, 


sg mg duk, s-o vgd, kum zatse. 
d’e o zotäea d’e doru mieu, 
sg mi o skole dumnizgu. 


Brediceni 285. Ion Merceoi. 


22.67 


XXV. 

foitsikg murile, 
a dat Zalbg feteele, 
kg iubeskü nevesteele. 
foitsikg d’e spanak, 

5. igu ku feteele nu fak. 
foitsikg 8-0 lelea, 
mai bine k-o nevasta, 
kg Stie t8e-i dragostga, 
$u jasg, unde oi zitäga. 

285. idem. 


XXVL 
foie verd’e, foi d’e nuk, 
$-am o kale, sg mg duk. 
so mg duk la Cimpulung, 
so-m kumpgr un kal porumb, 
skurt uf-gut Si lufig un trup, 
sg mergg bine la drum. 
Stänesti 287. Nicolai Nica, 


xXXVU. 


frunzg verde k-o lelig, 
jubit-ai neikg Marig, 
d’e drago t$e mi-erai mig, 
purtam pg tots duzmgnig 
Porceni 288. Gheorghe Cirlea. 


XXVll. 


foig verde, foi de vig, 

m-a dat satu melitsig. 

puika mega kuj sg rgmuig? 

romui, mundrg, ku kare-i vres, 
5. igu mg duk la rota mea, 

sg m-untsing sobigra 


Petresti de sus 290. 


10. 


— 8 — 


$-0o drogutsg de manta, 

ku Sapte nasturi pe ja, 

la tunifikg tot asa. 

Gheorghe Gänescu. 


XIX. 


„fgie verdge 5-0 lelga, 
dumbrgvitsg, dumbrovea, 
lasg-mg la umbra-ta 
putsintel ku puika mega!“ 


. „nu tee las la umbra mega, 


kg ts-g puika tinerea, 

Si-m fats pokatee ku ia, 
dee mg blestemg lumga, 
$i sg munieste frunza, 

nu mai kuntg kuku un ia, 
kuku Si ku tsintitsa 

$i m-ufigung presurea.“ 


Strähala 295. Vasile Dinu Barbu. 


295. 


10. 


XXX. 


foie verdge, trei migdale, 
trekui asarg kolare, 

puikg, pe la porta Dumitale. 
te vgzui la luminare 


. ku komaSa albg flore, 


vgzui sfurka la o tsutsg, 
$i mg propodes-, dgikutsg, 
dakg vedeam peste tot, 
mg dutseam akas-maj mort; 
dakg vozui pe puika, 
m-ardea fatsa ka ruZa, 
inima ka gutuia, 
pong ai iubi pe puika. 
idem. 
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XXXI. 


frundzg verdge tiliprik, 
tretSe puika pe kolnik, 
resut$i la borandzik. 

dee trei zule resutdestge, 


. Si pe fus nu mgj sporeätge. 


frunzg verdge 5-0 lelga 
tretSe puika pi kolga 
supgratg vai dee ia. 


Hinova 298. Ion de lovänel. 


XXX 


frunzg verdge morgtäinge, 
fi-rei alimgnitg, lele, 

kg myfika8 inima friptg 

dee kurvg sulimgnitg. 

nu mufikaö numa pe a mega, 
Si mufika5 pe a multora. 


Curlätel 303. Florea Cebuc. 


d. 


Podu gros 


5. 


XXX. 
frunzg verdee rugulets, 
untre Olt Si untre Oltets 
frumos dorme un prekupets 
ku kapu pe koSulets. 
frunzg verdge gutuitsg 
ku muna pe kobilitsg 
304. Nicolai Lohon. 


XXXIV. 
kund oi zitäe un-d e-lemn, 
tSe dragostg mundrg avem. 
numai din ok ne vedem, 
k-alto putere n-avem. 
$i d’e dradz sg ne fim dradz, 


dar ngd’ezdea sg nu m-tradz; 
kg nod’ezdea d’e la minge, 
ie ka surma d’e suptsure. 
kund o pui pe morgtäinge, 

10. batge vuntu, nu sg tsunge. 
fetitsg de om bogat 
nu pripe pe-la mogritat, 
ka pleava la vunturat, 
$-ka florea la skuturat, 

15. kg florea mgi unflore odatg, 
dar tu nu tee mgi vez fatg; 
kund o kunta Stiuka m-baltg 
Si kursteiu pe korlatg, 
tu atunts te ai vede fatg. 

Dobra 305. Anicä Väsilescu. 


XXXV. 


frunzg verdee S5-o lalea, 
n-am, mundrg, pe undge da. 
sg nu z-mgi vod koStoarg, 
kasa Si botgtura, 

5. kgStoraua voruitg 
bototura Zugrgvitg 
ku var Si ku korgmidg 

Botosesti 306. Barbu Tutunea. 


XXXVlL 


„trunzg verdge de o kating, 

fing fing Si iar fing. 

ia un deal piügg groding. 

sg tee iubesk ka pe o string.“ 
5. „naßule, n-o fi pokat! 

trei kopii me-ai botezat. 

doug fetge Si un boiat.“ 

„are naSu tgu parale, 

fatSe krut$ Si sgrindare, 


ee 


10. 5i le skgatge un drumu al mare. 
tSine o tret$e sg sg fiking 
8i sg le rgadze dee bine. 
306. idem. 


XXxVD. 


tSe mi-i mie drag pe lume? 
kglusel sg mergg bine, 
S-ku ploska la tSoiking, 
5i puika premenitg bine 
5. ku azmitSoarg de puine 
5-ku puiSoru de goin 
Slirbesty. puı ggıng 


XXxV. 


foie verde S-o lalea, 
trete mundra pi kolga, 
sg fotSea a nu mg vedea, 
. pai-ko (pare cä) n-am trebg ku ja. 
Bilcestr 311. Ionitä Poroian. 


XXXIX. 

„frunzg verde morgtäine 
spune, puikulitsg, spune, 
pgng ieS-pg lufigg mine?“ 
„0 lung doug de zule, 
kg dakg m-oi depgrta 

Bi mult ai plundze S-ai ofta.“ 

Arbätesti 318. Dumitru Tolea. 


XL. 
foie verde, foi ku plopu, 
moi fg, mundro, ku oku, 
ku oku ku sprintsana, 
de mg mgi iubeöt or ba; 
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5. ko de kun-ne am jubit, 
amynndoj ne am ofilit. 
318. Dumitru Ghitä Tomescı. 


XLI. 


frunzg verde de naut, 
unde auz kuku kuntund, 
Si mierlitsg äuerund, 
nu mg Stie om pg pgmmnt. 
5. lies afarg sg mg duk, 
nu Stiu-fikotro s-apuk. 
um pierz mintea, stau nauk. 
kund auz kuku kuntund, 
ploia-n frunzg rgpgnind, 
10. Si mie-m vine sg plufig; 
kg n-am kal bun sg-I ukifig, 
kg mi-e kalu ostenit, 
de Sapte poste gonit, 
Sapte poste 5-0 voltäa, 
15. ka s-azufig la puika mea, 
sg mi sgrut guritsa, 
guritsa Si buzele, 
tSele neremzyile 
sg muste neika din jele 
20. ka din fagurg de miere. 
Roesti 320. Die Croitor. 
XL. 
Mgruntsglu la popa sg dutäea, 
Si pg popa la barbg ul Iua, 
$i pumnu ui da, 
51 popa sg voita, 
5. Si difi-gurg zitäea: 
„Zdrelea, nu mgi da, 
ko pgkatu ei avga.“ 
„RU-L popg, pokat, 
kg nu ai luat bani pg lukrat, 


ui. I 


10. t5i i-aij luat pg sgrutat 
Si pg tokat. 
de ai tokat, de n-ai tokat, 
sgraku bani tsyu a dat.“ 
popa difi-gurg groiea: 
15. „Zdrelea, dumia-ta, 
a), ridikg perina, 
5i bagg myuna su saltea, 
Si s-tgate kute o mamodea.“ 
Zdrelea difi-gurg groia: 
20. „pgrinte, nu te Zuka, 
numgi ku kute o mamodea!“ 
Si iarg la Moruntsglu poruntSea, 
moi tare-I1 strundzga. 
popa dif-gurg groja: 
„ai, Zdrelea, ku mine.“ 
Si-n biserikg-l dutäga, 
$i bani din altar ui da, 
Si akas-ku jel sg dutäea, 
Si mai rgu-l kanonga. 
30. preotgasa difi-gurg groie: 
„Zdrelga, dumia-ta, 
lasg pg popa. 
kg ts-oi da salba mega, 
salba mea ku galbinari.“ 
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—_ Pfarrer wird dann getötet, die beiden Räuber aber 
” n Befangen. 
rezoi 321. Ion Feregan. 


XLI. 


foie verde trei spgnatä, 
trei zule pg drum de-aS fatde 
la puikutsa, kare-m plat$e. 
trei zule 3-0 sgptgmung 
Prond für-kg-i-e (fiind-cä fi Te) guritsa bung. 
nf 335. Iancu Nicola Cäläras. 


ie: TE 


XLIV. 


foie verde k-o lelie, 
3-a plekat neika llie, 
$-a Igsat kalu-n frufgie. 
kalu paste Si nekazg 
mundra plundze Si ofteazg. 
335. idem. 


XLV. 


„gie verde trei masline, 
spune, afurisuto, spune, 
kuts ibomnits ai pg lume?“ 
„mai am unu, mai am doi 
5. 8i ku Tolikg fatse trei.“ 
„spune, afurisuto, spune, 
dg tSine ai mai multg milg, 
dg mine sau dg borbat?“ 
milg am 5i do borbat, 
10. kot$ ku iel m-am konunat; 
milo am Si dog tine, 
kg do sarg dorm ku tine. 
335. Barbu Rädulescu. 


XLVL 
frunzglikg tiriplik, 
vine Joang pg kolnik, 
rosutSind la burandzik, 
Si pg fus n-are nimik. 
. rgsutSeSte dg trei zule, 
3i pg fus n-are trei fire. 
resutseste, resutseste 
Si pg fus nu mai sporeste. 
Strejesti 336. Ion Platagä 


a 


f 


396, 


336, 


nt 


10. 


frunzulitsg, foi dg nuk, 
mie m-spune un pui dg kuk, 
sg mg duk vineri la turg. 
n-am parale do Kkeltsug 
Sg n-täinstesk mundrele yn turg. 
n-am parale niZ-rublele, 
sg n-töinstesk mundrele mele. 
idem. 
XLVIU. 
frunzulitsg dg ngut 
rou maikg m-a runduit. 
frunzulitsg dg spanak 
rou maikg m-a blostgmat, 
sg 892 um-puSkg rozgmat, 
nebgut Si nemufikat. 
sg monufik karne dg vakg, 
nefriptg Si nesgratg. 
sg beau vin dg kumpgrat, 
Si rakiaS do furat. 
idem. 
XLIX. 
dun vad dun Broilg 
dgla val do skilg (schelä) 
fikarkg mi sg-fikarkg 
dou-trei sandale, 


. noug bolozane. 


da dg t5e sg-Aikarky? 
da t3ine le-Akarkg. 
Arapu buzat, 

negru Kiznovat. 

iel mi le-fikorka, 

pg Dunare o lua, 


15. 


20. 


25. 


30. 


35. 


a0. 


45. 


BE, 


ku vuzla trodzea, 
dufi gura nm-striga: 
„ajdats la bumbak 
dgla Tsaligrad.“ 
Kera mi auza, 

ku muna ui fotäga, 
bolozay oprea. 
lakg sg dutäga, 

ka sg turguiaskg 
ia neSte samuri, 

sg batg untr-un zobun. 
iel t$e mi $-avea 
skulu dg mgtasg, 
marfg fumeiaskg. 
iakg sg dutäea 
Arapu-i zutäga: 
„Kera Keraling, 
frumuSikg zung, 
flgare duf-groding, 
ja-mg tu pg mine, 
sg-s-fig mul-bine, 

kg potuiu tgu 
sun-parale multe 

pg surmg tsgsute.“ 
„au te jau pg tine, 
sg-m-fig mul-bine. 
aSternutu migu 
sun-parale multe 

pg surmg tsgsute.“ 
Arapu ku vin o-n$ela, 
S-un Saikg 0 punga, 
Si ku vuzla trodäea, 
dufi-gura striga 
Arapu buzat, 

negru Kiznovat, 
mustatsg dog rak, 


s0. 


55. 


60. 


69. 


70. 


a. MR 


ku solz dupg kap, 
kun-te uits spre dunsu, 
nu pots tsune rusu, 
niz-rysu, niS-plynsu. 
iel ku vuzla trodäga 
dufi-gura striga: 
„aidats la bumbak 
dola Tsaligrad.“ 

ku vuzla-m trodzea, 
kurma Dungrea, 

nuntg sg fotsea. 

pg kulmea dg deal 
eatg kg mi Z-venga 
fratsii Kerglini. 

da karu tie trodäga? 
doispretSe Zuganl, 
toz.dg kute ü-an. 

da pg lei töine muna? 
Dumik Mokgnas 

ku gluga untrg spete; 
muna nu sg vede, 
kufi-ku bitsu-nplesneste, 
perißoru-l rgtunzeste. 
akasg kum venea 

pg Kera mi o strige: 
„Kera, Keraling, 
frumusikg zung, 


. flore dufi-groding, 


sora nost-a bung, 

dgskuig porta, 

sg bag aznaua (= hasna)! 
mama sa ieSa, 


. ku 'mung argta. 


Diäkg mi zutSga: 
„n-argta ku muna, 
t3i spune ku gura.“ 


336. 


85. 


9. 


95. 


100. 


105. 


ei. AR 


muma-sa-i spunga: 
„pg Kera o a luat 
Arapu buzat (wie oben Vers 45—51) 
iei kg auza, 
dupg iel sg lua. 
fratsii Keriei 
Din 5i Kostandin, 
jiei kg l-aZundäga 
dafi-gura zutöga: 
„Kera Kergling, 
sora nost-a buna, 
apleakg kapu, 
sg lovesk Arapu.“ 
„Din Si Kostandine, 
kum s-aplek iou kapu, 
ko kodele mele 
unt3inse Arap ku iele.“ 
iei kg mi auza 
fratsii Keriei, 
“otsii Brailei, 
$Serpi Dungrei, 
ka $erpi merdäea, 
Arapu-l toia, 
pg soru 0 lua, 
idem. 

L. 
frunzulitsg S-un lipan, 
dra-mi-a fost kalu bolan, 


Si voiniku jortoman. 
kal bolan Si Saya verde, 


. intrg-fi-kodru nu sg vede. 


tsune-l, domne, nu mi-l pierde, 
ko l-am mai pierdut odatg. 
afi-ggtat o varg totg. 

$-altg datg un lıpan, 


10. 


lzvor 337. 


g 


10. 


15. 


20. 


Malu Mare 


Birza 342, 


2.070, 


l-aß-ggsut un DroggSan 

pg skaun dg odolean 

la umbrg dog leustean. 

Costandin Licä. 

LI. 

foilitsg din ngut, 

plekai pin sat, sg mg mplimb. 

toz-duzmani stau la rund, 

sg uitg ka dupg lup. 

fatu mie-m-bot sg-i fut, 

nu Stiu t$e le oi fi fokut, 

sg uitg ka dupg lup; 

nu sunt lup, ka sg-i mbuk, 

ni-kuine, ka sg-i monufik, 

t#i sunt un pui de “aiduk, 

de bean bine 3i monufik, 

fikalik kalu Si mg duk. 

foilitsg din lipan, 

futu mi vg de duZmani, 

sg mg tsuu de voi tSintS anj, 

sg vgz la liman, 

sg vg pui karnea-fi-kuntar, 

so vg vunz la mogtSelar, 

si sundzele un terezie 

sg vi-l vunz la spitserie, 

sg vi-l fakg doftorie. 

340. Ion Bälan. 


LIL 
foie verdge morgtSine, 
kukulez-dupg podure, 
du-te la neika 3i spune, 
kum o so troiesk pe lume, 
sg nu sg mai portge bine 
kg mg omgrg pe mine. 

Naie Stänescu. 


10. 


Rast 347. 


Piscu 348. 


LOL 
foie verdge de sgkarg, 
d-ast Agus a lu Topalg, 
kare a venit astg varg, 
astg varg de ku toamng, 


, ku pistole un pgrdosalg. 


nu ieste rgzvalg un tsarg, 
täi-i Agus a lu Topalg. 
asta merdZe unzos la Rus, 
sg ätie täine-i Agus. 


de o ggsu v-un Turk ku barbg, 


sg-l puie, sg rgzg jarbg. 


de o ggsu v-un Turg-boturn, 


sg-l puje, sg rozg fun, 
sg-l trimetg unZos la Rus, 
sg ätie, tine-ji Agus. 


LIV. 
fgig verdge k-o lelig 
m-ay lust un militsig 
puika mega kui sg rgmuig? 
$-altg verdge k-o lelig, 
sg rgmyig lu llig, 
kg sg portg um-polgrig. 


LV. 


foig verdge din mo or, 


tsune, domne, luna un nori, 


ko sunt ku puika un obor. 


tsune, domne, luna un tSatsg, 
kg sunt ku puika pe bratsg 


Stan Jian. 


ıdem. 


Alexandru Marcu. 


LYI. 
verdee frunzg merisor, 
tSifi-ka (eine ie ca) neika strinisor? 
mnerla numai din pgdure, 
dar nit$-ja nu-i stroing, 
kg gug Si skote pui 
Si-5-fatSe vetSin-destui. 
$i mai are un frotsior, 
pe kuku t3el pistritsor. 
$i maj are 0 suriorg 
10. pe dalba privigetore. 
verdee frunzg lin pelin, 
amar voinikului stroin 
pelim-bea, pelin monufikg, 
sara pe pelin sg kulkg, 
15. dimingatsa kun-sg skylg 
ku pelin pe oK sg spalg. 
Miglävita (ebenso wie 350). Nestor Demetrescu. 


a 


LVIL 


Dunare, apg viorg, 
fatse-te-ai neagrg tSernealg, 
sg te pui uf-kolimarg, 
sg te skriu pg hortiorg, 
9. s-o trimets la maika-n-tsarg, 
so-n-de bani Keltuialg, 
$i kal bun do kolorit 
ka sg plek un 'ajdutßie, 
tSe oi kostiga sg dau tsule. 
Platra 331, 


leremie Märın. 


Wei 
Sand, 7. Jahresbericht. 6 


D. Glossar. 


abe, abea, abi = abia. Durch 
diese in Mehedinti und Do]j 
vorkommenden Formen wird 
die mir früher sehr wenig 
glaubliche Etymologie von 
vix sehr wahrscheinlich; doch 
ist arom. ayla sicher griech. 
Ursprungs. 

agonisit — venit (Gorj) aus 
dem Begriffe „mühsam das 
Ziel erreichen“ entwickelt. 

ainine = anin, Erle 329. ı 
durch Attraktion entstanden; 
Formen auf e sind auch sonst 
häufig: carpine, paltine etc. 

“albg — Halbe (Bier). Wirts- 
hausausdruck. 

ali a — eilen (Gor)). 

alimonit — ins Elend ge- 
kommen XXXIIJ, 2. 

almoänean Almosen- 
empfänger, armer Mann XI, 1. 

“angarale Pl. —Staatssteuern. 
(Gor;.) 

apg = apol 269. 

aprod — Held, auch Dorobant. 
(Gor].) 

“apSia — schnell, gierig essen. 


(Gor).) 


— 


“arak —Weinbergspfahl(Gorj). 
“arku = arcu p. 49. 
arın anın 322, 326, 331. 
astal — Tisch (Serbien) ung. 
astruka se — sich niederlegen 
(Mehed.) sonst beerdigen, be- 
decken. 
azmitSgarg 
XXXVI, 5. 
bakendgl—Backhändl(W irts- 
hausausdruck). 
ban == 10 bani (östlich des Olt). 
biSag = berechet, im Sinne 
von „sehr viel“. (Gor].) 
blek — Blech, in Serbien. 
Aus dem Serb. entlehnt. 
bobosel, Dim. zu hoboce — 
Junges 1, 5. 
bodzgnar — buzunar p. 49. 
bolozan n. od. bolozau — 
eine Art von Schiff IL, 5, 18. 
Bolgtsan = Bänätan 269. 


Geschenk 


bolurg — glatter, weicher 
Boden 325. 
boturn -- bätrin LI, 12; 


cf. arom. bitgrn. 
braSire — Gürtel 277. 
briftg — Messer (Gorj) aus 
britva serb. 


buludzı a = anhäufen, über- 


fallen, cf. & buluci. (Gorj.) 
bunar — Brunnen. (Banat), 
(Gonj). 


but3i — a tisni herausspritzen 
(Gorj). 

bulvan — großes Stück (von 
Holz) 325. Das Wort bolovan 
wird hier nur von Stein- 
blöücken gesagt. 

direg, refl. sich wieder ein- 
richten. vremea sä direge 
— das Wetter wird wieder 
ut 264. 

do Praep. bis, wird nur in 
Verbindung mit mai ge- 
braucht: myi do biserikg — 
nahe an der Kirche (Gorj). 
cf. p. 48, 7 und Jb. III p. 232, 
wo über dasselbe do beim 
Verb die Rede ist. 

dodg — Anrede an Tante 
oder ältere Schwester (Gorj). 

dyikutsg (doicutä) Liebchen 
AXN, 7 


donak — Junggeselle 347. 

dupg9, dupgstg, dupnügg, dupun 
aus de + pe, peste, pe lingä, 
prın cf. p. 58. 

duruts — Jacke (Gorj). 

dzahor —= zahär p. 49. 

diugastru = jugastru 262 in 
Serbien. 

famuiere — Frau I, 2, 11. 
Scheint eine Kreuzung von 
fameie und muiere. 
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fameie femee in der 
Krajna (Serbien). 

felie f. — ein halb Kilo (nur 
von Flüssigkeiten gesagt) 327. 

fig = fiicä (Vilcea). 

fitui a, vollenden, zu Ende 
kommen s-a fituit sa 
isprävit es ist alle geworden 
z. B. Geld. (Gor].) 

fiulets — Dim. zu fiu XIL 5. 
Söhnchen. 

florer — Mai 294 (nicht 
florar). 

flotak — Schneeflocke floacä. 

fomeie=femee 293, 321, 351. 


—— 
Dunn 


fraı—mıgu = frate mieu 
s. p. 48, 7. 

fumeiasko —=femeeascälL, 25. 

furkgrie = sezatoare — 
Spinnstube (Oltet). 

gadenie — Raubtier bes. 
Wolf (Gorj). 


gadin — Wolf (Gorj). 

gagg = dodä (Gorj) Anrede 
an ältere Schwester oder 
Tante. 

gävgt Pl. gavets — Wolf. 
(Gorj). 

Gogä, 
(Gor]). 

golentsg oder golaS — Schaf- 
fell ohne Wolle. 

govie = horä, nedee, petre- 
cere (Gor)). 

goldgu — See, Teich (Gorj) 
türk. göl. 


Gogan 


Gheorghe 


6* 
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goudzos = hungrig (Gorj).!kopgi a = a ingropa porumbi 
gugulean, im Sinne von gog,|ı (Gorj). 


guguman. Serbien. korkan — Rabe 265—270 
gurgnesk — spreche viel.! cf. corcäneste — er krächzt. 
nu gurgnirets! (Gori.) korlatg — Zaun XXXIV, 18. 
gal — deal s. p. 48, 4. kosutsa = cositä — Flechte. 


ibomnikg — iubovnicä Ge-| VI 13; X], 5. 
liebte IV,4. Sehr verbreitet.|kglgoang — Schlange Mel. 
“ibg = habar in Brediceni |kgStoarg XXXV,3, koStorauä 


und Umgegend. XXXV,5 Dim. za casä cf. 
iele, l-a luat dun iele — er! p.53. 

hat sich erkältet. 327. kotgmui de lemn — ein 
je$ = iesti p. 57. kurzes Stück Holz 325. 
ıibovniku = iubovnice — |ıkram = hram (Gorj). 

Schatz XV, 6. kriggl— Krügl, Krug. Wirts- 
iinimeu — Schuh 294 (imineu, | hausausdruck. 

tk. yemeni). kroSng (nicht crosnä) Last, 
ıiortoman = ortoman L, 3. Bürde (Gor]). 
itSekg —= sä zice cä s. p. 48, 7.|kuküi — Hügel XVII, 3. 
izdat — Teufel (Gor)). kukurudz = cucunut p. 49. 
kanonesk — (kirchliche Buße )kura a — 1) reinigen a cura 


auflegen) prügeln XL, 29.| porumbi = a curäti porumbi, 
kelner—Kellnerüberall verbr.| aus lat. colare, daher natür- 


klane = claie Heuschober| lich auch curat — rein. 
(Pädureni). 2) = a alerga (das Comp. 

kluntsone — Holper. a incura = a fugi repede) 

kluntsuros — holprig cf.| aus lat. currere (Gorj) p. 55. 
cleneiuros. Krajna, Serbien. |kusmete — Stück (Gor)). 

kolduS—hartnäckigerMensch |kursteij = cärstei, Wachtel- 
325 (nicht Bettler). könig XXXIV, 18. 


kolivg; Fluch: o sg-ts a ie — ein wenig 269. 
kolivg — daß ich dir den,keptore = cheutoare 277 
Leichenkuchen esse, etwa:) cf. Jb. III p. 223. 
hol dich der Teufel! kikit — geschmückt XI, %& 

kolue? — Kuh (Gorj. Das! ef. Jb. III p. 319. 

Wort ist verdächtig. kiznovat — schlecht, ver- 


u 


unstaltet, vorbeste m er; 
spricht schlecht. om » = 
om pocit, 325. Sonst be- 
deutet das Wort „possen- 
haft, merkwürdig“. 

labos — Pfanne, tigae (Gorj) 
auch Kupferkessel Gorj, Meh. 

laibgrak — Leiber, Spenzer 
(Gorj) (verschieden von bai- 
bärae). 

lakrg — ceriu e senin lacrä 
— der Himmel ist ganz 
klar 306. 

lamuro, als Adv. gebraucht: 
vorbeste lamurä rumineste 
— er spricht rein (gut) 
rumänisch. cf. lämurit. 

lavitsg — kleiner Tisch (Gorj). 

leaggn—eingehängterWagen- 
sitz (Wiege). 

leu = 20 Para (in Serbien). 

ligioane PL — Geflügel (nicht 
Tier im allgemeinen). 

liman m. — Teich, See (Dolj), 
nicht Hafen. 

lokritsg — Schublade 325. 
cf. lacrä, 

mamodea — Goldstück XLIL, 
18, 21. 

melitsig — Miliz, Soldaten 
XXVII, 2. 

mesi m. Pl. — Pantoffel (Gorj). 

mıs = sint p. 57. 

mokan — Kröte, broscoi(Gor)). 

moldg — Mulde, Trog (Gorj). 

monostire wird vielfach in 


Vilcea statt mänästire ge- 
sagt, auch bei Tismana so 
gehört. Es ist natürlich die 
ältere griechische Form. 

morkotealg — ein kränk- 
licher, mürrischer Mensch325. 

morhaS — Geschäftsmann 325 
(marfä, marhä). 

motohalg — ungewöhnlich 
groß (Mensch oder Vieh) aber 
nicht „Gespenst“ 325. 

muglo — Haufen 325 (nicht 
mäglä). 

naroc — noroc, näroc (Gor)). 

neremzuile — rotlippig XLI, 
18 kommt von näramzä, 
*neremzä aus tk. nareng. 
neremzuiu heißt eigentlich 
„orangenfarbig“. 

nisgom = sintem p. 57. 

ngloagg = nävalä (Gor)). 

ngpgrstok — Fingerhut (nä- 
pästroc) (Gorj). 

neikg — Geliebter, Schatz], 6. 

obritSesk refl. — sich ge- 
wöhnen (Gorj). ef. obrocesc. 

‘odaie = odaie weit verbreitet 
in Öltenien. 

“odorgsk — beendigen (Gorj). 

“omurdg — Hütte (Gorj). 

oritsel, subst. — Ding, Sache. 


un n — irgend etwas. cf. 
putsintel. 

ovodz = oväs p. 49. 

ovosk = oväs. Vereinzelt ın 


Serbien, sehr verbreitet in 


Meh. Vilcea Gorj, auch in 
Dolj nördlich von Craiova, 
südlich dagegen ist die Form 
ovoz (stimml. z.) verbreiteter. 

“gl! — schau! sieh’ da! 277. 

“grbeliöte — unnütze Sache 
(Gor)). 

piroi, auch piron ist in Serbien 
das übliche W ort für „Nagel“, 
unter kui, kun, versteht man 
nur Nagel aus Holz. 


pleivas — Bleistift (Gorj, 
Meh.). 
polikrg — Familienname 


(poreclä) 307 (häufig). 
ponorgturg — Abhang (Gor]). 
potSinoavg—Übel,Schlimmes 

(Gon)). 
pozunar = buzunar (Gorj). 
podza-re, Impf. zu pgdzesk = 

päzesce — behüten. re ist 

Füllsilbe. cf. p. 49. 
pgrumb im oberen Oltthal statt 

des gew. porumb. Die ur- 

sprüngliche Form hat sich 
also bewahrt. 
potuiag — Heuhaufen auf 

Gestell (Gorj). 
pgtui — Bett IL, 33. 
preer = prier, April 294. 


prezuroi — Stickerei am 
Saume des Kleides oder 
Hemdes 277. 


pripe==pripeste,eiltXXXIV,12. 
purpor — Fettdunst (Gorj). 
putsgogoiat, firen — ungleich- 
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mäßig gesponnener Faden. 
cf. pitigäiat — schlank 325. 

razlik — Unterschied. Serbien 
(serbisch). 

rosbrat — Rostbraten. Wirts- 
hausausdruck. 

ı9tg — Rotte XXVII, 5 über- 
haupt: Gesellschaft, Kame- 
raden (Gorj). 

ropgneste — es schlägt (der 
Regen) auf XL], 9. 

rgtunZeSte==rotunjestelL, 70. 

rozvalg — Aufstand LIII, 6. 

runduiesk—zanken XLVIII.2. 

ruuri,rguriPl.tant. — Stickerei 
auf dem Frauenhemd. 

ruZni = rinji, grinsen. 

sandal n. — Segelschiff IL. 4. 

sfete — sfint Gorj. Vilci. 

siripit = risipit 327. 

smolnitsg — Schmutz, Kot 
(Gorj). 

sobg — Zimmer. Nicht nur 
im Banat, sondern vielfach 
auch in Oltenien. 

sodomesk, sodomindu-se 
arzind (Gorj). 

stg = sute s. p. 48, 7. sto 
statt ste erklärt sich wie 
nevestg statt neveste, iestg 
statt ieste etc. 

stgm = sintem s. p. 48, 7 

stgmung = säptäminä. Gor], 
auch aromunisch s. p. 48, 7. 

sturming — DBergesrücken, 
Anhöhe (Krajna, Bulgarien). 


Auch Ortsname für einen!tabla-ba5ss — 


Höhenzug südlich von Turn- 
Severin bei Hinova, 


strmina Steile, Böschung, 
Abhang. 
suduma — a därima Ab- 


leitung von sudum. 

sulimgnit — geschminkt 
XXL, 4. 

sugg — großer Stein, Block 
305. cf. sigä. 

Sikgalg = scoalä — Schule 
(am Oltet). 

$kupat = scuipat (Gorj). 

stneap — un „> de malai 
— ein großes Stück Malai 
(Gorj). 

$nit — Schnitt (Bier). 
hausausdruck. 

Snitsol — Schnitzel. Wirts- 
hausausdruck. 

$obol — Ratte (Serbien). 

3okute — Maus (Serbien). 

Ssolomendrg — Molch 324 


Wirts- 


bis 326. Sulemendritsg 329. 
80Sa f. — Chaussee So und 


nicht Sosea ist die gew. Aus- 
sprache in Oltenien. 
Soporoti = a sopti (Gor)). 
Stirikg — Elster (Gorj). 
Strudel — Strudel (Gebäck). 
Wirtshausausdruck. 
$vaitsgr Schweizerkäse. 
Wirtshausausdruck. 
Svarts — schwarzer Kaffee. 
Wirtshausausdruck. 
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om care mu 
face nimica (Gorj). 


serb. teksilg — Beutel (Gorj). 


tekSılg — Beutel tesilä (Gorj). 

terezie f£. — Wage LI, 19. 

tetela — Anrede an älteren 
Bruder oder Verwandten 
(serb. bulg. aucharom. Tante). 

teteiuSg = mätusä. cf. tete 
(Gorj). 

tiliprik —= tiriplie, 
wollengarn XXXI, 1. 

titimoc — Knirps 325. 

titinez — flink (Heuhüpfer) 
(Gorj). 

toaie f. — tiefer Teich. (cf. 
täü) (Gorj). 

tolikg XLV,5 soll ein Dim. 
zu Dumnia-ta sein. 

troian — Radspur (Gorj). 

trok = troacä, Trog II, 4. 

tropig — Trappe (Gor)). 

trupulets — schöner Körper 
X, 5. 

Tsaligrad = Tarigrad, Con- 
stantinopel IL, 15. 

tsiglete — stiglete (Gorj). 

tsistesk — ich springe 315. 
cf. tignesc. 

tsgkalg = cicalä Gorj. 

tSeafkg==ziceam cäs. p. 48,7. 

tSikg = sä zice cä s. p. 48, 7. 

t8ikie — Taschenmesser (Gor)). 

tSoiKing == ciochinä — Sattel- 
knopf XXXVI, 3. 

tSopor — Haufen (Gor)). 


Baum- 


tuna a — eintreten. ÖOltenien 
und Banat. 

tunifkg — Tunika, Soldaten- 
rock XXVII, 9. 

turnomets PL — Mist (tirno- 
meatä — Spreu) (Gorj). 

udesk, audi — zurückbleiben, 
verweilen. Auch “udi (Meh., 
Gorj). 

“udg — Loch im Zaun (zum 
Durchschlüpfen) (Gorj). 


“ududoi — tiefer Graben, 
enges Thal (Gorj). 

undrea — Dezember (andrei, 
indrea) 287, 297. 

“uroaie — grob gemahlenes 
Mehl (Gorj). 

uhy = aga, da Gorj, Meh. 

umbulidzi a se — sich an- 


häufen (Gorj). ef. buludäi. 
umbunaa=a fägädui (Gorj). 
unmurdZit— Finsternis (Gor]) 
von inmurgesc. 


ufkrefgurat — vielzweigig 


(creangä) XI, 6 clenguros. 


vilg — Waldfee. Majdanpek 


(Serbien). 
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votuie f. — caprä de un an 
(Gorj). (Nicht: junger Hase). 

vulvg — guter Geist, der den 
Bergleuten die Erzadernzeigt. 
Majdanpek (Serbien). 

zapt—=jaf, Pländerung. (Gor])) 
(sonst Pfändung). 

zdreilg — Strick, Lump (Gorj). 

zggonesk = gonese — jagen. 


Topesti. 
zgverkg — zavelca, Schürze 
(Mehedintf). 


zaglg, Schimpfwort z. B. zaglg 


de kune — stinkiger Hund 
(Oltthal). 

zaletkg — Weste 277 = 
jileteä. 

zdrealg — Geschwür (inter- 


essante Bildung aus jar + 
ealä > järealä durch Synkope 
jdrealä. cf. Izdrael). (Gon). 

zugrovitg XXXV, 5 ist offen- 
bar zugrävitä, es wurde aber 
mit „pardosit“ erklärt. 

zumate = jumätate. Kleine 
Walachei. 


Liste der dialektisch untersuchten Gemeinden. 
261. Schela Cladovei, Barbu Chiritä. 


In Serbien: 


262. PodvrSka, Costa Stoianovici.*) 

263. Brza-Palanka, Iota Mihailovici. 

264. Vratna, Sava Radulovici. 

265. Topolnita, Gheorghe Nedelcovici. 

266. Leskovo, Iancu Stägar. 

267. Voluia, Stoian Janosevici. 

268. Majdanpek, Pavel Danict. Bufanen. 

269. Rudna-Glava, Manoila Träilovici; ebenso spricht man in 
Cernajka und Tanda. 

270. Luke, Pätru Tosici, gerade so in Topla. 

271. Glogovica, Nicola Savici. 

272. Praovo. Gheorghe loanovici. 


In Bulgarien: 


273. Bregovo, Ion Anghel. 
274. Virf, Vastl de Ariciü. 
275. Florentin, Elia Anghel. 


In Mehedinti: 


276. Izvoru Birzei, Räducan Stupar. 

277. Godeanu, Elena lonescu. 

278. Baltä, Isac Constantin. s-Gemeinde. 
279. Dilma, Danil Cerbulescu. 


*”) Man bemerke, wie die Namen der Rumänen in Serbien auch 
die serbische Form erhalten haben, während sie in den bulgarischen 
Dörfern unverändert geblieben sind. 
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280. Strimtu, Gligorie Harca. 

281. Topesti, Ion Gheorghe Junilä (zu Gorj). 
282. Cäzänesti, Ion Roman. 

283. Crainici, Dumitru Popescu. 

284. Closani, Ion Spinean. s-Gemeinde. 


In Gorj: 
286. Brosteni, Sandu Miclu. 
2S7. Stänesti, Nicolai Nica. 
288. Porceni, Gheorghe Cirlea. 
289. Rovinar, Constantin Caracas. 
290. Petresti de sus, Gheorghe Gänescu. 
291. Negreni, Sanda lu Matei al Stan. 
292. Cäpreni, Mihail Petrescu (zu Dolj). 
293. Tintäreni, Tudose Mihail (zu Do]j). 


In Mehedinti: 


294. Butoesti, Iacov Scurt. 

295. Strähaia, Dinu Cioroflan. 
296. Sälätruc, Vasil Fusariü. 

297. Prunisor, Costichä Mumälcan. 
298. Hinova, Ion de Iovänel. 

299. Devesel, Ion Ileanä. 

300. Danciu, Ion Scäpäian. 

301. Baltä verde. Ein Fuhrmann. 
302. Salcia, Nicola Andänutä, 
303. Curlätel, Florea Cebuc. 

304. Podugros, Nicolai Lohon. 
305. Dobra, Costandin de Unchies. 
306. Botosesti, Barbu Tutunea. 


In Dolj: 
307. Bascovu, Dinu Ion Epure. 
308. Breasta, Nicolai Rosoga. 
309. Motoci, Florea Chiritä. 
310. Bulzesti, Dumitru Täpurin. 
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In Vilcea: 


311. Bälcesti, Ionitä Poroian. 

312. Nisipl, Dumitru Dumitrescu. 
313. Zätreni, Nicola Furnicä. 

314. Grädiste, Nitä Päso!. 

315. Slävesti, Ion Buleei. 

316. Mateesti, Dumitra Codrean. 
317. Vaideni, Simeon Cioran. 
318. Bärbätesti, Dumitru Tolea. 
319, Titireci, Toma Ciornoi. 

320. Roesti, llie Croitor. 

321. Oena, Costandin din Preoteasä. 
322. Brezoi, Ion Feregan. 


In Arges: 


393. Copäceni, Dumitra Gheorghesecu. 
324. Cäineni, Marita a lu Mihu Mocan. 
325. Titesti, Stanca Hodorogea. 

326. Perisani, Florea Pätru Stefan. 

327. Suicl, Dumitru Toplitä. 

398. Valea Danului, Andrei Dinescu. 
399. Fläminzesti, Nitä lonescu. 

330. Tigveni, Vasile Cojan. 

331. Bleici, Sandra Cimpean. 


In Vilcea: 


332. Bojureni, Gheorghe Üosmescu. 

333. Slävitesti, Costandin Stänicä und Pätru Bucur. 
334. Figcalia, Andrei Märın Popa. 

335. Prundeni, Iancu Nicolai Cäläras. 


In Romanati: 


336. Strejesti de jos, Nita Pandur. 
337. Izvor, Costandin Licä. 
338. Bals, Ion Dinu Iordachi. 


339. 
340. 
341. 
342. 
343. 
344. 
345. 
346. 
347. 
348. 
349. 
390. 
351. 


352. 
358. 
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In Dol;: 
Pelesti, Andrei Mitran. 
Malu mare, Ion Bälan. 
Giormani. Ein Diener auf dem Gute. 
Birza, Ion Märin Serban. 
Gingiova, Nic. Cost. Draga. 
Mäcesu de sus, Gheorghe lanculescu. 
Birca, Die Vasile Greblä. 
Bäilesti, Costachi Lebanciu und Gh. Stäminescu. 
Rast, Stan Jianu. 
Piscu, Pirvan Nicolai. 
Poiana mare, Märin Cäläfätean. 
Hunia, Ion Pätru Vasil. 
Piaträ, Marin leremiä (zu Romanati). 


Im Banat (von Herrn Dr. Byhan untersucht): 
Viszäg. 
Bätrinä. 


Vokalharmonie im Rumänischen 


von 


Adolf Storch. 


Einleitung. 


Der Gedanke, mich mit der Vokalharmonie im Rumä- 
nischen eingehender zu beschäftigen, entstand in mir beim 
Lesen der bis jetzt erschienenen Jahresberichte des Instituts 
für rumänische Sprache in Leipzig und der „Aromunen“ des 
Herrn Professors Dr. Weigand, worin mehrfach von einem 
Einflusse der Vokalharmonie die Rede ist, die im Rumänischen 
eine große Rolle spielen soll. Auch die wiederholten Hin- 
weise auf Vokalharmonie, die in den Vorlesungen hie und da 
eingestreut wurden, veranlaßten mich und brachten mich zu dem 
Entschlusse, der Erscheinung der Vokalharmonie im Rumä- 
nischen näher zu treten, zumal ich in denjenigen Schriften, 
die über die rumänische Sprache handeln, nichts Genaueres 
über Vokalharmonie finden konnte. 

Zunächst aber war es der Zweifel, ob denn in der rumä- 
nischen Sprache der Vokalharmonie wirklich ein so bedeu- 
tender Einfluß zuzuschreiben sei, wie es mir, den schriftlichen 
und mündlichen Äußerungen meines Lehrers nach zu urteilen, 
der Fall zu sein schien. Ich begann daher, den Wortschatz 
der rum. Sprache daraufhin zu untersuchen, so wie er sich 
mir in den Wörterbüchern, Grammatiken und Zeitschriften 
darbot, beachtete dabei aber zugleich auch die Dialekte des 
Rumänischen, besonders die vier Hauptzweige: dako-rum. (d.-r.), 


094 — 


makedo-rum. (m.-r.) oder aromunisch (arom.) mit Einschluß 
des Olympo-Walachischen (o.-w.), istro-rum. (i.-r.) und megle- 
nitisch (mgl.) oder Vlacho-Meglen (V.-M.). Vom d.-r. konnte 
ich besonders die Dialekte im Banat, an der Körösch und 
Marosch, Samosch und Theiß und im Oltthal berücksichtigen, 
worüber mir eingehende, besondere Forschungen in den er- 
wähnten Jahresberichten zugänglich waren. 

Nachdem ich so den Stoff zur vorliegenden Arbeit ge- 
wonnen hatte, kam es mir darauf an, ihn des Näheren zu 
untersuchen. Zu diesem Zwecke ordnete ich ihn nach ver- 
schiedenen Gesichtspunkten, wie sie sich mir allmählich ganz 
von selbst ergaben, um dadurch, wenn möglich, zu einem 
einigermaßen gesicherten Resultate zu gelangen. 


Was ist Vokalharmonie? 


Im allgemeinen bezeichnet das Wort Vh.!) eine Überein- 
stimmung von Vokalen in ein und demselben Worte, die hervor- 
gerufen wird durch den Einfluß eines Vokals auf einen Nachbar- 
vokal. Diese Wirkung kann sich nun nach zwei Seiten hin 
erstrecken. Einmal ist es möglich, daß ein Vokal einen nach- 
folgenden Vokal beeinflußt; dann haben wir den Fall der 
progressiven Vh. vor uns. Sodann aber kann ein Vokal auch 
auf einen vorangehenden wirken; dies ist der Fall bei der 
regressiven Vh. Beide Arten der Vh. finden sich nun an- 
erkanntermaßen mehr oder weniger in fast allen Sprachen; 
nur hat man dafür, besonders für die regressive Vh., andre 
Bezeichnungen, wie Assimilation, Brechung, Umlaut, gewählt, 
während der Ausdruck „Vh.“ ausschließlich für den Fall der 
progressiven Angleichung der Vokale vorbehalten blieb. In 
dieser engeren Bedeutung soll jedoch in vorliegender Arbeit 
von Vh. nicht die Rede sein; sondern es sollen vielmehr beide 
Erscheinungen der Vh., der progressiven und regressiven, und 


1) Vh. = Vokalharmonie, vh. = vokalharmonisch. 
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zwar im Gebiete der rumänischen Sprache, behandelt werden, 

aber mit Ausschluß der im Rumänischen bekannten Erschei- 

m der Brechung 0 > oa, e> ea durch Einfluß folgender 
okale. 

Versuchen wir, uns einige Rechenschaft über das Wesen 
der Vh. zu geben, und bleiben wir zunächst bei der progres- 
siven Vh. stehen. Die psychische Ursache davon, daß hier 
der Vokal einer Silbe die Vokale einer oder mehrerer nach- 
folgenden Silben bestimmt, liegt wohl darin, dass der ge- 
sprochene Vokal der ersten Silbe eines Wortes im Bewult- 
sein des Sprechenden einen starken Eindruck hinterlässt, und 
daß dieser Eindruck im fernern Sprechen so lange weiter 
wirkt, bis er von einem andern starken Eindrucke, der wiederum 
von einem andern Vokale einer ersten Wortsilbe herrührt, ab- 
gelöst wird, 

Dazu kommt nun noch ein physiologischer Grund, der in 
den Artikulationsbewegungen der Sprechorgane zu suchen ist. 
Oflenbar ist eg für die Zunge leichter, zweimal denselben Vokal, 
als zwei verschiedne zu sprechen, selbst wenn sich auch noch 
ein Konsonant einschiebt, wie z. B. in aka, ara, obo, udu. Denn 

@ntweder verändert sich ihre Lage bei der Artikulation der 
onsonanten nur wenig oder gar nicht, wie es bei ara, obo 
Ier Fall ist; oder sie kehrt, nachdem der Konsonant artiku- 
jert worden ist, in ihre frühere Lage zurück, wie in aka, ud. 
Diese Rückkehr in die vorhergegangene Lage geschieht bei 
der gewöhnlichen Geschwindigkeit, mit der gesprochen wird, 
viel leichter, als der plötzliche Übergang aus einer Lage in 
die andre. Freilich kommen dabei auch die Bewegungen der 
\ippen mit in Betracht. Von ihnen aber gilt das Gesagte noch 
ın höherm Grade, als von der Zunge. Denn die Lippen lassen 
sich insofern schwerer bewegen, als sie ja verhältnismäßig ein 
viel festeres Organ sind, als die immerhin sehr leicht beweg- 
liche Zunge. Daher lässt es sich denn auch erklären, daß von 
einem Deutschen das frz. inutile sehr oft falsch als inütül aus- 
gesprochen wird, wobei das ü der zweiten Silbe den Vokal 
der Je &ıten progr. beeinflusste. 


Dieser Einfluß des Vokals einer Silbe auf die Vokale der 
nächsten Silben ist in den turanischen oder ural-altaischen 
Sprachen von so starker Wirkung, daß er in ihnen sogar laut- 
gesetzlich werden konnte und man daher von dem Gesetze 
der Vh. spricht. Man unterscheidet dabei tieflautende oder 
harte Vokale (a, o, u, y = i, u) und hochlautende oder weiche 
(e, 1, ö, ü). Dem Gesetze der Vh. gemäß hat nun ein harter 
Vokal der Stammsilbe auch den harten Vokal in den übrigen 
nachfolgenden Silben oder Suffixen zur Folge, und an einen 
Stamm mit weichem Vokale können nur weiche Suffixe an- 
gefügt werden. Harte Vokale müssen z. B. angefügt werden 
in tungus. aha = Vater: ahalar = Väter, oho = Kind: oholor 
— Kinder; im Mandschu ist ala der Stamm für „erzählen“; 
„ich habe erzählt“ heißt dann: alaha; ebenso ist es bei tokto = 
ordnen: toktoho = ich habe geordnet, od.türk. adam = Mensch: 
adamlar = Menschen, wobei I-r als Zeichen des Plurals gilt, 
dagh—=Berg: daghlar—= Berge; mgy. korom—=Ruß: koromtöl 
— von Ruß, kär = Schaden: kärnak = dem Schaden. Ferner 
ist tk. jaz der Stamm zu „schreiben“; daran tritt das Zeichen 
des Infinitivs m-k mit dem harten Vokale a: jaz-mak; ebenso 
ist es in bak-mak = sehen, bos-mak = verderben, oku-mak = 
lesen, kyr-mak — brechen. 

Hingegen müssen die Suffixe weiche Vokale haben in 
mandschu: gene=gehen: genehe==bin gegangen; mgy. ör= 
Wächter: ört0l = vom Wächter, er = Ader: erem — meine 
Ader, ember = Mensch: emberek = Menschen und dazu dat. 
pl. embereknek, tk. et-mek = machen, dök-mek = gießen, düs- 
mek = ordnen; ew = Haus: ewler = Häuser. 

Auch im lat. scheint zuweilen ein vorausgehender Vokal 
den nachfolgenden beeinflußt zu haben, wie es sich zeigt ın 
altlt: alecer = class. It. alacer, und in ne + homo > nehemo 
= nemo, altlt. in + amicus > inimicus. 

Auch der regressiven Vh. liegt eine psychische und eine 
physiologische Ursache zugrunde, die sich beide nicht gut von 
einander trennen lassen. Der psychische Vorgang beim Sprechen 
ist der, dass unsere Gedanken den gesprochnen Worten voraus- 
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eilen, und daß uns der Klang des Wortes schon vorschwebt, 
ebe es in der Sprache zum Ausdrucke kommt. Unbewußt 
denken wir schon an die nachfolgenden Silben, und daher 
streben wir, physiologisch betrachtet, danach, mit den Sprech- 
organen dem Fluge der Gedanken nachzueilen; und dabei ge- 
schieht es, daß, namentlich bei der Aussprache der Vokale, 
die Zunge voreilig in die Stellung zur Aussprache eines Vokales 
gerät, ehe nur der vorhergehende Vokal ganz oder zum Teil 
deutlich artikuliert worden ist. Darauf beruht denn auch die 
Erscheinung, daß man sich schon bei der gewöhnlichen 
Schnelligkeit des Redens oft verspricht, wozu Beispiele anzu- 
führen wohl nicht nötig ist. 

Nun ist es möglich, daß dieser vorgreifende Einfluß eines 
Vokals in manchen Sprachen und Dialekten von solcher Stärke 
ist, daß er, wenn auch nicht immer gerade zur Regel oder 
zım Lautgesetze, so doch zur Neigung, zur Gewohnheit oder 
zum Brauche werden kann, ohne jedoch überall durchzu- 
dringen oder sich in jeder Mundart einer Sprache einzustellen. 
Als eine stärkere, fast schon zum Lautgesetze gewordne Äuße- 
rung dieses hastigen Dranges ist der Umlaut im Deutschen 
und Altnordischen anzusehen, der in diesem Falle auch in der 
Schrift zum Ausdrucke gebracht wird. Jedoch auch ohne 
Bezeichnung durch die Schrift findet er sich im Deutschen; 
man denke nur an die Aussprache von beginne und begann, 
wo dıe Vorsilbe im ersten Falle be, im andern aber ba lautet; 
und noch dunkler wird sie in begonnen. Ähnlich ist es der 
Fall mit dem frz. absolument, das in der geläufigen pariser 
Aussprache absölümä lautet, oder mit initil, wie die Deutschen 
sehr oft statt infitil sagen. Hierher werden auch zu rechnen 
sein Formen wie it. cronaca = cronica. ugualmente = egual- 
mente, danaro = denaro; alb. Ündürg = undüre (lt. unctura), 
fütürg = fotürg (lt. factura.) Jedem Sprachforscher werden 
weitere Beispiele dieser Art, bei denen die beeinflußte Form 
zım Teil auch in die Schriftsprache eingedrungen ist, leicht 
zur Hand sein. 


Naturgemäß wird, was die Häufigkeit angeht, die regressive 
Weigand, 7. Jahresbericht. 7 
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Vh. als sprachliche Erscheinung weit mehr auftreten, als die 
progressive, da der hochtonige Vokal rückwärts stärker wirkt 
als vorwärts. 

Beide Arten der Vh., in progressiver und regressiver 
Richtung, finden sich nun auch in der rumänischen Sprache. 

Ich bediene mich bei dieser Untersuchung, wie ich bier 
noch bemerken will, der phonetischen Schriftzeichen, wie sie 
Weigand in seinen Werken anwendet. Diejenigen Vokale, 
auf die es dabei ankommt, sind durch fetten Druck hervor- 
gehoben. 


Erstes Kapitel. 


Progressive Vokalharmonie. 


Zunächst führe ich hier sämtliche zur progessiven Vh. 
gehörigen Wörter an, soviel ich ihrer finden konnte, nach 
ihrer Herkunft und alphabetisch geordnet, indem ich außer 
ihrer Bedeutung auch die Etymologie angebe und die erforder- 
lichen Bemerkungen hinzufüge, um dann die Untersuchung 
nach drei verschiedenen Gesichtspunkten hin zu führen. 


Lateinische Elemente. 


frundzulitsg ban. J. III, 258, XI = frunzglitsg, Laub, 
Deminutivum von frunzo, lt. *frondea. 

furtusag C. G. = furtisag C. G. S., Diebstahl, Raub, wird 
mit It. für = Dieb zusammengestellt. 

kotrobont S. für kontrabandg, Schmuggelei, Schleich- 
handel, ist nur bei S. belegt, doch üblich, soweit ich mich 
erkundigt habe. Vielleicht liegt auch ein Einfluß von kotro 
vor: *kotrobando. 

kolotor C. G. S., Reisender, steht für *kgletor, einer Ab- 
leitung von kale = Weg, Reise, It. callis. Zwei weitere Ab- 
leitungen davon sind kolgtoresk = ich reise, und kglgtorie = 
Reise. Man kann hier schon Vh. annehmen, wenn auch ein 


Einfluß von kolorets. koloras = Reiter, kolare = zu Pferde, 
nient ganz von der Hand zu weisen ist, da man die Reisen 
duch meist zu Pferde ausführte. Ja S. führt cälätor sogar 
unter cälare an. 


kurund d-r. G., J. 1II, 43, Revista ilustratä Jan. 98, No. 1, 
rag. 19, findet sich für kurund G. = geschwind, schnell; It. 
eurrendo. Arom. kurundu braucht nicht notwendiger Weise 
durch Vh. entstanden zu sein, da das u der zweiten Silbe für 
ı auch nach Analogie des Aorists kurüi gehalten sein kann; 
vel. dazu tokni: tokundalui, trekti: trekundalui. 

kutsutu m-r. Boj. in J. 1, 67; V-M. $ 60, O-W. 31 ist vh. 
entstanden aus kutsut|u d-r. = kutsit d-r., i-r. = Messer, dem 
pte. perf. der vom It. cos, cotis abgeleiteten Verbalform cotesc, 
eutesc, 

marmare, arom. Ar.Il, und marmogre Ar. II vgl. mit 
d-r. marmure C. G.$. = Marmor, lt. marmorem. Vh. liegt aber 
nur dann vor, wenn ngr. uapuapog oder alb. marmar einfluß- 
los gewesen sind. 


mintSinos G. S. neben mintäunos C. G. — lügnerisch, ist 
abzeleitet von mintfune = Lüge, It. *mentionea K. 


nerebdare G. — nergbdare G. S, Ungeduld, gehört zu 
robdare, Geduld; ne + *reobdurare C. K., ausdauern, leiden. 

Nklinitsune, arom. = fiklingtSune arom. Ar. Il, Gruß, 
auch anklinitsuni V-M. $ 81 vgl. mit d-r. unkingtsune, It. in- 
elinationem. 

odinioarg, odineyarg G. steht neben *odinggaro, o]dg- 
novaro G., ehemals, einst; It. una de in ab hora; vgl. auch 
V-M. 8 138 ding garg. Die Form o]donggarg, sowie mgl. 
ding garg weisen mehr auf eine Zusammenstellung de in ab 
hora hin, als auf de una hora oder ad in illam horam. 

rumunesk G.], 110 ist gleich rumunesk, rumänisch, It. 
fomaniscus. 

rundunea C. G. S.=rundinea Miclos. Vocalism. Ill, S. 3, 
Schwalbe, lt. *hirundinellaC. K. Andre rh. Formen dialektischer 
Natur sind rundurea, G., rundona ban. J. Ill, Text LXI, 16. 
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Daneben giebt es noch Formen wie arom. lunduro Ar. 1, G, 
arändurä O-W. 47, die auf lt. hirundula beruhen. 

skinirat m-r. G. I], 271, 2 und skinerat, arom. Wb. stelien 
neben skingrat, arom. Wb. = Rücken; vgl. d-r. spinare, ab- 
geleitet vom It. spina. 

sufulk C. P. = *sufelk < suflek C. S., schlage die Ärmel 
auf; dazu findet sich sufulkat S.-Th. S. 80; lt. sub + plicare. 

urut, ugut, yrut arom. Ar. Il, erscheint neben urut, 
häßlich, abgeleitet vom It. horreo > alb. uren > rum. urisc. 
Vgl. dazu die Stelle in G. II, 309: Fetele din satul nostru mit 
dem Reime: Si remän cele uräte, Dracu sä le mai särute. 


Slavische Elemente. 


buruiang D. G. S. erscheint neben buriiang, Pflanze, 
Unkraut; russ. burijanü. 

domol C.S., sanft, sacht, und domolesk C. G. S.= lindern, 
mäßigen, sind nach C. abzuleiten von altsl. malü = parvus; 
vgl. nsl. domala = sous peu, bientöt, C. 

duruiesk buc. D. 5. steht für durgiesk C. D. S., rasseln, 
rollen; sl. (de a) dura = rollend. 

inbugutsesk (Boj.) J. II, 110, mbugutsesk, statt umbo- 
gotsesk C. G. 5. = bereichern, ist abgeleitot von bogat, reich, 
sl. bogatü. 

kalapgr C. S.— Rainfarn, ist die rum. Form für nsl. 
srb-er. bosn. kaloper. Es giebt auch ein golopor, mit g durch 
Beeinflussung von gol. 

konokgrie S. giebt es neben kolokorie G. S., Hochzeits- 
lied, und ist abzuleiten von colac — Ring, Geschenk: altsl. 
koladt. 

ko(rltorosesk C. S. = kurtalisesk C., los werden, sich 
packen, kommt vom srb-er. kurtalisati se = se d@barrasser, C. 
Die Vh. hat sich hier, wenn das Wort aus dem srb-er. ins 
rum. übernommen worden ist, auf zwei Silben erstreckt; je- 
doch mag auch tk. gourtoulmak (C.) irgendwie Einfluß gehaht 
haben. 
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nodgzZduiesk D.G. S. steht für gewöhnlicher nodezduijesk, 
hoffen; ebenso nodgiesku für nodeiesku im Psalt. Sch. Ps. 134, 18., 
altsl. nadezda —= spes, C. Jedoch kann der Übergang de > do 
auch lautlich sein. 

novodesk C. = *novedesk —= nevedesk, einschlagen, 
(Weberei); altstl. naveda. 

poroklesk kennt G. II, 127.2 für poreklesk C. G. 8. = 
benennen, weitergebildet von poreklg = Spitzname; sl. poreklo. 

pristil C. = pristol, prestol C.G.S. Altar, Opfertisch; 
altsl. prestolü. 

romonitsg C. S. steht für romgnitsg C., romanitsg D. = 
Kamille, deminnutiv von röman = Gänseblume; klruss. roman. 

siminik 8.-Th. S. 80 = siminok C. S, Strehblime, C. 
bringt das Wort zusammen mit nsl, srb- -cr. el e) und altsl. 
mild. = miserabilis. 

solomonar, Solomongrie C. S., Zaubrer, Zauberei, statt 
Solomgnar, Solomengrie leitet C. von altsl. Saljenü = furens, 
laemonio corruptus ab. Ob man dies Wort auf das sl. zurück- 
führen kann, ist mir unsicher; wahrscheinlicher ist die Ab- 
leitung von salomon (S.); in diesem Falle läge freilich keine 
Vh. vor, aber auch der Übergang von s>$ bliebe mir dann 
unklar. 

tsudusesku, arom. Ar. Il, findet sich neben tSudisesku, 
Ar.II,G.=ich wundere mich, und ist abgeleitet von töudg, 
Wunder; nsl. srb-er. Cuda. 

ujum C.S. für uiem, oiem S. — Zehnt (des Müllers) lautet 
im srb-er. ujam, sl. ujem. 

uägur C.G. S. = Ungar, stammt mit seinen Ableitungen 
vom altsl. vagrinü (?). Vh. liegt hierbei insofern vor, als der 
Swarabhakti-Vokal zwischen g und r sich nach dem voraus- 
gehenden u richtete. 

vipiskg C. 5. = Seidenborte, stammt vom russ. vypuskü, 
Yrpusky. 

zavradzi C. S. = Aufständischer, ist vermittelst des tür- 
kisehen Suffixes dzi abgeleitet von zaverg = Aufstand, Abfall 
vom Glauben; sl. za + vera = fides, C. 
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Türkische Elemente. 


akadea, Kamerelle, C.L.S. stammt vom tk-ar. "akide. 

budulak D. > dumm, einfältig, kommt aus dem tk. 
budala L. Y. Dazu findet sich bei C. noch die Form budulas 
— budalas. 

fisik C.S. steht neben fisek, Patrone; tk. fiche(n)k C.L.Y. 

ipindzea G.L. 8. neben ipondäga = (Regen-) Mantel 
stammt vom tk. japunga L.; auch srb-er. japundje und russ. 
jepanca. 

kimir C.D.G.L.S. = kimer L., Gürtel, Geligurt; es 
ist übernommen vom tk. -p. kemer = bräi, sı in auecial acel, 
in care se stringe bani; boltä, L. 

marafet C.D.L.S., Kunststück, List = tk-ar. ma’rifet C.L. 

mosmol[o C. S. vgl. mit muSmul[g = Mispel; tk. mouch- 
moulfa C. Y. Es wechseln im Rumänischen o und u in un- 
betonter Silbe; es konnte also aus musmül[g > *mosmül 9 
werden. Diese Form findet sich aber nicht; es ist daher nur 
anzunehmen, daß das o der unbetonten Silbe in progressiver 
Vh. auf das u der Tonsilbe eingewirkt hat. 

nisiStea D.S., nii6ste C. = Kraftmehl, ist das tk. nisaste, 
nichastä, -e Y.; vgl. dazu srb-er. niSeste. 

odogats[ü C.L. S. steht neben odegats[ü L., odagatsu C, 
udagat$ G.—= Aloeholz; tk. oda aghädji C. 

patladzea C., potlodzea L., Paradiesapfel, stammt vom 
vom tk. patligın Y. Daneben erscheint patladzele L. S. 

tamazluk C. L. S. = Gestüte ist gleich dem tk. tamuzlik 
C. S., tamizlik L. 

teleieü findet sich bei Crangä, Ivan Turbinca, für te- 
loluü S. = Ausrufer; tk. tellal. Vgl. dazu bei C. telelgü, fem. 
teleleiko C. L. 3. und telelitsg C. Es ist möglich, daß die Vh. 
sich auch hier auf zwei Silben erstreckt hat; jedoch scheinen 
die Endungen -£ü und -6ü öfter mit einander zu wechseln. 
Dann kann das e der zweiten Silbe freilich auch durch re 
gressive Vh. entstanden sein. 
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testemel C. S. giebt es neben testemal L. = Handtuch; 
tk. destimal, vle. testmal. 

tsohodar C. G.L. = Diener =tk. Conadar Y., cokhadarL. 

zaharga C.L. S. steht für zahere C., zahirea L. = Vorrat, 
Proviant; tk. zahire Y., zakhire L. 


(Neu)griechische Elemente. 


brotok, Laubfrosch, C. J. IV, 84 sagt man für brotak C., 
J. IV, 51; mgr. Botoayoc = Bareaxos. Vielleicht liegt auch 
Suffixvertauschung vor. 

humnsesku arom. Ar. Il, G. II, 277, 3, eile, stürze mich 
auf etwas. stammt vom ner. yvuilo. Die Entstehung des u <i 
in der ersten Silbe von humusesku ist auf die Einwirkung des 
nachfolgenden Labials m zurückzuführen, so daß ngr. yuullo 
—= himizo > *bumizo > *humisesku wurde und daraus durch 
Vh. humusesku. 

kalugur, kaluguritsy, arom. Ar. II, Mönch, Nonne, findet 
man neben kylugor Ar. Il. C.; gr. xaAoysgag, xaloynoac. 

lumbrusesku, arom. Ar. Il. = lumbrisesku G. II, 282, 
erzlänzen, leuchten; ngr. Aauroito. Das u der ersten Silbe 
erklärt sich vielleicht durch Einfluß von lunino = Licht. 

momgeatso D. S., mymgie C. hört man anstatt mymuie 
D.S.—= Ungeheuer, Vogelscheuche; ngr. uauovvac. (vo für u 
ist häufig in der Moldau.) 

mortorosesk G. 1, 44,3 steht für morturisesk C. G. 5. = 
bezeugen; ngr. uapTvgiLe. 

plopgmar C. D. S. findet sich neben plopomar D. = 
Matratzenmacher, abgeleitet von plapomg —= Matratze, Bett- 
decke; ngr. ranimua. 


Magyarische Elemente. 


bolmozit $.= durcheinander, wird abgeleitet von balmos, 
balmus = Milchrahmbrei; mgy. balmos. 
ferestreu kennt C. für ferestrgü = Säge; mgy. füresz (?). 


— 104 — 


ileü C. findet sich für iloü C., ilnü S. = Ambos; mgy.ülö. 

zurubitsg C.D.S. steht neben Zurgbitsg, Zurgvitsg C., 
Strähne; es ist weitergebildet von mgy. zser@b, ser&b. Das 
erste u ist durch Z veranlasst. 


Deutscher Herkunft ist 


bruäk(r)uts, trs. D. S, brurikutsg = Brunnenkresse. 


Wie man sieht, hat sich die progressive Vh. auf Elemente 
verschiedener Herkunft erstreckt. Daß dabei die lateinischen 
und slavischen Elemente unter den aufgezählten 62 Wörtern 
der Zahl nach mit 16 und 19 Beispielen amı stärksten ver- 
treten sind, ist nicht verwunderlich, da ja das Lateinische und 
Slavische überhaupt den größten Anteil am Wortschatze der 
rumänischen Sprache haben. Während aber bei den slavischen, 
und noch viel mehr bei den lateinischen Elementen, wie aus 
den beigefügten Bemerkungen hervorgeht, sich die Verände- 
rungen der Vokale zum Teil auch anders, als durch Vh. er- 
klären lassen, so muß es auffallen, daß besonders die Wörter 
türkischer Herkunft dabei verhältnismäßig recht stark vertreten 
sind und in den angeführten Formen nur vh. erklärt werden 
können. Die Ursache dieser Erscheinung wird später klar 
werden, wenn die vorliegenden vh. Wörter noch näher unter- 
sucht worden sind. Diese Untersuchung soll sich zuerst auf 
den Akzent erstrecken. 


1. Einfluss des Akzentes. 


Es kommt zunächst darauf an, zu erforschen, welche 
Silbe im Worte Einfluß auf eine andere gehabt hat, ob die 
haupttonige, nebentonige oder die unbetonte Silbe ihre Kraft 
auf eine folgende Silbe geltend gemacht hat. Dabei bleibt es 
sich hinsichtlich der haupttonigen Silbe gleich, ob sie von einer 
nebentonigen oder unbetonten beeinflußt wird; denn sie trägt 
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im Worte den Ton xar' 2£oynv, dem gegenüber eine oder 
mehrere Silben doch immer unbetont bleiben, mögen sie auch 
unter sich an Stärke der Betonung verschieden sein. Ich stelle 
daher dem Haupttone die unbetonte und nebentonige Silbe 
als gleichwertig entgegen, während ich da, wo der Hauptton 
nicht mehr in Betracht kommt, die nebentonige von der un- 
betonten Silbe unterscheiden werde. 

Der Hauptakzent sei dabei durch den Akut (‘) bezeichnet, 
und der Nebenton durch den Gravis ('); die unbetonte Silbe 
bleibt unbezeichnet. Die Aufzählung geschieht in den ein- 
zelnen Gruppen wieder nach der Herkunft der Elemente; es 
folgen also auf die Wörter lateinischen Ursprungs die aus 
dem Slavischen, Türkischen u. s. w. stammenden Beispiele. 


ai Der Hauptton wirkt auf die nebentonige oder unbetonte 
Silbe (4 Beisp.). 

(t} märmare = märmgre:; süfulk — *süfelk, 

(s.) (ügur = sl. vagrinü,) 

(gr) kaligur —= kolügor. 


b) Die nebentonige oder unbetonte Silbe wirkt auf den 
Hauptton (19 Beisp.). 


it.) kotrobönt = *kotrobfndg | kutstit — kutstit 


kurüind = kurlind ‚urüt = unit. 
()domöl = nsl. domäla | siminik = siminök 

kaläpor = srb.-er. kalöper uim == uiem 

pristfl == pristöl ‚vipfskg = russ. vypüskü. 
tk) fisfk  — — fick telel6ä = telolgü 

kim r = kime6r testem@l = vlg. tk. test(i)mäl. 


mosmöl[g = *mosmtil[g | 
gr.) brotök = brotäk. 
Ingy.) ferestr6ü = ferestrgü Iıle&ü = ilgü 
(disch.) bruiik(r)üts = brun(nen)kr6sse. 
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c) Die nebentonige wirkt auf die unbetonte Silbe 
(37 Beisp.). 


(lt.) fründzulitsy = frünzolitsg | ükTinitsüne = nklinoitine 


fürtusag = fürtisag |rumunesk = rümunesk 
kölotör — *koletör |rundunea = rundineä 
mintsinös == mintsunös |skinirät = skinorit. 
nerebdare == nerobdare 

(sl)burujäng == büriljäng novodesk — *novedesk 
dürniesk = dürgiesk poreklesk = pörekl#sk 
könokurie = kölokgrie romonitsg = romenitsy 
kortorosösk = kürtalisesk tSüudusesku = tSüudisexku 
mbügutsesk = mbogotsesk zavralzi = zäverd2i. 
nodozduiesk = nolezduiesk 

(tk.)akadei = tk.’akide |pätladzei = tk. patlidan 
büduläk, -48 = tk.büdala |tämazluk = tk. tamnazlik 
ipindzea = ipondzea  |telelgü —= teloloü 
märafet = tk.marifet |tföhodär = tk. Cohadar 
nisisteä — tk.niaste |zahareäö == zaherea. zahlre. 
odogits[ü = vdogats[ü 


mongiätsg < mommie 
plopomär = plopomar. 


(gr.) humusesku = *hümisesku 
lumbrusesku —umbrisesku 


(mgy.) bglmgzit < balmos, Zürubitsg = Zürobitse. 


d) Eine unbetonte Silbe beeinflulst eine andere unbetonte 
(4 Beisp.). 
(lt.) odinigaro = *odingpärg. 
(sl.) körtorosesk = *kürtolisesk, (Solomonar = Solomonar). 


(gr.) mortorosesk = morturisesk. 


Überblicken wir diese vier Gruppen, so kommen wir zu 
dem Ergebnisse, daß die haupttonige Silbe auf die nachfol- 
gende tonlose oder nebentonige Silbe äußerst wenig Einfluß 
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auszeübt hat; und bedenken wir, daß von den vier dieser 
Gruppe zugehörigen Beispielen, den oben gemachten Be- 
merkungen nach, nur kalügur und süfulk als vh. Formen 
wenig anfechtbar sind, so will es scheinen, als ob der Haupt- 
ton ım Worte auf die folgenden Silben fast gar keine Wir- 
kung gehabt hat, und als ob diese beiden Beispiele auch nicht 
ganz vh. und daher anders zu erklären seien. Es käme als- 
dann darauf hinaus, daß der haupttonige Vokal auf einen 
nachfolrenden unbetonten Vokal ganz einflußlos bliebe; und 
dies scheint mir auch wirklich der Fall zu sein, wofür ich 
einen möglichen Beweis am Ende dieser Arbeit erbringen 
werde. 

Viel mehr Bedeutung hat dagegen der Vokal einer neben- 
tonigen oder unbetonten Silbe für den nachfolgenden betonten 
oder unbetonten Vokal. Das geht schon daraus hervor, daß 
unter diesen Gesichtpunkt alle übrigen Beispiele fallen. 

Was die Wirkung der nebentonigen oder unbetonten 
Silbe auf den nachfolgenden Hauptton betrifft, so zeigt sie sich 
bei 26 Wörtern, also bei mehr als dem dritten Teile aller zur 
progressiven \'h. gehörigen Beispiele. Es hat sich hier der 
betonte Vokal zu Gunsten des unbetonten verändert, ein Um- 
stand, der dem ersten Falle, wo die nachfolgende nebentonige 
oder unbetonte Silbe vom Haupttone unabhängig blieb, ganz 
entspricht. Besonders charakteristisch ist das Wort mos- 
molly = musmülfge. Wie schon oben gesagt wurde, wechseln 
in Rumänischen o und u in unbetonter Stellung; es läßt sich 
also eine Form *moSmül]g annehmen, die in der rumänischen 
Literatur, soviel ich finden konnte, zwar nicht nachweisbar 
ist, dialektisch aber sehr wohl vorkommen mag, worin dann 
der betonte Vokal u sich nach dem vorausgehenden unbetonten 
o richtete. — Hier sind auch die fünf übrigen zu dieser Gruppe 
gehörigen Elemente türkischer Herkunft zu erwähnen, deren 
vh. Formen in derselben Weise zu erklären sind, daß der 
Vokal der nebentonigen oder unbetonten Silbe den der haupt- 
tonigen beeinflußt hat. 

Noch bedeutender ist nun der Einfluß, den diejenigen 
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Silben, die man der Tonsilbe xar 2$oyn» gegenüber als un- 
betonte bezeichnen kann, progressiv aufeinander ausüben. 
Dabei ist aber zu scheiden zwischen nebentoniger und un- 
betonter Silbe, wobei die nebentonige einer oder zweien un- 
betonten Silben stets vorangeht. Es sind hier also zwei Fälle 
möglich: einmal der, daß die nebentonige auf die unbetonte 
Silbe wirkt, und zweitens der Fall, wo eine unbetonte eine 
andere unbetonte Silbe beeinflußt. 

Fassen wir zunächst den ersten Fall ins Auge, wo der 
Nebenton auf die unbetonte Silbe wirkt (Gruppe c.), so muß 
uns auffallen, daß von 62 Beispielen 37, also mehr als die 
Hälfte aller progressiv vh. Wörter, dazu gehören. Es geht 
daraus hervor, daß der Nebenton für die nachfolgende un- 
betonte Silbe von ganz hervorragender Bedeutung ist, indem 
ler nebentonige Vokal maßgebend wird für den nachfolgenden 
unbetonten, wie z. B. in äkfinitsüne < AklingtSüne. 

Hierher scheint auch sufulk zu gehören, indem dabei aus- 
zugehen ist vom Partizipium süfulkät —= süfelkät, worin das 
nebentonige u das unbetonte e zu u werden ließ. 

In diesem Einflusse des Nebentones auf die unbetonte 
Silbe liegt teilweise auch der Grund, weshalb, wie oben be 
merkt wurde, verhältnismäßig viele türkische Elemente der 
progressiven Vh. anheimgefallen sind, die zum Teil ihre Er- 
klärung schon in der vorhergehenden Gruppe gefunden haben. 
Zum vorliegenden Falle aber gehören allein elf Wörter tür- 
kischen Ursprungs. Sie konnten um so eher von der Vh. er- 
griffen werden, als sie vom rumänischen Volke doch immer 
als fremde Bestandteile seiner Sprache empfunden wurden und, 
wie es auch aus der Geschichte der Fremdwörter andrer 
Sprachen hervorgeht, gerade deshalb unregelmäßigen Lautver- 
änderungen am meisten unterworfen werden konnten. 

Im zweiten Falle (Gruppe d) erkennen wir sofort, daß der 
Einfluß einer unbetonten Silbe auf eine andere nachfolgende 
unbetonte bei weitem nicht so stark ist, wie wir das beim vor- 
hergehenden Falle beobachtet haben. 

Wir ersehen also aus dieser Untersuchung, daß es be 


— 109 — 


der progressiven Vh. nicht der Hauptton eines Wortes ist, 
der für die nachfolgenden Silben maßgebend wird; vielmehr 
sind es die nebentonigen oder unbetonten Silben, die ihren 
progressiven Einfluß in vh. Beziehung geltend machen. Zu 
bemerken ist dabei freilich, daß in den allermeisten progressiv 
rh. Wörtern der Hauptton auf der letzten Silbe liegt, so daß 
ein Einfluß auf weitere Silben schon deshalb ganz ausge- 
schlossen ist. 


Besonders zu erwähnen sind die beiden Wörter teleleü 
und kortorosesk. Hier haben wir die Erscheinung, daß sich 
die Vh. auf zwei Silben erstreckt hat; und in beiden Wörtern 
geht sie nicht von der haupttonigen Silbe aus. Bei dem ersten 
Worte finden sich die Formen telglgü, telelgü und teleleü, 
so daß man sogleich erkennt, wie der vh. Prozeß vor sich 
gegangen Ist. Zur Erklärung der Form kortorosesk aus kur- 
talisesk ist es jedoch notwendig, eine vh. Zwischenform *kurto- 
lisesk oder *kortolisesk anzunehmen, aus der sich dann durch 
Vh. und Übergang von 1>r das allgemein übliche kortoro- 


sesk ergab. 


2. Art des Vokals. 


Weiter wollen wir unser Augenmerk auf den Vokal 
richten und unsere Untersuchung der Frage widmen: Was 
für ein Vokal ist es, der den nachfolgenden vh. beeinflußt; 
ist es ein heller oder ein dunkler? Mit dieser Zw eiteilung 
sind zugleich die beiden Richtungen gegeben, in denen sich 
die Untersuchung bewegen soll. Zuerst werden die Beispiele 
anzuführen sein, in denen die Vh. von einem hellen Vokale 
ausgelit, und dans diejenigen, in welchen ein dunkler Vokal 
für die nächste Silbe maßgebend geworden ist. Die Unter- 
abteilungen dieser beiden großen Gruppen ergeben sich dann 
von selbst, je nachdem sich die Vh. auf gleichartige oder un- 
gleichartige Vokale erstreckt hat. Zu den hellen Vokalen 
ind dabei zu rechnen i und e, und zu den dunkeln a, g, o, u 
indu. Es fällt diese Einteilung fast zusammen mit der ein- 
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gangs erwähnten nach leichten und schweren oder weichen 
und harten Vokalen, wie sie den ural-altaischen Sprachen 
eigen ist und für das in ihnen herrschende Gesetz der Vh. gilt. 

Im folgenden will ich nun die beiden bezeichneten Gruppen 
anführen, um dann einige kurze Bemerkungen daran zu knüpfen. 


A. Heller Vokal. 


1) Ein vorausgehender heller Vokal, i oder e, beeinflußt einen 
nachfolgenden dunkeln, a, 9, 0, u, u (14 Beisp.). 


[0] 


(lt.) mint$inos == mintSunos !odinigarg = *odingyarg 
nerebdare == nerobdare skinirat == skinorat. 
üklinitSune = nklingtsune 


(sl.) pristil = pristol vipiskg = russ. vypuskü 


siminik = siminok 


(tk.) ipindZea = ipgndzea teleleü = telglgü 
niliötea = tk. nisaste  Itestemel = vig. tk. testmal. 


(mgy.) ferestreü = forestroü |1leü = ilgü. 


2) Vorausgehendes unbetontes i verwandelt nachfolgendes be- 
tontes e in i (2 Beisp.). 
(tk.) fisik = filek und kimir = kimer. 


B. Dunkler Vokal. 
1) Ein dunkler Vokal wirkt auf einen nachfolgenden hellen 


(21 Beisp.). 
(lt.) furtusag = furtisag | rundunga = rundinga 
kolotor = *koletor 'sufulkat = sufelkat 
(sl.) buruiang == buriiang tsudusesku = tSudisesku 
kortorosesk = *kortolisesk  uium — uiem 
nodgzdulesk = nodezduiesk (uigur = vagrınü) 
novodesk = *novedesk zavradii == zaverdäi 
poroklesk == poreklesk | 


= 1 = 


itk.) akadea = tk. ’akide 
marafet — tk. ma’rifet 


patladzea = tk. patligan 
zaharea == zaherea. 


(er) bumnsesku = *humisesku | mgrtorosesk = morturisesk 
lumbrusesku = lumbrisesku | 


(dtsch.) bruük(r)uts = brun(nen)kresse. 


2}; Ein vorausgehender dunkler Vokal wirkt auf einen nach- 
folgenden dunkeln (26 Beisp.). 
t.)frandzulitsg = frunzglitsg !marmare = marmgre 
kotrobont = *kotrobandg | rumunesk = rumunesk 


kurund == kurund urut = urut 
kutsutt == kutsut | 
(sl)domol — nsl. domala |konokgrie = kolgkoprie 
durmiesk — durgiesk '*kurtolisesk = kurtalisesk 
inbugutsesk = umbogotsesk |romonitsg == romanitsg 


kalapor = srb.-er.kaloper | (Solomonar = Solomonar) 


(tk.) bndulak = tk. budala |tamazluk = tk. tamuzlik 
mosmol[g = *moSmul[g |tSohodar = tk. Cohadar. 
odogats[ü — odagatsü | 


(gr.) brotok — brotak momgiatsg < momuie 
kalugur = kalugor plopgmar = plopomar 


f in 


\mgy.) bolmgzit < balmuS |zurubitsg = zurobitsg. 


Zu besondern Bemerkungen bieten die Wörter fisik und 
kimir insofern Anlaß, als sie die beiden einzigen Beispiele für 
den Fall sind, daß ein heller Vokal auf einen andern hellen 
Einfluß ausgeübt hat. Beide Wörter sind türkischer Herkunft, 
und ın beiden geht die vh. Wirkung von einem unbetonten i 
aus Das tk. fisek ist in die rumänische Sprache aufgenommen 
und hat dann die vh. Form filik bekommen; Kkimir — kimer 
lautet jedoch tk. kemer. Wir finden hier den Wechsel von 
e und i in unbetonter Stellung, wie er im Rumänischen sehr 
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häufig ıst. Dann erst, nachdem i für e eingetreten war, wirkte 
die Vh. und ließ kimir entstehen. Zu dieser Gestalt kann sich 
das Wort nur auf rumänischem Sprachgebiete entwickelt 
haben; denn es lautet im angrenzenden Serbisch demer. all. 
kjemer und ngr. xeu£oı, woraus sich ersehen läßt, daß im vor- 
liegenden Worte von keiner dieser Sprachen aus ein Einfluß 
auf das Rumänische stattgefunden haben kann. 

Eine ähnliche Erscheinung bietet in der andern Gruppe 
das Wort moS$mol[g. Während es aber bei fiik und kımir 
der helle Vokal der größten Engenbildung zwisch'n 
Zunge und vorderem Gaumen war, der die vh. Wirkung aus- 
übte, so ist es bei moSmol von den dunkeln Vokalen erst der, 
der dem der größten Engenbildung, nämlich dem u, am nächsten 
kommt, und hier wich ein betontes u einem tonlosen o. 

Im allgemeinen hat, wenn wir die beiden Gruppen mit 
einander der Zahl nach vergleichen, der dunkle Vokal mit 
47 Beispielen dem hellen mit 16 gegenüber weitaus das Über- 
gewicht. Es scheint sich in diesem Umstande eine Vorliebe 
der rumänischen Sprache für die dunkeln Vokale kund zu 
thun, wenigstens insoweit, als die progressive Vh. dabei in 
Betracht kommt. Zum andern kann man bemerken, daß die 
dunkeln Vokale lautphysiologisch untereinander offenbar sehr 
nahe stehen; denn sonst könnte der vh. Einfluß eines dunkeln 
Vokals auf einen andern sich nicht in so starkem Maße zeigen, 
wie es thatsächlich der Fall ist, indem 26 von 47 Beispielen 
dunkle Vokale aufweisen, die von einem vorhergehenden 
dunkeln Vokale vh. beeinflußt worden sind. 


3. Angleichung und Ausgleich. 


Es wird in den bisher geführten Untersuchungen wohl 
schon hin und wieder aufgefallen sein, daß sich unter den als 
vh. aufgezählten Wörtern auch einige finden, die für den ersten 
Augenblick als nicht zur Vh. gehörig erscheinen könnten, da 
ja in ıbnen ein vorangehender Vokal dem folgenden nicht 
gleich ist. Es zerfallen also sämtliche progressiv vh. Bei- 
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spiele in zwei Klassen, die sich nach dem angedeuteten Kenn- 
zeichen unterscheiden. Es ist dies ein Gradunterschied in der 
Assimilation der Vokale. Daß sich ein solcher einstellen kann, 
ist ganz zweifellos; denn es ist durchaus nicht nötig, daß ein 
Vokal einen nachfolgenden Vokal in der Weise nach sich 
zieht, daß der zweite dem ersten gleich wird; es braucht 
der nachfolgende Vokal dem vorausgehenden ja nur ähnlich 
zu werden, um eine Erleichterung für die Aussprache zu ge- 
währen. So kann nach vorausgehendem o aus einem a nur 9 
werden, oder aus einem u wird nach vorausgehendem a ein g, 
und wir haben es mit der Wirkung der Vh. zuthun. Es hat 
in diesem Falle die Assimilation der Vokale die erste Stufe 
oder den ersten Grad erreicht, den ich als „Angleichung“ be- 
zeichnen möchte. Von dieser ersten Stufe der Angleichung 
aus ist es ein leichter Schritt, zur zweiten zu gelangen, auf 
der der nachfolgende Vokal dem vorausgehenden völlig gleich 
wird. Es bat sich hier der zweite Vokal mit dem ersten aus- 
geglichen, weshalb ich diese Stufe, den zweiten Grad der Vh, 
die des „Ausgleichs“ nennen will. Dabei ist jedoch zu be- 
merken, wie schon oben erwähnt worden ist, daß unbetontes 
e mit i und unbetontes o mit u wechseln kann, daß also ton- 
loses e und i, ebenso wie tonloses o und u auf gleicher Stufe 
stehen. Beide unbetonte Vokale können also nur zu dem 
zweiten Grade der Vh. gerechnet werden. Etwas Anderes ist 
es, wenn ein gedeckter Kehllaut u durch die Einwirkung eines 
anderen ungedeckten, oralen Vokals selbst zu einem unge- 
deckten Vokale wird. In diesem Falle liegt eine Angleichung 
vor, die nicht selten auch bis zum Ausgleiche fortschreiten kann. 

Est ist damit der Laut berührt worden, der von allen 
romanischen Sprachen dem Rumänischen allein eigen ist, näm- 
lich der gedeckte Kehllaut u; und es wäre hier Gelegenheit, 
über diesen und den ihm ähnlich klingenden Vokal 9 einige 
Worte zu sagen. Zunächst will ich aber die vorliegende Unter- 
suchung zu Ende führen, und ich bemerke dazu nur noch, 
daß ich nicht beide Laute, y und 9, als gedeckte ansehen kann, 


sondern daß nur u der gedeckte Kehllaut ist, 9 en trotzdem 
Weigand, 7. Jahresbericht. 
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er auch durch untergestelltes Kreischen bezeichnet wird, ein 
oraler, ungedeckter Vokal ist. Darüber werde ich mich des 
Näheren im weiteren Verlaufe der Untersuchung bei passender 
Gelegenheit verbreiten. 

Gehen wir zur Darstellung der beiden Gruppen der An- 
gleichung und des Ausgleich über, so sei zunächst die der 
angleichenden Vh. angeführt, der die der ausgleichenden dann 
folgen möge. 

A. Angleichung 


findet sich nur in: rundunea = rundinea, lumbrusesku = 
lumbrisesku, wo sich nach vorausgehendem u i > u angleicht. 


B. Ausgleich. 
I. Helle Vokale. 


1) Unbetontes oder nebentoniges e oder i wirkt ausgleichend 
a. auf betontes a oder 9: 

(tk.) telel6ü = telelgü, testem6l = testimäl. 

(mgy.) ferestr6ü = jerestrgü, il6ü = ilgü. 
b. auf unbetontes a oder g: 


(lt) nerebdare == nergbdare |odinigarg = *odingparg 
üklinitSune = fiklingtSune |skinirat == sKingrat. 


(tk.) ipindä2ea == ipgndzea |niSiitea == tk. nisaste 
telelgü = telgloü. 


2) Unbetontes i wirkt ausgleichend 
a. auf betontes o oder u: 
(sl.) pristfl = pristöl |siminfk = siminök 
vipiskg = russ. vypüskü. 
b. auf unbetontes u: 
mintSinos = mintäunos. 
3) Unbetontes i wirkt ausgleichend auf betontes e: 
fisfk = fiSek, kımfr = Kimer. 
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DO. Dunkle Vokale. 
1) a. Betontes oder unbetontes a wirkt ausgleichend auf be- 
tontes oder unbetontes 9, o, u: 
kaläpor = srb.-cr. kalöper, märmare = märmgre, 
tamazluk = tk. tamuzlik. 
b. Nebentoniges (vortoniges) a wirkt ausgleichend auf 
unbetontes e oder i: 
(sL) zäavradzi = zäverd2i. 
(tk) akadea = tk. ’akide pätladzeä = tk. patligan 
märafet = tk. ma’rifet zaharea —= zähireä. 
2) Nebentoniges (unbetontes) 9 wirkt ausgleichend 
a. auf unbetontes e oder i: 
(It) kglgtor = *koletor. 
(3.) nodg(zdu)iesk = ngde(Zdu)iesk, ngvgdesk = *nyvedesk. 
b. auf unbetontes o oder u: 
(gr.) plopgmar = plgpomar, plgpumar. 
(mgy.) bglmgzit < balmos, balmus. 
c. auf betontes u: 
(gr.) mgm(ie = mgmjjie. 
3) Betontes oder unbetontes o oder u gleicht aus: 
a. betontes a: 
brotök = brotäk | domöl = nal. domäla 
kotrobönt = *kotrobändg. 
b. unbetontes a oder 9: 
(it) frandzulitsg = frunzglitsg | kotrobont = kontrabandg. 


(sl) duruiesk = durgiesk | kortorosesk = kurtalisesk 
inbugutsesk = umboggtsesk | romonitsg == romgnitsg 
konokgrie = kolgkgrie |(Solomonar = Solomgnar) 


(tk). budulak — tk. budala |odogatiü —= odagatsü 
tSohodar = tk. Cohadar. 
(gr.) kalugur = kaluggr. 
(mgy.) zurabitsg = Zurgbitsg. 
gr 
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4) Betontes oder nebentoniges (unbetontes) o oder u wirkt 
ausgleichend auf: 
a. betontes e: 
brufikrüts = brun(nen)kresse, uiiim = oi6m. 
b. unbetontes e oder i: 


(lt.) furtüsag = furtisag |sufulkat = sufelkat. 


(sl.) buruiang = buriiang poroklesk = poreklesk 
kortorosesk = *kurtolisesk | t$udusesku = täudisesku 
(uigur = altsl. vagrinü) 
(gr.) humusesku = *humisesku | mgrtorosesk = mgrturisesk. 


5) Unbetontes o gleicht betontes u zu o aus: 
mosmöl[g = *mosmülg. 
6) Unbetontes (nebentoniges) u gleicht 
a. betontes u zu u aus: 
kuründ = kuriind, kutsüt = kutsfit, urüt = urlt. 
b. unbetontes u zu u aus: 
rumunesk = rumunesk. 


Das Ergebnis dieser dritten Untersuchung läßt sich kurz 
dahin zusammenfassen, daß die progressive Vh. fast regel- 
mäßig ausgleichend ist und nur 2 Beispiele der angleichenden 
progressiven Vh. angehören. Dabei ist jeder Vokal fähig, 
ausgleichenden Einfluß aufeinen nachfolgenden auszuüben, mag 
er ein heller oder ein dunkler sein; nur sind die Wörter mit 
dunkeln Vokalen, wie schon oben erwähnt worden ist, viel 
zahlreicher als die mit hellen. 


Fassen wır nun noch einmal alles das zusammen, was 
sich aus den einzelnen Untersuchungen ergeben hat, so läßt 
es sich in folgenden vier Sätzen ausdrücken: 

1) Es giebt in der rumänischen Sprache Veränderungen 
der Vokale, die sich nur durch progressive Vh. erklären lassen. 

2) Den meisten, fast ausschließlichen vh. Einfluß übt 
nicht, wie zu erwarten wäre, der Hauptton, sondern der Neben- 
ton oder die unbetonte Silbe des Wortes aus, und zwar tritt 
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die progr. Vh. in den unbetonten Silben stets vor dem Haupt- 
tone ein. 

3) Auffällig ist die grosse Anzahl derjenigen progressiv 
vb. Wörter, in denen die Vh. von einem dunkeln Vokale 
ausgeht, . 

4) Die progressive Vh. im Rumänischen tritt auf als an- 
gleichende und als ausgleichende. Letztere hat sich auf fast 
alle progressiv vh. Wörter des Rumänischen erstreckt, während 
zur ersteren nur sehr wenige (zweifelhafte) Fälle zu zählen sind. 


Zweites Kapitel. 


Begressive Vokalharmonie. 


Bei der regressiven Vh. verfahre ich in derselben Weise, 
wie bei der progressiven, d. h. ich führe zunächst die vh. 
Wörter an und füge die nötigen Bemerkungen hinzu, woran 
üich dann die Untersuchung nach den drei obigen Gesichts- 
punkten anschließt. 


Lateinische Elemente. 


ainte steht für aynte, vor; lt. ab ante, bei Geheeb S. 8. 
Dies Wort findet sich dann noch in folgenden Zusammen- 
setzungen; dinainte, arom. Ar.II, wozu Boj. die Form diinante 
kennt; auch als Präposition kommt di ingnta bei Boj. vor; 
kulonsinte = neulich, Boj.; nainte Ar. II, 66, 12, O-W. 83, 
üginte arom, V-M. 8 138 und O-W. 31. unainte d-r. kennt G. 
neben unginte. Endlich giebt es noch Formen wie maint'e 
J. IV, 300, maintse J. IV, K-M. XVIJ, 1, und auch i-r. mainte 
J. IV, 300 neben mofide J. I Istr. In den Untersuchungen 
werde ich alle diese vh. Bildungen unter der Form ainte zu- 
sammenfassen, 

akumpirT, arom. für akumpgri, Ar. II, 119,2 = du kaufst, 
kommt von 8 lt. comparare, d-r.: cumpär; auch G. Il, 214, 2 
kennt KöMnepe. 
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alridik = alrodik, aufheben, Geheeb 13; It. eradicare. 
Dazu findet sich bei @. II, 102 ridik neben rodik, und ridikare 
G. II, 54 = rodikare. 

arikesku neben argkesku, arom. Ar. I], und argki O-W. 
S. 26, rauben, stammt von einem It. *rapesco = rapio; d-r. 
ropesk. In Ochrida sagt man dafür auch araku. 

asplimpsesku @. II, 269 ff. = s’enrager, setzt eine Form 
*asplumpsesku voraus, die abgeleitet ist vom aor. asplumpsu, 
wozu das Präsens aspluägu lautet, Ar. II; It. axplangere. Eine 
Substantivbildung davon ist asplimsire. 

astez[e, i-r. @. II, 283 ff. steht gegenüber dem d-r.: astozi. 
heute; It. ıstam diem. 

barbat, ban. J. III, 221, mold. Sez. 1. V. 92, No.'3, S. 65. 
hört man für borbat, Mann; It. barbatus. 

beüket 0.5. Banket, und das dazu gehörige Verb beüke- 
tuiesk C. G. S. stellt C. unter die slavischen Elemente und führt 
dazu russ. banketü an, während S. es als Fremdwort aus dem 
frz. banquet ansieht. Beide Male aber steht in der ersten Silbe 
ein a, das im Rumänischen nur durch Vh. in e übergegangen 
sein kann. 

biserikg, d-r. C.D. G.S., bisearikg, biserikg, arom. Ar. 11. 
vgl. mit bgserikg, ban. J. Ill, 215, und baserikg, i-r. J. I, 152, 
baserike i-r. G. Il. 283, 2, Kirche; It. basilica. 

blestema trs. D.G. S. steht für blgstema, tadeln; It. *blas- 
temare = blasphemare. Vgl. auch arom. blgstemu, blostimu 
und V-M.$ 77: blastimi. 

duntsurg D. N. neben dintsurg C.D. S. — Zahnkraut, 
Enzian, soll nach C. über srb-er. lincura vom It, gentiana 
kommen; vielleicht ist die Zwischenform *duntsurg anzusetzen. 

femeie d-r. C.S. femee, fimee G. ist die litterarische 
Form neben fomeie, fomeie, fumeie J. III, 316, Frau; It. fa- 
milıa. 

forg, d-r. arom., fong ban. J. IV, 300. findet sich satz- 
unbetont. It. foras sollte unbetont *furg ergeben, woraus durch 
Vh. fgro werden konnte. Doch kann die Entwicklung auch 
so gewesen sein, daß die lateinische Form foras satzbetont zu 
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foarg > farg wurde; und dies mußte, satzunbetont gebraucht, 
zu forg werden, ohne daß Vh. dabei mitwirkte. 

frimituri D. = forgmiturg D. G. S., Bruchstück, ist eine 
vh. Weiterbildung von fgrumg = Bröckchen, das man mit It. 
fragmen zusammenstellt. 

funtung, d-r. ban, Quelle, Brunnen, ist It. fontana. Es 
sollte sich daraus lautgesetzlich funtung entwickeln, und that- 
sächlich findet sich auch, wenn kein Druckfehler vorliegt, bei 
G. II, 292, Z. 4 fontung, wo tonloses u mit o wechselte. 
Daraus entstand durch Vh. das schriftrumänische fäntänä. 

grinding C. G. S. ist durch Vh. entstanden aus urrum. 
grundine, Hagel; It. grandinem; auch arom. steht grindini 
J. U, 158 neben grondine J. II, 108, Yxg«vvreve Kav. 235 und 
xgevriven Dan. 28; V-M. $ 168 zeigt grindini. 

imni, 2. sg. zu imnu, arom. Ar. II, J. IIl, 59, du gehst, ist 
vh. enstanden aus umni; It. *ambuli; i-r.: umn G. II, 282, 2 
neben emn G. II, 284,2. Eine Zusammensetzung mit pre ist 
primnu, Ar. II, primn G. Il., 277. Vgl. unten plimbi u. umblu. 

indzer sagt man für undzer = Engel, It. angelus. 

inek findet sich in der „Familia®* vom 7/19. XII. 97 
pag. 59), „Lacremi“ für unek G. 5. ertränken, töten; It. *inne- 
care K, 

inel d-r. C. G. S., ninet, V-M. $ 74, 76, steht statt unel, 
Ring; It. anellum. Das Deminutiv dazu lautet inelas, aber 
auch ynela J. IV, K-M. II, 5. 

inimg d-r. C. G. S. arom. Ar. II. = Herz, ist die vh. Form 
von It. anima, das lautgerecht urrum. unimg ergab, worauf 
auch Formen wie fremä G. 1,54. Z.5, ärema G. 1. 54. Z. 2, 
irima 1 e. Z. 12, iirema 1. c. Z. 21, äremile G. 1,55 Z. 12 mit 
Sicherheit hindeuten. Aus der verschiednen Schreibung mit 
,& und ii ersieht man das damalige Schwanken in der Aus- 
sprache Inimg oder uremg und vh. frimg, inimg, die jetzt die 
üblichere ist. Die Form irimg findet sich auch im i-r., J. 111, 211, 
daneben yirıme J.IIL, 60. Im J. IV, K-M. ist neben irimg 
auch die synkopierte Form ermg zu hören. | 

in$i arom. Ar.]]. sagt man für ynSi, pl. zu unsu = selbst; 
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lt. ipsum. Dies Pronomen wird dann im pl. auch als Sub- 
stantiv verwandt in der Bedeutung von Menschen, Personen, 
und es lautet da d-r. ins, arom. ins = Männer „»cc7 im hl. 
Ant. J.L, insi O-W. 77 neben änsi O-W. 131, XX,4; V-M. 
8 86 Anm. 14 steht dafür QnS und i-r. gnsi J. II, 59. — Die 
vh. Pluralform hat dann wieder einen Singular erzeugt, der 
insu lautet, Ar. II, auch d-r. ins, und es kommen Zusammen- 
setzungen vor wie dins = duns und insuS = yunsuS. — Es könnte 
die Form insi < ipsi aber auch alt sein; denn wir wissen 
nichts davon, dass betontes anlautendes in- unter allen Um- 
ständen in in- übergeht. 

kistig findet sich G.1, 30 Z.2 für kgstig = gewinnen; It. 
castigare. Möglicherweise liegt hier auch ein Schreibfehler 
vor, da sich diese vh. Form sonst nicht weiter findet. 

koltsun mold. C.D. G. S. = koltsun C. S., Strumpf; It. 
*calceonem, K. 

kopon trs. C.D. S. steht für kopun, Kapaun; It. caponem. 

kotrg d-r., arom. Ar. Il, kotg ban. und K-M. = gegen, 
kommt vom It. contra. Man erwartet daß sich It. contra zu 
kuntrg entwickelt, dann mit Nasalierung des u zu küntro 
und Schwund des n zu kütrg, worin dann auch noch die 
Nasalierung schwand, so daß kutrg entstand. Daß dies so 
gewesen sein muß, zeigt auch kutru V-M. 8 140. Dann aber 
trat die Vh. ein, welche die beiden Vokale der satzunbetont 
gebrauchten Form ausglich, so daß sie nun kgtrg lautet. 

kotsgt Cod. Dim. findet sich neben kutsut = kutsit, 
Messer, abgeleitet vom It. cos, cotis. Zuerst entstand aus i 
nach ts der Laut 9, und dieser wirkte dann vh. auf das voraus- 
gehende u. 

kuldurg @. 1,114, 3 findet sich für kgldurg = Wärme; 
lt. *calidura, it. caldura. Auch hier ist ein Schreibfehler 
nicht ausgeschlossen, da das Wort in der vh. Form als ara$ 
eionusvov dasteht. 

kumineka C.G. S., kumeneka, kumereka G. = kommu- 
nizieren, stammt vom lt. communicare, wofür J. II, 13 *com- 
minicare angesetzt ist. Man kann diese Form schon an- 
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nehmen; denn auch prov. comenegar deutet darauf hin. Dann 
läge aber schon ım Lateinischen Vh. vor. Möglich ist auch, 
daß im Rumänischen duminekg = dies domenica eine Analogie- 
wirkung gehabt hat, da man ja gewöhnlich des Sonntags zur 
Kommunion geht, und da die beiden Wörter duminekg und 
kuminek häufig zusammen gebraucht werden. Außerdem kommt 
noch hinzu, daß sie beide gleich gebaut sind. 

kumnikuturg findet sich im Cod. Dim. 43, 8.9 (J. V.) 
für kumnikgturo = Abendmahl; It. *communicatura. 

kundu O-W. 24.83 entstand aus kundu = wann, als; 
lt. quando. Vgl. dazu G. Meyer in Gröbers Zfrph. XI, 546, 
der das u der ersten Silbe auch für eine Angleichung an das 
u der folgenden Silbe hält. cf. suntu, suturai. 

kimes, pl. zu kimesg, ban. J. III, 219, sagt man statt 
komesi, sg. komaSg. Es trat hier die Vh. im Plural kgmeSi 
ein, indem vor folgendem e der Laut ge wurde, das un- 
betont mit i wechselt; zu dieser vh. Pluralform bildete man 
dann den Singular KimeSg. 

lepeda findet sich für Igpeda, Igpida = werfen; It. lapidare. 

letin D. S., ungläubig, katholisch, lateinischen Glaubens, 
kommt von latinus, das *lgtin ergeben sollte. Vgl. dazu alb. 
latin, ljetin, Ijitin. 

limbrik C- D. S, Spüälwurm, entstand über *lumbrik aus 
lumbrik; It. lumbricus. 

lgägg D. G. S., längs, entlang, neben, bei, kommt über 
Ingo vom It. longum. 

luäggare C. S, Iuüggare ban. J. III, 320 erscheint neben 
Iyägyare C. S., Hundekrankheit; It. lang(u)orem. 

lufgurg i-r. G.1I, 285, 2 steht für liägurg = Löffel; It. 
lingula. Wenn diese vh. Form im i-r. echt ist, so kann sie 
aur über *lufigurg entstanden sein. Der Zweifel an ihrer 
Eehtheit wird aber bedeutend verringert durch die identische 
Bildung Inägurg in S-Th. S.78. Ein Einfluß, der von lung 
ausgeht, ist möglich. 

mirmintu, arom. Ar. Il. erscheint neben mormintü, Grab, 
Grabstein; d-r. mormunt; lt. monumentum. 


— 12 — 


moSkgturg Cod. Dim. 15, 9; 80, 12 steht für musSkoturg 
C.G.S., Biß, eine Substivbildung von muSk = mursik = beißen; 
lt. morsicare, it. morsicatura. 


multsemesk, multsimesk G. für multsomesk C. G. 8. 
danken, wird abgeleitet von mults an + esk; lt. multi anni. 


niiresku, niriesku arom. Ar. Il. statt norgesku arom. 
Ar. 1l. < unrgesku = sich erzürnen, wird abgeleitet vom It. 
inirascor > *inrasku, woraus sich unrg-esku entwickeln sollte; 
daß diese Bildung existiert hat, beweist auch anrait V-M. $ 61 
u. 121, indem im V-M. die Vorsilbe un- als an- erscheint, V-M. 
$61. Es finden sich ferner folgende Formen: niirea Ar. 1. 
nairi J. III, arom. Texte I.; ngiresk bei G.Il.; niriesku und 
davon njrli kann ich zwar nicht belegen; doch müssen sie 
vorhanden sein, da nur daraus niiresku durch Metathese zu 
erklären ist. 


nimuruj sagt man in Schei bei Kronstadt für nimerui, 
nimenui, gen.-dat. von nimene, niemand; It. neminem. Hier 
wurde zunächst e in gedeckter Stellung vor u nach dem Labial 
m zu 9, so daß nimgrui, nimgnui entstand, und dann ver- 
wandelte sich durch die Kraft der Vh. 9 >u. 


niStine und nestine, niSte und neste können vh. er- 
klärt werden, wenn sie von nu stiu cine, nu stiu ce abzuleiten 
sind. Sie können aber auch direkt vom It. *nescio qui ne, 
nescio quid abstammen, wo dann Vh. unangebracht wäre. Auf 
eine erst im Rumänischen entstandene Bildung weist hin arom. 
nustSu tsi J. 1Il, arom. Texte l., wogegen nistikots V-M. $ 136,9 
ein It. nescio quanti wahrscheinlich macht. Ich gebe hier 
eine Übersicht der Entwicklung von nestine und niäte sowohl 
aus dem Rumänischen selber, als auch aus dem Lateinischen. 
In beiden Fällen sind freilich Lauterscheinungen oder viel- 
mehr Ausfälle von Konsonanten, Abschleifungen in der Aus- 
sprache zu bemerken, die sich zwar nicht lautgesetzlich er- 
klären lassen, die aber wohl in der Häufigkeit der Anwen- 
dung der beiden Worte ihre Ursache haben. Es konnte sich 
entwickeln im: 
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Rum. Lat. Rum. Lat. 
nu stiu cine nescio qui ne,nu stiu ce .  nescio quid 
nustsine nestiu t3i ne |nustse nestiu t$e 
nuStine nestsine nuste nesStSe 
niStine nestine nesSte, niste nesSte, niste. 


noskuntu = niskuntu, arom. Ar. II, etwas, nescio quan- 
tum. G. kennt dazu niscänt und nescänt, m-r. 

nus[u[l J. III, 57—60, selbst, er, stammend von It. ipsum, 
ist vb. aus ngsu J. II, 14, J. III, arom. Texte I, entstanden; 
nysu < nusu erklärt sich durch Metathese aus unsu. Zu nus 
ist dann auch das Femininum und der Plural gebildet worden. 
G. kennt folgende Formen: n8c I, 100, 2; 102, 2; ndch 103, 3; 
187,2; noycoya 18,2; 21,2; mdcha 85, 2; den Plural dazu: 
Koyin *15, 3; das fem. noyca 103, 3; 188, 1 und dazu den 
Plural noyceae 81, 1; Übergang von n > r zeigt p8cda *7, 2, 
und ein nach Analogie zu insul eingeschobnes n findet sich 
in Höncda G. 1, 58, 2, 

pahar D.P.S. neben pghar, Becher, kommt entweder 
über mgy. pahär, pohär oder klruss. pohär aus dem It. bi- 
carum, wozu C, mlt. baccharium kennt. In Schef bei Kron- 
stadt hört man paar ohne h. 

pakat mold. findet sich Sez. 1. V.92. No.3, 5.65 für 
pokat = Schade; It. peccatum. 

pereke D. G. S. = pgreke C. D. G. S., pgrekle arom. Ar. I], 
Paar; It, paricula. Auch J. IV, 108 zeigt pereche neben pä- 
reche. 

perete D. S. = pgrete C. D. G. S., Wand; vlt. *parete. 

perints hörte ich von einem Herrn aus dem Banate für 
das übliche pgrints, Eltern; It. parentes. | 

petrinzel C. S., petrenzel C.steht neben pgtrun(d)zZel, D. G. 
S, pgtronzel G., Petersilie; It. petroselinum = gr. zerpoosuvonv. 

pimint, arom. V-M. $ 171, pimintu V-M. S. 77, Jarna, 
findet man für pgmint, arom., i-r, V-M. 8 171, Erde; It. pavi- 
mentum. Die vh. Form ist sehr alt; denn sie erscheint schon 
altrum. als pemintu im Tatäl nostru de Luca Stroici vom 
Jahre 1593 (G. I) und um 1650 in der Legenda proroculuf 
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Jeremia, G. 1, 148,1 als neunnTe. Auch i-r. pemint G.1l, 
283, 1, 284, 3 kommt vor neben pamint G. II, 283, 1. 

piner findet sich mit dem Artikel als nunep8A bei G. I, 89, 
2.3 für die üblichere Form paner C. D. P. S. = Korb; It. pa- 
narıum. | 

plimbi ist die durch Metathese von l und r und Vh. 
entstandene Form der 2.sg. plyumbi > prumbli = du gehst 
spazieren; It. *perambuli. Die vh. Form ist dann durch Stamm- 
ausgleich auch in die übrigen Personen eingedrungen, und so 
findet sich bei G. primblu ohne Metathese, und das Substantiv 
primblare G. S., plimbare = Spaziergang. Vgl. oben imni, 
weiter unten auch umblu. 

plumine, pl. zu pluming, pläminä C., Lunge, It. *pul- 
monem K,, steht für gewöhnlicher plumung, pl. plamyne. Hier 
trat die Vh. im Plural ein; es wurde also plumune — plumine, 
und dazu wurde ein neuer Singular pluming gebildet. _ 

potirnikg und pgtrinike finden sich bei C. neben po- 
turnikg = Rebhuhn; It. *coturnicula. 

pgng C.G.S. d-r., arom., bis, läßt sich vielleicht durch 
Vh. aus lt. paene + ald erklären. Zunächst sollte sich aus 
paene ad in unbetonter Stellung lautgemäß peng > ping er- 
geben. Daß eine solche Form existiert hat, wird sicher be- 
wiesen durch i-r. pire oder pir J. III, 31, G. II, 283, 2; 284, 1. 
Dann erst trat die regressive Vh. ein, die ping > pgom 
werden ließ. | 

pgpgzarg ist eine vh. Weiterbildung von pupgzg J. IV, 
K-M. IV, 7 = Wiedehopf. Das Wort kommt über das Alba- 
nesische vom It. upupa. 

pgtgrnike zeigt C. für potgrnike S,, Rebhuhn; It. *eotur- 
nicula. Vgl. oben potirnikg. 

purumbu, puruügu, arom. Ar. II steht neben der laut 
gerechten Form pgrumbu, pl. pgruägli, Ar. IL, Taube; It. pa- 
lumbus; vgl. auch d-r. porumb statt pärumb, das dialektisch 
(Olt) erhalten ist. 

rogzletsesk C. für rozlgtsesk S. = sich trennen, aus- 
einandergehen, soll nach C. vom altsl. razla&iti = separare 
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kommen, während S. It. latus als Stamm des Wortes annimmt, 
wozu dann freilich das slavische Präfix raz- getreten wäre. 
Vielleicht liegt eine Mischung des slavischen Elements mit 
dem lateinischen vor. Jedenfalls aber haben wir es hier mit 
Vh. zu thun, indem 9 > e wurde vor folgendem betonten e. 

rumenesk für rumunesk ist die entsprechende Maskulin- 
form zum fem. p8men’kcKx bei G. I, 312, 3, rumänisch; It. *ro- 
maniscus. Vielleicht Schreibfehler. 

rupusare, rupusosu, Boj. in J. II, 133, Bequemlichkeit, 
bequem, sind vh. Formen für roposare, ropusosu; vgl. dazu 
hei G. roposat, S.: räposez; It. repausare. 

sakarg mold. S. steht für das lautgerechte sgkarg, C., 
das vom schriftrumänischen secarä, Roggen, in etymologischer 
Schreibweise nach It. secale K., A. L. L. V, 463 verdrängt ist. 

salbatek findet sich im Plural einmal bei G. Il, 132, 2: 
CAABATENH, für sglbatek G. S., wild; It. silvaticus. | 

simziieneS.— sunz(ujiene P.S. Johannistag, Johannes-, 
Lebkraut, soll von sun ioan —= sanctus ‘Johannes kommen. Dabei 
ist mir aber unklar, wie sich z zwischen n und i einschieben 
und n > m werden kann. 

sindZe, altrum. kommt bei G.1, 43 schon im Catechismul 
von 1670 und dann wiederholt vor für sundze, Blut; It.sanguem. 

sinmedru C. = sunmedru = Fest des heiligen Demeter, 
ist zusammengezogen aus sun dimitru, sanctus Demetrius. 

skimbi, die vh. Form der 2. pers. sg. für skumbi = du 
wechselst, vlt. *escambi, drang durch Systemzwang in alle 
Konjugationsformen ein, auch in den Infinitiv: skimbare, so 
daß sie heute überall üblich ist. J. III, ban. Txt. XLII, 3. 4 
zeigt skimb[e, und auch V-M. 8 172 kennt skimp, was darauf 
hindeutet, daß die vh. Form, wie das vorhergehende sindäe, 
sehr weit zurückreicht. 

sopon mold.ıC. S. erscheint neben sgpon, Seife; It. sa- 
ponem, K. 

spintek C. G. S.= schlitze den Bauch auf, ist mit pros- 
thetischem s von puntek, puntetSe = Bauch, It. panticem, ge- 
bildet; vgl. Geheeb $. 40. 
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strenepot G. kommt vor für stronepot C. G. $. = (Ur-) 
enkel; It. *extra + nepos, C. 

strimbare findet sich bei G. 1, 88,3 für strumbare = 
Krümmung. Falls kein Schreibfehler vorliegt, läßt sich diese 
vh. Form ebenso erklären, wie oben skimbare, nämlich aus 
der 2. pers. sg.: strumbi > strimbi von a strimba = krümmen, 
das von strumb = krumm abgeleitet ist; It. *strambus K. 
A.L.L.V. 

suntu hört man teilweise im arom., Ar. Il, 303, O-W. 
36, 99, für suntu, sie sind; It. sint. 

suturai O-W. 24 = sgturai, sättigte; lt. *saturavi. Dazu 
kennt G. 11, 278, 3 die m-r. Form suturg. Auch G. Meyer. 
Z£frph. XII, 546, hält das u der ersten Silbe für eine Angleichung 
des g an das u der folgenden Silbe. Vgl. oben kundu. 

trimit, C. G. S., trimet V-M. $ 171, auch i-r., ist durch 
Vh. aus tromit, tromet zu erklären, schicken, senden; It. tra(ns)- 
mitto. Auch hier ist die Vh. schon 1560, @.I,5, 1 nach- 
weisbar. 

umblu C.G.S. steht neben seltnerem und dial. ymblu 
C. 6. J. IL, 219, ban., ich gehe; lt. ambulo. ef. imni und plimbı. 

umflu, d-r, arom., unflu, C.G.S. ist durch Vh. ent- 
standen aus umflu, unflu, finden; It. inflare. Das Banatische 
hat unflu, J. II, 219. 

umplu, d-r, arom. O-W.90, C.G.S., steht für umplu 
J. III, 219, G., ich fülle; It. impleo. 

untru findet sich J. V, 169 unter umblu, und zwar für 
untru, ich gehe hinein, trete ein; It. intrare. 

untrün J.Ill, ban. Txt. I, 10 wird wiedergegeben mit 
untr'un, d-r. intr'un; lt. intro unum. 

untunekat, ahlnesrel G. = untunekat, yntunela)rek 
G. S., verdunkelt, Finsternis; It. *intunicare + *intenebricare, 
J. III, 24. 

uägiü C.G.S$. lautet es heute für yägiü, Winkel; It 
angulus. 

usuk d-r., arom,, i-r. C.G. S. muß durch Vh. entstanden 
sein aus asuku < y exsuco. Die synkopierte Form dazu lautet 
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usk= trockne, 0.6.S., und das dazu gehörige partic. perf.uskat— 
das Trockne, die Erde. Im i-r. findet sich usko J.], Istr. V], 2. 
umparat ist zu lesen Sez. 1. V. 92. No. 3, S. 65 ff. für 
umpprat, Kaiser; It. imperator. 
un(])guntru, nguntru J. 11,53, auch arom., drinnen, 
it. *in ab intro, sollte eigentlich un(l)guntru, nguntru lauten, 
da ja auch das Simplex intro > untru geworden ist. Auch 
die Zusammensetzung in + intro hat vh. ununtru G., unluntru 
ban. J. III, 248, nuntru arom., i-r. J. 1,130 und V-M. 8 138 
ergeben, und neben i-r. gnuntru J. III, 59 steht gntr[u. 
uäkotro C.G. hört man für uikgtro S., das seinerseits 
entstanden ist aus ufikotrgu, indem gu > o zusammengezogen 
wurde; und dieses o wirkte dann vh. auf das vorangehende g. 
vuzut findet sich einmal bei G. I, 140, 1 als Boyaoy'T für 
vozut, gesehen; It. *vedutum. Ein Schreibfehler ist nicht aus- 
geschlossen. 
ziniSgarg C. G.— petite fee, sollte *zunisgarg lauten, 
da es als Deminutivum von zung = It. diana gilt. 
z0von oder sovon steht neben zgvon C. S., Leichentuch, 
Betttuch; es wird nach C. abgeleitet von It. sabanum, vlt. sa- 
vanım = gr. 0aßavov. 


Slavische Elemente. 


apestesk C. S., pestesk C., verspäten, leitet C.ab von altsl. 
opozditi — tardare. 
beldie C. S., Stengel, stellt C. zusammen mit big. bodel, 
srb-er. badalj, bodalj. 
belesk C.S, große Augen machen, vergleicht C. mit 
srb-er. buljiti, &ech. bouliti mit derselben Bedeutung. 
betsiga5 C. S., Stöckchen, steht für botsigas, Demimutiv 
von bots, sl. bütü. 
birbetse, bribet$e, bribets, ban. J. II, 212, 213 sind die 
vh. Formen neben brobets, brobetse, die sich auf vrobets 
zurückführen lassen. Die d-r. Form lautet vrabie = Sperling; 
sl. vrabii. 
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borhot C. S. Meisch, trempe de destillerie, wird abge- 
leitet von sl. brahä, woraus durch Weiterbildung *brghot und 
daraus durch Methatese und Vh. borhot entstand. 

bordohan C. S., steht neben burduhan, Balg, einer 
Weiterbildung von burduf, burduh; vgl. dazu russ. potrohü. 

dedetsei, pl. von dgdetsel C. S. = Küchenschelle, stellt 
C. mit russ. djadika zusammen. D. kennt die Formen dädätel, 
pl. dädätei und deditei, mold. 

duruiesk G. II, 96, 1: A8p8eck findet sich nur an dieser 
Stelle für dgruiesk C. G. S, schenken, beschenken, das C. von 
sl. dar = Gabe herleitet. 

felendresC. S., felendriS = feines Tuch, soll über poln. 
falendysz, falandisz aus dem dtsch. flamländisch kommen. 

gidilesk für gudilesk, kitzeln, sagt man, wie mir be 
richtet wird, in Transilvanien; blg. güdel. 

gitSitgare D. @. S., gitsiturg D. = gotsitgare C., Rätsel, 
vgl. mit arom. Aggltsitori, Agutsitori Ar. IL Es ist das Sub- 
stantiv eine Ableitung vom Verb gitsesk, d-r. C. D. 6. S. für 
gotsesk, mold. C.D. G. S., erraten; sl. gadati-gadaja C. 

greesk, griiesk, gresk arom. Cod. Dim., G., steht für 
groiesk, reden, und ist eine Ableitung von graiü = Stimme; 
altsl. grai, grajatı. 

hemejü C.D. 5. = hameiü, Hopfen; sl. hmeli. Hier hat 
sich der zwischen h und m entwickelte Swarabhakti-Vokal 
a_>e vor folgendem e verwandelt. 

hemesesk C. = homesesk C. S., sehr hungrig sein; sl. 
hamatı. 

inglinesku, scherzen, iüglineriku, scherzhaft, m-r. J. 1,111. 
und figlımg = Scherz, Ar. Il vgl. mit d-r. glumesk, glumso, 
scherzen, Scherz; sl. glumü. 

iritso C.D. S., Sommerweizen, wird zusammengestellt 
mit russ. srb-er. jarica. 

kilimikg, Bilimikg C.D. S. und filimikg C. S. ist gleich 
kolimikg D., koliniko C. S., Ringelblume; sl. kalina, russ. ka- 
linnikü. 

kotunC.D.=kotun C.D. S., Weiler; altsl. katunü = castra, 
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srb. katuna. Sollte tk. gouthoän (C.) wirklich damit im Zu- 
sammenhange stehen? 

kristeiü C. D. S. wird gebraucht für korsteiü, Wachtel- 
könig; sl. krasteli. 

krinesk C. ist gleich kroänesk, skorönesk, die Zähne 
fletschen, knirschen; altsl. skrüäZitati. 

lesnitögarg D. S. steht für losnitSgarg D., losni$or D. S., 
Bittersüss.. C. hat dafür loznisor und giebt als Stamm sl. 
loza an. 

lokomesk findet sich S-Th. S. 78 für lgkomesk, C. @. 8,, 
gelüsten, lüstern sein, die Verbalbildung von lakom == lüstern; 
altsl. lakomü. 

melin[o D.S. sagt man anstatt mglin{g C.D.S., molin 
ban. J. III, 320, Ählkirsche, -baum; srb., russ. malina, 

namalo zeigt J. I, 69 für nemalo, nimalo == genug, arom. 
Ar. II; sl. weaanın, nemaly, Miclosich, CaoBapt. 

nemeresk C. G, nimeresk G. S. = ngmeresk C., an- 
treffen, finden; sl. nameriti C. 

nemet[e mold. D. S. lautet es für ngmetle C. D. S., 
Schneehaufe, Lawine; srb. namet. 

nevedesk, buc. C.D. S. steht für *ngvedesk, ngvgdesk C., 
einschießen, einschlagen (Weberei); altsl. naveda. 

nidezde, nideäde J.IV, nedeäde G. sagt man für ng- 
dezde ©.D. G. 8. Hoffnung; altsl. nadezda; auch das Verbum 
lautet zuweilen. nedezdujesk G. = ngdezduiesk, hoffen. 

nisip D. S.—= ngsip C.D.G.$8.; Sand; J. IIL ban. Txt. 
RX, 4 zeigt n9sup; sl nasüpü. | 

n0omol C.8.= ngmol C. D. S., Kot, wird von poln. namul 
abgeleitet. 

noprostok C.S., nopostrok D. heißt es für ngprgstok, ngpQ- 
strok $., nopgrstok mold. C.D.=F ingerhut; altsl naprüstükü. 

norod C.D. 6. S. == norod C.G., Volk; sl. narodü. 

norok C.D.G. 8. = norok G., Glück; altsl.narokü. Hiezu 
findet sich die Zusammensetzung nenarok G. I, 110,2 neben 
nenorok. 


nototg C.S.,Schlangenmoos, soll stammen von poln.nietota. 
Welgand, 7. Jahresbericht. 9 
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ngsglie mold. C. S.—= Bahre, kommt aus dem sl., srb-er. 
blg. nosilo.. Es ging in diesem Worte nach dem Zischlaute 
s das ig über, und dies 9 übte den vh. Einfluß auf das 
vorausgehende o aus: *nosglie > ngsglie. 

ngtuäg C. D.S. steht für netuüg C., ungeschickt, linkisch; 
altsl. netegü. Davon abgeleitet ist notuntok, ungeschickt, ein- 
fältig, C. D. S. und ngtundzie = Einfältigkeit. Nicht un- 
erwähnt bleibe, daß hier auch eine Verwechslung der Präfixe 
ne- und ng- vorliegen kann, wie auch in den zwei folgenden 
Wörtern. 

nguk C.D.S.= neuk C., unbesonnen, unüberlegt; altsl. 
neukü = imperitus, nsl., srb-cer. neuk. 

ngvod C.D. S. Schleppnetz, findet man für *nevod; altsl. 
und russ. nevodü; jedoch kann das Wort auch eine Ent- 
lehnung des srb. navod sein. 

osindit, WCHNAHT, findet sich als ara& Asyouevon bei 
G.11, 83,1 für osundit, partic. perf. von osundesk C. G. S, 
verdammen; altsl. osaditi. 

patak D. S. sagt man neben petak, Heller, sou; srb. 
petak, Fünfkreuzerstück. 

petrikolesk C. steht für potrikolesk C. G. S. — dureh- 
bohren, -stechen; ebenso petrikalg für potrikalg C. S, Pfriemen; 
russ. protykatı. 

pletesk hörte ich von einem Banater Herrn für plotesk, 
bezahlen; sl. platiti. 

pokornitsg C. = pgkomitsg C. $., Teerfaß, ist abgeleitet 
von pokurg, Teer, und hängt zusammen mit altsl. piklü = 
pix, srb. pakao, paclina. 

propodesk C. G. 8. = propgdesk C., verderben; sl. russ. 
propadatı; auch das dazu gehörige Substantiv lautet propg- 
denie, Verderben. 

rebedenie D.S. giebt es für rubedenie CD. S. = rudenie, 
rudg, Verwandtschaft; sl. rodü. 

resteiü D. G. ist gleich rosteiü D. S., Jochstecken, Pflock, 
und cs zusammen mit rum. rostav — Rollbaum und sl. 
rastaviti. C.: rgstel = cheville. 


— 131 — 


restriäte D. S. steht neben rgstriste C. D. S.—= Unglück 
und ist zusammengesetzt aus sl. raz + triste. 

revnire, peRHHp%K G. ], 54, 3 und revnitor, PEBUHHTOPW, 
6.1,*2,2, stehen für rovnire C. G. S. = Eifer und rgvnitor — 
afrig, Eiferer, wozu C. G. S. ruvng = Eifer kennen; sl. rivinü. 

rikito C, Albina ], 7. X. 97 8. 298 fi, = rokitg C. G. S., 
Weide, salix viminalis; altsl. rakyta. 

risipg C. S. sagt man für rgsipg C.G. = Verschwendung; 
s.rasypü. Auch das dazu gehörige Verb rgsipesk C. G. zeigt _ 
Vh. in resipesk G. risipesk C. G.S. = zerstreuen, verschwenden; 
dazu findet sich noch risipire 6. S. und risipitor G. S. 

ristik C.= rgstik C. 8. kommt nur in der Verbindung 
gogoasä de ristic, rästic = Gallapfel vor und ist abzuleiten 
von ns]. hrast = Eiche; srb-er. hrast. 

rokoing C.D.S. steht neben rgkoing C. D. S., rakoving 
C, Hühnerdarm, wozu C. und S. rac = sl. rakü als Stamm 
angeben. 

rozboıü findet sich einmal bei G. I, 213: poasomwaA für 
das übliche rgzboiü C. G. S. = Krieg, Kampf; sl. razboi. 
Wahrscheinlich Schreibfehler. 

rogglie C. S. für rogglie C. S = Quecke stellt C. zu- 
sammen mit rogatSü = rogatöu, Hirschkäfer; nsl. roga£, russ. 
rögaci. Ich kann leider nicht entscheiden, ob diese Zusammen- 
stellung berechtigt ist, oder nicht; und je nachdem würde das 
Wort zur Vh. heranzuziehen oder von ihr auszuscheiden sein. 

rosedesk, pucean G. I, 313, 1 findet sich nur an dieser 
Stelle für rosgdesk C. @. $.—= verpflanzen. Der Stamm dazu 
ist sad = Pflanze, sl. sadü. 

rospintie, rospintene C. = rgspuntie S. = Kreuzweg; 
sl raspatije. 

semetslie C. G. S. steht neben sumets[ie, kühn, Kühnheit; 
altsl. sümeti; vgl. Zirph. III, 470 Nr. 111. 

sisiak C. S,, sisilak C. steht für sgsiak, Haferkiste; 
altsl. sasekü. 

slobonog C. S., slobonov C. < slgbonog G. = slgbgnog 
(.6. 8, schwach; sl. slab + nogü. 

9* 
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smi(n)tSesk C. S. erscheint neben smgtSesk, smu(n)tSesk, 
C., reißen, ziehen; altsl. süämüdati = rapere C. 
. sobor C. G. S. == sgbor, Zusammenkunft, Versammlung, 
Synode; sl. sübori. 

strepezesk C. S. ist gleich stropezesk C., stumpf werden; 
sl. strüpititi. 

strein, striin = stroin, fremd, ist abzuleiten von slar. 
stranin, das ströin, stroin ergiebt. Es giebt dazu Formen wie 
strin, striinii ban. J. II, 263, strien J. IV, 331, streinel K-M. 
XLI; auch streingtate für strgingtate kommt häufig vor. 

surtuk C. S, Überrock, dürfte wohl eher von russ. ser- 
tukü (C.) herstammen, als von frz. surtout, wie 9. angiebt. 

Selvie, tSilvie, selvie und silvie C. sind gleich gesetzt 
mit Sglvie, sglvie, = Balie, Salif, Salbei, und hängen zusammen 
mit russ. Salfei, klruss. Salvija, srb. Zalfija- 

tindäire G. (an 4 Stellen) = Klage findet sich als sub- 
stantivierter Infinitiv zu tyndZesk C. G., klagen, jammern; 
altsl. tagovatı. 

tresnet G. Il, 363, 3 und TpechHT® G. Il, 242, 2 stehen 
für die gewöhnlichere Form trosnet C. G. $., Blitz, Donner, 
sl. tresnati. Zum Verbum trosnesk habe ich nirgends eine 
vh. Nebenform *tresnesk finden können, wohl aber trosnesk (. 

trimbitsg C. G. = trumbitsg, Posaune, Trompete; sl. 
trabica. Dazu giebt mir Herr Professor Weigand noch die 
dialektische Form trifigitsg an. 

umblotsi[ü trs., mold. S. = ymblgtsi[ü S., Dreschflegel. 
ist das Substantiv zu umblgtesk, dreschen; (un 4 sl. mlatitı 

undreznets G. II, 243, 3 und undreznire G. II, 169, 3 
stehen statt undrgznets C. G. S., kühn, und a 6. 
Mut, Kühnheit, und sind Weiterbildungen von dgrz, 4 
-kühn: altsl. dürsü. 

unSglgtäune G. — unselgtäune G. $., Täuschung, ist das 
Substantiv zum Verb unsel, täuschen; russ. m$eli — Wucher. 

unterezat findet sich nur bei S. in der Phrase interezat 
3 imberezat = belastet; als Etymon dazu wird tarü angegeben; 
bei C. ist dies Wort jedoch unbekannt. 
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rgägiesk G.S. steht neben vuZgiesk C. S., brausen; 
14 
zemislesk Pop Reteg. 8. 1. Z. 1. ist gleich zgmislesk 
G. $. = befruchten; sl. zamysliti. 
im bri, zimbre C. S. ist gleich zumbri C., Wolfszahn, 
(Krankheit der Pferde); al. sabrü — dens. 
zimbru S. = zymbrıu ist vh. aus dem pl. zyumbri > zimbri 
entstanden; Ur-, Auerochs; sl. sabri, russ. zubrü. 
zovor Ü.=zgvor C. G. S., Riegel; altsl. zavorü, srb. zavor. 
zilesku arom. Ar. U, zelesk d-r. C. @. S., trauern, klagen, 
sagt man statt Zglesk[u, wozu Boj. (J. I) zglitu und hl. Ant. 
zoli kennen. 


Türkische Elemente. 


arikig arom. Ar. II steht neben argkie, arom. Ar. Il, und 
arakie O-W. 25; d-r. rakılü; tk-ar. raky. 
bahadurkg C. S., Spröde, Zierpuppe, vergleicht C. mit 
russ. bogatyrka, poln. tech. bohatyrka und leitet es ab von 
tk. behadir L. Y., tapfer. Der Bedeutungsübergang ist mir 
dabei freilich nicht ganz klar. 
dzalat S. = däelat C. L. S., Henker; tk. gellad C. L., 
gellad Y. 
kimis, timiS ban. J. II, 227 steht neben kamis J. IV, 
328, Pfeifenspitze; tk., srb. kamiS. 
mazdrak D. S., masdrak L.R. = mgzdrak, mosdrak, C., 
Lanze; tk. mysräq “C., misrak L.; auch im Albanesischen ist 
mazdrak = mgzdrak, c. 
mosor C.D. G. S. = Spule kommt von tk. masour, 
mäsoura C., das im Rumänischen zu *mgsor werden sollte. 
Hlllindzesn D. S., Granatapfel, stammt von tk. patligan 
Y, pätlidjän C.; auch srb. lautet es patlidian C. und d-r. 
patladiele: vgl. S. 102. 
revent C.D.S. = rgvint C., ravent L., Rhabarber; tk. 
ravend L. Y. 
ristik C.D.L. S. steht für rostik C. D.L. S., rastik L., 
Bleiasche; tk. rastyk, "rastek. 
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saksana L.S., Last, Bürde, kommt von tk. (vlg.) seksane L. 

samsar C. L. P. S. = simsar C., Makler, lautet tk. simsar. 
semsar; aber auch srb-cr. kennt samsar (C.). Es scheint, als 
ob hier das Rumänische und Serbische bezüglich der Yh. zu- 
sammengingen; oder das Wort ist aus der einen Sprache in 
die andere übergegangen. 

sefterga C. S. steht neben safterea C. L. S., softerga C. 
Erdrauch; tk. ehähtere C., sah-tere L. 

sokgiesk S. = sykgiesk C., necken, soll nach S. von tk 
sik kommen; jedoch kennt Y. dies Wort nicht; C. bringt es 
mit It. siccare zusammen, was mir freilich fraglich erscheint. 

sorotlgk Cod. Dim. 80 b, 25 steht für Siretlgk C. S. 
Schlauheit, finesse; tk. chirretlik C. 

tavaturg L. P. S. kommt vor neben tevaturg S., Lärm. 
Aufsehen; tk. tevatour Y. tevatur L. 

tikie G. S. — Haube, sollte *tgkie lauten; tk. takije 5 

tsambaladii S., Paukenschläger, ist eine Weiterbildung 
von tsimbalg. Es ist möglich, daß das Wort schon tk. ın 
dieser Form vorhanden ist; jedoch habe ich es nirgends nach- 
weisen können; ursprünglich stammt es von gr. xuuBakon. 

zarnakadea L. S., Narzisse, ist wohl über *zernakadea 
aus tk. zeriikadah Y. enlständen: die Vh. hat sich hier auf 
zwei Silben erstreckt. 

zarpa S., Kleid aus Goldbrokat, Brokat, stammt nach 
L. von tk. zerbaitte L. Y. — Die beiden letzten Wörter sind 
bei C. unbekannt. 


(Neu)griechische Elemente. 


doksisesku J.], 62 steht neben doksgsesku, doksgsimu, 
rühmen; ngr. do$alo. 

.farmuku findet sich Cod. Dim. 43 b, 1, Zauber, Reiz, und 
gleich darauf mformgkatsg 43b, 2, die beide von ngr. gapuazo 
abzuleiten sınd. 

felinar C. S. J. IV, 124 = folınar C. J. IV, 124, Laterne, 


ist eine Weiterbildung zu fanar, ngr. gavapı C. Über 
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die Entstehung von fglinar aus fanar habe ich mir nicht recht 
klar werden können. 

fermeka d-r., arom. C. D. S. sagt man statt formeka 
zaubern, fermek neben farmek; ngr. papuaxo. G. kennt als 
Substantiv nur farmek, während das Verb nur fermeka lautet. 
Die lautliche Erklärung dieses Wortes bietet insofern Schwierig- 
keiten, als schon die Endung ek < ak[o nicht lautgerecht ist. 
Vielleicht liegt eine Suffixvertauschung nach Analogie der zahl- 
reichen Wörter auf -ik, -ek vor. Es ist hier von den endungs- 
betonten Verbalformen auszugehen: formekäi > fermekäi; 
danach wurde dann erst das Substantiv formek — fermek um- 
gebildet. 

folos C.D. S., nützlich, < *fglos leitet man ab von mgr. 
gElo = gr. @peloc. 

irtie sagt man in Schei (Kronstadt) für hyrtie; ngr. xaprl. 

katerisesk, nur bei C., fluchen, leitet er von xarapeıdouaı, 
zatepıovucı ab. 

klefesesk — klofgsesk, winseln, führt Geheeb 34 unter 
schfosese an, das er mit ngr. xAalo, xAalyo zusammenstellt. 

korgmidg C. D. G. M. S., Ziegelstein, stammt von ngr. 
xE0c.ulde. 

kulugur = kaluggr, kolugor J. I, bl. Ant. IV, 8, Mönch; 
ner. xaAoyEpoc. 

loskaie steht für leskaie, letskaie C. S., Heller, wofür 
auch leftskaje vorkommt; ngr. Aertov, Aeprov. 

lumbrusesku arom. steht für Iumbrusesku arom. Ar. II., 
erglänze; ngr. Aaurvpito, Aaurolito. Vgl. S. 103. 

‚ matasg C. G. = mogtasg C. G., mgtase $., Seide; ngr. 

70 ueraßı. 
, mgngtarkg C. D. G. S. neben mingtarkg C.D. S., Kuh- 
pilz, ist wohl durch Metathese und Weiterbildung aus ngr. 
Kevırapı entstanden. 

pipirig C. S. findet sich für papurg, Binse, das S. von 
gr. zarvoog ableitet. Es wäre dazu eine Form *papurig oder 
‘popurig nötig. 

plupumar, plopumar sagt man in Kronstadt, wie man 
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mir angiebt, für plopomar, plgpumar, Matratzenmacher. Das 
Wort ist abgeleitet von paplomg, plapomg, Matratze; ngr. 
zarıoua. Vgl. S. 103. 

pgrimis G.II, 269, m-r. (Boj.) = pgrgmi® Boj. in J. I], 
Fabel, Gleichnis. Ar. II kennt die synkopierte Form pgrmi$; 
ngr. zapauvd. 

ridike C.D.G.S. steht für rgdike, Rettig; ngr. 6adixo. 

sistisesk[u C. = sastisesk C., verwirren, sastisit S. = 
verwirrt, kommt von ngr. oaotiio. 

yilie arom. Ar. II ist durch Vh. zu erklären aus *yglie 
= ngr. yveil, vaAl, Spiegel. Daneben kommt mit Metathese 
die Form Ioyie J. I, 120, Ioyig Ar. II vor; und hiervon ıst 
wiederum ein Verb layitsesku, lgyitsesku und vh. liyitsesku 
— strahle, spiegle, gebildet worden. 


Magyarische Elemente. 


Bireesku (Eigenname im Banat) = birgesku ist abgeleitet 
von birgü, Richter; mgy. birö. 

bolmoSit S., durcheinander, wird hergeleitet von balmos 
balmus=Milchrahmbrei; ıngy.balmos. Man erwartet *bglmosit. 

forostgü trs. S., Sonnenblume, soll nach S. zusammen- 
hängen mit forest(r)gü, Säge; mgy. füresz. (?) 

gindzesk ban. J. III, 215 steht für gundesk G. S., denken, 
abgeleitet von gund, Gedanke; mgy. gond. Ferner finden sich 
l. ec. gindzi und gindzit, aber J. IV, 301, 1,5 gungesk. Sehr 
instruktiv ist auch die Stelle aus J. III, ban. Txt. LVII], 32: 
dufi gund gindzea, wo Substantiv und Verb unmittelbar auf- 
einander folgen, und wo das Substantiv in seiner ursprüng- 
lichen, das Verb aber in der vh. Form steht. 

helesteiü D. G. S. = holgsteu G., Fischteich; ıngJ. 
halasto. 

katang C.S.J. IV, 103 sagt man für kgtang, J. IV, 105, 
Soldat; mgy. katöna. 

kofgiesk C. D. steht neben kifoiesk C. D., schlagen. 
prügeln; mgy. kifejni. 
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kretintsg C. D. S. = kotrintsg, C.D. 8. J. III, 318, J. IV, 
329, Schürze; mgy. katrinca. 

mistons: J. IV, 329, mintgnas J. III, 321 stehen für 
mintenaS, mintsina$, sogleich; mgy. menten. 

musetsel D. S. = muSgtsel C. D. G. S. ist: derselben 
Bedeutung wie muSkgtsel C. S., Kamille; nach C. hängt es 
zusammen mit mgy. muskätu. 

papele C.S. ist der Plural zu papelg C. S., einer Neben- 
form zu papalgü C., papglyü 8. = Judenkirsche. Man muß 
hier eine Singularform *papglo annehmen, wozu der Plural 
*papgle lautet, woraus dann durch Vh. papele entstand, und 
dazu wurde der neue Singular papelg gebildet; C. stellt das 
Wort zusammen mit mgy. päponya. 

vinderei[ü C. $., vingereilü C., Wanderfalke = mgy. 
vändorlo. 


Albanesische Elemente. 


arbines, arom. Ar. II = Albanese; alb. arbere$; G-M. 

buzeresk C. S. steht für buzgresk — täuschen, viel 
schwatzen, und ist "abgeleitet von buzg = Lippe; alb. buze 
GM. (e=9). 

ngpurkg $., ngpgrkg C. G., Schlange, Natter, kommt von 
alb. neperke, GM. neperkö C. S.; auch Ar. II kennt nopgrtikg 
und ngportikusg. 

skintsei J. II, ban. Txt. XL, 15 steht für skunteie = 
Funke; alb. skondiig, Sköndije. 


Unbekannter Herkunft ist: 


mgSatu, mäsatü O-W. 38, steht für üblicher muSatu G., 
schön, hübsch. 


Auch hier will ich, bevor ich zu den Untersuchungen 
übergehe, noch einmal bemerken, daß alle diese Beispiele nur 
In soweit für die Vh. gelten, als sie sich nicht auf eine andre 
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Weise erklären lassen, wie dies ja auch bisweilen bei den be- 
treffenden Wörtern schon angegeben ist. 

In statistischer Hinsicht sei erwähnt, daß 225 Beispiele 
der regressiven Vh. hier vorliegen, also fast das Vierfache 
der progressiven Vh. Davon sind 90 Wörter lateinischen 
Ursprungs, 79 stammen aus slavischen Sprachen, 19 sind 
dem Türkischen, 20 dem Griechischen und 12 dem Magy- 
arıschen entlehnt, während das Albanesische nur mit 4 Wörtern 
vertreten ist, und nur für ein Wort läßt sich eine Etymologie 
mit Sicherheit nicht angeben. 


1. Einfluss des Akzents. 


Wie bei der progressiven, so wird es auch hier bei der 
recressiven Vh. in diesem Abschnitte darauf ankommen, unsere 
Aufmerksamkeit auf den Akzent zu lenken, d.h. es soll unter- 
sucht werden, ob es der Vokal der haupttonigen, nebentonigen 
oder unbetonten Silbe ist, der auf den Vokal der vorangehenden 
Silbe vh. wirkt. Hinsichtlich des Verhältnisses des Haupt- 
tones zum Nebentone oder zur unbetonten Silbe verweise ich 
auf das im entsprechenden Abschnitte der progressiven Vh. 
(S. 104, 105) Gesagte. 


a) Der Hauptton wirkt: 
a) auf eine nebentonige oder unbetonte Silbe (126 Bsp-. 


(lt) alridik =älrodik 'inel — unel 
arikesku =ürgkesku kistig — kostig 
asplimpsesku=*äsplumpsesku koltsün = koltsüin 
barbät = borbat |kopön = kgopün 
beüket —= baüket kuldürg = koldürg 
biserikg — bgserikg  kümnikutürg= kümnikgtürg 
duntsürg ==dintsürg kotsöt —= kutsöt 
femeie —= fomeie Kkimes —= komesi 
funtung = funtung ‚letin — *lotin 


inek = ıunek limbrik = *]umbrik 
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luigpyare = Iyüggäre purümbu 
mirmittu == mgrmintu rozletsesk 
mültsimesk = mültsgmeösk |rü.uenesk 
nimurüi = nimgrül sakäarg 
nitine —= *nuStine salbatek 
noskuntu = niskuntu sinmedru 
pahar = pohär sopön 
pakat = pgkät trimit 
pereke = poreke untrün 
perete = porete usük 
perints = porints umparät 
petrindzel == potrundzel |ufikotrö 
pimint = pomint vuzüt 
piner = pauer zOVvön 
potirnikg == poturnikg 

(sl.) apestesk= sl. opozditi |notötg 
beldie = srb-er. badalj |ngtung 
belesk = srb-er. buljiti |ngük 
birbetse — brobgtse nQvöd 
borhöt = *brohöt ösindit 
greiesk = groiesk patak 
hemeiü — hamejü pletesk 
iiglinesku m-r. —= glumesk dr. | pokörnitsg 
iritso = srb-er. jarica | restei[ü 
kotün = kotün restriSte 
kristei[ü —= korstei[ü revnire 
krisnesk — krosnesk rikitg 
melinig = mglin[g risipg 
namalo = nimälo ristik 
nemet[e —= nometle rozböilü 
nidezde = ngdezde rgsedesk 
nisip = ngsip semets 
nomöl —= ngmöl smitsesk 
noröd = noröd sobör 
norök = ngrök 


= porümbu 
= rgzlgtsesk 
= rümunesk 
= sokärg 

= sglbätek 
= sunmedru 
= sopön 

= tromit 

= yntrün 
— *asük 
umporät 
unkgtrö 
vozüt 
zQvön 


II 


— poln. nietota 
— netufg 

— neük 

— nevöd 

= Osundit 
— petäk 

— plotesk 

= pgkörnitsg 
= rosteilü 
= rostriste 
= rovnire 

= rokitg 

= r9sipg 

= rostik 

= rozböilü 
= rosgdesk 
= sumets 

— smotsesk 
= sobör 


strein, striin = stroin 
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surtük = russ. sertükü | Undreznets == undrgznäts 
Selvie = Sglvie zOvör = z0vör 
tindzire = tundzire zilesku — zglesku 
tresnet = trosnet 

(tk.) älrikig = älrgkie revent — ravent 
dzalat — dzelät ristik = rostik 
kimis — kami$ samsär = simsär 
mazdräk = mozdräk tikie = *tgkie 
mosör = *mgsör zarpa — tk. zer-baf 
(gr). döoksisesku = doksgsesku| matäsg = motäsg 
folös — *fglös pgorimf$ = porgmi$ 
irtie = hurtie ridike = rodike 
kulügur — kolüggr yilie = *yolie 
lgskäie — leskäie 

(mgy.) bireesku = birgesku kretintsg = kotrintsg 
gindzesk — gundesk | mintonäs — mintenä$ 
katäng — kgtäng | müsetsel == müSgtsel 
(alb.) arbines = alb. ärbere& | ngpurkg = alb. neperke 
büzeresk = büzgresk skintsei = skuntdie 


(unbek.) mgsätu — mußätu. 


ß) auf zwei vorausgehende, unbetonte Silben (11 Bsp.) 
(lt) nlıicsku, nliresku = ngrgiesku 


(sl) bgrdghän = bürduhän | nöprostök == nYprostök 
dedetsei — dodgtsäi slobonög = slobonög 


(tk) Sgrgtlgk — Aretlgk 
(gr.) klöfesesk = klofosesk | pipirig = *pgpurig 


(mgy.) forostöu = ferestsu | helesteiü = holgsteiü 
vindereiü = mgy. vändorlö 
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b) Nebentonige oder unbetonte Silbe wirkt auf den 
Hauptton (26 Bsp.). 


(t.) afnte = alinte |sindge == sündze 
grfindine = gründine skimbi == skjmbi 

‘ {mni = dmni spintek <{s + püntek 
fndzer == ündzer strfmbi == strämbi 
fimg = Unimg süintu = süntu 
fosi = {inSi ümblu = tmblu 
kindun = kündu ümflu = Amflu 
lüägurg == *lyägurg ümpllu = ümplu 
nüsufl 2 —mngsu<ngsu |üntru = fntru 
pfimbi = plämbi | ug = Hägiü 
plumfne = plumfine un()güntru=un(l)güntru 
(sl.) rgspfntie = rgspüntie zfmbri = z4mbri (sabrü) 
tıfmbitsg = trümbitsg zimbri = zümbri (sabri). 


c) Die unbetonte Silbe wirkt auf die nebentonige (50 Basp.). 


It.) blöstemä — blYstemä rüpusäre == rgposäre 
fimitürg = f(g)rgmitürg | simziiene = sunziiene 
lepedä = IJpedä strönepot = strQnepöt 
moskgtürg' —= müskgtürg | süturäi == sgturäi 
POppzäarg <{ pupgzg üntunekät — Untunekät 
potgrnike == pötgrnfke | ziniSgärg = *zuniögärg 
(sl.) bötsigas — botsigäs nosgfe == srb-er.blg.ıosilo. 
dürujesk == doruiesk pötrikolesk= pödtrikolesk 
ftllendres == poln. falendysz| propgdesk = propgdesk 
gidilesk — gudilesk röbedenie —= rübed£nie 
gitsigare == gotäitgäre rokofng == rgkofng 
hömesesk == hümesesk rogglie == rögglie 
Klimfko — kglimikg sisiäk = sgsiäk 
lösnitsygarg‘ —= lömitsoärg | strepezesk — stropezesk 
Kkomesk = Igkomesk ümblotsifä> yumblgtsi[ü 
nömeresk == ngmeresk voägiesk == vüägiesk 


növedesk = *nyvedesk zemislesk = zgmislesk 
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(tk.) bähadurkg = tk. behadir|sgkgiesk = sukgiesk 
pitlindzeän = tk.patligan |tävatürg == tövatürg 

saksand = tk. seksane |tsambaladzi < tsimbalg 

seftereä — säfterea 

(gr.) felinär = folinär mongtärkg = mingtärkg 
fermekä —= formekä plüpumär == plgpumär 
korgmidg = xepaulda sistisesk == sästisesk 


luümbrusesku = lumbrusesku 


(mgy.) bolmosit = *bglmosit | kgfoiesk = kifgiesk 


d) Eine unbetonte Silbe wirkt auf eine 
andre unbetonte (13 Bsp.). 


(lt.) akümpiri = akümpgri küminekä = communicare 


asteze = ästgzi lgügg = luägg 
fgrg — *furg pıng ping 
kotrg = *kutrg 


(sl.) üunsglgtSüne = unselotsüne | unterezät < sl. tarü 
(tk.) zärnakadea = tk. zerinkadäh 
(gr.) fürmuku = gapuaexo |käterisesk = xarapıoüuar 
(mgy.) päpele = *päpole. 


Während in der progressiven Vh. dem Haupttone im 
Worte eine nur ganz verschwindende oder gar keine Be- 
deutung zukam, so beobachten wir hier bei der regressiven 
Vh., daß es in den weitaus meisten Fällen (in zusammen 137 
von 225 Beispielen) gerade die haupttonige Silbe ist, deren 
Vokal den der vorangehenden Silbe beeinflußt hat, und zwar 
erstreckt sich diese Einwirkung des Haupttones in 126 Fällen 
auf eine, und in 11 Beispielen auf zwei vorausgehende Silben 
(Gruppe a). Es läßt sich daraus erkennen, daß der haupt 
tonigen Silbe im Worte bei der regressiven Vh. eine recht 
bedeutende Rolle zukommt. Und dies läßt sich auch leicht 
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erklären, wenn wir uns daran erinnern, was oben (S. 95—97) 
über die psychologischen und physiologischen Ursachen der 
Vh. gesagt worden ist. 

Schon schwieriger wird es, eine einheitliche Erklärung 
für die Gruppe b zu finden, in der sich der Hauptton nach 
der folgenden nebentonigen oder unbetonten Silbe richtet. 
Auffallen muß es, daß es in sämtlichen hierher zählenden 
26 Beispielen der gedeckte Laut u ist, der sich dem folgenden 
Vokale anpaßt; und dieser nachfolgende Vokal ist in 16 Fällen 
ein i oder e und in 10 andern ein u. Beide Male sind 
es also diejenigen Vokale, bei deren Hervorbringung die 
Zunge mit dem Gaumen die größten Engen bildet, die hier 
vb. wirken. Da nun der gedeckte Laut u lautphysiologisch 
meist auch auf u beruht, und da also bei seiner Hervorbringung 
ebenfalls eine größte Engenbildung stattfinden muß, so wird 
die Aussprache in der Weise vereinfacht, daß das charakte- 
ristische Merkmal dieses Lautes, das Herunterdrücken des 
Kehlkopfes, unterbleibt und nur die Engenbildung vor sich 
geht, und zwar so, daß sie sich der Engenbildung des nach- 
folgenden Vokals anpaßt. Ist daher der nächste Vokal ein 
i (e), so wird auch u >i werden, und folgt ein u, so muß 
aus u > u entstehen. 

Die Gruppe c, in der sich der Vokal der nebentonigen 
Silbe dem der unbetonten anpaßt, läßt sich mit der Gruppe d, 
worin sich die unbetonten Vokale beeinflussen, insofern zu- 
sammenstellen, als es sich hier wie da um Vokale handelt, 
die im Vergleiche mit dem Haupttone als die unbetonten an- 
gesehen werden können. 

Vergleichen wir die Gruppe c der regressiven Vh. mit 
der entsprechenden Gruppe c (Akzent) in der progressiven 
Vh. (S. 106), so sehen wir, daß es sich in beiden Fällen 
zwar um die nebentonige und unbetonte Silbe handelt, daß 
es aber in der progressiven Vh. die nebentonige Silbe ist, die 
den Vokal der unbetonten beeinflußt, während in der regressiven 
Vh. das gerade Gegenteil stattfindet, indem bier die un- 
betonte Silbe auf die vorausgehende, nebentonige einwirkt. 
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Daher ist es auch erklärlich, daß die hierher gehörigen Bei- 
spiele der regressiven Vh. im Verhältnisse zu der Anzahl, wie 
sie in der progressiven Vh. vertreten ist, bei weitem nicht so 
zahlreich vorhanden sind, wie man erwarten sollte. 

Dahin gehört außer den 50 aufgeführten Wörtern auch 
noch das in die nächste Gruppe d aufgenommene Wort zärns- 
kadeä, das erst eine Form *zörnakadeä voraussetzt, die aus 
tk. zerinkadäh durch vh. Ausgleich der unbetonten Silben ent- 
standen sein muß. Die Vh. hat hier, von einer unbetonten 
Silbe ausgehend, zunächst auf die vorangehende unbetonte 
gewirkt und dann auch noch die nebentonige Silbe in den 
Bereich ihres Einflusses hineingezogen. 

Zur Gruppe d giebt schon die Überschrift die nötige Er- 
klärung; nur könnte es auffällig erscheinen, daß forg, kotro. 
longg und pgng ganz unbetont sind. Dies liegt aber in ihrem 
Charakter als Präpositionen, die (vor dem Substantiv) prok- 
litisch stets unbetont gebraucht werden, falls nicht der Nach- 
druck auf ihnen ruht. 


3. Art des Vokals. 


In der progressiven Vh. teilte ich die Vokale ein in helle 
und dunkle, eine Einteilung, die auch hier in der regressiven 
Vh. ihre Giltigkeit behalten soll. Im Einzelnen werde ich 
mich bemühen, mich der 8. 110, 111 gegebenen weiteren 
Gliederung soviel wie möglich anzuschließen. 


A. Heller Vokal. 


1) Ein heller Vokal, e oder i, beeinflußt einen der dunkeln 
Vokale a, o, 9, u, und zwar: 


a. einen vorausgehenden dunkeln Vokal (91 Bsp.). 


(lt) akumpiri = akumpgri |benket — banket 
a]ridik = alrodik | biserikg = bgserikg 
arikesku —= arokesku blestema = blastema 


asteze == astgzi femeie = fomeie 


fimiturg = f{g)rgmiturg 
kistig —= koitig 
kumineka == communico 
kimes — kgmeSi 

lepeda = Igpeda 

letin = *]gtin 
mirmntu == mormintu 
multsemesk == multsgmesk 
nistine = nuStine 

pereke = pgreke 

(sL) apestesk —= sl. opozditi 
beldie -—= srb-er. badalj 
belesk —= sl buljiti 
betsigas — botsigas 
birbetse — brobetse 
felendres == poln.falendysz 
gitsitgarg == gotsitgarg 
greiesk — groiesk 
bemejü —= homejü 
bemesesk == homesesk 


iiglinesku(m-r.)—=glumesk(d-r.) 


Intsg = srb-cr. russ. jarica 
kilimikg = kolimikg 
kristeiü — korstejü 
kriänesk = kroänesk 
lesnitiyarg == losnitägarg 
melin[g = mglin[g 
nemersk == ngmeresk 
nemet[e = nometle 
nevedesk = *"ngvedesk 
nidezde = nodeide 
nisip = ngsip 


tk) alrikig = alrgkie 
mis kamis 
Weigand, 7. Jahresbericht. 
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perete = porete 
perints = porints 
petrindgel == pgtrundzel 
pimint = pgmint 
piner = paner 
potirnikg == potumikog 
rgzletsesk == rozlgtsesk 
strenepot == stronepot 
trimit = tromit 
petrikolesk == potrikolesk 
pletesk — plotesk 
rebedenie == rubedenie 
resteiü = rgstelü 
restriste = rgstriste 
revnire = rgvnire 
rikitg = rgkitg 
risipg = rgsipg 
ristik = rgstik (hrast.) 
rosedesk = rgsgdesk 
semets = sumets 
sisiak = sgsiak 
smitSesk = smotsesk 
strepezesk == stropezesk 
striin = stroin 
Selvie = Sglvie 
tresnet = trosnet 
undreznets == undrgznets 
unterezat < gl. tarü 
zemislesk == zgmislesk 
zilesku — zglesku 
pitlind?ean = tk patligan 
revent = ravent 

10 
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ristik = rgstik F = *tgkie 
sefterea = safterea 

(gr.) doksisesku = doksgsesku | porimi® — porgmis 
felinar — folinar ridike = rodike 
fermeka = farmeka sistisesk — sastisesk 
katerisesk = xatapıovuaı | yllie — *yglie 
(mgy.)bireesku = birgesku musSetsel — musgtsel 
kretintsg — kgtrintsg |papele — *papgle 
(alb.) arbines = alb. arbere$ | buzeresk = buzgresk 


b) zwei vorausgehende, dunkle Vokale (6 Bsp.). 
(it.) niriesku, niiresku = ngrgiesku 
(sl.) dedetsei = dgdgtsei 
(gr.) klefesesk = klgofgsesk |pipirig = *papurig, *popurig 
(mgy.) helesteiü = holgsteiü | vindereiü = vändorlö. 


2) Der helle Vokal e oder i wirkt auf den vorhergehenden, 
gedeckten Vokal u (30 Bsp.). 


(lt) inte = aynte plimbi = plumbi 
asplimpsesku=*asplumpsesku | plumine — plumune 
grindine = grundine rumenesk == rumunesk 
imni — ymni simziene == sunziiene 
indzer = undier sindZe = sundie 
inek = unek sinmedru == synmedru 
inel = unel skimbi —= skyumbi 
inimg = unimg spintek —= + puntek 
insi — uni strimbi = stryumbi 
limbrik = *]lumbrik zini$garg — *zuniSgarg 
(sl.) gidilesk = gudilesk pn = rospuntie 


osindit = osundit tindZire = tundZire 


— 147 — 
timbitsg == trymbitsg zimbri = zumbri (sabri) 
zimbri == zumbri (sabrü) 
(gr.) irtie = hyrtie 
(mgy.) gindzesk = gundesk 
(alb.) skintsei = skunteie. 


B. Dunkler Vokal. 


1) Einer der dunkeln Vokale a, o, 9, u, u wirkt auf voraus- 
gehendes e oder i, und zwar: 


a. auf einen Vokal. (24 Bsp.). 


(It) duntsurg = dintsurg Pong = ping 
ngskuntn — niskuntu 

(sl) namalo — nimalo ngvod — *nevod 
nototg = poln. nietota |patak == petak 

notuäg = netufg surtuk = russ. sertukü 
nguk — neuk unsglgtfune == unSelgtSune 
(tk) babadyrkg —= tk. behadir |tavaturg = tevaturg 
dzalat — dzelst tsambaladzi << tsimbalg 
saksana — tk. seksane |zarpa —= tk. zer-baf 
samsar == simsar 


(gr.) korgmido — xepauldea |mgngtarkg == mingtarkg 
Igskaje — leskaje 


(mgy.) kgfgiesk — kifgiesk | mintonas — mintenaS 
(alb.) ngpurkg = alb. neperke 


b. auf zwei Vokale (3 Bsp.). 
(tk.) Sgrgtigk = Siretlgk |zarnakadea = tk. zerinkad? 
(mgy.) forostgü = ferestgü. 


10* 
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2) Ein dunkler Vokal wirkt auf einen andern dunkeln, 


und zwar: 


a. in einer Silbe (51 Bsp.). 


(lt) barbat == borbat popgzarg <{ pup9zg 
forg = furg potgrnike = potgrmike 
koltsun — koltsun purumb = pgrumb 
kopon = kopun rupusare = rgpusare 
kgtrg = kutrg sakarg = sokarg 
kotsot —= kutsgt salbatek = sqlbatek 
kuldurg = kogldurg sopon = sopon 
kumnikuturg —= kumnikgturg |suturaj = soturai 
lgügg — luigg usuku = *asuku 
moSkgturg = muskgturg |umparat = umpgrat 
nimurui = nimgrui ufikotro = yufikgtro 
pahar = pghar vuzut = vgzut 
pakat — pokat zOvon = zQvon 
(s.) borhot == *brohot pokornitsg == pokornitsg 
duruiesk = doruiesk propgodesk == propgdesk 
kotun = kotun rokoing = rgkoing 
lokomesk == Igkomesk rozborü = rgzboiü 
nomol — ngmol rogglie = rogglie 
norod = ngrod sobor — sobor 
norok = ngrok zovor = zqvor 
nosglie = srb-er. blg. nosilo 

(tk) mazdrak == mozdrak |mosor = mgsor 
(gr.) farmuku = gapuexo |kulugur — kglugor 
folos — *fglos matasg = mogtasg 


plupumar = plgpumar 
(mgy.) bolmoSit = bglmosit |katang = kotang 


(unbek.) mgSatu = musatu 
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b) in zwei Silben (3 Bsp.). 
ıs.) bordghan — burduban slobonog = slgbgnog. 
noprostok == nYprgstok 


3) Ein dunkler Vokal a, o, 9 oder u wirkt auf den 
gedeckten Vokal u (17 Bsp.). 


t)kundun = kyndu umplu —= umplu 
Inäggare — lufggare untru = untru 
Inigurg — ]yfgurg untrün = untrun 
nusu — nosu<{nysu untunekat == yntunekat 
suntu —= syuntu uAgiü — yäglü 
umblu = ymblu unlountru == unlguntru 
unflu = umflu 

is.\umblotsifü = umblgtsifü | vgägiesk — vuzoiesk 


(tk.) sokgiesk = sykgiesk 
(gr.) lumbrusesku = Iymbrusesku. 


4) Der gedeckte Vokal u beeinflußt einen vorausgehenden, 
dunkeln Vokal in 


(lt.) funtung = funtung. 


Hatte ich bei der Untersuchung der Vokale in der pro- 
gressiven Vh. die Vermutung ausgesprochen, daß sich eine 
starke Neigung zeigt, die dunkeln Vokale auf die hellen ein- 
wirken zu lassen, so ergiebt sich aus der vorliegenden Ein- 
teilung, daß in der regressiven Vh. das umgekehrte Verhältnis 
stattfindet. Denn von 226 Beispielen ist es in 127 Fällen ein 
heller Vokal, der seinen vorgreifenden Einfluß aufeinen dunkeln 
Vokal ausübt, und darunter befinden sich noch sechs Wörter, 
m denen sich dieser Einfluß auf zwei vorausgehende Vokale 
erstreckt. 

Aus dem bisher über den gedeckten Laut u Gesagten 
wird zur Genüge das hervorgegangen sein, was zur lautphysio- 
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logischen Erklärung der Gruppen A 2 und B 3 notwendig ist. 
Hinzuzufügen wäre etwa noch Folgendes. 

Bekanntlich können alle Vokale auch: als gedeckte Kehl- 
laute gesprochen werden. Die Vokale i und u verursachen 
nun, wie schon gesagt, die größte Engenbildung. Dadurch 
bekommen sie, wenn sie mit gesenktem Kehlkopfe als i und u 
gesprochen werden, einen dumpfen Charakter, der sie für das 
Gehör beide einander sehr ähnlich erklingen läßt. Gleichwohl 
sind sie von. einander wohl zu unterscheiden, und in der That 
kommen sie auch dialektisch als zwei verschiedne Laute vor. 
Aber eben wegen ihrer großen Ähnlichkeit im Klange werden 
i und u mit einander verwechselt; und. mir scheint es, als ob 
i und dann auch e da gesprochen wird, wo auf den gedeckten 
Vokal ein e oder i folgt. Es braucht, nachdem die An- 
näherung in der Zungenstellung geschehen ist, dazu nur noch 
die Senkung des Kehlkopfes zu unterbleiben, um ein reines 
e oder i entstehen zu lassen. Ebenso war der Vorgang 
in allen den Beispielen, wo u>i>>i vor e oder i geworden 
ist. Folgte dem ‘gedeckten Laute dagegen ein u, wie in 
umplu, so trat die Vh. nur durch Unterlassen der Kehlkopf- 
senkung ein, und das Wort lautete dann umplu. Ähnlich 
war es, wenn der durch g9 bezeichnete Laut dem gedeckten 
Kehllaute folgte. 

An dieser Stelle möchte ich das, was ich oben (S. 113, 114) 
über die in der Schriftsprache mit & und &,. in phonetischer 
Umschrift mit u und 9 bezeichneten Vokale andeutete, etwas 
weiter ausführen; 

AufS. 3 und.4 seines Vlacho-Meglen giebt Weigand eine 
Charakteristik. dieser beiden Laute und faßt sie zusammen in 
folgenden. sechs Sätzen: 


1) Der Kehlkopf wird nach unten gedrückt. 

2) Die Zähne stehen beinahe aufeinander; bei 9 ist. die. Öffnung 
ein klein wenig größer, als bei u. 

3) Die Lippen sind angepreßt. Diese drei. Punkte sind das 
gemeinsam Charakteristische der „gedeckten Kehlkopflaute‘. 
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4) Die Zungenartikulation von 9 ist die des. offenen o, die 
des u gleich der des u. 

5) Das Gaumensegel ist gehoben; eine Nasalierung: findet 
nicht statt. 

6) Der betonte u-Laut scheint mir unbedeutend länger, als 
der betonte g-Laut [z. B. botrun gegen spgl). 

Dazu kommt noch, wie mir Weigand mitteilt, folgender 
ebenfalls charakteristische Punkt: 


7) Die Zunge zieht sich von beiden Seiten zusammen, so daß 
sie, von vorn gesehen, klumpenförmig zusammengeballt 
erscheint. 


Die zur Hervorbringung der gedeekten Kehllaute nötigen 
Bedingungen sind also die unter 1, 2, 3 und. 7 angeführten. 
Damit stimme ich nun vollkommen überein, und auch. gegen 
die Punkte 5 und 6. ist nichts einzuwenden. Auch gegen 
Punkt 4 würde ich keine Bedenken erheben, wenn unter 9 
eben nicht ein „gedeckter Kehllaut“ zu verstehen wäre. Soviel 
ich nämlich bei wiederholten Versuchen mit verschiednen 
rumänischen Herren: habe herausfinden können, gehen diesem 
Laute gerade die beiden Hauptcharakteristika, wie sie unter 
l und 7 angegeben sind, völlig ab. Dadurch, daß der Kehl- 
kopf nicht herabgedrückt wird, verliert der Laut seinen eigen- 
tämlichen, dumpfen, wie aus der Ferne kommenden, gedämpften 
Klang; er. wird oral, wie jeder andere Vokal, und bleibt nur 
insofern „gedeckt“, als der. Oberkiefer dem Unterkiefer genähert 
bleibt und infolge dessen die Lippen angepreßt sind und so 
die Mundöffnung fast geschlossen ist. Dazu kommt nun noch, 
daß auch die Zunge sich durchaus nicht zusammenzieht, sondern 
fach, nach. hinten zu etwas gewölbt, daliegt. Diese Lage kann 
gemeint sein, wenn unter 4 gesagt wird: Die Zungenartikulation 
von 9 ist die des offenen o. In der That liegt der Laut: zwischen 
& und o; außerdem kommt dazu, wie mir scheint, noch ein 
leiser Anflug von Umlaut, so daß er sich. einem offenen ö 
nähert. Einen solchen Laut kennt auch. das Französische im 
unbetonten e, wie in me, te, se, le, nur wird dies französische, 
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tonlose e nicht so lange angehalten, wie der rumänische ä-Laut; 
ähnlich klingt er im Englischen in sun, son, gun, fun; und 
auch im Deutschen ist dieser Laut bekannt, wenn er da auch 
nur unbetont vorkommt, wie das S. 97 genannte Wort 
beginne: begonnen zeigt; und dann ist er sehr bekannt als 
„Verlegenheitslaut“ oder „unartikulierter Laut“. Daher ist es 
auch erklärlich, daß der rumänische Laut ä (= 9) von den 
Deutschen sofort erkannt und ohne weitere Mühe hervor- 
gebracht wird, während zur Bildung des u = ä die Schwierg- 
keit hinzutritt, den Kehlkopf herunter zu drücken, und daher 
zu seiner Erlernung längere Zeit notwendig ist. 

Man könnte mir vielleicht entgegenhalten, daß ä gleich- 
wohl ein gedeckter Laut sei, nur werde er reduziert gesprochen, 
derart, daß der Kehlkopf nur sehr wenig oder gar nicht gesenkt 
wird, so daß also eine Art Ersatzlaut für den gedeckten Kehl- 
laut eintrete. Da muß ich aber doch zu bedenken geben, dab, 
wenn das Senken des Kehlkopfes unterbleibt (Punkt 1), auch 
die Zunge schlechterdings sich nicht in der angegebenen Weise 
zusammenballen kann (Punkt 7), sondern flach liegen bleibt, 
und daß man dann von einem gedeckten Kehllaute nicht mehr 
gut reden kann, da dessen beide Hauptcharakteristika fehlen. 
Es kommt also darauf hinaus, daß jener Ersatzlaut zusammen- 
fällt mit dem vorher beschriebenen Laute &. 

Ich möchte infolge dessen den in der rumänischen Schrift- 
sprache mit ä oder 8 bezeichneten Laut in der phonetischen 
Umschrift etwa mit a oder e wiedergeben oder einfach das 
Zeichen ä dafür beibehalten. Weniger geeignet dazu erscheint 
mir aber 9, da mit dem untergestellten Kreischen der gedeckte 
Charakter des Lautes und besonders das Herunterdrücken des 
Kehlkopfes angedeutet werden soll, wie auch die übrigen ge 
deckten Vokale mit i, e, @ und u wiedergegeben werden; und 
da natürlich auch o gedeckt gesprochen werden kann, so möchte 
ich hierfür das Zeichen 9 anwenden, das dann nicht zu ver- 
wechseln ist mit 3, & oder ä 

Freilich ist zuzugeben, daß die beiden Laute ä und ä 
einander sehr ähnlich sind. Diese Ähnlichkeit beruht auf der 
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fast gleichen Zungenartikulation von u zur Hervorbringung 
von & und von 9 zur Hervorbringung von ä (vgl. S. 151, 
Punkt 4), und sie wird noch vermehrt durch die passive 
Stellung der Lippen, die, wie S. 150, Punkt 3 gesagt ist, an- 
gepreßt sind. Daher erklärt es sich wohl auch, daß & und ä 
sehr häufig miteinander verwechselt werden und für ein un- 
geübtes Ohr auch den gleichen Klang haben, so daß sich ä 
in Worten eingestellt hat, wo nur ä berechtigt ist, und um- 
gekehrt. Dieser Wechsel in der Aussprache findet dann auch 
in der schriftlichen Wiedergabe sein entsprechendes Abbild, 
und so steht neben därlog: därlog, amAndoi: amändoi, G,, 
atäı = astädi, rÄnesc = ränesc, rumänese = rumänesc, 
näpärcä = nApärcä u.a. m. Nur darf man nicht vergessen, 
daß bei der Bildung des Lautes & der Kehlkopf herabgedrückt 
und die Zunge zusammengeballt wird, was bei ä nicht der 
Fall ist; und dieser Umstand veranlaßt mich, ä und ä scharf 
voneinander zu unterscheiden; und aus diesem Grunde ist auch 
der Übergang von u > u vor irgend einem nicht gedeckten 
Vokale als ein Fall der Vh. anzusehen. 

Aus der oben erwähnten Stellung des Lautes ä zwischen 
a und o erklärt sich auch der öfter wiederkehrende Übergang 
von ä (9) in a und o, wobei o in unbetonter Stellung auch 
zı u werden kann. Beispiele dafür sind: barbat = borbat, 
pahar = pghar, pakat = pgkat; kuldurg = koldurg, koltsun 
= koltsun, norok = ngrok. Dazu findet sich auch der um- 
gekehrte Übergang von 0 > 9, wie in pgpgzarg <{ pupgzg, 
Potgrnike = potgrnike, propgdesk = propgdesk. Auch lu6 
= luä, luom —= Juäm in Zfrph. III, 470 Nr. 67 findet so eine 
Erklärung, indem in progressiver Vh. 9 > o nach u geworden 
st Und schließlich erklärt sich daraus auch, wie es möglich 
ist, daß im Istrorumänischen auslautendes 9 > e werden kann: 
kase = kasg; weitere Beispiele siehe J. I, Istria. 

Was nun noch den Übergang von ä>a vor a betrifft, 
® scheint er besonders in der Moldau häufig eingetreten zu 
sein; jedoch ist er keineswegs immer nötig, wie Sez. Nr. 7 
und 8, Okt. Nov. 92, S. 213 zeigt, wo blastamat[ul Ham] = 
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blästämat, gleich darauf aber auch die andere vh. Form ble- 
stemat zu lesen ist, auch päcat für pacat, das oben 9. 123 
verzeichnet wurde. Tritt dieser Übergang von unbetontem 
ä>a ein, so ist die Bedingung dazu aber immer, daß ein a 
darauf folgt; vor andern Vokalen erfolgt er nicht; man sagt 
also wohl pakat für päkat, pahar für pähar, aber immer nur 
väzut, cäzut. Findet sich aber dennoch der Übergang 9>a 
vor andern Vokalen als a, wie Ban. Dial. pag. 34. 76 vadzut, 
saptamung aufweist, so ist das ein spontaner Lautwandel; der 
mit Vh. nichts zu thun hat. 


8. Angleichung und Ausgleich. 


Auch an dieser Stelle verweise ich auf das in der po | 
gressiven Vh. unter „Angleichung und Ausgleich“ (5. 112—113) 
über unbetontes e und i, o und u Gesagte und gehe sogleich 
zur Darstellung über, um dann einige erläuternde Bemerkungen 
hinzuzufügen. Selbstverständlich ist, daß das, was a. a. 0). über 
den Gradunterschied zwischen Angleichung und Ausgleich 
gesagt wurde, in entsprechender Weise auch für die regressive 
Vh. gilt. 


A. Angleichung 


findet sich auch hier in den wenigsten Wörtern. 


1) Der gedeckte Vokal u gleicht sich an zu u an einen 
andern Vokal. 


lufggare == lufigoare |umblotsifü == umblgtsifü 


2) Unbetontes e oder i gleicht sich an zu 9 (ä) an u, u oder 0. 


noskuntu == niskuntu nguk = neuk 
nopurkg == nepurkg ngvod = nevod 
notuig = netäg 
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3) Unbetontes u >g vor a: 
berdghan. == burduhan | mgSatu — muSatu 
4) Verschiedne Angleichung findet sich in: 
forostgü == ferestgü mintonaS == mintenas 
Igskaje — leskaje 
B. Ausgleich. 
I. Helle Vokale. 
1) Es gleicht sich aus u mit nachfolgendem e oder i. 
a. betontes u > i (17 Basp.). 


(lt.) ainte = aynte piimbi = plymbi 
grindine = grundine plumine == plumyne 

imni = umni singe == syundze 

Inder == under skimbi == skymbi 

inimp == ynimg spintek =s-+ puntek 
insi = undi [nico) strimbi == strymbi. 
kuminek = *kumynek (comu- 

(sL) rgspintie = rospyntie zimbi == zymbri (sabrü) 
trimbitsg = trymbitsg zimbi == zymbri (sabri) 


b. unbetontes oder nebentoniges u > e,i (14 Bsp.). 
(t.) asplimpsesku = asplymp- | rumenesk = rumynesk 


[sesku ı simziiene = synziiene 
inek = u: sinmedru = synmedru 
inel = unel ziniSgarg = *zyniögarg 
limbrik = Iymbrik 


(sl) gidilesk — gudilesk — tundZire 
osindit —= osyndit 


(gr.) irtie = hyrtie 


(mgy.) ginizesk = gundesk 
vindereiü = *vundereiü < vändorlö 
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2) Es gleicht sich aus: 
unbetontes a, g (ä), o, u mit folgendem e oder i (95 Bsp.) 


(lt.) akumpiri = akumpgri multsimesk == multsgmesk 


ajridık —= a)rodik niriesku —= norgiesku 
arikesku = argkesku niStine = nustine 
asteze = astgzi pereke — poreke 
benket — bafiket perete = pgrete 
biserikg = bogserikg perints = pgrints 
blestema—*blgstema, blastema | petrindzgel == pgtrundzel 
femeie = fomeie pimint = pgmint 
frimiturg = f(g)romiturg |piner — paner 
kistig —= kostig potirnikg — poturnikg 
Kimes — kgmeßi rozletsesk == rgzlgtsesk 
lepeda — Igpeda strenepot = stronepot 
letin = Igtin trimit = tromit 
mirmintu = mormintu 

(sl.) alpestesk = sl. opozditi |nemeresk — ngmeresk 
beldie = (*bgldie) srb. badalj | nemet[e = nometie 
belesk — srb-cer. buljiti | nevedesk — *novedesk 
betsigaS — botsigaS nidezde — ngdezde 
birbetse = brobetse nisip = ngsip 
dedetsei — dodgtsei petrikolesk == potrikolesk 
felendreS — poln. falendyszz |pletesk = plotesk 
gitSitgarg = gotSitgarg | rebedenie = rubedenie 
greiesk = groiesk resteiü = rgstelü 
hemeiü —= homeiü restriste = rgstniste 
hbemesesk = homesesk revnire = rgQvnire 
iäglinesku(m-r.)=glumesk(dr.) | rikitg — rgkitg 
iritsg = russ. srb-er. jarica |risipg = rgsipg 
kilimikg = kolimikg ristik = rgstik 
kristeiü — korstejü rosedesk = rgsodesk 
kriönesk = korönesk semets = sumets 
lesnitSgarg == losnitögarg |sisiak — sgsiak 


melin[g = mglin[9 smitsesk — smotsesk 
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strepeesk == stropezesk |undreznets == undrgznets 
striin = stroin unterezat < sl tarü 
selvie —= Sglvie zemislesk —= zgmislesk 
tresnet —= trosnet zilesku —= zglesku 
tk.) alrikig == alrgkie Ders = rgstik 
kimis — 18 sefterea — safterea 
pitlindzean = tk. srb. patligan | tikie —= *tgkie 
event = ravent 

(gr.) doksisesku = doksgsesku | pipirig — *popurig 
felinar — folinar pgrimid = porgmid 
fermeka = formeka ridike —= rodike 
katerisesku = xarapıovuaı |sistisesk — sastisesk 
klefesesk — klofgsesk yilie = *yglie 
(mgy.) bireesku = birgesku |muSetsel —= fnuSgtsel 
helesteiü = holosteiü re = *papgle 
kretintsg = kotrintso 

(alb.) arbines — alb. arbereö |buzeresk — buzgresk 


I. Dunkle Vokale. 
1) a wirkt ausgleichend auf e, i, 9, o (19 Bsp.). 


(t.) barbat == borbat sakarg —= sokarg 

pahar = pghar salbatek — solbatek 
pakat — pokat umparat = umpgrat 

(3L) namalo = nemalo, nimalo | patak — petak 

(tk.) bahadurkg = tk. behadir |tavaturg = tevaturg 
dzalat = dielat tsambaladziı < tsimbalg 
mazdrak —= mgzdrak zarmnakadea == tk. zerinkade 
saksana = tk. seksane |zarpa = tk-pers. zer-baf 
samsar = simsar 


(gr.) matasg = mogtasg 
(mgy.) katang = kotang. 


A 
2) g wirkt ausgleichend: 
a. auf vorhergehendes u in: 
(sl.) vgzgiesk = vuägiesk 
(tk.) sgkgiesk = sykgiesk. 
b. auf vorausgehendes, unbetontes e oder i: (6 Bsp.). 
(lt) pgng — ping 
(sl.) unSglgt5une = ynSelgtSune 
(tk.) Sgrgtlgk = Siretlgk 
(gr.) korgmidg = xepaulda |mgngtarkg == mingtarkg 
(mgy.) kofgiesk — kifgiesk. 


c. auf vorangehendes, unbetontes o oder u (10 Bsp.). 


(lt.) forg == *furg moSkgturg = muskgturg 

keirg — *kutrg pgpgzarg << pupgzg 

kotsgtt == kutsgt pgotgrnikg = potgrnikg 

long lung 

(8l.) ngsglie = *nosglie </ srb. | propgdesk = propgdesk 
nosilo |rggglie == rogslie. 


3) u oder o wirkt ausgleichend auf: 
a. vorhergehendes, unbetontes e oder i. 
(sl.) nototg = poln. nietota |surtuk = russ. sertukü 
b. unbetontes a oder 9 (33 Basp.). 


(lt.)koltsun = koltsun sopoın == sgpun 
kopon == kopun sutumi :== sgturai 
kuldurg == kgldurg usuku = *asuku 
kumnikuturg = kumnikgturg |uäkotro :== ufkgtro 
nimuruii == nimgrui vuzut — vozut 
purumbu == pgrumbu zOvon — zqvon 


rupusare = ropusare 
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x borhot = *prohot norok = ngorok 
durujesk — jesk pokornitsg = pgkornitsg 
kun = kotun rokoinn == rgkoing 
lokomesk = Igkomesk rozbojü == rgzbojü 
aoml = ngmol slobonog == slgbgnog 
noprostok = ngprostok sobor = sobor 
bOrod = ngrod zovor == zgvor 


(tk.) mosor = *mgsor 


gr.) farmuku = Yapuexo kulugurr = kolugur [mar 
folos = *fglos plopumar, plupumar — plgpu- 


(mgy.) bolmosit = *bglmoäit. 


4) Es gleicht sich aus u mit u zu u. 


a. u > u in betonter Stellung (10 Bsp.). 


(t_) kundu = kyndu umlu — ymflu 

Insigurg = Igfgurg umplu = ymplu 

Naasul = nysul untru — yntru 
Antu = suntu uAgiü — yfgiü 
wnlun == ymblu unlgantru = unlgyntru 


b. u > u in unbetonter Stellung (4 Bsp.). 


(tk) duntsurg — duntsurg <]untrun == untr’un 
dintsurg |untunekat = yntunekat 


(gr.) lumbrusesku = Iymbrusesku. 


5) Unbetontes o oder u wird durch Ausgleich zu u in: 
(it.) funtung = fontung. 

Wenden wir unsere Aufmerksamkeit zunächst auf die 
Klasse A, die solche Wörter enthält, in denen sich die Vakale 
% weit nähern, daß sie, wie S. 113 gesagt wurde, dem’Grade 
der Angleichung zuzurechnen sind, so finden wir hier vier 
verchaedne Gruppen. 
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In der ersten Gruppe sind diejenigen Wörter aufgeführt, 
die den Übergang von u > u zeigen, und zwar vor dunkeln 
Vokalen. Es ist die Vh. hier derart, daß der u-Laut seinen 
gedeckten Charakter vor einem nicht gedeckten Vokale verliert 
und sich ihm so annäherungsweise angleicht, ohne jedoch mit 
ihm ganz ausgeglichen zu werden. 

Unbetontes e oder i gleicht sich an zu 9 (ä) vor betontem 
u, u oder o in den Wörtern der Gruppe 2. Auffällig it 
dabei, daß es nur die Vorsilbe ne-, ni- ist, worin e, 1 >9 
wird, so daß man vermuten kann, es liege hier weniger Vh. 
vor, als eine Vertauschung mit der häufig vorkommenden 
Vorsilbe nä </ sl. na, wie auch umgekehrt ne- oder ni- sich 
für nä findet, z. B. nicovalä = näcovalä, nezdravän — näzdra- 
vän; vgl. S. 130 notung. 

Zur dritten Gruppe, die die Angleichung von u >g (3 
vor a darstellt, ist zu bemerken, daß sich diese Angleichung 
in dem Worte bgrdghan — burduhan auf zwei vorausgehende 
Silben erstreckt hat. Jedoch kann man auch annehmen, dab 
sich zunächst der Vokal u der Silbe -du- vor a zu 9 anglich, 
und daß dann in den beiden unbetonten Silben burdg- Vokal- 
ausgleich eintrat. — Dieselbe Möglichkeit kann im Wort 
moSat = mußat vorliegen. Dazu ist aber nötig, anzunehmen, 
daß dieser Ausgleich im Substantiv musgteatsg > *mgsgteats? 
eintrat und davon das Adjektiv muSat > moSat analogisch be 
einflußt wurde. Nur scheint mir diese Entwickelung nicht 
sicher zu sein, da ich wohl muSuteatsg, aber nicht *mogSgteatso 
habe finden können. 

In Gruppe 4 endlich gleicht sich der Vokal e in ver- 
schiedner Weise einem nachfolgenden a oder g (&) an. Ih 
zwei Fällen wird e > o vor 9, und in einem Falle wird e >9 
vor a. Ob dabei außer Vh. vielleicht noch ein Einfluß be 
nachbarter Konsonanten vorliegt, läßt sich hier nur vermuten, 
aber nicht sicher feststellen. 

Auch in diesem Abschnitte sind, wie in der progressiven 
Vh., die Beispiele für den Ausgleich der Vokale bei weitem mehr 
(213), als die, die sich für die Angleichung anführen lassen (12\. 
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\ 
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Verhältnismäßig stark vertreten sind dabei diejenigen 
Wörter, worin sich der gedeckte Kehllaut u einem nach- 
folgenden hellen Vokale assimiliert; weniger zahlreich sind 
die Beispiele für den Übergang von u in u oder ing (ä). In 
allen den Fällen, wo u > i vor e oder i geworden ist, muß 
der vokalische Charakter des gedeckten Kehllautes zunächst 
sich dem i genähert haben, so daß u > ı wurde, das dann durch 
Wegfall der Kehlkopfsenkung in i überging; und dieser Vorgang 
trat sowohl bei betontem, als auch bei unbetontem u eın. 

Was dabei das Wort vindereiü betrifft, so muß man 
falls Vh. vorliegt, zunächst *vundereiü ansetzen, wo u aus a 
vor n lautgemäß sich entwickelt hat. 

Folgte dem u jedoch ein u, wie Il, 4a, b zeigt, so brauchte 
nur das Senken des Kehlkopfes unterlassen zu werden, um 
n>u werden zu lassen, z. B. umplu > umplu. 

Nicht hierher gehört die Bildung des Gerundiums im 
Aromunischen, wo neben der Endung -undu auch -undu er- 
scheint, z. B. kurundu = kurundu, trekundalui = trekundu. 
In diesen Wörtern haben wir es mit einer Analogiebildung 
zum Aoriste zu thun, der ebenfalls endungsbetont ist: treküj, 
kurüi (vgl. S. 99 kurund). 

Der Übergang von u>g(ä) zeigt sich in der Gruppe Il, 2a 
und giebt einen ferneren Beleg dafür, daß die beiden Laute u 
und ä (9) infolge ihrer großen Ahnlichkeit leicht ineinander 
übergehen. 

Als einziger Fall, wo u die Kraft besessen hat, einen 
voraussehenden (dunkeln) Vokal sich anzugleichen, steht das 
Wort funtung —= funtung da. Hier konnte die Vh. um so 
leichter wirken und ihre ausgleichende Kraft ausüben, als die 
Zungenartikulation für u dieselbe ist wie für u; und dann 
folgte in funtung auf die beiden dunkeln Vokale ein n, das 
zur Ausgleichung von nicht geringem Einflusse gewesen sein 
mag, da der gedeckte Kehllaut u im Rumänischen in Wörtern 
lateinischer Herkunft bekanntlich nur vor den Nasalen n und 
m entstanden ist, wie es die historische Grammatik des Rumä- 
tischen zeigt. 

Weigand, 7. Jahresbericht. 11 
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Im Übrigen ist aus der oben gegebenen Übersicht zu er- 
kennen, daß, wie in der progressiven Vh., alle Vokale die 
Fähigkeit haben, sich sowohl andere an- und auszugleichen, 
als auch an- und ausgeglichen zu werden. 


Das Gesamtergebnis, das aus den Untersuchungen über 
die regressive Vh. folgt, läßt sich kurz in folgenden Sätzen 
zusammenfassen: 

1) In der rumänischen Sprache lassen sich die Vokale 
vieler Wörter auf lautgesetzlichem Wege nicht erklären, 
sondern nur durch regressive Vh. — Im Vergleich zur pro- 
gressiven Vh. hat die regressive viel weiter um sich gegriffen. 

2) Im Gegensatz zur progressiven Vh., wo der Hauptton 
fast gar keine assimilierende Kraft besitzt, zeigt die regressive 
Vh., daß der haupttonigen Silbe eines Wortes ein recht be 
deutender vh. Einfluß auf den Vokal der vorangehenden Silbe 
innewohnt (mirmintu = mormintu). Weniger stark ist die rı 
Wirkung der unbetonten Silbe auf den Hauptton (fnımg = 
Unimg, üntru = Yntru). Die Vh. tritt ferner in solchen Silben 
stark auf, die im Vergleiche zum Haupttone unbetont sind 
(süturäj = sQturäj). 

3) In der regressiven Vh. zeigen die hellen Vokale die 
größere Kraft, die dunkeln an sich zu ziehen; hingegen giebt 
sich bei den dunkeln Vokalen die Neigung zu erkennen, sich 
untereinander auszugleichen. 

4) Auch in der regressiven Vh. ist, wie in der progressiven, 
die ausgleichende Kraft der Vokale bei weitem die größere 
gegenüber der angleichenden. Die Vh. geht also in den aller- 
meisten Fällen über den ersten Grad der Angleichung hinaus 
bis zum zweiten Grade des Ausgleichs. 
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Drittes Kapitel. 
Progressiv-regressive Vokalharmonie. 


Außer den bisher untersuchten vh. Wörtern progressiver 
und regressiver Richtung giebt es nun noch eine kleine Anzahl 
andrer, in denen auch vh. Veränderungen der Vokale vor- 
liegen, ohne daß es sich jedoch mit Bestimmtheit entscheiden 
läßt, ob in ihnen die Vh. progressiv oder regressiv gewirkt 
hat. Ich habe es daher für angemessen gehalten, diese Wörter 
in der Weise zu behandeln, daß ich die aus den bisherigen 
Untersuchungen gewonnenen Resultate auf sie anwandte und 
sie dann so einteilte, daß die eine Klasse von solchen Wörtern 
gebildet wird, die mehr der progressiven Vh. zu unterliegen 
scheinen, eine andere aber diejenigen Wörter enthält, in denen 
die regressive Vh. gewirkt zu haben scheint, während in der 
Mitte zwischen diesen beiden Klassen solche Wörter stehen, 
bei denen sowohl progressive, als auch regressive Vh. wirksam 
gewesen sein kann. 

Ich führe diese Wörter nach den bezeichneten Klassen, 
alphabetisch geordnet, auf und füge nur noch hinzu, daß den 
entscheidenden Ausschlag bei dieser Einteilung der Akzent 
gegeben hat, während die Art der Vokale, ob dunkle oder 
helle, hierbei weniger in Betracht kam; auch blieb es gleich- 
giltig, ob die Vh. nur bis zur Angleichung oder bis zum Aus- 
gleiche der Vokale vorgeschritten war. 


1) Der progressiven Vh. neigen zu: 


bezedeä findet sich bei G. II, 102, 2 in der Form Be3e- 
Atasae für bezgdeä G., beizadgea C. G. S.—= Fürstensohn; tk. 
bey-zade L. Y. 

besekteä kennt C. neben besakta, bisakta C., besaktea 
L.S.; Reise-, Schmuckkästchen; tk. pechtahta Y.L. 

dimineätsg d-r., arom. C. D. S. und dimeneätsg G. = 
Morgen, sind die vh. Formen für demgneatsg G. I, *8, 3, demg- 
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reatsg G. I, *3, 1; auch Boj. kennt demgngatsg und dimgneatso; 
lt. de manitia. 

kämgng C. = käming C. S. koming C., Weinsteuer, ist 
nach C. gleich srb-cer. komina, alb. komine. 

pepene C. D.G.S. Wassermelone, sagt man statt *pepune, 
wie man aus ngr. zerwvı erwarten sollte; vgl. srb. pipun, 


blg. pepon, pepun. 


2) Unentschieden bleiben: 


lehemetisesk C., lehemetuiesk D. = lehgmetisesk D, 
lehametisesk S., satt en überdrüssig werden, ist eine 
Verbalbildung von lehämete, lehämite C. D. S., genug, über- 
drüssig. 

kütrumurätsg Cod. Dim. 46, 1, 2, ihr zittert, steht neben 
tromuratso; lt. (con)tremulatis. 

Diese beiden Wörter können zur progressiven Vh. ge 
rechnet werden, wenn der Nebenton auf die folgende Silbe 
wirkte; sie können aber auch regressiv vh. sein, indem Aus- 
gleich der unbetonten Silben eintrat. 


3) Zur regressiven Vh. neigen folgende Wörter: 


ademenesk C. S., ädeminesk C., locken, verführen, ist 
gleich ädemonesk C. C. stellt das Wort zusammen mit momesk 
= sl. momiti, locken, verführen, während S. es von It. ad+ 
manum ableiten möchte Wie dem auch sei, in jedem Falle 
liegt hier Vh. vor; denn weder sl. o, noch It. a wird im 
Rumänischen auf lautgesetzlichem Wege zu e oder ı. 

afre, C. G., airea C. G. sind die vh. Formen für nn 
ajürea C. G. S., a die nach C. von It. aliubi (+ re) 
stammen; vgl. dası V-M. 8138 linrea und Boj. alura. — Die 
davon gebildete negative Form ist nikgfre, nikgfrea, nikgin 
C. G. S. nirgends, wofür auch nikgiüri, nikgiürea J. IV, 329 
steht; ban: nikgiür, nikour; J. DI; It. nec aliubi. 

akgtäre C.D.S., ükatäre, ein solcher, steht für akutare. 
kutare C. D. G. S.; It. eccu tale. 
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gülisinedzu arom. Ar. II, ich entblöße, sagt man statt 
*culisgnedzu, das aus guliSan Ar. Il, nackt, entstehen sollte. 

härmasar, mold. S. = ärmgsär C. G. S., Hengst, kommt 
von It. (equus) admissarius. 

kärvasara C. S., Zollamt, stammt von tk. kiarvanseray 
Y.. kervanserai C. L. 

közorök C. D. S., Visier, vergleicht Miklosich mit russ. 
kozerogü = altsl. kozirogu, capricornus; S. erwähnt dazu russ. 
kozyrekü. 

mititel C.D.G.S., sehr klein, steht nach S. für mikutel, 
das Deminutivum von mic. 

simineki C. S., sinimeki C. = senamekie S., Sennes- 
strauch, -blätter; tk. sina-meki Y. 

sindzipiü C. P. S., aschgrau, ist das die Farbe bezeich- 
nende Adjektiv zum Substantiv sindzäp C. P. 3, Marderpelz; 
tk. singab, singabi Y. 

skriirg J. IV, 151, Nr. 15, 20, skriirätsg J. IV, S. 187, 
27,2, sknirori J. IV, S.183 2.5 v.u. ff. sind die vh. Formen, 
die entstanden sind aus It. *seribulare, schreiben. Die Ent- 
wicklung dieses Wortes ging etwa folgendermaßen vor sich: 
skribulo > urrum. skriuru; dazu lautet die 2. pers. sg. skriur,, 
worin regressive Vh. eintrat, so daß durch Ausgleich der un- 
betonten Silben die Form skriiri entstand. Doch mag auch 
hier, wie oben bei kreieri und weiter unten bei triier der vor- 
angehende Hauptton mit wirksam gewesen sein. 

tirizie C. L. S., terezie C.L., Wage, Wagschale, stammt 
von tk. terazi Y. L.; vgl. jedoch auch alb. terezi, C., Meyer, 
alb. Wörterb. 

triier, mold. Ü. G. S., treier G., dreschen, ist aus lt. 
tribulare analog zu skriiri entstanden: vlt. *tribuli > triun 
> tnin, trier. 


Viertes Kapitel. 


Hier sind endlich noch solche Wörter zu behandeln, in 
denen zwar auch unregelmäßige Veränderungen von Vokalen 
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vorkommen, oline daß sie jedoch ausschließlich vh. Natur zu 

sein brauchen, indem dabei auch die benachbarten Konsonanten 

zur Veränderung der Vokale mit beigetragen haben können. 
Es sind dabei zwei Gruppen zu unterscheiden. 


& 


Einmal sind es solche Wörter, bei denen die Änderung 
der Vokale eintrat infolge eines vorausgehenden oder nach- 
folgenden halbvokalischen i (i, g), das wegen seines konso- 
nantischen Charakters schon nicht mehr als reiner Vokal gelten 
kann und sich dann auch mit andern Konsonanten zu den 
als moulliert bezeichneten Lauten verbindet und in solchen 
Verbindungen ebenfalls einen Einfluß auf die benachbarten 
Vokale ausübt. Hierher gehören sämtliche Wörter lateinischen 
Ursprungs mit moulliertem oder jotiertem Stamme, bei denen 
jedes dem moullierten Laute folgende a>ä> e, ä(u) >i 
wird; z. B. folia > foaie, pluvia — plosaie, taliat, taliant > 
tale > taje, tallämu > täiem; nur die 2. pers. pl. lautet tali- 
ati > tälatsi > täiatsi; das Partizip Präsentis und Gerundium 
aber lautet wieder: taliando > täiind. Ebenso wird u (ä) >1 
im Partizip Präsentis derjenigen Verben der zweiten rum& 
nischen Deklination, die in der ersten Person Präsentis neben 
dem konsonantisch auslautenden auch einen moullierten Stamm 
kennen, und so steht tiind neben tinind, pufind neben punfnd. 

Zu diesen Verben, in denen i progressiv wirkt, gesellen 
sich nun noch einige andere Wörter, die teils progressive, 
teils regressive Wirkung des jotierten Lautes aufweisen. 

In progressiver Richtung wirkt die Moullierung bei: 

ai6vea C.G.S.= aiave, aiavea C. G., wirklich, wahrlich; 
zusammengesetzt aus a + sl. jave. 

difiges arom. sagt man in Zayori und Sirakü für figos 
Ar. II, digos J. I, 62 = unten, hinab; It. de in deorsum. 

i6desC. für iadeö C.L.S., Wette; tk. yades Y., iades L. 

ievasä S., jevaSe, ivase C. statt iabaSa S., Bremse; tk. 
yavaSa C. S. Y. 
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mgti6s C.S. neben makjäs, trs. D. S.; Häher, stammend 
von mgy. mätyäs. 

Regressive Wirkung des i-Lautes und seiner Verbin- 
dungen weisen auf: 

indres D. S.— yndrea $., undreiü D. G.; Dezember (im 
Volkskalender so benannt nach Andreas). 

kalkfn, kalkfifü J. IV, 266, 30, für kglkuiü, Ferse, It. 
calcaneum. ; 

kopitfnü arom. Ar. II, 68, 12 neben kgpitfinü Ar. I], 10, 
10 £; dazu lautet der Plural kopitiine Ar. II, 52, 12; Kopf- 
kissen; It. capitaneum. 

kov6iü, pl kovgie J. II, 318 = kovöiü, Biegung. 

likiüm C. L. statt lukiüm C. L., Zement, kommt über 
srb-er. ludum aus dem tk. lukium. 

lipeän D. S, Königskerze, stammt nach C.S. vom poln. 
10pian. 

nileamg, arom.; Ar. II; J. I, 70, J. II, 125, nibamu J. III, 
arom. Txt. III ist gleich ngheamg Ar. II, näyeämä, nädeamä 
0-W.S. 48, ein wenig. Das Wort ist gekürzt aus ung + deapa 
= ein (Augen)blick. 

seiä C. = saia C. S., Sarsche (Stoff), Kleid daraus, ngr. 
cayıa C. 

sp6eriü G. S. steht für spgriü C. G. S, erschrecke; It. 
*expavorare K.; vgl. m-r. aspäriat G., aspfr Ar. IL 

$6ikg kennt C. neben Säikg C. L. S., Barke, Boot; es 
stammt vom tk. chäiga C., gaika L, S.; vgl. auch srb-cr. Sajka, 
russ. Saika, 

unt&jü C., untii, dentiiü G. findet sich für untyiü G. S., 
untynü arom.; erster, erst; lt. *antaneum. Die von C. an- 
gegebene Ableitung von It. antörius ist unhaltbar, da sich 
daraus ontseriü hätte entwickeln müssen, eine Form, die sich 
jedoch nirgends findet. 


b. 


. Zum andern kommen solche Wörter in Betracht, in denen 
sich unregelmäßige Veränderungen von Vokalen finden, die 
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sowohl von den benachbarten Vokalen, als auch von einem 
vorausgehenden Konsonanten hervorgerufen sein können. Es 
sind das in diesem Falle nur die Zischlaute s, z, $, Z und ihre 
Verbindungen mit t und d: ts, dz, t$, dZ, die zur Veränderung 
der Vokale mit beigetragen haben mögen, und zwar um so 
mehr, als es in allen hierher gehörigen, unten aufzuführenden 
Beispielen der Vokal u in unbetonter Stellung oder auch o 
ist, der sich für den lautgerechten Vokal eingestellt hat. 
Freilich ist dabei der benachbarte Vokal jedesmal auch ein 
o oder u, so daß beide, der dunkle Vokal und der Zischlaut, 
die Ursache zur Veränderung gewesen sein mögen. 

Daß der Zischlaut auch fähig ist, einen ihm folgenden 
hellen Vokal in o oder u umzuwandeln, ohne daß dabei ein 
andrer dunkler Vokal mit im Spiele ist, das geht schon aus 
seinem physiologischen Charakter hervor. Am meisten dazu 
geeignet sind $, t$, 2 und dZ. Bei ihrer Bildung werden 
nämlich die Lippen vorgestülpt, ähnlich, wie es beim Aus- 
sprechen des u geschieht. Hört nun das Reibegeräusch auf, 
so verharren die Lippen noch eine kleine Weile in der ein- 
genommenen Lage und machen es so möglich, daß der nach- 
folgende Vokal den dunkeln Klang bekommt, der eben durch 
das Vorstülpen der Lippen mit bedingt ist. So konnte sich 
aus mgy. zsereb > *Zureb entwickeln, woraus dann durch 
progressive Vh. und mit Anfügung der Endung -itsg Zurubitsg 
entstand (vgl. S. 104); und so findet sich neben cärcimä auch 
cärciumä, eimiliturä: eiumiliturä, cercevea: ciurciuvea, ZUp 
für zip S-Th. S. 82, Beispiele, die sich leicht vermehren lieben. 

Auch hier ist, bei Berücksichtigung des vokalischen Eın- 
flusses, eine progressiv- und eine regressiv-vh. Klasse von 
Wörtern zu unterscheiden. 

Zur progressiven Vh. würden folgende Wörter zu 
rechnen sein: 

bütsum C. S., butsüm, butsün G. — but$im, butsin, 
Schalmeie, Trompete; lt. buccinum wird damit zusammengestellt. 

dusumeä (mold.), C. D. S. steht neben dusame C. 5. 
Fußboden; tk. düseme, 
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güdzumän C. S., Kopfputz, ist übernommen von tk. 
gügeman, 

multsumesk C.G.S. findet sich für multsgmesk, danken; 
vel 8. 122. 

müsuteätsg, arom. = mußgteatsg, Boj.; Ar. II; Schönheit. 

pütsunel G. I, 334, auch arom., ist entstanden über 
putsunel J. IH, ban. Txt. LII, G. 1,256 aus putsinel G.; sehr 
wenig. 

umbrgtsoSez mold. C. D. G. S. = umbrotsisez C., um- 
armen, eine Verbalbildung von brotsis, abgeleitet von bratse 
= It, bracchia. 

unfgtsosez mold. D. S. — unfotsisez C. D. G. S. er- 
scheinen, Verbalbildung von fätis, einer adverbialen Bildung 
von fatä = It. *facia. 

Regressive Vh. läßt sich bei folgenden Wörtern an- 
nehmen: 

ardzuntu J. Ill, 38 statt ardzintu, Silber, lt. argentum. 

kläuzumbürg G.1, 178: kaa838us$pr für klauzenburg, 
Klausenburg. Hier mag außer dem Zischlaute auch das dem 
e folgende m zur Verdunklung mit beigetragen haben. 

öskolg steht S-Th. S. 79 für mgy. iskola= scoalä, Schule; 
hier wirkte der nachfolgende $-Laut. 

Süuguiesk C. S. = Seguiesk, scherzen, spaßen, ist ab- 
geleitet von $agg, Segg, Scherz, Spaß, sl. Sega. 

$Sthägru, arom. Ar. I], allein, einzeln, mag folgendermaßen 
zu erklären sein: siügru > Siägru > *suügru > Sufigru; vgl. 
Ar. II, 348, 349. Da aber *Sufgru nicht existiert, so kann auch 
ein direkter Wechsel zwischen i und u stattgefunden haben. 

tsobötg G., tsubotg S., steht statt tSibotg C. G. S.; 
Schuh, Stiefel; russ. Geboty. 

usör = isor, arom. lisor, leicht; auch hier hat, wie bei 
oSkolg, nachfolgendes $ die Verdunklung des i bewirkt; 
näheres siehe S-Th. S. 76, 77. 

verzuvül G.1l, 172, 2: Bep3ög8a, findet sich für velzovul, 
velzevul, Beelzebub. Auch hier mag der dem e, g nachfolgende 
Labial v die Verdunklung des e, g> u mit bewirkt haben. 
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Es unterliegt keinem Zweifel, daß außer dem halbvoka- 
lischen i (i, e) und den Zischlauten mit ihren Verbindungen 
auch noch andere Konsonanten verändernd auf Vokale ein- 
wirken können, wie dies ja auch zuweilen schon angedeutet 
worden ist. Besonders scheinen die Labiale dazu geeignet zu 
sein, Vokale zu verdunkeln, wie die Form fumeale Ar. II statt 
fomeale deutlich zeigt, wozu sich bei G. II, 277 noch fumeille 
(m-r.) und I, 218 fomee findet. Es ist dies eine Erscheinung, 
die ja schon nicht mehr in das Gebiet der Vh. gehört, der ich 
aber Erwähnung thun muß, wenn ich die S. 107 als nicht ganz 
echt vh. bezeichneten Wörter in ihrer vokalischen Veränderung 
einigermaßen erklären will. Denn es scheint mir, wenigstens 
was romonitsg betrifft, außer dem betonten Vokale o auch der 
Labial m nicht ohne Einfluß auf den nachfolgenden Vokal a, ä 
geblieben zu sein und ihn zu o verdunkelt zu haben. — Das 
andere Wort sufulk hat seine Erklärung schon S. 108 auf andre 
Weise gefunden. — Das Wort kalugur ist dann als einziges 
Beispiel für den Fall, daß der Hauptton progressiv vh. wirkt, 
zu wenig gesichert, als daß es dafür noch zu halten wäre. 
Vielleicht ist von der vollern Form kaluggru oder der arti- 
kulierten kaluggrlu auszugehen, worin dann durch regressiven 
Ausgleich der unbetonten Silben 9 > 0, u wurde, daß so die 
vh. Form kaluguru entstand, die dann das auslautende u >ü 
wieder verlor. 


Schlußwort. 


Überblicken wir noch einmal alles das, was in dieser 
Untersuchung an uns vorübergegangen ist, so werden wir uns 
des Gefühles nicht erwehren können, daß das Dargebotne 
nur ein Bruchstück von dem ist, was uns im Sprachleben als 
geheimnisvoll wirkende Kraft entgegentritt, die uns noch 
manches Rätsel zu lösen giebt. Es kann und will daher die 
vorstehende Untersuchung auch nicht den Anspruch machen, 
eine vollständig erschöpfende Darstellung der Vh. im Rumö- 
nischen zu sein; dazu fehlt es ihr noch an zahlreichen Bei- 
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spielen, die sich bei der Erforschung der rumänischen Dialekte 
sicherlich noch finden lassen. Sie will nur darauf hinweisen, 
daß außer den lautgesetzlichen Veränderungen, denen eine 
Sprache im Laufe der Zeit unterliegt, auch noch andre 
Faktoren, die oft nicht die gebührende Beachtung finden, die 
Sprache mit umgestalten helfen; und ein solcher Faktor ist 
de Vh. Von ihrer Wirkung im Gebiete der rumänischen 
Sprache giebt die vorstehende Abhandlung eine ungefähre 
Vorstellung. Doch läßt sich dabei nichts Bestimmtes darüber 
sagen, wann und wo die Vh. eingetreten ist; sie ist eben eine 
Erscheinung, die zu jeder Zeit und an jedem Orte eintreten 
konnte. Nur von dem Übergange von &> a vor betontem a 
kann man sagen, daß er besonders in der Moldau häufig vor- 
kommt, ohne aber regelmäßig zu werden, wie es der Einblick 
in die mit moldovischer Dialektfärbung geschriebne Sezätoarea 
deutlich zeigt, wo auch noch zahlreiche, hierher gehörige Wörter 
zu finden sind, die nicht mit in die aufgeführten Beispiele 
eingereiht wurden. 

Sodann läßt sich aus den vorstehenden Untersuchungen 
entnehmen, daß die Vh, im Rumänischen eine Erscheinung 
ist, die dieser Sprache als ihr besondres Eigentum zukommt. 
Denn man kann nicht annehmen, daß die Sprachen umliegender 
Völker, etwa das Türkische oder das Ungarische den Anstoß 
dazu gegeben hätten, da ja in diesen die Vh. progressiv ist; 
im Rumänischen hingegen ist sie progressiv und regressiv 
und bat sich auch auf solche Elemente erstreckt, die den 
Nachbarsprachen entlehnt sind. Der Rumäne behandelt also 
in vh. Beziehung die fremden Bestandteile seiner Sprache 
ebenso wie die ursprünglichen. 

Ein anderer dieser umgestaltenden Faktoren ist der Ein- 
fluß, den die Konsonanten auf die Vokale ausüben, wie er bei 
Gelegenheit dieser Arbeit gestreift wurde; aber auch er bedarf 
noch, wenigstens für die rumänische Sprache, einer eingehenden 
Untersuchung. 

Freilich habe ich nicht umhin gekonnt, in einem Punkte 
von der hergebrachten Meinung abzuweichen; aber ich that 
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dies nur, weil es meinem Innern widerstrebte, an einer Ansicht 
festzuhalten, von deren Richtigkeit ich mich nicht überzeugen 
konnte; und so setzte ich ihr eine andre entgegen, von der 
ich, soweit meine Überzeugung geht, annehmen muß, daß sie 
begründet genug ist, um aufrecht erhalten zu werden. 
Wenigstens hoffe ich, daß durch einen solchen Streit der 
Meinungen das erreicht wird, daß mehr Licht und Klarheit 
über diesen Punkt verbreitet wird. 

Somit hätte ich nichts weiter hinzuzufügen, als etwa den 
Gedanken, daß das Bewußtsein, ein kleines Sandkorn zu dem 
großen Aufbau der Wissenschaft beigetragen zu haben, mich 
für die darauf verwandte Mühe völlig entschädigt, und die 
Bitte, das hier Dargebotne zu beurteilen sine ira et studio. 


Benutzte Litteratur und Abkürzungen. 


alb. = albanesisch. 

Albina, Revistä enciclopedicä popularä; Bucuresci. 

A. L.L.= Wölfflin, Archiv für lateinische Lexicographie. 

altrum. = altrumänisch. 

alts]. = altslavisch. 

ar. = arabisch. 

Ar. II= Weigand, Die Aromunen, II. Leipzig 1894. 

arom. = aromunisch; arom. Txt. = aromun. Texte. 

arom. Wb. — aromunisches Wörterbuch des rumänischen 
Instituts zu Leipzig, 

ban. = banatisch; ban. Txt. = banatische Texte. 

blg. = bulgarisch. 

Boj. = Bojadii in J. II. 

bosn. = bosnisch. 

buc. = bucovinisch. 

C. —= Cihae, Dietionnaire d’&tymologie dacoroumaine. Frant- 
fort s/M. 1870/79. 

cech. — Cechisch. 

Cod. Dim. = Codex Dimonie, in J. IV, V. 
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Creangä, Joan; Opere complecte; Biblioteca pentru t0t1 28—33; 
Bucuresci. 

D.= Dame, Nouveau dictionnaire roumain-franeais, A-R. 
Bucarest 1893—94. 

Dan. = Aavını 6 &x Mooyoroiswg, Eloayoyızn dıdaoxamle, 
1502. | 

Dietz, Etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen. 
5. Aufl. Bonn 1887. 

d-r. = daco-rumänisch, 

dtsch. = deutsch. 

Familia, Oradea-mare. 

Filiporic, Neues Wörterbuch der kroatischen und deutschen 
Sprache; I. Teil, Agram 1869/70, II. Teil Agram 1875. 

fr. = französisch. 

G.1, II = Gaster, Chrestomathie roumaine 1. II; Leipzig-Buca- 
rest 1591. 

Geheeb, Prosthetisches a und s; Diss. Leipzig 1898. 

G-M. = Gust. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der alba- 
nesischen Sprache; Straßburg 1891. 

gr. = griechisch. 

hl Ant. — Didahia alu ayu Antoniu, in J.L 

l-r. = istro-rumänisch. 

it = italienisch. 

J. I-V = Jahresbericht I—V des rumänischen Instituts zu 
Leipzig, 1894—1898. 

K. = Körtinz, Lateinisch-romanisches Wörterbuch; Pader- 
born 1891. 

Kav. = Kavalliotis, Upororeıpia, Venedig 1770, von Miclo- 
sich alphabetisch geordnet und mit Erklärungen versehen, 
Wien 1882. 

klruss. = kleinrussisch. 

K-M. = Körösch- und Marosch-Dialekte, in J. IV. 

L = Loebel, Elemente turcesti, aräbesti si persane in limba 
romanä. Constantinopel und Leipzig 1894. 

legrand, Emile, Nouveau dictionnaire grec-moderne-francais; 
Paris. 
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lt. = lateinisch. 

M. = Murnu, Studiü asupra elementului grec antefanariotic in 
limba romänä. Bucuresti 1894. 

maram. — Maramuresch-Dialekt. 

mgl. = meglenitisch. 

mgr. = mittelgriechisch. 

mgy. = magyarisch. 

Micl. = Miclosich, Beiträge zur Lautlehre der rumunischen 
Dialekte. Vocalismus IL Wien 1882. 

Miclosich, Czosapp = Miclosich, Dietionnaire abrege& de su 
langues slaves. Petersburg-Wien 1885. 

mit. = mittellateinisch. 

mold. = moldauisch. 

m-r. = macedo-rumänisch.*) 

ngr. = neugriechisch. 

nsl. = neuslavisch. 

O-W. = Weigand, Die Sprache der Olympo-Walachen, Leipzig 
1888. 

P. = Polysu, Romänisch-deutsches Wörterbuch; Kronstadt 
1857. 

poln. = polnisch. 

Pop Reteganul, Povesti din popor. Sibilu 1895. 

prv. = provenzalisch. 

Psalt. Sch. = Psaltirea Scheianä; Bucuresci 1889. 

ptg. = portugiesisch. 

R. = Rudow, Neue Belege zu türkischen Lehnwörtern m 
Rumänischen, in Zfrph. 1893—95. 

russ. = russisch. 

Schmidt, J. A. E., Russisch-deutsches Wörterbuch, Leipzg 
1880. 

sl. = slarisch. 

Sp. = spanisch. 

srb-cr. = serbo-croatisch. 


*) Ich behalte die Bezeichnung m-r. für die Beispiele bei, die nich! 
aus Weigands Werken entnommen sind. 
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S-Th. = Weigand, Samosch- und Theiß-Dialekte; Leipzig 1898. 

S.= Saineanu, Dicfionar romäno-german; Bucuresti 1889. 

Sez = Sezätoarea, Revista pentru literaturä si tradifiuni popu- 
lare. Fälticeni. 

tk. = türkisch; tk-p. = türkisch-persisch. 

trs. = transilvanisch. 

urr. oder urrum. = urrumänisch. 

venez. = venezianisch. 

V-M.—= Weigand, Vlacho-Meglen, Leipzig 1892. 

Y. = Youssouf, R., Dictionnaire turc-frangais; tome I, U; 
Constantinople 1888. 

Zfrph. = Gröbers Zeitschrift für romanische Philologie. 


Die Bildung der Personalpronomina im Rumänischen 


von 


Eugen Neumann. 
Einleitung. 


Unter den bisher zur Ausführung einer längst erwünschten 
wissenschaftlichen Grammatik der rumänischen Sprache von 
den verschiedensten Seiten gelieferten Beiträgen und Vor- 
arbeiten vermißt man sehr eine zusammenfassende Abhandlung 
über das Pronomen. Zur Ausfüllung dieser Lücke durch Zu- 
sammentragen, Sichten des zerstreuten Vorhandenen und, wenn 
möglich, durch Aufhellung einiger noch dunkler Punkte ein 
Scherflein beizusteuern, war der leitende Gedanke vorliegender 
Arbeit, in der aber nur ein Teil des von mir gesammelten 
Materials, alle Pronomina umfassend, verarbeitet worden ist. 

Die hierbei angewandte Methode verfolgt den Zweck, die 
dem Rumänischen eigenen Formen der Personalpronomins 
ihrer Bildung nach zu untersuchen und gesondert mit ge 
legentlichen Ausblicken auf die andern romanischen Sprachen 
übersichtlich vorzuführen. Die syntactischen Beziehungen 
der Pronomina, so wichtig sie auch sein mögen, können nach 
der Stellung meiner Aufgabe natürlich nur ganz nebenbei 
gestreift werden. 

Allerdings ist auch zu beachten der Einfluß von voraus 
gehenden und nachfolgenden vokalisch oder konsonantisch 
aus- resp. anlautenden Wörtern, denn das Pronomen wird da- 
durch in seiner Form beeinflußt. Ebenso wirkt auch die 
Stärke des Tones, mit dem es ausgesprochen wird, auf seine 
Lautgestalt. 
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Die hierdurch bewirkte Mebhrformigkeit der persönlichen 
Fürwörter im Romanischen hängt also zusammen mit der 
durch die Stellung im Satze bedingten Abschleifung der latei- 
nischen Grundformen, welche im Rumänischen hauptsächlich 
für den Dativ und Accusativ der eigentlichen Personalprono- 
mina neben den alten selbständig (starkbetont) gebliebenen 
neue kürzere Formen entwickelt hat; die letzteren können zu- 
nächst nur in enger Verbindung mit dem Verbum, in zweiter 
Linie auch mit dem Nomen stehen; sie verschmelzen mit ihnen 
oft geradezu zu einem Worte. Am deutlichsten läßt sich in 
der Volkssprache dieser Unterschied beobachten, denn nur in 
Ihr und in wenigen alten Schriftdenkmälern, die infolge der 
geringen Bildung ihrer Verfasser von gelehrten Einflüssen 
freier sind, findet man echte alte Formen, mit Hilfe deren sich 
weitere Rückschlüsse auf Ursprung und Bildung der heutigen 
dialektischen Formen ziehen lassen. 

Freilich mußten, da Verfasser trotz seines mehrmonatlichen 
Aufenthaltes unter dem rumänischen Volke und trotz seines 
lebhaften Verkehrs mit rumänischen Studierenden an der Uni- 
versität Leipzig doch nicht alle hier aufgeführten sprachlichen 
Erscheinungen hat selbst beobachten können, eine große Zahl 
früherer Textveröffentlichungen, von denen fast eine jede leider 
ın besonderer Orthographie und nach eigener phonetischer Me- 
thode geschrieben ist, zu den folgenden Untersuchungen heran- 
gezogen werden. 

Die Schreibart der verschiedenen Autoren und Texte 
glaubte Verfasser beibehalten zu müssen aus sachlichen Grün- 
den; Irrtümer werden daraus nicht entstehen, zumal fast bei 
jeder Belegstelle Autorname, Werk, Seite und möglichst noch 
Zeile angegeben ist. Für Weigands Aromunen und in einigen 
anderen, besonders angegebenen Fällen ist nicht die Seite, 
sondern die Nummer des Liedes etc. gegeben worden. Im all- 
gemeinen ist bei eigenen Beobachtungen des Verfassers die in 
Weigands Arbeiten eingehaltene phonetische Transseription 
vorbildlich gewesen, wie auch die meisten Formbelege aus 


Weigandschen Texten als den phonetisch zuverlässigsten ent- 
Weigand, 7. Jahresbericht. 12 
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nommen worden sind. Für das Altrumänische dient vor allem 
die zwar auch an kleinen Mängeln leidende, im ganzen jedoch 
unersetzliche Chrestomathie von Gaster. Ein Verzeichnis der 
benutzten Litteratur folgt am Schluß der Arbeit. 

Bei einer grammatischen Betrachtung der Pronomina sind, 
wie oben schon gesagt, zwei Gebrauchsweisen meist leicht zu 
unterscheiden, wir bezeichnen sie nach Diez. Gram. kurz, aber 
nicht ganz treffend als die absolute (satzbetonte) und als die 
konjunkte (satzunbetonte). Für beide existieren manchmal 
verschiedene Formen, namentlich kann die satzunbetonte oder 
mindertonige sich zu einer Art Kurzform entwickeln. 

Bevor ich aber zu deren Besprechung übergehe, will ich 
noch bemerken, daß die Reihenfolge der zu behandelnden 
Pronominalformen, die aus praktischen Gründen nach ihren 
entsprechenden lateinischen Kennworten geordnet sein mögen, 
folgende sein soll: ego; tu; mihi, tibi, sibi; me, te, se; nos, vos; 
nobis, vobis. Ebenso werden die grammatisch zusammen- 
gehörigen Pronomen der 3. Person ille, sowie auch ipse und 
die adjektivischen Personalpronomins nach Maßgabe des latei- 
nischen Deklinationsschemas im engern Zusammenhange be 
handelt werden, konjunkte und absolute Form stets neben- 
einander. 


A. Die substantivischen Personalpronomina oder das Personal- 
pronomen im engern Sinne, 


Aus lat. ego, das übrigens schon die Dichter der klassı- 
schen Zeit als ögo mit kurzem unbetonten o, das zu u werden 
mußte, gebrauchen, ergiebt sich nach Ausfall des intervoks- 
lischen g, von dem sich ebensowenig wie in den romanischen 
Entsprechungen von It. magis auch nur eine Spur erhalten 
hat, in betonter Stellung folgende Entwickelung: 

cl. ego > vlt. eo > rum. iu. 

Überblicken wir das gesamte rumänische Sprachgebiet, 
so finden wir fast überall diese Grundform, die ferner durch 
gutturale Aussprache oder Kontraktion und Kürzung weitere 
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Modifikationen erfuhr. Die rumänische Form eu, die sich 
eng an das norditalische eo anschließt und die man ja noch 
jetzt in der neurumänischen Orthographie teilweise festhält, 
läßt sich zahlreich in altrumänischen Denkmälern belegen, 
zB. aus dem 16. Jhdt.: K% #8 Un BöKdp As THHe Gaster 
Chrest. 13, 3, oft auch ın ältester Zeit und namentlich bei 
Coresi eoy geschrieben, wobei oy aber durchaus keinen Diph- 
tbong bezeichnen soll, sondern wie im Altbulgarischen, durch 
grechisches Vorbild veranlaßt, einfaches u ist. Ebensowenig 
bat jemals im Rumänischen trotz der Orthographie die Aus- 
sprache eu bestanden, da nach Ausweis der meisten romanischen 
Sprachen ego schon im späteren Vulgärlatein ieu ergeben haben 
muß, Wo ım Rumänischen jetzt die Aussprache eu besteht, 
wie z B. im Olympowalachischen, ist diese durch Wegfall 
des i-Lautes zu erklären. Die dakorumänische Schreibung eu 
für ieu ist slavischem Einfluß zuzuschreiben, da auch dort der 
Buchstabe « im Anlaut als ie gilt. 

Der trotz seiner vielen, durch seine Zeit begründeten und 
daher entschuldbaren Irrtümer und trotz seiner Latinisierungs- 
sucht doch immerhin bedeutende rumänische Grammatiker 
Cipariu führt als dakorumänisch die Formen eu und io an, 
wovon die erstere nur noch altertümelnd und im kirchlichen 
Stile gebraucht werde, während volkstümlich nur io sei. Neben 
diesem am Einde der Entwickelungsreihe aus lat. ego stehenden 
io hört man in Siebenbürgen und in der Walachei noch die 
ältere und vollere Form ieu, welche in Kronstadt fast aus- 
schließlich herrscht, während in der nächsten Umgebung schon 
io überwiegt, z. B. sagt man: io nu ätu. In der Moldau, wo 
mir der i-Einsatz leiser erscheint als gewöhnlich, sagt man 
ieu, und im Banat igu oder ungedeckt iou, kürzer io. Der 
Körösch-Marosch-Dialekt hat igu nach Jb. IV, 301 Nr. 1, 1, 
ebenso im Samosch-Theiß-Dialekt pg. 47 Nr. 15, 17. 26, 12, auch 
jou Nr. 7, 3; 29, 17, io Nr. 9, 2. 

Die Entwickelung war folgendermaßen: 

ieu > ieu > ion > ion > 10 
Das orale e in ieu wurde zu ion durch den folgenden Labial 
12* 
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u wie olympowalachisches Iopur aus liepur. Die zuletzt ge- 
nannte Form io beschränkt sich allerdings auf den Gebrauch 
in mindertoniger Stellung. 

Wie einige Gelehrten vermuten, ist wahrscheinlich dies 
io zur Zeit des bulgarowalachischen Reiches auch ins Bulgs- 
rische eingedrungen und wurde dort ebenso auch in Rumänien 
als iw formelhaft am Eingang von Urkunden etc. gesetzt, ganz 
wie bei uns im Deutschen: Ich, Michael —. 

Als aromunische Form geben Daniel und Karalliotis, 
jene beiden ältesten Gewährsmänner für die südrumänische 
Sprache, die Form &ov an (Rumun. Unters. II pag. 16 und 53), 
wobei durch & offenbar der Anlaut ie angedeutet werden soll 
Damit stimmt überein Bojadschi, der allerdings in den seiner 
Grammatik beigegebenen Texten phonetisch ungenau eu schreibt, 
während er in späteren Jahren, so z. B. im „Gleichnis vom 
verlorenen Sohn“ (s. Jb. II) die korrektere Schreibung ien hat 
Dieselbe Form, die auch der sonst freilich nicht sehr zuver- 
Jässige und deshalb weniger oft citierte Obedenar anwendet, 
findet sich auch in der sorgfältigen Transskription des Codex 
Dimonie 83, 1. 84,4. Dazwischen erscheint ebenda auch zu- 
weilen, aber seltener eu C. D. 12b. 26, 25. 83, 4. Daß letztere 
Form wirklich, wenn auch auf kleinerem Gebiete, noch heute 
besteht, beweisen die in Weigands Aromunen veröffentlichten 
Texte: eu Ar. II 18, 4. Diese bei den Olympowalachen ge 
brauchte Form erscheint um so weniger befremdlich, als sie 
ja auch bei den weiter unten zu besprechenden Dativen mi 
> mil > arom. ni, olymp.-wal. ni und bei li die sogenannte 
Mouillierung, also auch einen i-Laut haben schwinden lassen. 
Die im Westen, Centrum und Süden des aromunischen Sprach- 
gebiets herrschende Form ist igu Ar. II 14, 3. 61, 12 und ion 
7,5. 19, 3. Daß beide Formen nicht sehr verschieden sein 
können, zeigt ihre gemischte Anwendung und beider Vor- 
kommen in ein und derselben Gegend. Einfaches io ist be 
legt durch die Sammlung Papahagis in Jb. II Sprichw. 358. 
Rätsel 41. 66. 75 etc. 

Allerdings steht, wie auf einem großen Teile des dako- 
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rum. Sprachgebiets so auch im Aromunischen, namentlich im 
Norden und Centrum südwärts bis Klisura gewöhnlich für 
den Nom. ieu der Akk. mine; außer anderen Gründen war 
such offenbar der mit maßgebend, daß man durch das zwei- 
silbige Wort die beabsichtigte Hervorhebung des Subjekts 
deutlicher machen wollte als dies durch das schnell ver- 
hallende und oft geradezu als konjunkte Pronominalform 
gebrauchte jo möglich war. Im Altrumänischen — man ver- 
steht hieranter die meist kirchliche rumänische Litteratur 
bis etwa zum Ausgange des XVIL Jahrhunderts — ist 
noch nichts von diesem Bestreben der Sprache bemerkbar. 
Daß der Nominativ zu Gunsten des Akkusativs aufgegeben 
wurde, kam auch noch in anderen Sprachen vor. So hat z. B. 
im Italienischen im Norden, aber auch weit an den Apenninen 
hinunter der Nom. io dem Akk. mi weichen müssen, in Süd- 
italien ist yeu geblieben. Auch im Französischen ist der be- 
tonte Objektskasus moi an die Stelle des Nominativs je in 
absoluter Stellung getreten. Diesem so weit verbreiteten 
Streben der Sprache liegt vielleicht die Thatsache zu Grunde, 
daß man auch im Plural die Akkusativform mit für den 
Nominativ verwandte oder besser, daß man für Nominativ 
und Akkusativ des Plurals die gleiche Form benutzte und 
danach auch im Singular dieselbe Uniformität zu erreichen 
suchte, 

Dem westlichen Aromunisch nahe verwandt ist in vielen 
Beziehungen das Meglenitisch; wir finden hier die Form 
joy, vielfach belegt in Weigands Vlacho-Meglen, und genau 
50 wie in den anderen Dialekten aus igu entstanden, da auch 
sonst gemeinrum. betontes 9 im Meglen zu 9 wird. 

Die istrorumänische Form ist io, die wohl nicht ganz 
ohne italienischen Einfluß ältere Nebenformen gänzlich ver- 
drängt hat. Weigand, Nouvelles Recherches, schreibt dafür 
yo, veranlaßt durch den Drucktypenmangel der „Romania“; 
auch sonst wird das Zeichen y oft zur phonetischen Umschrift 
von | benutzt. Mehrfach kommt in den Jb. I veröffentlichten 
istrischen Texten die durch Synizese aus io” “voj entstandene 
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Lautverbindung ioi vor; beim schnellen Sprechen wird in der 
That von dem iö nur das i hörbar. Auch Miklosich (Rum. 
Unters. 1 75) giebt i6 (yo) an; ebenderselbe veröffentlichte 
auch die Forschungen von Ive, dessen Aufzeichnungen aber 
kein streng phonetischer Wert beizumessen ist, man müßte 
denn gerade für das Istrorumänische Formen wie ie und ieu 
(vgl. R. U. I 32, Zeile 6) annehmen wollen. In den Text 
beispielen steht nur jo, das ieu scheint dem rumänisierten 
Itinerar von Majorescu entlehnt zu sein, ie kommt nur in der 
Bedeutung „ist“ vor. 

Resultat: Lat. ego entwickelt sich völlig lautgerecht über 
ieu, das partiell seinen Anlaut i verliert, weiter zu iou und 
io. In substantivischer Stellung wird es meist durch den 
betonten Akkusativ ersetzt. 

Über lat. tu ist nichts besonderes zu sagen, seine Laut- 
gestalt ist sowohl im Rumänischen wie auch in vielen anderen 
romanischen Sprachen und Dialekten unverändert erhalten. 
Altrumänisch schreibt man T8 oder roy G. I *7. Nur das 
eine sei bemerkt, daß tu im Aromunischen wie ieu durch mine, 
ja in noch höherem Maße durch den Akk. tine abgelöst 
worden ist. Im Dakorum. tritt bei einigermaßen gebildeten 
Leuten an Stelle von alleinstehendem tu in der Anrede ge 
wöhnlich dumnia-ta, welches seinerseits auch wieder verblalt 
und dem höflicheren dumnia-voasträ gewichen ist. 

Bojadschi scheint den nominativischen Gebrauch von tine 
nicht zu kennen oder kennen zu wollen, wenigstens wendet 
er niemals tine für tu an, wohl aber Daniel R. U. 11 48: ruve 
Weigand in seinen Aromunen bestätigt, daß tine die gewöhn- 
lichere Form für betontes tu sei, Papahagi schreibt meist tin 
(Jb. II Sprw. 49, Räts. 11). Nur in Liedern fristet tu noch 
ein Schattendasein; die Olympowalachen kennen es überhaupt 
nicht mehr. Rumänische Grammatiker, wobei Tiktin und 
Manliu, sagen: Der Genitiv des Pronomens der 1. und 
2. Person einschließlich des Reflexivums, der ja schon im 
Lateinischen dem Possessivum entnommen war, wird auch im 
Rumänischen vom sog. Possessivpronomen vertreten. Im Neu- 
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rmänischen muß dazu noch der Artikel al etc. hinzutreten: 
al mieu. Dieser Gen. besteht aber nur in der Grammatik, 
nicht in der gesprochenen Sprache. 

Den Dativ mie direkt aus lat. mihi abzuleiten macht 
einige Schwierigkeit. 

Lautliche Erklärungsversuche sind schon von verschiedenen 
Seiten gemacht worden. Einer der verbreitetsten ist folgender: 
Die noch jetzt in Süditalien dialektisch gehörten und auch in 
alten Denkmälern bezeugten teve und seve <T cl. tibi, sibi, 
vlt. tebe, sebe riefen bald auch ein analogisches meve hervor, 
das sich im Rumänischen weiter entwickeln sollte zu 

mieue, miee, miie, mie. 

Doch so scharfsinnig und bestechend diese Ableitung auf den 
ersten Blick auch scheinen mag, falsch bleibt sie doch. Ganz 
abgesehen davon, daß nichts die Ansetzung einer Form mebe 
für mihi rechtfertigt, könnte auf lautlichem Wege daraus auch 
nur meve, mee, me entstanden sein, man müßte denn gerade 
und zwar ohne Berechtigung eine Einwirkung der kontrahierten 
Form mi auf mee annehmen, so daß daraus mie wurde. 

Ich denke mir den Vorgang viel einfacher, wie die resul- 
tatire Zusammenfassung Seite 188 zeigen wird. Im Latein 
findet sich schon seit Plautus häufig die aus mihi, mi zu 
mi kontrahierte und im familiären Stil oft gebrauchte Form 
des Dativ Singularis der 1. Person. Hierauf dürfte durch ein- 
getretene Kürzung in unbetonter Stellung die rum. satz- 
unbetonte Form mi mit ihren von Pro- oder Enclise ab- 
hängigen Varianten beruhen. Wie wir aus Engadin., Ital, 
Altfranz. und Spanisch mi sehen können, ist überall für mihi 
die kontrahierte Form eingetreten. Sollte dies nicht auch 
im Rumänischen der Fall sein? Aber es heißt ja rum. mia 
und mie, wozu ich das sardische mie stellen möchte. Woher 
stammt das a in mia, aus dem die Form mit e offenbar 
nicht erst wieder durch Schwächung entstanden ist, sondern 
mia aus mie + a? 

Die Annahme einer urrumänischen Form mia, gebildet 
aus me + ad oder mi + ad nach lat. mecum, das im sädital. 
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Dat. Sing. mek neben mis und meve noch vorliegt, ist wie 
es scheint von Meyer-Lübke noch nicht wieder ganz aufge- 
geben worden. Vgl Z f.r. Ph. 21, 327 Anm. Warum Mik- 
losich (Beiträge: Lautgruppen) das an den Dativ mi ange- 
tretene a das „pronominale a“ nennt, ist nicht ganz klar. 
Einen Laut, der sich auch noch bei einer großen Zahl anderer 
Wortklassen findet, kann man doch nicht schlechtweg prono- 
minal nennen, zumal diese Bezeichnung gar nichts besagt und 
leicht zu der Anschauung verführen kann, als sei dies a zuerst 
beim Pronomen aufgetreten. Es scheint mir vielmehr an- 
gebracht fürs Rumänische vom Adverb auszugehen, wo 
das Bedürfnis nach Klangfülle des vokativischen Gebrauches 
wegen am ehesten erklärlich ist. Um z.B. ein aici recht ein- 
dringlich zu machen, nahm man den vollsten Vokal, den man 
hatte, und bildete so aicea. Das a in arom. nia — im dr. ist 
die Form mit der Endung e durchgedrungen — halte ich also 
für ein rein epithetisches, lediglich angefügt zur Verstärkung, 
denn es liebt erstens eine jede Sprache, sofern sie sich noch 
nicht allzu weit vom Boden der Volkstümlichkeit entfernt bat, 
derartige Epithesen, und sodann finden wir gerade im Rums- 
nischen dies a ungemein häufig an Wörter angehängt, die 
sonst eindruckslos verhallen würden und durch den vollen 
Vokal a gewissermaßen erst eine Stütze bekommen müssen. 
Auch im sicilischen Dialekte kennt man nach Schneegans 
beim Pronomen mia, tia ein derartiges epithetisches a. Im 
Rumänischen finden wir das a, das aber streng zu scheiden 
ist vom Artikel a, wie er beispielsweise in den substantivierten 
Infinitiven vorliegt, bei sehr vielen Wörtern. Ich führe nach 
Philippide, Istoria limbii romäne, einige Beispiele hierfür an: 
acolöa, atunda, alurda, asemenda, acuSa, aßızderea, altminteres, 
aläturea, alocurea, acuma, asa, abia; ferner bei Zahlwörtern: 
doilda, treil&a etc.; bei Pronominalformen: tsiia, cäruia, unela, 
nimenda, multora, atela, atesta etc. 

Gegen einen näheren Zusammenhang zwischen Rumänisch 
und Italienisch in diesem Punkte spricht wohl die Thatsache, 
daß sich das Verstärkungs -a auch in anderen nichtromanischen 
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Sprachen findet. Hier möchte ich nur anziehen das griechische 
erıova neben adro»v, bulgarisches nija neben ni, vija neben 
ri, tja neben te, ferner auch albanesisches mua, lat. mihi ent- 
sprechend. Auffallend bleibt, daß das a beim Pronomen nur 
im Aromunischen und im Banatischen erhalten ist, während 
e& sonst dr. nur mie etc. heißt. 

Altrumänische Beispiele für den betonten Dativ: ch 
UNE HOY Beun KH ATLASHNHAOY G. 14, 19, mit Assimilierung 
des e: pn mim c’AB HBEHTB AoH $nuopn G. 1207, 17, mit 
deutlichem zweigipfeligen i, an welches nochmals die Endung 
etrat: cn-u Apn re mine ABKpdpnae G.11199, 15. Im heutigen 
litterar-Rumänisch, das mit der Sprechweise der Walachei 
im allgemeinen übereinstimmt, kennt man nur mie. Die in 
Transsilvanien und in der Moldau üblichen Formen mnie, nie, 
welche sich mit dem Aromunischen enger berühren, haben 
sich auch weiter verbreitet, so daß man im Körösch-Marosch- 
und Samosch-Theiß-Gebiet neben mie auch mnie hören kann, 
während das Banat im allgemeinen noch an mie festhält. Die 
scheinbar so merkwürdigen Formen mit mn sind entstanden 
durch Palatalisierung des m vor folgendem i; hierauf schob 
sich der bequemeren Aussprache wegen in mie (miie) ein n 
ein, gerade wie in mierlä > mnerlä mnirlä Amsel etc. Das 
anlautende m konnte leicht abfallen. Ganz entsprechende Vor- 
gänge finden wir auch in anderen dem Rumänischen sozusagen 
benachbarten Sprachen. Ich führe hier nur an: ital. Settig- 
nana für Septimiana, neugriech. vırpopa für ua, wofür im 
lakonischen auch w»ra steht, albanes. mnekera neben mjekre. 
Ahnlich in slavischen Dialekten, besonders im Polnischen, 
Bulgarischen, auch schon im Altslovenischen. (Weiteres hier- 
über 8. Mikl. Beiträge, Konson. II 44.) 

Im Banatischen kann man den auf dem Dativ liegenden 
Ton verstärken durch Anfügung des oben besprochenen a an 
mie zu mia. 

Im Aromunischen ist das a überhaupt das Kennzeichen 
der absoluten Pronominalform. Sie lautet bei Daniel nach 
R U. 11 49, 16 »vıa, bei Bojadschi, der in seiner Grammatik 


— 186 — 


betonte und unbetonte Form nicht auseinanderhält, a njia, im 
Gleichnis vom Verlornen Sohn (Jb. II 77) a nia geschrieben 
Ebenso giebt der aromunische Grammatiker Athanasesku, dessen 
Schreibweise sich binnen weniger Jahre fast über ganz Macs 
donien hin verbreitet hat, gleichfalls die Schreibung a njis; 
auch sonst ist er in seinen Formen sehr von Bojadschi ab- 
hängig, was wir noch mehrfach im Laufe der Arbeit werden 
beobachten können. Cod. Dimonie hat immer a nia. Im Falle 
besonderer Hervorhebung wird die absolute und konjunkte 
Form zugleich gesetzt. Weigand, Arom. II 10, 5 etc. schreibt 
a nia; die Präposition a kann man eng mit dem Pronomen 
verbinden, wie es Jb. II Nr. 343: ania geschehen ist. 

Im Meglen scheint keine besondere absolute Form für 
den Dativ Sing. zu existieren. 

Das Istrische weist mie auf, von Gartner in R. U. 175 
a miye geschrieben. Die Präposition braucht nicht hinzuzu- 
treten, wie das Bspl. Jb. I Istr. Text 6, 5 zeigt: tSe ai tu mie 
fakut? Ebenso Text Nr. 7, 9: ke mie i mile. 

Kurzform: Wie schon in der Einleitung gesagt worden, 
bilden die konjunkten Personalpronomen nicht selbst eine voll- 
tönende Silbe, sondern lehnen sich proklitisch an das folgende 
oder enklitisch an das vorhergehende Wort an. Wenn die 
nicht möglich ist, so erscheinen sie unter Formen wie fmi etc, 
das aus dem zu bloßem m gekürzten mi’entstanden ist. Diese 
mi nun ist nicht, wie in verschiedenen Lehrbüchern zu lesen 
ist, aus dem betonten Dativ mie gekürzt worden, sondern ha 
sich jedenfalls neben der absoluten Form vom Spätlateinischen 
ber erhalten. Bilden wir uns ein Beispiel mit einer Konjunkt- 
form m-fur (ich stehle mir), so wird das m silbenbildend; bei 
jeder m-Artikulation ist nämlich ein Laut hörbar, ein Sonant, 
der bei langsamerem Lippenschluß ganz deutlich vorausklingt, 
so daß wir die so gebildete Silbe als um auffassen können, 
die Rumänen schreiben sie gewöhnlich imi. Folgt ein vokalisch 
anlautendes Wort, so wird die Kurzform mi dadurch gehalten, 
z.B. mi ai dat. Dialektisch wird freilich auch hier elidiert 

Altrumänisches Bspl.: npexöu zu nopdönun Ana 6. | 
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215, 15. Im Codex Vor. erscheint auch nicht ein einziges 
Mal tmi, sondern immer mi: easy un shce Cod. Vor. 40, 14. 
Cipariu schreibt die konjunkte Form ni, z. B. spune mi. Er 
giebt diese Form als dem Genetiv und Dativ Sing. gemeinsam 
an und bemerkt dazu, daß sie auch durch das Possessivpronomen 
ersetzt werden könne; so könne man z. B. für partes -mi auch 
sagen partea mea. In Wahrheit ist der Vorgang gerade um- 
gekehrt, nur ist die erstere Art den Rumänen durch den ge- 
wöhnlichen Gebrauch vertrauter geworden. Auch schon im 
Lateinischen konnte das Possessivum durch den Dativ des 
Personalpronomens ersetzt werden. Während Cipariu die 
absolute Form mie aus mi durch Dehnung des i und An- 
hängung eines e entstanden sein läßt, schreibt Barcianu in 
seiner Grammatik umgekehrt, die Form mi sei durch Ver- 
kürzung aus mie entstanden. Laurian, durch sein Tentamen 
erticum als ein fanatischer Latinist gekennzeichnet, erfreut 
uns gar durch die selbst gebildete Form mibe, die aber ganz 
in sein mit egu beginnendes Schema hineinpaßt. In der 
Walachei herrscht die schriftrumänische Form imi, mi; im 
Banat hört man auch unpalatalisierte Formen. Um ein 
Bild von der Gestaltungsmöglichkeit der enklitischen Dativ- 
formen zu geben, will ich einige der in Ungarn im Samosch- 
Theiß- und Körösch-Marosch-Gebiete gebräuchlichen Formen 
anführen. Man sagt hier vor Vokalen gewöhnlich, wenn das 
Pronomen sich nach vorn anlehnen kann, mn (vgl. Sam.-Theiß- 
Dialekt 13, 1 und Kör.-Mar.-Dialekt in Jb. IV Nr. 43, 6), n 
(Kör.-Mar. 3,15), in enklitischer Stellung mni (Sam.-Th. Nr. 11,6), 
ni (Sam.-Th. 37, 2 und Kör.-Mar. 37, 9), vor Konsonanten pro- 
klitisch mi (Kör.-Mar. 2, 6), enklitisch m (Sam.-Th. 3, 6; Kör.- 
Mar. 13, 2). 

In der Moldau finden wir entsprechend der absoluten 
Form nie außer anderen hauptsächlich die Kurzformen ni, n, 
in; zB. nou nu no pläcut; ni mierzi ghini; da n cartea; beim 
absoluten Pronomen zur stärkeren Hervorhebung: in däi nie 
Iasta 
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Im Aromunischen haben wir dieselbe mouillierte Form: 
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Daniel R. U. II 49 Nr. 36: oo vvı @oV. Bojadschi schreibt 
in den Gesprächen (3) dafür nj: nj’ este reu; nju fricä aus 
nj e fricä; ebenso in den Fabeln; ım Verlornen Sohn 12 
schreibt er: tsi ni kade, do n partea. Wie im heutigen Dako- 
rum. finden wir bei Bojadschi Gespr. 1: äm pare. Im Cod. 
Dim. lautet die konjunkte Form ni oder wohl richtiger ni 
49%. 51, n 49, in 48. 55b, der Verstärkung dienend in: a nis 
in C.D. 11,7; a nia n-ul 12, 15. Aus Wed. Arom. II belege 
ich: ni Nr. 27, 3; ni alggam 5,4; sn o arup 1,6; in 97,3. 
100, 3; un 16, 5. Letztere Form bildet das Verbindungsglied 
zum Dakorum. und zeigt, daß es im Aromunischen auch einmal 
ein um (imi) gegeben haben muß, aus dem sowohl in wie 
un entstanden ist. Ähnlicher Formenreichtum findet sich in 
Papahagis Sprichwörter- und Rätselsammlung Jb. II 147. Wir 
ersehen daraus, daß der enklitische Dativ im Süden gern das 
Possessivum vertritt: bunlu ni— mein Guter Ar.11 125,4. Die 
Olympowalachen haben die Mouillierung wieder aufgegeben 
und sagen: ni, n, äm. Ihre Sprache soll uns an einem Bei- 
spiele zeigen, wie formelhaft zum Teil schon die als ethischer 
Dativ empfundene enklitische Pronominalform geworden ist: 
Wed. Olympowalachen Text Nr. VII, 3 kä ni esku saltsine — 
denn ich bin (mir) schwanger. Die Mouillierung gab es 
früher auch im Meglen. Bspl. Vlacho-Meglen Nr. 1: dg nı. 
Das Istrische weist mi (my) auf, vor Konsonanten m oder 
om Jb. 1 Istr. Text Nr. 4, Nr.6. Daß das Istrische stets eine 
mouillierte Form besessen hat, ist zweifellos, doch schwindet 
sie oft ım Satzinnern, wie auch anderwärts. 

Resultat: Aus mihi kann rum. mie nicht ohne weiteres 
abgeleitet werden. Sowohl die dr. Dialekte wie auch die aro- 
munische Fornı a nia verlangen ganz deutlich eine lat. Grund- 
form mit langem i; eine solche ist aber nur bei Zugrunde 
legung der kontrahierten Form mi zu rechtfertigen. Sehr 
wohl ist denkbar, daß, wie lt. mi in der zweiten Person ein 
tibi bewirkte, dies tibi, später tive, tie nun seinerseits eine 
analogische Form mive, mie hervorrief. Das partiell am 
Schlusse auftretende und nicht weiter zu erklärende a ist 
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gerade wie in anderen Sprachen nur zur Verstärkung und 
Klangfüllung angefügt; an lat. hac oder illac ist hierbei nicht 
zu denken. Gleichfalls aus mi hat sich durch Kürzung eine 
konjunkte Form mit ihren Abarten entwickelt. 

Lat. tibi: 

Bei der Erklärung des Dativ Sing. des Pronomens der 
zweiten Person tie kann ich mich unter Hinweis auf das bei 
mie Gesagte kürzer fassen. Da es lat. immer tibi heißt, so- 
weit unsere Belege reichen, müssen wir auch hier eine Über- 
tragung des analog zu mi gebildeten ti auf tibi annehmen. 
Die Entwickelungsreihe war alsdann die folgende: 

tibi > tive > tiie > tsie. 

Das ist in der That die Grundform des betonten Dativs 
im ganzen rumänischen Sprachgebiet, nur hinsichtlich der 
Aussprache herrschen kleinere Abweichungen. In den Gegenden, 
wo z.B. lat. teneo zu tsin wird, sagt man auch für tie mit 
dem im Rumänischen eigentümlichen dumpfen Kehllaut tie. 
Cipariu giebt die nirgends gesprochene Form tie an, doch ist 
anzunehmen, daß er t vor i stets als ts gesprochen haben will, 
da er nie t schreibt. Die am weitesten verbreitete und zur 
schriftramänischen gewordene Form tie entstammt dem Sprach- 
gebrauch der Walachei; wie, win ist die auch im Altrumänischen 
überwiegend angewendete Form; das Istrorumänische hat sich 
gleichfalls tsie erhalten. In Transsilvanien hört man vom Volke 
tstie, in der Moldau tsuii (auch tif geschrieben). Ähnlich 
lautet das in einem zum Banat gehörigen Gebiete übliche 
tie, woneben auch schon tie aus der Sprache der Gebildeten 
und aus dem Schriftrumänischen in breitere Schichten einge- 
drungen ist, z. B. Kör.-Mar. (Jb. IV) Text Nr. 23, 8 hat tie. 
Vom Banat finden wir leicht den Übergang zum Aromunischen, 
wo vor dem Dativ gewöhnlich noch die Präposition a steht. 
Zwar Bojadschi kennt nur a cea (zu lesen tsea), Athanasesku 
aber giebt schon mit ziemlicher Genauigkeit die Form a tiea 
an. Bei den Olympowalachen und auch sonst, wie Wed. 
Arom. 11 112, 8 zeigt, sagt man meist a tsia. Seltener ist im 
Aromun. die Form tsie, so z. B. Ar. II 119, 12; weit verbreitet 
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ist aber die Aussprache mit gedecktem Kehllaut: atsuga Arom. 
Sprichw. Jb. II Nr. 343. Cod. Dimonie hat ausschließlich diese 
Form mit ganz unbedeutender Abweichung: z.B. atsgia 25b, 5; 
. tsgia 84b, 1. Bisweilen scheint beim Druck dieses transskri- 
bierten Codex ein unter- oder übergesetztes Zeichen abge 
sprungen zu sein, wodurch man leicht zur Annahme neuer 
Pronominalformen verführt werden kann, wenn nicht in zweifel- 
haften Fällen die Vergleichung mit der Originalschrift damit 
Hand in Hand geht. Fürs Meglen kann ich eine besondere 
betonte Form nicht belegen. 
Die Kurzform 

zu tie lautet ti, t, s (z), proklitisch 1t, ganz analog zur ersten 
Person gebildet. Altrum. Bsple.: ape a-un rpan G.1*5,9; 
®H-u Bow- G.13,8; Adnn auana Au Ben Ada G. 1254, 21. 
Auch jetzt lautet im dakorum. die Kurzform je nach der 
Stellung im Satze ti, t, ii. Das t wird in der Volkssprache 
vor einem t weiter zu s verflüchtigt, welches vor d und noch 
einigen anderen Stimmhaften selbst wiederum zum stimmhaften 
z wird, z.B. z daü. Transsilvanien hat neben its auch noch. 
entsprechend der betonten Form tiie ein ti, verkürzt auch t 
im Falle besonderer Hervorhebung sagt man mit Setzung der 
betonten wie der unbetonten Form: its daü tsiie. Ähnlich 
heißt es in der Moldau: 1ts daü ts1i alasta oder tsii ts merü 
ghini? Im Banat kann man hören: z daü und iz daü, ın 
anderen Fällen mit etwas mehr Nachdruck: ts- o-daü. Für 
Aromunische sind gleichfalls eine Menge Formen für uns 
bemerkenswert. Bojadschi schreibt ce, wobei c wie immer 
bei ihm den Lautwert ts hat; genauer wäre wohl tsi, wie 
Athanasesku angiebt, da das hier in Frage stehende kurze i 
in der Vokalskala dem e doch immerhin ferner steht als demi 
Vielleicht hat Boj. damit aber eine ganz andere, dem dakorum. 
tsi entsprechende Form bezeichnen wollen, wie uns die Schrer 
bung tsg im „Verlorenen Sohn“ zeigt. Cod. Dim. hat neben 
tsg 486, 7 noch die kürzeren ts und s, wovon letzteres 
Proclise vor stimmhaften Konsonanten zu z wird, z. B. z dedu 
Cod. Dim. 15b, 9. Wed. Arom. II 119, 15 und Jb. II 162,2 
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hat gleichfalls tsg, in Enklise: nu ts- Arom. II 13, 16. Pro- 
klitisch wird daraus z. B. Arom. Il 25, 8 uts daü, Ar. Il 52, 6: 
snu s hibg, und vor Stimmhaften: z dede Ar. II 11, 10; sg z 
yinp Ar. 1 12,7. Papahagi in seiner Sprichwörtersammlung _ 
Jb. I] kennt außer ts und yts noch eine andere Lautform des 
Dativs, nämlich tsu. Er will damit im ganzen gewiß denselben 
laut andeuten wie Obedenar mit ti, den wir ja auch im dako- 
rım. gefunden haben, so im Sam.-Theiß-Dialekt 27, 7: tsy. 
Fügt man noch aus dem Körösch-Marosch-Gebiet 1, 3 (Jb. IV) 
uts hinzu, das dem Aromun. im allgemeinen, wie auch dem 
Olympowalachischen äts völlig gleicht, so sehen wir wiederum, 
wie nahe sich auch in Einzelheiten Dakorumänisch und Aro- 
munisch stehen. 

Im Meglen haben wir neben a-ts, welche Form in be- 
tonter Stellung auch als Ersatz für die fehlende absolute Form 
eintritt, die überall zu hörenden s und z. Außerdem hat sich 
noch ein merkwürdiger Dativ st gebildet, den man wohl durch 
Metathese erklären muß. Öfter finden wir den Übergang von 
ursprünglichem st in ts, z. B. tsupu = dr. stupg. Man kann 
hiermit vergjeichen das im Neugriechisch dialektisch vor- 
kommende zLouexosg für orouaxos. Betrachten wir das Bei- 
spiel nu-st-la dau, das Wgd. in seinem Vlacho-Meglen an- 
führt, so ist auch eine andere Erklärung noch möglich. Wie 
wir aus arom. borbasli (Daniel 4), frasli (Arom. II) etc. wissen, 
wird die Lautfolge tsl im Südrumänischen dialektisch durch 
l ersetzt. So konnte sich auch in dem Satze *nu-t-la dau — 
denn so muß er einmal gelautet haben — nach Verflüchtigung 
des ts zu s in die Lautfolge s-l ein t einschieben, und wir 
haben nu st la dau. Aber es fehlen gänzlich die Analoga 
zu dieser sprachlichen Erscheinung, und solange wir kein 
weiteres Beispiel für stl aus sl finden, ist mir auch die erstere 
Erklärung des st durch Metathese aus ts die wahrschein- 
hichere, 

Istrisch lautet die Kurzform tsi, wie Jb. I Text 1 zeigt, 
in den Nouvelles Recherches tii ist Druckfehler, ts steht unter- 
schiedslos vor Vokalen und Konsonanten in Text 4, pro- 
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klitisch heißt die Form gts ebenda. Miklosich, R. U. 1 giebt 
nach Gartner an: e t y. 

Resultat: Auch für tsie, das auf einem großen Teile des 
rumänischen Sprachgebiets mit gedecktem Kehllaut gesprochen 
wird, ist eine lat. Grundform mit langem i anzusetzen. Auf 
Analogie zum enklitischen Pronomen der ersten Person be- 
ruhen die Kurzformen tsi, ts (s, z), its. Infolge von Metathese 
entstanden ist meglenitisches st. 

Lat. sibi: 

Das Reflexivpronomen, welches eigentlich hinter das Pro- 
nomen der dritten Person gehört, mag hier gleich mit ab- 
gehandelt werden, da es sich in seiner lautlichen und analo- 

gischen Gestaltung eng an mihi und tibi anschließt. 

| Lat. anzusetzendes sibi wurde über sive, siie zu rumänisch 
$ie, nach rum. Schreibweise gie. Ein Beispiel aus dem Alt 
rumänischen ist: WCRNAR Wie MENEHKXR wi BA G. 1285, 2 
Im Beispiel 6.1 313, 14 ist una keine betonte Pronominal- 
form siea, obwohl in der vorangehenden Grammatik als solche 
Form aufgeführt, sondern heißt: Er nimmt sich (Kleider). 
Die heutzutage vielfach beliebte Aussprache sie für gie klingt 
affektiert; es ist eine falsche Analogiebildung: se zu sie we 
me zu mie. Für das Aromunische und die anderen Dialekte 
sind keine betonten Dative belegt. 

Die Kurzformen 
zu sie lauten si, s (2), uS in proklitischer Stellung und gehen 
in ihrer Anwendung mit den anderen konjunkten Personl- 
pronomen zusammen. Der Dativ Sing. ist gleich dem Dat 
Pluralis. Die Kurzform ist überliefert in zahlreichen Ber 
spielen: wH-WR Bapch cunyene G. 1 2,7; in Vertretung des 
Possessivums steht sie: K8 Aoamna-wi wi KB Bolapii ci 
6.1235, 19. Proklitisch: ea gun axonspe kanda G. 1 167,1, 
auch in besonderer Hervorhebung mit der absoluten Form 
zusammen: IM NpiATen wie gu Saue- G. II 14, 9, wofür man 
jetzt besser sagen würde gie-si face. 

Die aromunischen Kurzformen: 

Bojadschi giebt in seiner Grammatik shä an, in den 
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Fabeln 36 und 40 und Verl. Sohn 16 schreibt er ebenso, womit 
er augenscheinlich etwa die Aussprache $g wiedergeben wollte. 
Ähnlich lautet die Form bei Athanasesku, er schreibt nämlich 
sa Sehr häufig tritt uns in sromunischen Texten die redu- 
zierte Form 3 entgegen, z. B. bei Wgd. Arom. II 9, 10 5 kuntg, 
häufig als Dativus ethicus ganz überflüssiger Weise gesetzt, 
z.B. Arom. II 9, 4. In proklitischer Stellung heißt es: doili 
uS sburgsku Ar. II 9, 3, vor stimmhaften Konsonanten z. B. 
2 bagg Arom. Il 86, 18. Papahagi Jb. II schreibt Si vor Kon- 
sonanten Sprichw. 103, S vor und nach Vokalen Sprichw. 32 
und 14, stimmhaften Zischlaut vor Stimmhaften: Z2 bagg Spr. 251. 
Aus den Olympowalachen 11, 2 führe ich noch als Beispiel 
an: dzonile s’lu lo ku agape; s entspricht dakorum. i$. Obe- 
denar schreibt die aromunischen Formen wie im dr.: gi isi 
Ino vizirlu Obeden. 1, ei 'si era ei nu 'si era, ebenda. 

Im Meglen heißt die entsprechende Form, an welche 
die Präposition a ständig vorgefügt erscheint, a5. Zum Ersatz 
für die fehlende absolute Form verwendet man das Pronomen 
der dritten Person, z. B. heißt mit sich: ku iel. 

Resultat: Lat. sibi, das sich analog zu tibi und mihi ent- 
wickelte, hat nur im Dakorumänischen eine absolute Form Sie 
bervorgebracht. Wie aus tsie tsi, so entstand die Kurzform 
Si aus Sie. Bei den Olympowalachen ist 3 wie auch sonst zu 
s geworden. 

Lat. me ist bewahrt in der rumänischen Konjunktform. 
Sie lautet im Cod. Voronetean wie überhaupt in alter Zeit 
gewöhnlich noch me, z. B. ayantın me Cod. Vor. 20, 4; 
anponinnAa8 me G. I *2, 9 von unten. Erst später hat das 
labiale m in atoner Stellung ein mä bewirkt. Bsple.: use ue 
ur oypxcka G.1 16, 10 v. u. ebenso stets bei Coresi: KR #8 
un gököp G. I 3, 3. Geschrieben wird ım Neurumänischen 
wohl noch zuweilen me, aber gesprochen sicherlich überall 
me, mä, phonetisch genauer mg. Soviel mir bekannt ist, wird 
dies mo vor folgendem Vokal im Dakorum. stets zu m elidiert: 
wai vedut? Eine Eigentümlichkeit hauptsächlich des Banater 
Dialektes ist die Wiederaufnahme des Pronomen, z. B. in: 

Weigand, 7. Jahresbericht. 13 


— 14 — 


mam bätutu mä, ohne daß ein besonderer Nachdruck auf 
der Pronominalform liegen soll, wofür man die absolute Form 
pg mine gebrauchen würde. 

Im Aromunischen dürfte es schwerhalten, einen Unter- 
schied in der Anwendungsweise der Kurzformen me und mi 
herauszufinden, je nachdem sie in proklitischer oder enklitischer 
Stellung, vor Konsonanten oder Vokalen stehen. Einige Bei- 
spiele werden dies deutlicher machen. Cod. Dim.: lasg me 
49,4; ko mi amgnai ebenda; ma sglgga me di nu mi ntriabg 
maltu 49, 6. Die Summe der in diesem Codex befindlichen 
Beispiele könnte mich fast zu dem Glauben verführen, daß in 
Enklise me, in Proklise mi die am häufigsten gebrauchte Form 
sei. Aber es stimmen nicht überein mit dieser Beobachtung 
die Belege bei Weigand Arom. II: la disg s mi duk 2, 8; tru 
fatsa n me bgSg 13, 10; pisti ubor s me aruk 2, 9; dada n 
m ufggtsea 13, 8 ete.; mi steht hier nur vor Konsonanten, 
me proklitisch vor Vokalen und in Enklise auch vor Konso- 
nanten, aber Konsequenz herrscht nirgends. Papahagi, Jb. I. 
schreibt me nur vor Vokalen: kum me admirg Rätsel 9; mi 
leg iu mi dgari Sprichw. 135. 

Im Vlachomeglen lautet die unbetonte Form immer 
mi; sie ist belegt in Jb. V 147 und bei Wgd. Vlacho Meglen 
Text No. 2. 

Das Istrische hat me erhalten, vor Vokalen tritt Elision 
ein. Beispiele: se me res Jb. I Istr. Text. 1; ke se m er 
Jb. I Nr. 2. Gartner (nach Miklos. Rum. Unters.) giebt mle an. 

Nicht so leicht ist es, in der betonten, absoluten Akku- 
sativform mine den lat. Akkusativ me wiederzuerkennen. Zur 
Erklärung von mine ist schon sehr viel Material beigetragen 
worden. Am besten faßt alles zusammen Byhan in Jb. I 
Seite 6 ff. 

Diez in seiner Grammatik der romanischen Sprachen U 455 
will mine durch bulgarisches m£ne erklären. Miklosich, Rumu- 
nische Untersuchungen II 40 hält ne für ein „höchstwahrschein- 
lich deiktisches Element“, das zuerst zur Hervorhebung der 
Pronomina, dann auch anderer Wörter verwendet wurde. 
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Meyer-Lübke zieht in seiner italienischen Grammatik $ 309 zur 
Erklärung von neapolitanisch-toskanischem mene als Analogon 
die Negationspartikel non heran, die durch ihre Sekundärform 
none neben altem no auch neben dem alten Akkusativ me 
ein mene bewirkt habe. Mir erscheint diese Deutung, die 
natürlich auch für das Rumänische Geltung haben würde, viel 
zu gesucht und geradezu unmöglich, da ich nicht die Be- 
ziehungen finden kann, unter welchen eine Beeinflussung des 
Pronomen me durch die Negationspartikel stattgefunden haben 
könnte. Byhan erwähnt noch nimene neben nime als mög- 
licherweise vorbildlich für eine danach geschaffene Form mene. 
Doch alle die angegebenen Deutungsversuche lassen noch 
starke Zweifel offen; viel ansprechender ist die Erklärung mit 
Hilfe der Fragepartikel ne, die (nach Kühner, lat. Grammatik 
Il 1005) zuerst an Interrogativa, sodann auch an andere Pro- 
nominalformen angehängt wurde und mit ihnen durch die 
Sprache des täglichen Verkehrs eng verwuchs: me-ne vidisti? 
Die Thatsache, daß ne auch im bloßen Ausrufesatze steht, 
beweist uns, daß man schon in römischer Zeit das Gefühl für 
ne als Fragepartikel verloren hatte. Es kann also keinem 
Zweifel mehr unterliegen, daß nur hier der Ursprung des be- 
tonten Akkusativ Singularis mine gesucht werden muß. Für 
mich ist diese Hypothese um so wahrscheinlicher, da die lat. 
Fragepartikel ne als solche nicht mit in das Romanische her- 
übergenommen worden ist; das nun nicht mehr verstandene 
ne ın Enklise beim Pronomen konnte sich desto leichter er- 
halten, da ihm jede Beziehung zu einer anderen Wortklasse 
fehlte. In Italien, wo besonders an der Südostküste mene 
üblich ist, hat sich die angehängte ursprüngliche Fragepartikel 
ne außer auf die Pronomina auch auf Wörter anderer Kate- 
gorien ausgebreitet. Näheres hierüber teilt Nigra, Romania 
V425 mitte Auch rein äußerlich aufgefaßt entspricht die 
Bildung dieser neuen starkbetonten Form mine, ebenso tine, 
sine neben altem me, te, se dem Bedürfnis aller romanischen 
Sprachen nach Doppelformigkeit der Pronomina und kommt 
im besondern dem Italienischen und Rumänpischen in ihrer 
13* 
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Vorliebe für trochäischen Wortausgang hiermit zugleich ent- 
gegen. 

Betonte Formen des Akkusativs im Altrumänischen: x$ 
unne G. 11, schon seit dem 16. Jhdt. üblich, jedoch nicht 
ausschließlich, denn daneben findet sich auch noch die Form 
KRATPR mene G. 1 *1, letzte Zeile; vielfach steht wenige Zeilen 
später eine Form mit i, z. B. TuHe, was uns erkennen läßt, 
daß schon zu Beginn der Aufzeichnung rumänischer Schrift- 
denkmäler hierin der Gebrauch schwankte. Noch im 17. Jhät. 
schwankte — nach Hasdeu Cuv. d. bät. — die Aussprache 
zwischen e und i, man sagte mente und minte, cuvente und 
cuvinte, den und din. Der schließliche Sieg der i-Formen im 
Neu- und Schriftrumänisch ist wohl außer auf die starke 
Akzentuierung auch auf den Einfluß der mindertonigen Kon- 
junktform mi mit zurückzuführen. Auch ist es im Rums- 
nischen zuletzt das Schicksal jedes geschlossenen e vor Nasalen 
gewesen, daß es zu i wurde. (Vgl. Tiktin in Z. f. r. Phil. 11 67.) — 
Zu einer von Tiktin abweichenden Meinung ist Byhan in Jb. ll 
(Die Entwickelung von e vor Nasalen) gekommen. Da seine 
Ansicht wohl begründet erscheint, können wir uns ihr un- 
bedenklich anschließen und sagen: Schon vor der Trennung 
des Rumänischen in Einzeldialekte war lat. geschlossenes e 
vor Nasalen in i übergegangen; spätere Schreibungen wie z. B. 
Mmene können uns nur zeigen, daß offenes i vor Nasalen auch 
durch e wiedergegeben wurde, umsomehr als in denselben 
Texten immer auch Schreibungen wie MHNe vorkommen. 

Im 16. Jhdt. findet man neben Mene und MHNe besonders 
in dem einen „Praxapostol“ überschriebenen Texte ziemlich 
häufig noch andere Formen, z. B. Kurpn meape 6.1*2,6v.u: 
At meape *6, 14 v.u. Einmal finde ich auf ein und derselben 
Zeile bei Gaster I *3,3 mu Ap& neben MeApe; wenn auch 
erstere Form nur einmal belegt ist, wird man sie doch nicht 
als ungenaue Schreibung auffassen dürfen, sondern als eine 
Form mit nasaliert gesprochenem e. Die Schreibung war 
eben im 16. Jhdt., wo es nur erst wenig litterarische Produkte 
gab, noch nicht zu festen Regeln gelangt. Dies zeigt uns 
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auch die dieht neben Me.Ape vorkommende Form miape G. I 
*,2v. u. und *6,9 v.u.; ebenso im Cod. Vor. MeApe 20, 3; 
uiape 60, 8; umape 43, 1. Diese als Rhotazismus bezeichnete 
Verwandlung von intervokalischem n zu r, welche wir außer 
im Cod. Vor. noch in der Psaltirea Scheianä 32; 38 (früher 
Cod. Sturdzanus nach Cuv. d. b. UI) durch wmeps belegt finden, 
lebt noch bei einer Reihe von Wörtern in dem Gebirgsland 
der Motsen in Ungarn, bei ganz wenigen z. B. gerunku (cf. 
Normalwort genuchiü in WeigandsDialektstudien) auf weiterem 
Gebiete in Siebenbürgen. Konsequent durchgeführt ist der 
Rhotazismus im Istrorumänischen. 

Auch im Istrischen ist bei jedem intervokalischen n 
der vorhergehende Vokal zuerst nasaliert gesprochen und dann 
n zu r geworden: Lat. unus gab istrorum. ur. Belege hierfür 
sind in großer Zahl vorhanden in Mikl. R. U. 1 32, Wgd. Nouv. 
Rech. Text 3 und Jb.I Seite 130; 148 etc. 

Ausführlicher hat über den Rhotazismus, dessen Ent- 
wickelung schon durch die drei neben einander vorkommenden 
Schreibungen n, nr, r kurz angedeutet wird, Byban in Jb. III 8 f. 
gehandelt. 

Die in der Litteratur und in der Sprache der Gebildeten 
herrschende Form ist freilich allein mine geworden. Auch 
das moldauische mini ist verpönt. Abgesehen von den Motsen 
spricht man im übrigen Ungarn und im Banat meist mine, 
mine, mene, selten mine, so z. B. im Körösch-Marosch-Gebiet. 
Die alte Form mene, die man auch noch in Texten der letzten 
Jabrhunderte antrifft, ist hier vielleicht erst eine sekundäre 
Bildung, da das istrische mire schon vor der Trennung der 
Istrorumänen vom gemeinrum. Sprachstamm ein mine voraus- 
setzt. Aber auch später tritt noch manchmal ein mehr offener 
Vokal für den geschlossenen ein, wie z.B. o für u; es könnte aber 
auch dieses teilweise schon so früh in mine verwandelte mene 
nur ein Sprachrest sein, der später ebenfalls dem allgemeineren 
mine weichen mußte. 

Fürs Aromunische geben Bojadschi und Athanasesku 
in ihren Grammatiken die Form mine an; sie ist die ver- 


— 18 — 


breitetste, wie uns durch Obedenar und Wed. Arom. II 8, 1; 
11, 19 ete. bestätigt wird. Die in „Olympowalachen“ bemerkte 
Form ämine, ebenso Stine, stellte sich später als Spracheigen- 
tümlichkeit eines Nichtaromunen heraus und ist daher Aro- 
munen I 235 berichtigt worden. Papahagi, Sprichw. Jb. I 
Nr. 234, 328 giebt mini an. 

Wie unter ieu bereits angegeben, hat der absolute 
Akkusativ mine, ebenso tine ganz besonders im Aromunischen 
die Funktion des betonten Nominativs mit übernommen. Ich 
möchte noch auf die entsprechenden Pronominalformen in der 
dem Aromun. benachbarten und mit ihm in fortwährendem 
sprachlichen Austausch befindlichen albanesischen Sprache 
hinweisen. Betrachtet man neben dem regelrecht aus lat. ego 
über eö entstandenen albanesischen Pronomen der 1. Person 
u die vollere Form unä und in der 2. Person tinä neben ti, 
so kommt man ganz unwillkürlich zu der Frage, ob nicht ein 
gewisser Zusammenhang zwischen albanesisch tinä — du — 
und aromunisch tine zu finden sei. Wir sind freilich auch nicht 
weiter, wenn wir die Vertretung des arom. Nominativs durch 
die absolute Form des Akkusativs zuerst an der albanesischen 
Sprachgrenze suchen, von wo sich die Erscheinung nach allen 
Richtungen hin strahlenförmig verbreitet haben könnte. Im 
Dr. wären diese Formen alsdann zu erklären durch Wande- 
rungen von Aromunen in Gegenden nördlich der Donau, doch 
ist in dieser Arbeit ein Eingehen auf solche Hypothesen un- 
thunlich. Wahrscheinlicher aber ist die Annahme, wenigstens 
soweit das Dakorumänische hierbei in Betracht kommt, daß 
der absolute Akkusativ zuerst nur in Verbindung mit einer 
Präposition gebraucht wurde. Bei Vergleichen empfand man 
nun die Partikel de cät ebenfalls wie eine Art Präposition und 
setzte demgemäß danach auch die Form mine. In einzelnen 
Teilen des dakorumänischen Sprachgebietes, so z. B. in Sieben- 
bürgen, kann man aber auch noch hören im Vergleichssatz: 
iesti mai mare de cät ieu. 

Resultat: Der lat. Akkusativ me ist im Rumänischen nur 
in der konjunkten Form erhalten. Die absolute Form mine 
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ist gebildet durch Zusammensetzung von me mit der Frage- 
partikel ne. Daß dieses mine dann auch als Nominativ auf- 
treten konnte, ist naheliegend und zeigt eine auffallende 
Parallele zu den albanesischen Nominativen unä und tinä. 

Lat. te: 

Ganz analog dem Pronomen der ersten Person hätten wir 
bei der zweiten fast eben dieselben Bemerkungen zu machen. 
Auch hier ist te nur als konjunktes Pronomen bewahrt und 
wechselt im Gebrauch mit ti. Beide Formen stehen unter- 
schiedslos gebraucht oft nebeneinander, so z. B. G. II 135: 
Hd TE BAACTRUH neben ne Spua TH Kuepn, gleich auf 
derselben Textseite steht noch: un Te AuBAu%. Cipariu nennt 
in der Tabelle seiner Grammatik als Kursform nur te; er 
kennt aber auch ti, denn es heißt dann weiter: In Zusammen- 
setzungen erscheint neben mene-mi auch tene-ti. Die heutige 
schriftmäßige Form ist te, sie ist auch die in der Umgangs- 
sprache der Gebildeten übliche. Vor Vokalen darf das e in 
te nicht elidiert werden: te-am väzut. Das Banatische, welches 
jedes t vor e, i palatalisiert und e in e verwandelt, hat auch 
hier eine andere Aussprache, nämlich tse, in der Arader Gegend 
kann man auch ke hören. Ein Beispiel aus dem Munde eines 
Einheimischen klang mir beinahe wie: Kiai skulatu ke? Über 
die Aussprache der Motsen belehrt uns Fräncu-Candrea: unde 
te ducl, womit undze tse du$ gemeint ist. Im Körösch- 
Marosch-Dialekt kommen nach den in Jb. IV angeführten 
Beispielen wie überall, wo die Schulbildung Fuß gefaßt hat, 
mehrere oft einander ganz fremde Aussprachformen vor, die 
außerdem in den verschiedenen, aus verschiedenen Gegenden 
des rumän. Sprachgebiets gekommenen Einwanderungsschichten 
mit ihren Ursprung haben mögen: tse Text 9, 9, vor Vokalen 
tse 20, 3; daneben t& 24, 8; modern ist te 30, vor Vokalen te; 
um ein Beispiel für Silbenkontraktion zu geben, führe ich noch 
an: Ki 3, 4 aus te vei? Ähnlich lauten die Formen im Samosch- 
Theiß-Dialekt, nämlich t’e 15, 18, te 10, 5, vor Vokalen meist 
te 5,2. 

Im Aromunischen ist die Kurzform nach Bojadschis 
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„Grammatik“ in Gesprächen und Fabeln immer te. In der 
Zusammensetzung von tonloser und betonter Form zur Hervor- 
bringung größeren Nachdrucks schreibt Codex Dimonie immer 
tine ti. Diese Nebeneinandersetzung von absoluter und kon- 
junkter Pronominalform im Dativ und Akkusatıv findet sich 
genau ebenso im Bulgarischen und ist womöglich aus dieser 
Sprache erst ins Rumänische übergegangen. Nach Wgd. 
Arom.1Il 24, 3 ete. ist die konjunkte Form ti in Ochrida und 
Monastir gebräuchlich, im übrigen bieten Weigands Texte 
gewöhnlich die konjunkte Form te 4, 4; 7, 6 etc., wo sie obne 
Unterschied vor Vokal und Konsonant steht. In den von 
Papahagi Jb. II gesammelten arom. Sprichwörtern und Rätseln 
finde ich hingegen streng die Regel durchgeführt, daß vor 
einem mit Vokal anlautenden Worte stets te, vor konsonan- 
tischem Anlaut aber stets ti steht. Obedenars Texte bieten 
außerdem noch Zusammenstellungen wie te-tine, ti-tine wie 
me-mine. Im Vlacho-Meglen wird te, häufiger aber ti als 
konjunkte Form angewandt, während das Istrische nur te 
nach Gartners Schreibung t[e aufweist. 

Auch für die absolute Form des Akkusativs will ich 
noch einige Beispiele geben. Im Altrumänischen finden wir 
gewöhnlich Tune oder THApe G.1*3, 20, während die auf 
derselben Seite stehenden Formen der ersten Person häufiger 
MEAPE, MeAp% und nur einmal UnApe (Zeile 23) lauten. 6.1 
*5, 8 v. u. finden wir Tiape, überhaupt sind alle die bei der 
ersten Person zu bemerkenden Schreibvariationen auch bier 
zu finden. Der Cod. Voron. hat Formen wie Tugpe 42, 3 
und THpe 72,12, die letztere finden wir auch Psalt. Scheianä 0. 
Dieselbe rhotazistische Form tire herrscht noch jetzt bei den 
Motsen und im Istrorumänischen. Ganz entsprechend der 
sonstigen vom Schriftrumänischen abweichenden Aussprache 
heißt es im ungarischen Rumänisch: tine Sam.-Theiß 40, 5: 
tine Kör.-Mar. 19, 6, auch tsene Kör.-Mar. 12, 1, mit e, das 
aus offenem i entstanden ist, wie man ja auch im Altrum. 
häufig tene für tine geschrieben findet. Der Banater Dialekt 
zeigt selbstverständlich tsine. 
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Aromunisches tine bietet zu weiteren Ausführungen 
keinen Anlaß; es ist die einzig übliche Form, wenigstens giebt 
kein Grammatiker und kein mir bekannter Text eine andere 
an. Im Meglen sagt man wie in der Moldau tini, doch besteht 
deshalb kein engerer Zusammenhang zwischen beiden. 

Lat. se 
erscheint im Rumänischen als se in der modernen Schrift- 
sprache, die gewöhnliche und volksmäßige Aussprache aber 
ist sä. Natürlich ist se nicht mehr die alte lat. Form; da sie 
aber im Rumänischen von Anfang an in den Texten neben 
sä vorkommt, dürfen wir darin eine Einwirkung des Kirchen- 
slarischen sehen. Die jetzt übliche Schreibung se haben wir 
wohl lediglich dem Umstande zuzuschreiben, daß man eine 
von der Konjunktion sä unterschiedene Form wünschte. Wäre 
das e berechtigt, so dürfte man auch nicht elidieren und sagen: 
fratele 8a dus, gerade so wie man nur sagen kann: te am 
vedut. Jedoch wird in älteren Texten, z. B. im Praxapostel 
sowohl die Konjunktion wie das Pronomen se geschrieben; 
ebenso ist es im Cod. Voronetean, nur wird hier auch die 
Schreibung ck angewendet, wenn das folgende a mit heran- 
gezogen wird. In gleicher Weise konsequent waren auch die 
entsprechenden konjunkten Formen der Pronomina der ersten 
und zweiten Person me und te geschrieben; differenziert steht 
einmal cu G. II 56, 2. Die betonte Form, welche analog zu 
mine und tine sine heißt, kommt in älteren Texten häufig vor: 
npe cune G. 146,4 v.u. neben meHe 47, 6 v. u. in demselben 
Texte, Häufiger finden wir das wie miare etc. gebildete 
&üape, z.B. um ce yopapn ciape G.1*4,8v.u. In Our. 
d.b.11 57 steht neben CHApE noch ein ceApe, wo das e wohl 
aur eine ungenaue Wiedergabe des offenen i, wie auch sonst 
häufig, ist. Die Form e'hne, welche in Verbindung mit einer 
Präposition G. 1 364, 4 belegt ist, erkläre ich mir, falls in sine 
kein Schreibfehler vorliegt, durch den Einfluß von s, überhaupt 
'on dentalem Zischlaut, auf i entstanden, was dialektisch sehr 
häufig ist, wofür sich auch bei G. II 360, 9 ein Beispiel findet: 
IN pre säni, 
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Cipariu giebt sene an, das sich bei alten Autoren in Zu- 
sammensetzungen wie sene-mi, sene-ti sehr oft finde. Dialektisch 
häufig zu hören ist auch die Form sini, wie sie z. B. in der 
Moldau üblich ist. Vielfach kennt man in der alltäglichen 
Umgangssprache, wie z.B. in Kronstadt und wohl in Ungarn 
überhaupt nicht mehr eine betonte Form zu sä; man hilft sich 
hier durch das Pronomen der dritten Person und sagt z. B. 
nach Jb. III (Banater Dialekt Nr. 27, 3): Su pg iel nu sg pune 
— und er setzte sich nicht. Istrisch heißt die Form sıre: 
ebenso Cod. Scheianü 108, dieser hat aber auch noch andere 
Formen. 

Lat. nos: 

Wenn die Schreiber von rumänischen Grammatiken den 
Plural noi zu erklären suchen, forschen sie immer vergeblich 
nach dem Grunde, aus welchem das s in Jat. nos zu dem 
in rum. noi geworden sein könnte. Jedoch haben wir in diesem 
vermeintlichen Übergange von s zu i weiter nichts zu sehe 
als das aus der Nominalflexion genau wie im Italienischen 
eingedrungene i der Pluralendung, das man nun einmal al; 
das Charakteristikum eines Nominativ Pluralis auffaßte; auch 
tres mußte sich auf dieselbe Weise die Umformung zu trä 
gefallen lassen, nachdem man schon doi (zwei) sagte. Dies nv 
ist zwar nicht als satzunbetonte Form anzusehen — denn in 
Falle der Unbetontheit bezeichnet man den Nominativ der 
Pronomina gar nicht —, aber doch bedarf es zu seine 
stärkeren Hervorhebung noch eines Zusatzes z. B. von inf 
Die Beispiele lauten in alten Texten genau so wie die Forma 
des heutigen Sprachgebrauchs: G. I 1, 19 v. u. uw BenHl, 
auch Hw#H geschrieben. Eine andere Schreibeigentümlichket 
finden wir G. 1 363, 14 v. u.: ApuTRM um NÖH; auch sonst 
steht in diesem der Moldau zuzuweisenden Texte u für regel- 
rechtes 0: T8ATe 363, 8 v. u., ebenso umgekehrt o statt eine 
zu erwartenden u: $wawcewa 363, 3 v. u. Diese Beispiele, 
die sich noch vermehren ließen, zeigen uns, daß der Lautwert 
von 0 und u kein sehr verschiedener gewesen sein kann. Ds 
Venezianische und Norditalienische weisen dialektisch gleich 
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all eine Form nui für gemeinitalienisches noi auf. Es bedarf 
keier Erklärung, daß die Form noi auch als Akkusativ 
fungiert, wo natürlich auch dieselben Schreibvarianten vor- 
kommen: $% u8n cpnnun G. 155, 3, woneben rpeununasps 
5, 2 v.u. steht, Wie im Dakorumänischen lautet die Form 
auch in den anderen Dialekten, im Istrischen, im Meglen und 
im Aromunischen, wie außer den Texten von Weigand noch 
Bojadschi und der Cod. Dimonie bestätigen. 

In unbetonter Stellung ist der lat. Akkusativ nos zu nä 
geworden gleichwie vos zu vä, quod zu cä, de-post zu dupä. 
Im Widersprach mit Meyer-Lübke, Gramm. der rom. Sprachen 
II 5 82 möchte ich hier zugleich konstatieren, daß die Formen 
ni und ne, vi und vä nicht unterschiedslos für Dativ und 
Akkusativ Pluralis gebraucht werden, wenn ich mir auch ver- 
sagen muß, in dieser der Pronominal-Bildung gewidmeten 
Untersuchung auf diese Frage unter umfassender Benutzung 
des vorhandenen Materials näher einzugehen. Aber vi und ni 
sind nur als Dative möglich, in ihrer Form beeinflußt offenbar 
vom Dativ Singularis; allerdings ist zuzugeben, daß ein im 
Hiat verkürztes e in dialektischer Aussprache bisweilen wie i 
klingen kann, z. B. in: ng a vädut. Daß im Akkusativ niemals 
ni steht, liegt vor allem wohl daran, daß auf den Akk. kein 
Atonon folgen kann wie beim Dativ. Unter dem Einfluß der 
Akkusative Sing. me und te kam später ne für nä auf, woraus 
dialektisch ni werden konnte. Ganz streng hält der Cod. 
Voronetean an der alten Form un fest, z. B. a un Adue 24, 5. 
Auch darin muß ich Meyer-Lübke widersprechen, daß das 
Macedonische (Aromunische) zwischen einem Dat. nä, vä und 
Akk. ne, ve scheidet, wenn auch nicht streng. Es läßt sich 

überhaupt keine diesbezügliche Regel aufstellen. — Als Bei- 
spiele für das Aromunische führe ich nur an: Cod. Dim. 12, 21 
&noi ng potidzgmu; Ar. II 22, 19 5 ka purung ng gugusteam. 
Bei den Olympowalachen kennt man für den Akk. auch ne und 
ti Im Meglen lautet die Form na mit einem epenthetischen a. 
Die inJb. V 146, 36 veröffentlichte Form ng zeigt, daß aufeinem 
Teile des Gebietes sich die ursprüngliche Form bewahrt hat. 
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Resultat: Lat. nos ist durch Eindringen der Nominal- 
endung i zu rum. noi geworden. Derselbe Fall liegt im 
Italienischen vor. Der konjunkte Gebrauch machte aus nos 
einen Akkusativ ng, der im Dakorumänischen und Istrischen 
zu ne geworden, im Arom. sich bewahrt und im Meglen sich 
zu na entwickelt hat, neben der alten Form ng. 

Lat. vos 
schließt sich in allen Stücken eng an das Pronomen der ersten 
Person an, nur hat es die Entwickelung der Konjunktform 
vg zu etwaigem ve nicht mitgemacht, weil hier der Lant 9 
vom vorausgehenden Labial v gehalten wurde. Zur stärkeren 
Hervorhebung setzt man entweder die absolute und konjunkte 
Form zugleich oder man schreibt verstärkend z. B. Bon-uN, 
wie @. I *12, 20 (auf derartige Zusammensetzungen werde ich 
später noch zurückkommen). Eine andere Art des verstärkten 
Akkusativs bildet man mit Hilfe eines angehängten deiktischen 
n, z.B. Ar. 11 62,23 vg pglokorsesku, voia kuskri. 

Lat. nobis: 

Wohl durch die Singularformen mebe, tebe mit gehalten, 
findet sich im Altitalienischen der Dat. Plur. bobe (vgl dan 
Z. £.r. Ph. 20, 523 von d’Ovidio), der auf ein einst vorhanda 
gewesenes nobe schließen läßt. Diese auch für das Rumänische 
notwendig vorauszusetzenden Formen nobe und vobe können 
aber nur auf ein (freilich nicht belegtes) lat. nobis, vobi 
zurückgehen, denn lat. nobis würde rum. nur noi ergebe 
haben. Diese Ansicht läßt sich durch folgende Erwägus 
ausreichend, wie ich glaube, begründen: Im Vergleich mit der 
Pluralendung -bus des Dativs der dritten Deklination nahmen 
klassisch-lat. nobis, vobis gewissermaßen eine isolierte Stellung 
ein, und wir dürfen wohl ohne weiteres nun vermuten, 
die jeder Sprache, besonders der volksmäßigen innewohnende 
Neigung zur Schematisierung leicht ein nobis, vobis in der 
Alltagssprache hervorrufen konnte. Unterstützt wurde dies 
Bestreben außerdem jedenfalls noch durch die Beziehung . 
den Dativen Singularis tibi, sibi. Halten wir dies fest, 50 ” 
giebt sich für das Rumänische folgende Entwickelungsreibt‘ 
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nobis > nobe > none > noug. Diese Form noug erfuhr nun 

wegen des 9 in der folgenden Silbe Brechung des o zu oa: 
Doanp; die Brechung muß schon frühzeitig eingetreten sein, 

da mr sie in allen Dialekten durchgeführt finden, wenn nicht 
schon wieder Kontraktion stattgefunden hat. Von der Form 
noang, die im Volke noch ziemlich weitverbreitet ist, müssen 
wir ausgehen, wenn wir uns die in den verschiedenen Dialekten 
bewahrten Formen erklären wollen. Von ngaug aus spaltete 
sich die Form in drei Äste: Teils wurde daraus durch Kon- 
traktion des 9a zu a über naug im Aromunischen nao, da, 
wie wir noch an späterer Stelle an Beispielen sehen werden, 
ug durch lautgesetzlichen Vorgang zu o wird; andernteils 
wurde daraus mit Erhaltung des ursprünglichen o ein noao 
wie z.B. im Banat; die verbreitetste Form aber ist das im 
Schriftrumänischen eingebürgerte nouä geworden. Es ist nicht 
das schon oben in der Entwickelungsreihe genannte noug, das 
sich etwa noch erhalten haben könnte, sondern eine verhältnis- 
mäßig junge Bildung, die zu erklären ist als Kontraktion von 
oa zu o vor folgendem u. In der Umgangssprache ist hier 
bei der dem Rumänen eigenen schnellen Sprechweise oft fast 
nur noch ein zweigipfliges o zu hören, wobei das letztere 
reduziert erscheint: nog. Dies noo erklärt sich aus noug wie 
N030 aus noaug und ist eine von mir in Transsilvanien und 
in der Walachei oft gehörte Aussprache. In der Moldau und 
der ihr auch sprachlich nahestehenden Bukowina soll noug 
und nog, das von mir nur wie ein ngü mit einem Flüsterlaut 
am Schluß aufgefaßt wird, üblich sein. Im Banat spricht man 
nach Weigand, Jb. III 236 ngaug, auch ngao, außerdem in 
Gegenden mit modernem Einfluß etwa noug. Interessante 
Formen, die sich deutlich als Vorgänger der auch heutzutage 
toch in eben solcher Mannigfaltigkeit gebräuchlichen aus- 
wesen, finden wir in älteren Denkmälern. Es steht da z. B. 
"war G.148, 19; noam 137, 8; uwax 196, 7 v. u. Schon früh, 
besonders bei Coresi, finden wir den Gleitlaut u mit 9 zu 
enem 0 kontrahiert: Hoaw G. I 25, letzte Zeile, ebenso noch 

!M Jahre später G. II 199, 12 woneben auf der nächsten Zeile 


— 206 — 


gleich nwawn steht, mit o statt des gewöhnlicheren u als 
Gleitlaut. In einem auch noch durch sonstige sprachliche 
Eigentümlichkeiten ausgezeichneten Text vom Jahre 1661 
findet sich der Endlaut des dat. Plur. noag durch 4 wieder- 
gegeben, womit gewiß nicht der gewöhnliche nasale Kehllaut 
ü (altrum. 4 = in), sondern einfaches 9 gemeint ist; dieser 
letztere Laut wird in demselben Texte durch %, oft auch durch 
" wiedergegeben; wenn also bei nouä einige Male als Schluß- 
laut auch A auftritt, so liegt hier nur eine graphische Sonder- 
erscheinung vor. Hast dieselbe Eigentümlichkeit tritt uns 
entgegen in einem Beispiel aus dem Jahre 1750, G. II 56,8 v.u. 
HöwA. — Daß die kontrahierte Form mit o schon sehr alt 
ist, zeigt ihr Vorkommen neben Formen mit oa in alten Texten 
seit 1582: c® die ackunne now G. 1 35, 1; ebenso 77, 16 v. u. 
In einer Urkunde von 1670 (G. 1207) steht sogar Hwa, doch 
darf man aus dieser einen Stelle noch keine Schlüsse ziehen, 
zumal da Urkunden sehr häufig derartige Schreibversehen und 
Unrichtigkeiten aufweisen, daß man von der Zuverlässigkeit 
ihrer Verfasser für sprachliche Erscheinungen keinen sehr 
hohen Begriff erhält. 

Im Aromunischen, wo vor dem Dativ noch die Präp« 
sition a steht, muß gleichfalls die unkontrahierte volle Form 
einmal dagewesen sein; noch jetzt heißt es bei den Olympo- 
walachen ausschließlich a ngaua. Eigentümlich erscheint & 
daß in der Endung hier für altes ehemaliges g ein a dt 
getreten ist. Auch hier scheint dieses a gerade so wie IM 
Singular deiktischer Natur zu sein. Im sonstigen südrum# 
nischen Sprachgebiet ist, wenn nicht wie bei den Megleniten 
eine entsprechende Form überhaupt fehlt, oft die kontrabierte 
Form nao zu finden, wie auch dakorum. steauä als aromu. 
steao erscheint. Belege für a nao stehen zahlreich bei Bojadsebl 
und im Cod. Dim. 26, 17; 14, 4 etc. In Weigands Aromunen 
findet man zahlreiche Beispiele für die ältere Form noat? 
mit dem angetretenen Verstärkungs -a. Obedenars Texte 
bieten die Schreibung a naü&. Für das Istrorumänische ist 
nur bei Miklosich R. U.132 neben der wohl auf das Italie 
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Bis zuräckzuführenden und allgemein üblich gewordenen 


orm a noi ein Dativ noue angegeben, der noch dazu dem etwas 
dakorumänisch gefärbten Itinerar Majorescus entnommen ist. 
Eine konjunkte Kurzform hat sich neben der absoluten 
aus nobis nicht entwickelt. Hier ist Ersatz durch die kon- 
Junkte Form des Akkusativ Pluralis w%, neurumänisch ne 
eingetreten. Im Altrumänischen heißt die Form, gleichviel 
ob in pro- oder enklitischer Stellung, noch meist H%; besonders 
Cod. Voronetean hält diese Form noch ganz fest, während 
daneben schon frühzeitig hauptsächlich bei Coresi ne (vgl. G. I 
26, 14 v. u.) auftritt. Dakorumänisch wurde durch Einfluß 
der Singulare me, te der konjunkte Akk. Plur. und somit auch 
der Dativ Plur. zu ne, das im Banat ne werden mußte. Man 
elidiert aber niemals das e, schon um Verwechslungen mit 
der Negationspartikel nu, vor Vokalen n vorzubeugen. Die 
vom Singular beeinflußte und durch das Differenzierungsstreben 
jedenfalls mit hervorgerufene Schreibung des Dativ Pluralis 
“H oder Hi ıst wohl zuerst vor halbvokalischem i-Anlaut auf- 
gekommen, wo eine Vokal-Assimilation am leichtesten möglich 
war, zB. 6.155 1 ea8 ni-u Kanda HocTp8; ferner G. Il 56, 
Sv.u. Ka HöwA HH ecTe Sodann erscheint ni auch vor 
Konsonanten, aber nur wenn das folgende Wort selbst wieder 
tonlos ist: G.1285, 12 KB USATE CKupEE HH Ch KAAE HOAW. 
Ersatz des unbetonten e durch i ist im Dialekt der Moldau 
überhaupt durchgedrungen. — Im Samosch-Theißdialekt (Wgd. 
Nr. 41,3) lautet die Form meist ne. Eine scheinbare Elision 
haben wir G. 1 92, Zeile 16 v. u. vor uns: KATS Neuß statt 
NE AU TOKKUHT. Wir dürfen hier aber nicht nemu lesen, 
sondern nur ne-am, denn da das Zeichen %k sowohl e als 
auch ea bedeutete, so kamen auch umgekehrt die Schreibungen 
‘für & (= ea) vor. Außerdem haben wir in diesem Text, 
der eine Verkaufsurkunde darstellt, neben noch anderen ortho- 
traphischen Eigentümlichkeiten auch die Schreibung Acu$ für 
\eam. Miklosich Beitr. Lautgruppen 43 führt ni auf alt- 
Iateinisches nis zurück, hat mich jedoch von der Richtigkeit 
«ner Hypothese nicht zu überzeugen vermocht. 
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Im Aromunischen hat man die ältere Form beibehalten; 
Beispiele für ng finden sich Ar. 11 7, 1; Boj. Gespr. 3. In der 
Grammatik schreibt Bojadschi und auch Athanasesku nä, ge- 
meint ist natürlich ng. Arom. II 22, 13 finde ich einen eli- 
dierten Dativ Plur.: mgare argade n adunam — rote Äpfel 
sammelten wir. Das Aromunische kann hier ohne Scheu 
elidieren, da seine Negationspartikel in der Regel nicht elidiert 
wird und daher keinerlei Verwechslung eintreten kann. Fürs 
Meglen, das anscheinend keine besondere absolute Form ent 
wickelt hat, deren Funktion vielmehr dem konjunkten, durch 
das uns schon bekannte deiktische a verstärkten Dativ über- 
tragen worden ist, ist uns durch Weigands Vlacho-Meglen na 
gesichert. Merkwürdig erscheint es einigermaßen, daß der 
tonlose Akk. und Dativ Plur. im Albanesischen gleichfalls 
na lautet (vgl. Albanesische Grammatik von Gustav Meyer, 
Seite 24). In dem meglenitischen Text aus Jb. V 146 kommt 
viermal die Form ng, nicht ein einziges Mal hingegen na vor, 
was in mir einige Zweifel hinsichtlich der phonetischen Treue 
dieser Formen weckt, wenn man auch zugeben muß, daß man 
in Oschin — denn der Dialekt dieses Ortes soll wiedergegeben 
werden — vielleicht anders als in dem von Prof. Weigand 
bereisten Teile des Vlacho-Meglen spricht. — Im Istrischen 
ist uns nach Wed. Jb. I, istr. Text 9 und Nouv. Rech. 3 al 
unbetonte Form ne überliefert, auch in Elision. Gartner in 
Mikl. R. U. I giebt ne und n an, daneben ni, angegeben bei 
Mikl. R. U.132. Im allgemeinen ist zu bemerken, daß einem 
dakorum. 9 im Istrischen e oder e im Auslaut entspricht. 

Resultat: Lat. nobis mit notwendig als kurz anzusetzendem 
i wurde über noue zu rum. ngaug. Von hier aus entwickelten 
sich arom. nao und neurum. noug als Hauptformen, daneben 
noch eine größere Zahl von Varianten, die aber nicht in die 
Schriftsprache einzudringen vermochten. Eine konjunkte Form 
hat sich nicht von nobis gebildet, sie ist ersetzt worden durch 
den unbetonten Akkusativ ng aus lat. nos, wie er in alter 
Weise noch jetzt im Aromunischen laute. Im Dakorum 
haben wir durch Einfluß der Singulare me und te seit Cores 
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ach ne, vor Atonen ni. Das Meglen weist na mit Ver- 
särkungs -a und auch ng auf. 

Lat. vobis: 

Bei der Besprechung des Dativ Pluralis der zweiten Person 
kann ich mich mit Anführung einiger Beispiele und mit Be- 
ziehung auf das unter nobis Gesagte kürzer fassen. Die laut- 
liche Entwickelung war ganz analog zu der von nobis folgende: 

vobis > voue > voaug. 
Hieraus entwickelte sich einerseits, ganz besonders auf nord- 
rumänischem Gebiete, vong und voo, andererseits entstand 
daraus vang, vao im Aromunischen durch Zusammenziehung 
von vier Vokalen zu drei, resp. zwei. 

Belege: goa0o G. I 18, 15 v. u.; Bwaw G. 19, 13; Boaw 
Cod. Vor. 105, 2; Boa G. 146, 12; Bwax 6.1231, 9. Schon 

frühzeitig, nämlich für das Jahr 1582 ist die kontrahierte 
Form belegt: un ae ARpdHu Bow dpaumaop puunn G. 1 
37,15 v.u. Daneben finden wir z. B. 100 Jahre später bei 
Dosofteiu, der auch sonst jedes g gewissenhaft mit ® wieder- 
giebt, die Schreibung Bw G. 1266 3 v. u. das ist voug ohne 
ausdrückliche Bezeichnung des Gleitlautes, Sodann möchte 
ich noch der Schreibung wegen hier eine Stelle anführen: 
B'ad ckpmc Boa G. 11 58, 6 und ebenso G. II 63, 13. Eine 
weitere orthographische Abweichung, auf die wir in unserer 
Abhandlung noch öfter stoßen werden, ist ein zuweilen am 
Wortschluß an volltonige Vokale angefügtes x, welches weiter 
keine besondere Bedeutung hat: apaun-Br BoAX G.1 141, 15. 
In demselben Texte findet man noch YeX = cea, MAY = mea, 
KAdTAYy —= cäuta etc. Als Dinlektform wäre das alte im 
Banat und auch sonst noch hier und da übliche voaug zu 
erwähnen. In der Walachei und in Transsilvanien (vgl. auch 
Puschcariu, Dialekt des oberen Oltthales in Jb. V) hört man 
ein deutliches vog, das in der Moldau vog oder mit ge- 
füstertem Auslaut voü etwa gesprochen wird. Natürlich exi- 

steren auch noch andere Ausspracheformen, von denen ich 

toch als wichtig das litterarische vong nenne. Aromunisch 


lautet die Form a vao C. Dim. 11®, 1, bei den Olympowalachen 
Weigand, 7. Jahresbericht. 14 
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nur a voaua mit dem aus dem Singular auf den Plural über- 
tragenen Verstärkungs -a. Das Meglen entbehrt einer eigenen 
starkbetonten Form, und das Istrische hat a voi, nach Mik- 
losich R. U. auch voue. 

Eine Kurzform ist von vobis nicht gebildet worden; es 
trat Ersatz durch die unbetonte Form des Akk. Plur. ein. Sie 
lautet noch vä (vo) im Altrumänischen (BR); daneben giebt 
es auch andere Schreibungen, z. B. SHAHNASBR BOH-WR G. | 
*12, 20; ferner G. I 44, 16: ve RA dauelm, wo auch sonst 
immer in diesem Texte A für 9 steht. Während nun nä (no) 
analog zu anderen Pronominalformen, den Singularen me und 
te, zuerst vielleicht vor folgendem a aus Gründen der Be- 
quemlichkeit, die ja bei der Entwickelung der Sprachen eine 
so bedeutsame Rolle spielen, zu ne wurde, ist das ämvä 
gehalten worden durch den vorausgehenden Labial. Da Ver- 
wechslungsmöglichkeiten wie bei ne hier nicht vorliegen, kann 
man hier vor Vokalen elidieren; die gewöhnliche Umgangs 
sprache macht von dieser Freiheit denn auch reichlichen Ge 
brauch: v am scris, aber ne a sceris. Folgt dem vä noch ein 
tonloses Wort, so hört man meist und schreibt auch mit er- 
kennbarer Beziehung zum konjunkten Dativ Singularis ı, 
z. B. vi sä cuvine. Man wollte offenbar eine Form haben 
für den Dativ Pluralis, die sich deutlich vom Akkusativ unter 
scheiden ließ, wie es im unbetonten Singular und bei den 
absoluten Formen der Fall war. Freilich Miklosich, Beitr. 
Lautgruppen 43 geht gleich zu weit, wenn er dem Datıy Plur. 
der Personalpronomina nur die Formen ni, vi, dem Akkusatir 
aber nur ne und vo überläßt. Wie schon oben unter nobis 
erwähnt wurde, bleiben ni und vi auf den Dativ beschränkt. 
weil nur hier dem Pronomen ein Atonon folgen kann, ws 
syntaktisch begründet ist. Eine Form ve, etwa analog zu n® 
gebildet, habe ich nirgends zu finden vermocht, also wird es 
auch wohl nur ein vg geben, das man in Siebenbürgen und 
Ungarn ebenso wie im Königreich hört: vg daü vog. 

Im Aromunischen lautet es gleichfalls vg, z. B. vä arıse 
ashte bei Boj. Gespr. 3, ebenso bei Athanasescu und (od. 


et 
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Dim. 11b,2; 14b, 1. — Istrisch haben wir die ganz lautgerechte 
Form ve entsprechend einem dakorumänischen vg. — Megle- 
pitisches va, das für Dativ und Akkusativ Plur. steht, bedarf 
keiner Erklärung mehr. Eine ähnliche Klangverstärkung bei 
der Enklitika durch Anfügung eines deiktischen a könnte man 
vielleicht noch im westlichen Rhaetoromanisch erblicken, wo. 
in gleicher Weise der Dativ und Akkusativ Sing. ma und ta 
lauten = mich, dich. 

Resultat: Lat. vobis hat im Rumänischen ganz genau die- 
selben Wandlungen erfahren wie nobis. Das Aromunische 
und das Banat repräsentieren noch den älteren Lautstand. 
In der Konjunktform vg hat der vorausgehende Labial den 
Kehllaut 9 erhalten; vor Atonen lautet sie vi, welche Form 
nach dem enklitischen Dativ Sing. gebildet ist. Im Meglen 
dient va zugleich zum Ersatz für die absolute Form. 

Das Reflexivum 
hat im Plural nirgends auf romanischem Sprachboden selb- 
ständige Formen gebildet; es gilt daher auch für das Rumä- 
vische, daß hier der Sing. zugleich den Plural vertritt. So 
bei Wgd. Arom. II 9, 10 S fak; kann das Pronomen in abge- 
kürzter Form nicht zur folgenden Silbe gezogen werden, so 
entwickelt es vor sich einen Stützlaut, über welchen weiter 
unten gesprochen werden soll, z.B. Ar. 11 9, 3: doili us sbu- 
rosku —. 

Lat. ille: 

Das Romanische hat sich ein oder sogar mehrere Pro- 
nomina der dritten Person neu geschaffen, aber nirgends auf 
der Grundlage von is, das im Lateinischen als Pronomen der 
dritten Person diente; meist benutzte man dazu das Demon- 
strativum ille. Das Sardische hat als Pronomen der dritten 
Person eine Form issu von ipse entwickelt und berührt sich 
bier enger mit dem Rumänischen, das sowohl von ille wie 
von ipse Ersatzbildungen für das Pronomen der dritten Person 
aufweist. 

Ist man in den übrigen romanischen Sprachen meist ge- 
nötigt, als Analogon zu hie), qui einen Nominativ Sing. illi 

14* 
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anzusetzen, so steht im Rumänischen nichts der Annahme 
folgender Entwickelung für das Maskulinum im Singular 
entgegen: 
Lat. illulm > ellu > elu 

So lautet in der That diese Form im Altrumänischen, wenig- 
stens in der Schrift. Beispiele nach älteren Überlieferungen 
sind: eaoy-A Aoyw G.1*5, 6; eaoy um suce Cod. Vor. 40, 14; 
wn Ace ead noum G.1*6, 19; oyunAak en8 G. 1 *3, 22. Daneben 
liest man: ean sHce awp G. 1 18, 12; aa ean G.1 349, 2 v.u 
Da ferner schon im 17. Jahrhundert Schreibungen wie KB «A 
6.1307, 1 oder 301, 1 npe aunr» AA — wobei der Laut A 
seine Erklärung durch das vorausgehende % findet — ohne 
ein Jerik am Schlusse vorkommen, so erhellt hieraus einer- 
seits, daß das u in &A8 schon frühzeitig geflüstert gesprochen 
wurde und dann ganz verstummte, - wenigstens dialektisch, 
andererseits, daß das unter kirchlich-slavischem Einflusse in 
einzelne Schreibschulen eingedrungene Zeichen » oder seltener 
"m am Wortende keinen Lautwert besaß. Zugleich verdient 
hier eine kurze Erwähnung die schon unter jeu gestreifte 
Jotierung des anlautenden e, die im Dakorumänischen jetzt 
allgemein durchgeführt ist, nach Ausweis der übrigen mit 
einem e anlautenden Wörter und Formen aber sicherlich weit 
ins Altrumänische hinein, ja vielleicht schon ins Urrumänische 
zu versetzen ist; denn es ist eine gemeinrumänische Erschei- 
nung, und nur im Aromunischen kommt neben der jotierten 
- Form auch noch ein elu vor. Daß man trotz der Aussprache 
ie im Dakorumänischen noch die Schreibung mit bloßem e 
anwandte, beruht auf slavischem Einfluß. Infolgedessen ist 
nun im Rumänischen gerade wie im Slavischen allgemein an- 
lautendes e zu ie geworden; eine Ausnahme machen nur die 
Wörter fremder oder gelehrter Herkunft. Auch im Aromu- 
nischen, wo dialektisch der Anlaut mit e vorkommt, ist doch 
die Regel Jotierung. — Die Form der dakorumänischen Um- 
gangssprache ist iel, das man auch von Gebildeten häufig — 
ich weiß nicht ob in affektierter oder dialektischer Manier — 
als iel mit breitem, offenem e hören kann. Cipariu, der 
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übrigens in elu das e für einen sekundären Laut hält, wie 
man schon am Plural loru sehen könne, giebt als Dialektformen 
auch WAS und yaAa an; beide gehören aber nicht hierher, 
sonden zum Demonstrativum. Im Banat, an der Samosch, 
Theiß, Körösch, Marosch, sowie in einem großen Teil von 
Siebenbürgen sagt man iel. In der Moldau spricht man iel 
mit etwas offenerem e und leiserem i-Einsatz. Für das Aro- 
munische ist von unseren Gewährsmännern Bojadschi und 
Athanasescy nur elu angegeben und durch Beispiele belegt, 
Gespr. 3; Fab. 4: se fetsu elu sklavu. Bestätigt werden diese 
Angaben durch el in Wgds. Arom. II 38, 6; 86, 10 etc. und 
vom (od. Dim. 54d, 27 elu, gewöhnlicher el, wie 15, 27; 15, 13. 
Obschon auch im Aromunischen Bojadschi, Athanasescu und 
Cod. Dim. stets den Anlaut e schreiben, so meinen sie doch 
ganz sicher ie. Nur auf dem Olymp wird elu gesprochen, 
was wahrscheinlich eine erst sekundär eingetretene Erscheinung 
ist. Für das Meglenitische ist in den von Prof. Weigand 
veröffentlichten Texten mehrfach belegt iet Vlacho-Meglen 
Text 1; 3; 4, ku iet Text 3; in Jb. V 146, 39 ist jedenfalls 
nur ungenau in dakorumänischer Orthographie el dafür ge- 
schrieben. Im Istrischen ie (als Nominativ belegt in Jb. I 
Text 1, 14: ie I gntrebe, als Akkusativ 1, 3: ke se re marito 
dupg je —) ist das | wie auch sonst im Auslaute geschwunden, 
man vgl. z.B. istr. ko mit dr. cal etc. Den Übergang zu 
diesem Schwund bildet offenbar das meglenitische jet mit 
seinem im Albanesischen, Slavischen und dialektisch auch im 
Dakorum. vorkommenden gutturalen A. 

In satzunbetonter Stellung erfuhr der Akkusativ des 
Pronomen der 3. Person selbstverständlich eine andere Ent- 
wickelung: 

Lat. illu > ellu > lu in Enklise. Vor Vokalen tritt 
Elision ein: Kk A-aU MAHKAT G. I 7, 11; wH-A KYUNRPR 
6.118,4. Die Schreibung mit Apostroph z. B. cäl am —, 

wie man sie häufig findet, ist durchaus unrichtig, da sie auf 
der falschen Voraussetzung beruht, als sei vor dem | ein 
Vokal weggefallen, während 1 doch durch Elision aus lu 
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hervorging. In der Enklise erscheint es auch mit einem 
stummen Jerik geschrieben, z. B. eu CTpHrap&: A-Ak A-Ak 
PRETHrTHKkıpe ean G. 1 21, 18. Die aus lu vor Vokalen ent- 
standene Form 1 wurde nun auch proklitisch vor Konsonanten 
gebraucht, wobei auf das 1 natürlich vielmehr Nachdruck 
gelegt werden mußte, um es deutlich klingen zu lassen, die 
Dauer der Stimmhaftigkeit wird also länger sein als vor 
folgendem vokalischen Anlaut: das ] wird silbig, also 1, wie 
man auch bei unbefangenem Beobachten das Volk meist 
sprechen hört. Für das Auge fand man bei der Schreibung 
l-eunose diese Silbigkeit nicht genügend ausgedrückt, und so 
fügte man denjenigen Laut als Stützvokal hinzu, der bei der 
Aussprache von 1 mitklingt; dies ist aber u, meist i geschrieben. 
Nachträglich schlich sich dieses i als deutlicher Kehllaut auch 
in die mündliche Rede ein, so daß man jetzt wohl manche 
Gebildeten nach dem Muster der geschriebenen Sprache il 
sprechen hört. Demselben Vorgange begegneten wir bei imi, 
und erst danach haben sich iti, ii gebildet, die aber mehr 
litterarisch als volkstümlich sind, denn das Volk spricht meist 
iti fac wie ts-fak oder s-fak, bei folgendem stimmhaften Kor- 
sonanten z-daü für geschriebenes itidau. (Nach Prof. Weigand.) 
— Vor einerEnklitika muß ursprüngliches u hörbar werden, da 
eine solche für das Ohr mit dem direkt vorausgehenden Wort 
ein Ganzes bildet. — Auch im Istrischen besteht Mehrformig- 
keit des unbetonten Akkusativ. Nach Wgd. Nouv. Rech. 
kennt man lo (entsprechend dakorum. lu) und in Elision |: 
in Jb, I Text 5, 5 (flot gl aw) ist außerdem eine dem dr. ul 
entsprechende Form gegeben, dasselbe meint auch Gartner 
R. U. I mit &l. Im Aromunischen spricht nıan noch das ältere 
lu: Boj. Verl. Sohn 15 lu pitriku; ebenso Cod. Dim. 145, 7: 
va s-Ju mpartu —. Große Mannigfaltigkeit herrscht hier ın 
der Verwendungsweise, wie uns Beispiele aus Weigands Arom. I 
zeigen: muntris lu dipi frumte 29, 6; um eine Lautgruppe wie 
ts lu zu vermeiden, ist lu durch Metathese zu ul geworden: 
-ts ul. Auch sagt man für lu tin häufig ul Stiu. Es hat 
sich also nicht wie im Dakorumänischen ein silbiges 1 gebildet, 
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es wurde umgangen durch Metathese des luzu ul. Arom. 1141,5 
steht: dumnidzyu s ul Iartg. Ferner: Jb. Ill Seite 168 (Text 
aus Monastir): aistg ul bog ‚g tu ipupsie. — In Ochrida kommt 
auch ul vor: n uf nsugai, n uf zuai Ar. II 104, 2. — Ver- 
einzelt steht wieder hier das Meglen mit seiner unbetonten 
Form la für dr. lu, 1, il Wiır wollen nur hierbei an die 
anderen mit a auslautenden meglenitischen Pronominalformen 
na und va erinnern. Eine dem la etwa entsprechende alba- 
nesische Form giebt es nicht. Wenn Meyer-Lübke in einer 
Kritik zu Weigands Vlacho-Meglen gemeint hat, dies a durch 
Herübernahme von einem folgenden mit a anfangenden Worte 
erklären zu können, so glaube ich, daß diese Ansicht schon 
durch ihre Unwahrscheinlichkeit in sich selbst zusammenfällt. 

Resultat: Lat. lu ist zu rum. iel geworden, welche Form 
schon in frühester Zeit anzusetzen ist. Olympowalachisches 
elu hat sich erst sekundär entwickelt. Stets ist sonst für die 
Schreibung el die Aussprache iel anzusetzen. Das Meglen 
zeigt bier ein gutturales I, im Istrischen ist es ganz abgefallen. 
In tonloser Stellung entstand aus illu die rum. satzunbetonte 
Form lu, die vor Vokalen elidiert wird; in Proklise — d. h. 
wenn das l nicht mit der ihm folgenden Silbe gesprochen 
werden kann — blieb ein silbisches 1 (il). Letztere Form 
fehlt dem Aromunischen, wo Metathese eintrat. Das Meglen 
weist hier la auf. 

Lat. Dativ Sing. illi: 

Tobler hat mit der gewöhnlichen Schärfe seines Forscher- 
blickes erkannt und nachgewiesen, daß romanisches lui auf 
eine lat. Grundform überhaupt nicht zurückführbar sei. Dafür 
ist in Jui, das dann auch noch andere Pronominalformen nach 
sich zog wie z. B. rum. ünui, istui, ältuf, cutärui, cärui, nimä- 
rui, weiter nichts zu sehen als eine Analogiewirkung des Inter- 
rogativum cui auf sein Correlativum ill. Was scheint auch 
natürlicher als daß man im Vulgärlatein, das doch so viele 
analogische Formübertragungen aufweist, auf eine Frage mit 
eu mit illui antwortete? Die rumänische satzbetonte Form 
entwickelte sich also wohl folgendermaßen: 
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Ebensowenig wie beim Substantiv ist auch beim Pronomen 
eine besondere Form für Genitiv und Dativ vorhanden, lui 
vertritt hier beide Kasus. Wenn man trotzdem noch von 
Genitiv und Dativ spricht, so geschieht dies nur in Parallele 
zur lateinischen Grammatik und zu anderen Sprachen in Bezug 
auf den syntaktischen Gebrauch der Form, die bald als Dativ 
bald als Genitiv fungiert, letzteres aber eigentlich nur in Ver- 
tretung des Possessivpronomens casa lui —= casa sa. Verba, 
die den Genitiv regieren, giebt es im Rumänischen nicht, 
also braucht dieses auch keinen Genitiv des Personal- 
pronomens. — Die schriftrumänische und allgemein ge- 
sprochene Form ist lu. Auch im Aromunischen heißt sie so, 
bisweilen mit der vorausgehenden Präposition a zusammen 
alui geschrieben. Belege: Boj. Fabeln 3 tru bana lui; Verl. 
Sohn 14 a tato lui; Fab. 40 alui; Cod. Dim. 11, 23 dupg vri- 
arıa a lui. Soll besonderer Nachdruck auf das Pronomen 
gelegt werden, so setzt man die betonte und die unbetonte 
Form zugleich: Cod. Dim. 76b, 18 a lui Ti iria frikg. Das 
Istrische schließt sich mit lui an, vgl. Texte in Jb. I und Nour. 
Rech. Gartner giebt R. U.1 75 als betonte Form aye an, dies 
ist weiter nichts als die Präposition a mit dem Nominativ ye 
—= dr. iel. Ganz abseits steht wieder das Meglen bier wie 
überhaupt bei den Formen des Dativ und Akkusativ mit alı. 
Das a ist die mit dem konjunkten Dativ verwachsene Präpo- 
sition, der auch als absolute Form dient. 

Die konjunkte Form des Dativ Sing. hat sich aus lat. ill 
in unbetonter Stellung, wobei der erste Vokal des Pronomens 
verloren geht, folgendermaßen entwickelt: 

li >eli>1b>h 
Von letzterer Form, die urrumänisch ist, muß man ausgeben. 
Das Aromunische hat sie bewahrt. Wir lesen bei Boj. Verl. 
Sobn 16: Ti iera dor; Cod. Dim. 48®, 26 s-Ti fikatög. Oft aber 
finden wir in Cod. Dim. noch eine andere Form, nämlich il, 
z.B. 48, 5 il da griai. Dieses il erklärt sich gerade so durch 
Metathese wie das vorher besprochene ul aus lu und ganz aU8 


— 217 — 


demselben Bedürfnis wie dakorum. 1l, ii, d.h. in Proklise vor 
Konsonanten. Geht dem Iı ein tonloses Wort voraus, so lehnt 
sch das Pronomen an dieses an und verliert das i infolge 
der Enklise: Cod. Dim. 51b, 26 si I-da sgnotatia. Aber nun 
trat dies T auch an den Anfang eines Satzes, wo es sich nicht _ 
anlehnen konnte. Alsdann wurde es silbig gesprochen also I, 
woraus sich ul entwickelte, das dem dr. ii völlig entspricht 
und gleichberechtigt neben arom. il vorkommt. Ein Beispiel 
für ul finde ich in der aromunischen Ballade von der Arta- 
brücke Arom. Il 96, 67: 5 a ma marelui ul dzutsea. Fürs 
Meglen ist durch Wgd. Vlacho-Meglen eine unbetonte Form 
lı belegt. Im Istrorumänischen lautet sie Ii und I; das sich 
bei Miklosich, Lautgruppen 44 findende und als zweifelhaft 
bezeichnete 1y[oi enthält in seinem zweiten Bestandteile eine 
auch mir unklare Form, die offenbar auf einem Mißverständ- 
nisse beruht. 

Resultat: Rum. lui ist als eine Analogiewirkung des Frage- 
wortes cui aufzufassen und lautet in allen Dialekten ebenso. 
Die in unbetonter Stellung aus lat. illi entstandene Form li 
erfuhr in den einzelnen Dialekten verschiedene Behandlung. 
Im Aromunischen tritt neben ihr die durch Metathese ent- 
standene Form il auf, aber auch I in der Enklise, silbig ul. 
Im Dakorumänischen ist bekanntlich I überall geschwunden; 
es blieb nur ein i übrig, wofür in der Proklise auch ii 
auftritt. 

Lat. li als Plural Maskulini 
ist schon im Vulgärlatein zu elli geworden. Daraus ergiebt 
sich für die betonte Form: * 

elli > eli > iel > iei ım Dakorum. 
Analog zur Nominaldeklination hat auch hier beim Pronomen 
der Nominativ den Akkusativ Pluralis völlig aus dem Felde 
geschlagen. 

Den letzten Grad der Entwickelung iei hat wiederum nur 
das Dakorumänische erreicht; geschrieben wird die Form meist 
e. Neben dieser normalen findet man im Altrumänischen 
noch andere Schreibweisen, besonders im Hiat: um erdenecks 
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enpe AH neben EH A TOATE yacdpnae nauHurd G. 11, 13V. u 
Überhaupt wird in diesem Text nach vorausgehendem # an- 
lautendes ie gern durch A wiedergegeben Im heutigen 
Rumänisch hört man häufig auch von Gebildeten die Aus- 
sprache mit offenerem e: ie. Das Banatische zeigt auch ın 
dieser Form seinen gedeckten Kehllaut: ie. Auch im Aro- 
munischen ist die jotierte Form die gewöhnlichere, im Norden 
wenigstens durchaus; freilich wird es hier gerade oft durch 
noS ersetzt und ist daher seltener zu belegen. Nirgends zeigt 
sich im Aromunischen die Neigung, wie das Dakorumänische 
das mouillierte I schwinden zu lassen. Auf dem Olymp bat 
sich sekundär ein el gebildet. Bojadschi giebt in seiner 
Grammatik elji an und schreibt auch so in den Fabeln und 
Gesprächen; im Verlornen Sohn, wo wir schon früher eine 
viel mehr phonetische Schreibweise beobachten konnten, heil 
es z. B. Jb. 11 77,12 di iel. Hieraus geht hervor, daß auch 
in Bojadschis früheren Schriften, die noch sehr unter dako- 
rumänischem Einflusse standen, immer ie im Anlaut zu lesen 
ist. Obedenar schreibt die Form ielli. Unjotierten Anlaut 
finden wir bei Wyd. Arom.I1 93,5 kg n me lau el di kusitse 
als betonten Akk. 87,5 el aklo Ii fet$ pri dintsg; bei Papa- 
bagi Jb. 11 Spr. 109 di eli. — Im Meglen findet man ebenfall; 
wie gewöhnlich im Aromunisch jeli, ebenso im Istrischen iel 
Jb. I Text 1; 3. Dasselbe besagen Schreibungen wie yelr. 
yeli. Die konjunkte Form Ti des Akkusativ Pluralis wurde 
wohl gleichfalls dem lat. Nominativ entnommen, während lat. 
illos, im Rumänischen (nach quod > eä ete.) zu lä geworden. 
in den Dativ Pluralis hineingeriet. Für das Aromunisch 
giebt Bojadschi in den Gesprächen z. B. Nr. 11 die Schreibung 
disupra 1ji, in den Fabeln hat er fi. Auch bei Daniel findet 
sich diese Form in AAı; ähnlich schreibt Obedenar 'lli. Im 
Cod. Dim. steht: kotse Ti nkatig alantsg uamıni, gekürzt 2 n 
I bei vorausgehendem Atonon: di I-dutsemu Cod. Dim. 50. 2 

In Wegds. Arom. II steht neben der gewöhnlichen Form n 
z. B. 40, 5 doi s no Ji pitretsem Beäli auch die wohl aus I 
zu erklärende Form ul mit deutlicher Hervorbebung des 
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silbigen Elementes: Arom. II 95, 56 pgn di un ul dinikg. 
Auch die aus Ji durch Metathese entstandene Form il soll als 
Akk. vorkommen. Bei den Olympowalachen heißt sie li. Die 
Megleniten haben nach Wgd. Vlacho-Meglen Text 1; 3; 6 
als unbetonte Akkusativform lia (la), also auch hier wieder 
die dem Meglen eigentümliche Bildungsweise von Formen mit 
deiktischem a. Entstanden ist sie wohl durch Angleichung 
an die Akkusativformen der übrigen Personalprononiina, die 
säntlich a zeigen. 

Im Istrischen lautet die Form Ti; andere abweichende 
Bildungen sind nicht zu verzeichnen. Jb. I giebt uns einige 
Beispiele: Si Ti dus aw ontr o ope Text 1,5; Si lyie I fore 1,6; 
moia ] a kunoskut 1, 12; serla laso durmi 3, 9 = se Iı re laso 
durmi 1,11 — ob man sie schlafen lassen wolle. 

lm Dakorumänischen ist das I von Ii schon in den ältesten 
Denkmälern geschwunden, und nur ein i ist übrig geblieben: 
eh uoynuack® G. 1 *2,10 v.u. Wie schon in älterer Zeit, 
so sagt man auch jetzt noch in der Enklise z. B. nu-i am 
vedut. In Proklise bildet das i mit Hilfe des bekannten ge- 
deckten Kehllautes eine Silbe: npe Touy BAAHS AH Beh AAAyE 
6.1213,9. Die gewöhnliche Schreibung dieser proklitischen 
Form ist ii, und so bemüht sich auch der Gebildete zu sprechen; 
das Volk sagt i. 

Resultat: Der lat. Plur. Mase. ıllı wurde zu urrumänischem 
ie: So lautet die Form auch noch im Aromunischen (den 
Olymp ausgeschlossen), im Meglen und Istrischen. Das Dako- 
rumänische hat iei durch Schwund des mouillierten l. Im 
Banat tritt hier der gedeckte Kebllaut auf: iei. — Für die 
konjunkte Form kann man Herkunft vom lat. illı (Nom. = Ak. 
annehmen. Das Aromunische weist neben Jı (in Metathese ıl), 
in Enklise und vor vokalischem Anlaut I, in Proklise das 
hieraus entstandene yI auf Das Istrische kennt li vor Kon- 
sonanten, in Enklise I, ebenfalls I vor Vokalen Im Meglen 
findet sich an Ji ein deiktisches a angehängt. Das Dako- 
rumänische hat nach Beseitigung der Mouillierung bloßes ı 
übrig behalten, das in Proklise als ii erscheint. 
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Der lat. Genetiv Pluralis illorum hat sich in den meisten 
romanischen Sprachen und Dialekten als lebensfähig erwiesen. 
Er dient nicht nur als Genitiv, sondern hat teilweise zugleich 
die Funktion eines Dativs mit übernommen. Nach Jubainnille, 
La declinaison latine en Gaule etc. Seite 72 und Geyer, Archiv 
für lateinische Lexikographie Il 41, kann man sich diesen 
Vorgang leicht erklären. Die beiden Dative, im Singular illi 
und im Plural illis, fielen im Spätlatein zusammen, wirkten 
also den Dissimilationsbestrebungen der sich bildenden neu- 
lateinischen oder romanischen Sprachen entgegen. Da ıst es 
denn doch wohl erklärlich, daß die eine Form weichen mußte, 
um so erklärlicher, als schon ein Ersatz für ıllıs da war in 
illorum; diese Pronominalform nämlich ist schon im Latein 
ihres genitivischen Charakters zum Teil enthoben gewesen, 
wie wir an den angeführten Stellen sehen können. Noch 
jetzt übt im Italienischen loro dialektisch die Vertretung für 
verschiedene andere Pronominalformen und -Kasus aus. — 
Im Rumänischen vertritt lor (aus ıllorum) durchaus nur den 
Genitiv Dativ Pluralis Mask. und Fem. und zog später noch 
nach sich mit verschobenem Akzente: ältor, eutäror, cäror, 
ünor. In alten Texten findet man noch die Schreibung Aop$ 
G,1*7, 7 oder aops G.134, 2 v. u, daneben schon bei Coresi 
meist AOß, was uns wiederum das frühzeitige Verstummen 
des Endvokals u beweist. Im Aromunischen tritt wie beim 
Gen.-Dativ Sing. gewöhnlich die Präposition a hinzu, oft gleich 
zusammen geschrieben, wie bei Bojadschi. Es steht a lorü: 
Cod. Dim. 13, 21; 51, 25, a lor Cod. Dim. 15, 2. Ebenso lautet 
die Form bei den Olympowalachen und bei den Istrorumänen. 
Für das Meglen ist eine entsprechende Form noch nicht zu 
belegen. 

Neben dem betonten illorum hat sich für den Datır 
Pluralis in unbetonter Stellung eine möglicherweise auf lat. 
ıllis berubende Form erhalten können schon wegen des Strebens 
der rumänischen Sprache nach pronominaler Zweiformigkeit. 
Verkürzung von illis zu illis dürfen wir dann wie bei nobis 
und vobis so auch hier annehmen ohne weitere Bedenken. Es 
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wurde nun daraus in lautgerechter Entwickelung und für beide 
Geschlechter geltend: 
ellis > lis > le 

Hier trat nun Mischung mit dem als ursprünglich anzu- 
setzenden Akkusativ lä (aus los) ein, und zwar schon in vor- 
litterarischer resp. urrumänischer Periode, da sowohl das Aro- 
munische wie auch die ältesten dakorumänischen Denkmäler 
ausschließlich 19 zeigen. Einigermaßen merkwürdig erscheint 
es, daß sich nirgends auch nur eine Spur von dem voraus- 
zusetzenden le erhalten hat und macht eine andere Hypothese 
wahrscheinlich. Möglicherweise ist die ursprünglich dativische 
Form Ii dem Dativ Pluralis und somit der Verwechslung mit 
dem gleichlautenden unbetonten Dativ Sing. in den Akkusativ 
Plur. ausgewichen, wo die schon bestehende betonte Form eli 
ein unbetontes li sehr gern neben sich aufnahm. Dadurch 
wurde aber der eigentliche Akkusativ lg < los frei und mußte 
sich nach anderer Verwendung umsehen. Diese fand er im 
Dativ Pluralis. So merkwürdig die ganze Sache auch scheinen 
mag, so muß doch bei dem Mangel einer besseren Erklärung 
die Möglichkeit einer solchen Form- und Funktionsübertragung 
für die Zeit des Balkanromanischen, denn das gemeinrumänische 
Ip weist auf eine sehr frühe Übergangszeit hin, zugegeben 
werden. 

Die Analogie von ne auf lg, welches nach der ersten Er- 
klärung schon nach dem Verlauf einiger Jahrhunderte zum 
zweiten Male zu le geworden wäre, hat schon früh in alt- 
rumänischer Zeit gewirkt, wenigstens in der dialektischen 
Aussprache des Volkes. Zwar finden wir im Cod. Voronetean 
die Schreibung A% streng durchgeführt wie auch sonst noch 
in den ältesten Sprachzeugnissen z. B. G. I *5, 20 un an 
Skce, ın anderer Schreibung G. I 13, 9 um am ce aKoanepk, 
also vor einem Atonon, wo neurumänisch li stehen würde. 
Aber schon seit Anfang des 17. Jahrhunderts bevorzugt man 
in der Schriftsprache die Schreibung as, z. B. 6. 146,5 x 
ME CTE AOP BHHE-; G. 1 213, 8 bei Dosofteiu: ye ae Beh daue. 
Vor einem folgenden Atonon tritt dieselbe Erscheinung wie 
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bei ne und vä auf, das le wırd zu li: @. 180 sune an kB 
AaTu, ebenso in moderner Zeit z. B. li se pare. — Aus den 
Dialekten ist außer kontrahierten Formen wie lii da statt le 
vei da vielleicht noch das Banatische fe erwähnenswert, als 
Beispiel gebe ich: Samosch-Theiß Nr. 26, 19: niz-Ie port, 
niz-Te vundg. — Im Aromunischen heißt die unbetonte Form 
des Datıv Pluralis lg, so Cod. Dim. 48», 20 di lg adzutomu; 
oft steht der konjunkte Dativ anstatt des Genitivs: sora lg 
für sora a lor Ar. 11 126,6. Vor Vokalen tritt mitunter Elısion 
ein: Ar. II 46, 52 apa noaptea l o neka. In Papahagis Texten 
findet sich 19 und 1: altor l-amurtg dintsul Spr. 12 und auslor 
lo-amurtsosku dintsul Spr. 93. — Im Istrischen haben wir le 
Jb. 14, 13 nu le a vrut lo nis. Dieses ist aber nicht etwa 
eine alte Form le, sondern sie vertritt lä wie auch istr. ne 
für altdr. und arom. ng (nä) erscheint. Statt le könnte man 
auch ein le aus lä erwarten; in Elision erscheint L Weigand 
führt in den Nouv. Recherches lii neben lor als dativische 
Form auf, das aus dem Akkusativ eingedrungen ist, während 
lor die absolute Form ist, die auch als conj. benutzt wird. 
Im Meglen lautet der Dativ Pluralis wie der Akkusativ 
Singularıs la nach Analogie zu den Pronominalformen der 
ersten und zweiten Person. Über die Entstehung dieser Form 
läßt sich nichts Gewisses sagen. Jedenfalls aber könnte man 
bei Betrachtung der Personalpronomina versucht sein, dem 
Meglenitischen eine besondere Vorliebe für solche Formen 
zuzuschreiben, die mit einem vollen a ausklingen. 

Resultat: Die Funktion des betonten Dativ Pluralıs ist 
mit vom Genetiv illorum übernommen worden, der im Rumä- 
nischen als loru, lor erscheint. In unbetonter Stellung hat 
sich entweder illis über ıllis zu rum. le entwickelt, das durch 
Einfluß des als urrumänisch anzusetzenden Akk. Io gleichfalls 
zu lo wurde, oder es ist, und dies mit größerer Wahrschein- 
lichkeit, schon fürs Urrumänische eine Vertauschung von Dativ 
und Akkusativ Pluralis anzunehmen, die von uns nur durch 
Differenzierungsbestrebung erklärt werden kann. Dabei wurde 
der Dativ ellis zum Akk. Ii, der Akkusativ illos zum Dat. lg. 
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Letzteres erfuhr im Dakorum. ebenso wie ne im 17. Jahr- 
hundert spätestens eine Umgestaltung zu le, das wieder vor 
Atonen zu li wurde. Im Istrischen erscheint regelrecht le für 
gemeinrum. lg, im Meglen la. 

Lat. illa als Femininum Singularis hat im Rumänischen 
für Nominativ und Akkusativ ebenfalls nur eine betonte Form 
entwickelt. Schon im Spätlatein war illa zu ella geworden; 
durch Brechung des e wurde hieraus wahrscheinlich rumän. 

ealla > eala > eauä. 
Letztere Form ist nicht in dieser Gestalt belegt, sondern immer 
nur ea für die betonte, uä oder kontrahiert o, (u) für die un- 
betonte Form, schematisch ausgedrückt, gerade wie man vom 
Maskulinum ellu den ersten Bestandteil el im absoluten, die 
zweite Silbe lu im konjunkten Sprachgebrauch anwendet. 
Halten wir an dieser Herleitung von ea fest, die außerdem 
noch gestützt wird durch eine große Zahl von Substantiv- 
hildungen wie sea, stea aus geauä, steauä etc., und die alle 
bestätigen, daß lat. Il in u übergeht, wenn ihm ein betonter 
Vokal vorhergeht und ein g folgt (vgl. Mikl. Konsonantismus 
2, 53), so haben wir auch nicht die Schwierigkeit wie Tiktin, 
Studien zur rumänischen Philologie 24, ein Umspringen des 
Akzentes annehmen zu müssen. Er entwickelt dort wie folgt: 
illa ea iea — iea ia. Dies kann uns aber nicht genügen. In 
älteren Texten läßt sich leicht die gewöhnliche Form #4 oder 
belegen; in einzelnen Fällen finde ich Formen wie K8 say 
6.1136, 16 v. u. und npk ax G.1142,8. Das h am Ende 
ist wohl nur als ein rein graphisches Anhängsel an das stark 
betonte ea angetreten wie auch in vielen anderen Wörtern. 
Im heutigen Rumänisch klingt die Form mehr ia als ea und 
wird oft auch so geschrieben. Fürs Aromunische bietet uns 
Bojadschi nur ia, während wieder Athanasescu ea schreibt. 
Beide Formen sind belegt bei Wgd. Aromunen. Es steht ea 
Ar. 1 38, 9; 125, 3, ebenso in den Olympowalachen und in 
Papahagis Texten Spr. 167; daneben ia Ar. I] 96, 105, bei den 
Farscherioten heißt es sogar ia mit verschobenem Akzent 
(Arom. ll 97, 7). Ebendieselbe Form ia findet sich auch im 
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Cod. Dim. 73, 15, wo sie durch schwebende Akzentuierung 
ihre Erklärung findet. Wenn Obedenar diese Form iea schreibt. 
so ist dies thatsächlich fast zu große Genauigkeit zu nennen, 
.da man den zwischen i und a allerdings sich einstellenden 
Gleitlaut e kaum hören kann. Im Meglen ist ia belegt. 
Bspl.: ku ia Vlacho-Meglen Text 1. Für das Istrische giebt 
uns Wgd. in Jb. I mehrfach die Form io an, was dasselbe 
st wie das in Nouv. Recherches vorkommende yoa, entstanden 
aus jü mit Übergang des betonten a > 9, was dort Regel ist. 
— Die Konjunktform o ist, wie schon weiter oben gesagt 
wurde, eigentlich der zweite Wortbestandteil von lat. ella und 
als uä Urrumänisch anzusetzen. Abzulehnen ist die Ab- 
leitung dieses o von lat. una, das allerdings nach Ausfall des 
intervokalischen n in ua, ug und dann gleichfalls ın o (un- 
bestimmter Artikel) übergeht, aber nur im Dako-Rumänischen 
und Istrischen, während Arom. und Megl. unä resp. nä haben. 
also o, das auch dort als Pron. fem. vorkommt, unmöglich 
aus unam erklärt werden kann. Die Erscheinung, wonach 
la> 4a > ua > ug wurde, erinnert an die ähnliche Vokal- 
sierung des 1 in slavischen Dialekten, ist also für das Rumä- 
nische auch wohl denkbar. Auf die Entwickelung des u aus 
ll resp. 1 hat zuerst hingewiesen Mussafia: Zur rumänischen 
Vokalisation, Wiener Sitzungsber. 58. Hierauf fußend hat 
dann Schuchardt diese Ansicht weiter ausgebaut. — Be 
schnellem Sprechen konnte sich uä sehr leicht zu bloßem o, 
das mit u wechseln kann, weiter entwickeln. Ich weise hier 
auf das früher Gesagte hin, wo wir z. B. sahen, wie aus 
noauä ein noao wird. Bspl. G. I 2, 9 xpdue w una A 
MAHHAE care. Im Neurumänischen dient dies o dazu, den 
Öbjektskasus nach dem Verbum nochmals aufzugreifen, z. B. 
pisica am bätut-o. Im Aromunischen haben wir o und ı; 
falsch ist aber die Regel Athanasescus, daß u vor, o nach 
dem Verb stehe. Über den Gebrauch beider Formen läßt 
sich keine Regel aufstellen, wie einige Beispiele zeigen werden: 
heavra s o da musatilor Ar. Il 11,1; fo u fi kale mare 12, 10; 
tsi nu o tinisesku Cod. Dim. 52, 4; kgada nu 9-apleakg Jb. Il 
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Papahagi Spr. 158; okful a domnuluji u figra$i tutiputa Spr. 68; 
Ja-u, kundu u-afli, s-g-ai, tro kund lipseasti Spr. 224. Das 
Meglen hat als unbetonte Form ein u, wie uns Vlacho-Meglen 
Text 1 und Jb. V 146, 12 zeigen; daneben ag mit einem vor- 
geschlagenen a Möglich wäre die Annahme, daß die beim 
Dativ Singularis ali stehende Präposition a auch im Akkusativ 
beibehalten wurde, da er sonst zu wenig eindrucksvoll fürs 
Ohr gewesen wäre. Auch für das Istrische ist eine unbetonte 
Form o anzusetzen. Sie kommt aber nur vor mit einem nach 
kroatischem Sprachgebrauch vor dunkeln Vokalen zur Hiatus- 
tilgung sich einstellenden w; man vergleiche auch istr. ätiwu 
mit dr. stiu, dowu mit dr. daü etc.; dieses wo ist die üblichste 
Form, während das von Miklosich R. U. 1 75 angeführte la 
rein italienischer Herkunft ist. 

Noch auf eine von Miklosich, Beiträge Vokalismus Il 35 
ausgesprochene Ansicht muß ich hier zum Schluß zurück- 
kommen. An der angeführten Stelle wird geäußert, daß aus 
ea in der Enklise durch starke Abschwächung e entstand, in 
älterer Zeit (nach Cipariu, „Principia“) % geschrieben; für e 
sei alsdann 0 eingetreten. Die andere Erklärung von o, u 
aus ella > eauä ist da doch wohl noch dieser vorzuziehen. 

Resultat: Gerade wie aus lat. stella steauä, so wurde auch 
aus lat. illa, ella ein urrum. eauä, und genau wie ellu zu iel 
und zu Ju, so wurde eauä zu ea und zu uä= o, für betonte 
resp. unbetonte Form. 

Lat. illi als weiblicher Dativ Singularis erfuhr schon im 
Vulgärlatein in der Form Veränderungen und bekam bald 
darauf auch doppelte Funktion, als Genitiv und als Dativ. 
Nach Analogie zum Maskulinum illui bängte man auch an 
die nach dem Muster der ersten (weiblichen) Nominaldeklination 
gebildete Dativform illae ein i an, denn bei dem Formen- 
reichtum der Pronomina der 3. Person war zur Vermeidung 
von Mißverständnissen eine deutliche Unterscheidung der Ge- 
schlechter und Kasus durchaus notwendig geworden. Nun 
entwickelte sich 

illae + i > ellei > lei. 


Weigand, 7. Jahresbericht. 15 
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Die letzte Form ist als die urrumänische anzusetzen, die noch 
jetzt von den Aromunen gesprochen wird. Auf dakorumänischem 
Gebiet ging die Entwickelung noch weiter durch Schwinden 
des I. So haben wir z. B. schon im ältesten Rumänisch 
cwußa eu oder ieh. Ein Text vom Jahre 1692 schreibt: gn 
SHC(K) AH ERTpAHdA G. 1 306, 4 v. u. wobei natürlich A als 
ie zu lesen ist, wenn auch ap A pnenönen für ea, Zeile 3 v. u. 
steht. Die moderne Form ist ei oder iei. Im Banat 
spricht man iel, im Aromunischen lei, Boj. und Athanasescu 
schreiben ljei, Obedenar lliei. Bei Weigand, Aromunen ll 
finden sich viele Belege, z. B. surgrile a Ieı 122, 7; ebenso 
Cod. Dim. 14, 7: trg hilli a Iei Das Istrische schließt sich 
mit Iei (auch liei geschrieben) an. Im Meglen ist keine eigene 
betonte Form erhalten worden, sie wird ersetzt durch die 
unbetonte mit vorausgehender Präposition und lautet wie im 
Maskulinum alı. Denn in der unbetonten Form ist hier keine 
Differenzierung der Geschlechter eingetreten. Neben dem 
nur absolut gebrauchten lei entwickelte sich eine Konjunkt- 
form 
ılli > Iı > [dakorum.] i. 

Beispiele: $ a mg sgi Ii spunea. Bei den Olympowalachen 
fällt die Mouillierung weg: dzi-l a mg toi. Im Dakorumän. 
schwindet das I; ein Beispiel aus dem Aromunischen giebt 
hierfür Schaiakdschi in Jb. III Seite 162 III: kg-i plondzea 
fitSorlu. Dieses ı tritt im Dakorumänischen in gleicher Weise 
für unbetontes Maskulinum wie Femininum auf und wird ın 
der Proklise, nach Analogie zu den übrigen silbigen Pronominal- 
formen if geschrieben: KdBMRTATE AH e ndunn G. 11 212, 16. 
Vor konsonantisch anlautenden Wörtern in Enklise steht 
immer nur 1: KR H ce Ba AA G.1 39,10 v.u.; nu I daü etc 
Aber es heißt stets: ji dau nimie etc. 

Resultat: Das sicher schon für das Spätlatein anzusetzende 
Pronomen illaei entwickelte sich zu rum. lei, welche Form 
uns im Istrischen und Aromunischen bewahrt ist. Auf dem 
linken Donauufer wurde daraus weiter iei, im Banatischen iel. 
Die unbetonte Form I, i ist von lat. illi abzuleiten und erfuhr 
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ganz dieselben Wandlungen wie die entsprechende Form des 
Maskulinums. 

Lat. illae, der betonte Nom. Plur. Feminini, der wie beim 
Nomen erhalten ıst und auch die Funktion des betonten 
Akkusativ Pluralis übernommen hat, entwickelte sich ganz 
lautgerecht folgendermaßen: 

illae > ellae > eale > ele > iele. 
- Die Form eale oder auch schon jiale finden wir auf nord-: 
rumänischem Gebiet im Altrumänischen: xpnneye Ane G.1 
*%,14v.u.; AA MAE ChHT BöHe G.1 94, Zeile 10. In vielen 
Gegenden hört man auch iele sprechen, so in der Moldau und 
am Olt in Siebenbürgen, jedoch gilt die Aussprache mit ge- 
schlossenem e für gebildeter. Im Banat sagt man iele, doch 
finden sich auch noch andere Formen entsprechend der Her- 
kunft der von hier oder dorther Eingewanderten. Im Aro- 
munischen lautet die Form nach Bojadschi ele. Diese Aus- 
sprache ist nach Weigand besonders bei den Farscherioten 
üblich. Sonst sagt man gewöhnlich eale, z. B. Arom. II 126, 6 
eale sintsirg kg bonä sora lg. Zu bemerken ist noch beim 
betonten Akkusativ eine Form eali, die dem meglenitischen 
iali zuneigt. Fürs Istrische belegt Weigand Jb. I Text 7, 14 
ku iole; Gartner meint (Mikl. R. U. I 75) mit yale dasselbe, 
da er auch sonst stets istr. 9 durch a wiedergiebt. — Der 
betonte Genitiv und Dativ Pluralis des Femininums der 3. Person 
ist die Form des Maskulinums lor; es erinnert an das fran- 
zösische geschlechtlose leur und an italienisches loro. — Die 
Konjunktform le des Akkusativ Pluralis stammt vom lat. 
\om. illae, der gerade wie beim Mas. illi > Ii auch Akkusativ- 
funktion übernommen hat, wobei auch der Artikel mitwirkte. 

Belege: tapın ae Bow cera G. 18,7 v.u.; ferner eine ähn- 
liche scheinbare Kontraktion wie schon weiter oben in dem- 
selben Texte, wo wir zweifelsohne für a6M8 zu lesen haben: 
At AU RRNAdST G. 192,13 v.u.; si le arde Cod. Vor. 16, 11; 
si vesmentele voastre molüle mäincarä-le Cod. Vor. 131, 9. 
Fürs Aromunische giebt Bojadschi ebenfalls le an, ebenso sagen 
die Olympowalachen. Sonst wechselt das e oft mit einem ji; 
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wir treffen li an Cod. Dim. 50, 5 S-mulerg li fatsimu, gleich- 
falls gewöhnlich bei Wgd. Arom. II: ma ko ni li strundze 
18, 13; dagli tsutsg li akgtsai 21, 7; hingegen: tu simie le 
bogam Ar. II 22, 14. Es besteht ein Gebrauchsunterschied, 
allerdings nicht überall, zwischen li und le, wie uns ein Text 
aus Monastir zeigen mag; Jb. III Seite 164 unter 4 steht 
nämlich: 3-li bogg di ung parte und noch auf derselben Zeile 
$i le-afiglito, wobei also vor a die Form le eintritt, was auch 
im Dakorum. die Regel ist. — Für das Istrische ist uns durch 
Gartner in Mikl. R. U. I die Form le, 1 bezeugt; ebenso bei 
Weigand in Nouv. Rech. — Meglenitisch heißt der weibliche 
Akkusativ Pluralis la sowohl in absolutem wie auch kon- 
junktem Sprachgebrauche. 

Resultat: Lat. illae, ellae wurde zu rum. eale, welche Form 
im Altrumänischen, dem Aromunischen, dem Meglenitischen 
wie auch Istrischen bewahrt ist. Im modernen Dakorumänisch 
wurde daraus iele, farscheriotisch auch ele. Die in unbetonter 
Stellung aus illae entstandene Konjunktform le wechselt aro- 
munisch und dakorum. dialektisch mit li. 

Lat. ipse: 

Neben den von ille gebildeten Formen des Pronomen der 
dritten Person hat man ım Rumänischen noch solche vom 
alten Identitätspronomen ipse. Daß dieses schon in vor- 
romanischer Zeit zur Bedeutung eines Personalpronomen ab- 
geschwächt gewesen ist, beweist uns vor allem das Sardische, 
welches sich gleichfalls aus ipse ein Personalpronomen issu 
gebildet hat; im italienischen desso, medesimo, im spanischen 
mismo und französischen m&me ist mit Hilfe von Zusammer- 
setzungen ipse in alter Bedeutung noch erhalten. — Die Ent- 
wickelung von ipse resp. ipsu muß ungefähr wie folgt ver- 
laufen sein: 

ipsu > impsu > insu > insu. 
Da der beim Übergang der Zunge aus der i- in die p-Stellung 
sich leicht einstellende und schon vulgärlat. in der Form 
inpsuius belegte Nasal (auch sardisch insoru aus ipsorum 
weisen darauf hin) ın allen rumänischen Dialekten vorhanden 
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ist oder wenigstens gewesen ist, so darf die eben gegebene 
Reihe als gesichert erscheinen. Bei insu angelangt, spaltete 
sich die weitere Entwickelung in mehrere Äste; denn während 
einerseits die alte Form teils weiter bestand, teils zu ons wurde 
und dann Metathese erfuhr — im Aromunischen —, so bildete 
sich andererseits auf nordrumänischem Sprachgebiet neben insu 
durch vokalharmonische Wirkung des u der Endung eine 
neue, allerdings nicht zu belegende Form unsu, die durch 
Metathese zu dem im Altrumänisch außerordentlich häufigen 
nusu wurde. Hieraus entstand sowohl eine Kompromißform 
nunsu durch Kreuzung von nusu und unsu, als auch trat 
Rhotazismus ein: rusu. Häufig sind die vokalisch anlautenden 
Formen von insu mit der Präposition de zu einer Einheit zu- 
sammengewachsen; im Aromunischen ist das alte insu noch 
erhalten, und zwar in disu, Fem. disg worin n geschwunden 
und daher keine Verdumpfung eintreten konnte. Pl. inzi, das 
auch als Subst. sowohl dakorum. wie arom. gebraucht wird, 
zeigt iı und nicht i durch die weiche Stellung, allerdings kommt 
auch Pl. insi vor. 

Es mögen nun einige Beispiele folgen: npe Anc G. 1229, 
Il v.u.; neben einander stehen npe AcdAs, npe ANcBAR, NIpe 
AHedA auf Seite 188; K8 Noycoya 18, 19; Kd ndch 187, 19 v. u. 
neben npe AcBAan; KB HöHcdAa 58, 17; Koy pdcda *7, 14 v. u. 
aa Alacoya *7,13; KRTPR AHANCBA 83, 4; AA AHNCB neben 
npe acdan 188, 2—4; Acad Auch 108, 6; Acad Atncd 48, 
l5v.u.; npe Acncd8a G. 1 287, 16 v. u. neben npe AuHcda; ch 
Ca EOTK3E Ace AA AkincdAn 238,9 v.u.; am häufigsten findet 
man AHHcCBAR, so z. B. auch G.188, 15 v. u. Dosofteiu in der 
Viata sfintilor hat öfter insü als dänsu angewendet, sehr häufig 
steht hierfür sängurü. Auch für das Femininum Singularis 
will ich einige Beispiele geben: Die gewöhnliche noch all- 
gemein gedruckte und am häufigsten gesprochene Form ist 
insä, artikuliert insa. Auch hier herrscht große Formenmannig- 
faltigkeit. npe Annca G. I 110, 8; K8 n8ca neben enpe AHca 
158,5; K8 moyca 108, 6 v. u.; Kö ndch 187,19 v.u; KRTp%R 
4% 365, 6 v. u. neben AT’ aHca 365, 3 v.u. und MPH ANCK 
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366, 20 v.u. — Für den Plural führe ich an: #8 noywin 15, 
18; koy u8imin 85, 5 v.u.; K8 p8wmin Cod. Vor. 30, 13; KRTp% 

nıin G. 1215, 8 v.u. Dazu das Femininum A.ance G. | 
215, 5; #8 AunHchAs G. II 132, letzte Zeile; AnTp' ance G.| 
215, 18 v. u. — Die meisten der genannten Formen leben noch 
in den Dialekten weiter. — Für das Aromunische belegen wir 
zuerst bei Daniel 53 v&oov. Das & hat hier den Lautwert von 
9 wie Bojadschis näsu, Fem. näsä, Plural näshi, näse. Genau 
dieselben Formen giebt Athanasescu in seiner Grammatik. 
Im Cod. Dimonie finden sich u. a. folgende aromunische 
Formen: dupg nos 28, 5; disü 80b, 17; ma nus Jovul $0, 6: 
Plural ngS 14, 9; di noSg 50®, 6; ku ngS 15, 11; artikuliert ku 
noSIi 496, 13; noSgli 74%, 12; la disfi 876, 15; Femin. Plur. dı 
nose 11b, 14. Durch Weigand Arom. II sind ähnliche Formen 
bezeugt: Sing. Mask. ngs 95, 23; artikuliert ngslu 119. 17; 
Fem. ng9sg 95, 33; Plural Mask. ngS 118, 9; Fem. nose 118, 11; 
außerdem Formen ohne Metathese: kg easte borbat su insu 
123, 12; Plural mit der Bedeutung Mensch, wie auch dakorum. 
trei sute de inS 122, 21; ferner mit der schon zu sehr früher 
Periode vorangetretenen Präposition de: la disg s-mi duk 3, $: 
s-mi duk la disg 10. 7. Obedenar schreibt hierfür la dissä. 
ım Plural la disse. Bei den Olympowalachen wird nässu nel 
häufiger gebraucht als das eigentliche Pronomen der dritten 
Person. Papahagi, Jb. II schreibt: kutru nus Spr. 146; Fem. 
dupg nusg Spr. 197. — Für das Istrische giebt Ive nach Mill. 
R. U.127 unter densu ein Beispiel la dinsa uSe, ferner p. 
äns, änsä, dazu einen Plural änseli 18; Gartner R. U. I 64. 649 
und Weigand Jb. 1 7 haben ons, demnach das Femininum 
onse, der Plural gnsi resp. gnse. Im Glossar Gartners bei 
Mikl. R. U. 164 findet sich dem italienischen stesso ent- 
sprechend noch angegeben ein stes, -sa, -si, -si; bei Miklosich. 
Wanderungen der Rumunen p. 9 ke-j semprovavik isteia — 
In das Meglenitische scheint ipse als Ersatz für das Pronomen 
der dritten Person nicht sehr tief eingedrungen zu sein. Belegt 
ist ın Weigands Vlacho-Meglen nur der Plural on3 in der 
Bedeutung „Person“. 
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Resultat: Das lat. Pronomen der Identität ipse resp. ipsus 
ist geemeinrumänisch zum Pronomen der dritten Person insu, insu 
geworden und in Verbindung mit de wurde es zu dinsu, dinsu, 
arom. auch nos, altrum. auch nusu, nunsu rusu. 

Hiermit ist der erste und infolge seiner schwierigen 
Probleme ausführlichere Teil der Untersuchung abgeschlossen. 
Nachzutragen wäre nur noch einiges zusammenfassend über 
die Verwendungsweise enklitischer Pronominalformen in der 
Zusammensetzung mit anderen Pronomen, was bis jetzt ab- 
sichtlich unterblieben ist. — Von der Verstärkung der be- 
tonten Dative der Personalpronomina durch die entsprechenden 
enklitischen Formen war oben schon mehrfach die Rede. 
Darnach nahm diese Erscheinung, die wir jetzt betrachten 
wollen, ihren Ausgang vom verstärkten Dativ wie mie-mi, tie- 
ti, sie-si. Diese Enklitika si, die man infolge ihrer völligen 
Unbetontheit wohl schon frühzeitig nicht mehr als eigentliches 
Reflexirpronomen, sondern eher als ein bloß verstärkendes 
Pronominalsuffix empfand, ergriff zunächst wohl den reflexiven 
Akkusativ sine und gewann dann größere Ausdehnung auch 
auf die anderen in Betracht kommenden Pronominalformen. 
Beispiele: N8 NMoOATE Ch KÖHOACKR YUHNERA MIPE CHNE-LIA EHNE 
Gaster 115,5; H8 ape ANTpS cnnewh Kan G. II 107, 11 v.u; 
KACh HB MR APRT AAHNCK MHHEID OEHTOP® G.1 94, 16 v.u;; 
HB NOUh Ed Ch daKd Ace MHNEILI NHMHKAa G. I 183, 8; aus 
einem der ältesten Denkmäler entstammt das Bspl. THne-ws 
wenHAcpH G. I *13, 8. — Schon in früher Zeit tritt eine ähn- 
liche Form auf: n8 nous €8 ch dakk Ace CHHE-Uk HHMHKTE 
G. 1316, 15 v. u.; man braucht hier nicht Kreuzung mit der 
oben entwickelten Form MHNe-IWıR anzunehmen, sine-mi steht 
hier etwa für insu-mi — ich selbst. Wir haben letztere Form 
belegt G.1 138, 14 v. u., sodann insu-ti 113, 21; insugı 15, 17; 
Insine 44, 2 v. u.; ingivä 46, 22; insisi 46,2 v.u. — Mit dem 
ursprünglichen enklitischen Pronomen si darf man nicht ver- 
wechseln ein anderes zum Suffix gewordenes si aus lat. sic, 
wie wir es beim Pronomen auch finden (vgl. die Indefinita 
varesicare, fiestecare, fie Si tSine = fiestine oder fietSine); aber 
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auch bei anderen Wortklassen treffen wir das letztere si 
(z. B. in iaräsi, acusi, totugi, hiernach wohl auch totulust G. I 
95,7). Da also einerseits der Dativ si auch an andere Pro- 
nomina (wie acelagi, acestasi) angefügt wurde, andererseits 
z. B. beim indefiniten Pronomen die Konjunktion gi gem an- 
gewendet wurde, so haben wahrscheinlich Bedeutungskreuzungen 
und -Trübungen stattgefunden, die nun vielfach eine Zuweisung 
des si zu dem einen oder anderen Grundworte erschweren. 
Belegstellen: Dosofteiu, Viata Sfintilor, hat cumusi era imbrä- 
catä 45, 27; sisi dzäsä cäträ slugä 118, 25; ist hier gi als 
Dativus ethicus noch ganz gut denkbar, so fällt diese Auf- 
fassung schon schwerer in einem Beispiel wie atuncesi eg 
dimonulü 29b, 21, wo wir höchstwahrscheinlich sie vor uns 
haben. Nach Gaster führe ich noch einige Beispiele an: 
NBURNTBA Ac eAdım PoAKkıpe I 128, 12; unHe 1-8 3AHT 
ABNIU KAch pe Hachn I 62, 4 v. u; 48 NBUHT npe en-W 
nAranHKipe 11 79, 13 vu; AMBPUHPR BEIDUHNTEAE UEAL 
awpS-ıua I 21, 2 v. u.; die von Cipariu Principia Seite 136 
angeführten Formen wie NBPHHUHAOPSLUN, deuopHAaopdu sind 
gebildet wie W8epHAopsBX für voastre, und AhCAlH AA UHNE 
OYH BpAaTeRR für vostru. Wohl infolge eines Lesefehlers ver- 
weist Gaster in dem der Chrestomathie voraufgehenden gram- 
matischen Schema auf eine Form ei-si G. I 21, doch steht 
dort nur auf der vierten Zeile von unten: KARTPA eHIuNn = INN. 


B. Die adjektivischen Personalpronomina 
oder die Possessivpronomina. 


Diese Pronomina, welche anzeigen, daß eine Sache sich 
im Besitz einer oler auch mehrerer Personen befindet, haben 
dieselben Wurzeln wie die sog. eigentlichen Personalpronomins, 
können also mit vollem Recht in eine engere Beziehung ZU 
diesen gesetzt werden, ganz abgesehen von der äußeren Ge 
brauchsverwandtschaft beider. Ins Rumänische sind die männ- 
lichen und weiblichen Possessivpronomina vollständig aus dem 
Latein herübergenommen worden, jedoch hat man sich hierbei 
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meist nur auf die Entwickelung betonter Formen beschränkt, 
Kurzformen haben wir noch vereinzelt in bestimmten Wort- 
verbindungen erhalten. Lateinische gekürzte Possessivprono- 
mına werden uns von dem gallischen Grammatiker Vergilius 
ın großer Zahl überliefert (vgl. hierüber Wölfflins Archiv für 
lateinische Lexikographie II 34). Man braucht aber z.B. bei 
den aromunischen Kurzformen nicht notwendig an eine direkte 
Überlieferung der lateinischen kurzen u-losen Possessiva zu 
denken, die schon Ennius und die Komiker kennen, sondern 
es sınd möglicherweise Neubildungen aus den rumänischen 
vollen Formen. Vor dem Possessivum erscheint, wenn das 
darauf folgende Substantivum nicht artikuliert ist, der Artikel 
al etc.; es kann, wie schon früher angegeben worden ist, durch 
den enklitischen Dativ der persönlichen Fürwörter vertreten 
werden. — Betrachten wir die lateinischen Formen meus, tuus, 
suus, noster, vester, so leuchtet sofort ein, daß bei dem Streben 
der Sprache nach Uniformierung und Ausgleichung diese 
Endungsmannigfaltigkeit schon sehr früh im romanischen 
Munde, ja vielleicht schon früher zu Umgestaltungen führen 
mußte. Daher steht denn auch im Rumänischen die Klasse 
der Possessiva in ziemlich einheitlicher Lautgestalt vor uns; 
aber trotzdem haben wir hier noch genug des Abweichenden 
und Interessanten, um ein näheres Eingehen auf die Bildung 
der Possessivpronomina lohnend erscheinen zu lassen. 
Auf ein Subjekt bezügliche Pronomina: 
Lat. meus: 

Auszugehen haben wir für rum. mieu vom lateinischen mäus, 
das sich lautgesetzlich über meu zu mieü entwickeln mußte. 
Geschrieben wurde die Form ehemals und auch meist jetzt 
noch dem sonstigen rumänischen Schreibgebrauch gemäß als 
meu, gesprochen wird aber wohl nur mieu. Ältere Belege: 
w üpatene me8 G. 16, 11 v. u. trotz $iep8 Seite 7, 10, KÖRM- 
HTSABH EB 8, 9 neben A xunoya mied 8, letzte Zeile; aoKoya 
uney 4, 13; Faacda mHed 366, 8 v. u. neben edhAETdaA UHAd 
366,7 v.u. Letztere Form beruht wohl nur auf einem Schreib- 
fehler, denn in dem gleich folgenden Ae usa 46 etc. vertritt 
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das A ein ea. Auch auf einen Schreibfehler, wie wir sie in 
Kaufverträgen von ungeübter Hand neben anderen Fehlern 
häufig finden, ist zurückzuführen 3anneda u88 G. 1135, 7 v. u 
Auch die beiden Beispiele für miu: x8 $i8 und 87,1; K8 
4sCT 3AnHc AA MN 102, 2 v. u. beruhen sehr wahrscheinlich 
nur auf einer Ungeschicklichkeit der Urkundenschreiber. Zum 
enklitischen Gebrauch der Possessiva bemerkt der Grammatiker 
Barcianu: Wird meu, teu, seu mit einem Hauptwort ohne 
Artikel verbunden, so wird es auch mio, to, so gesprochen, 
z. B. socru-mio, domnu-so. Allerdings ist 
mieu > neu > ngu > nou zu no 
bei flüchtiger Aussprache in der Enklise geworden genau wıe 
jen > ion > ion > io. 

Cipariu leitet mieu vom Akkusativ me her; daß die Lateiner 
schon mieus gesprochen haben, erscheint ihm durch ein 
scipionische Grabschrift erwiesen: Virtutis generis mieis 
moribus aceumulavi (Orelli 554). Die Dialekte bieten uns 
noch einige Weiterbildungen der Normalform, indem sie das 
m palatalisieren. So wurde aus mieu, indem sich genau we 
beim Dat. Sing. des Pronomen der 1. Person mie zwischen m 
und dem Halbvokal i zur Erleichterung der Aussprache ein 
n einstellte, eine Form mneu, bei der dann das im Anlaut 
überflüssige m wieder wegfallen konnte. Diese Palatalısıerung 
ist aber nicht gleichmäßig überall durchgeführt, und in moderner 
Zeit kann man schon in manchen Orten und Gegenden das 
stetige Vordringen des schriftmäßigen mieu beobachten. I 
der Walachei kennt man mieu, mneu, neu, ebenso in Trans 
silvanien und in der Bukowina. Im ungarländischen Rums 
nisch gebraucht man neben migu Jb. III Ban. Text 13, 15 und 
Jb. IV Kör.-Mar. Text 10, 2 auch mneu Kör.-Mar. 13. 5: nel 
ebenda 37, 11; mneu ebenda 48, 7 und Sam.-Theiß 40, 9: not 
Sam.-Theiß 37, 6; mnou Sam.-Theiß 15, 10. Die zuerst ar 
geführte Form migu ist am gebräuchlichsten; in der Moldaı 
überwiegt wohl neu. Eine große Vielgestaltigkeit hinsichtlie 
der Formen ist auch in den nicht dakorumänischen Dialekten 
zu verzeichnen. Daniel giebt av»eov an. Bojadschi hat ın 
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derGrammatik meu und ameu, in den Texten die durch Kürzung 
entstandene konjunkte Form nju; dazu gehören die Genitive 
ameui Fab. 23 und nui Fab. 29. Er hat vergessen zu er- 
wähnen, daß die Kurzform nur enklitisch nach dem Substan- 
tnım in Verbindung mit Verwandtschaftsbezeichnungen ge- 
braucht wird, ebenso bei domnu: Boj.: fratenu, im Verl. Sohn 
1$ la tatg nu, der Genitiv dazu lautet a tato nui. Diese Art 
der Genitirbildung ist offenbar von lui herübergenommen 
wordn. Aus Cod. Dim. greife ich einige Beispiele heraus: 
Die satzbetonte Form ist aneu 51®, 2, konjunkt steht tatg no 
Cod. Dim. 26, 21; la domnu nio 49, 19; Genitiv a domnu 
nioi 50, 13; a Kilu noi 84, 1; a greiului a nni 87, 23. Be- 
stätigt werden diese Angaben durch Papahagis Rätselsammlung 
in Jb. II und durch Weigands Aromunen. Hier finden wir 
auch noch einige andere Formen z. B. meu Ar. 117,5; 8,4. 
Dies ist eine mehr im Süden, in Thessalien übliche Form, die 
\urch die fehlende Palatalisierung uns einigermaßen auffällt. 
Dennoch ist es wohl schon eine ältere Form, welche sich zwar 
lautlich nicht rechtfertigen läßt, aber als analoge Bildung zum 
Fem. Sing. mea gelten darf. Es möge hier daran erinnert 
werden, daß im Dakorumänischen dialektisch teilweise die 
Mouillierung nach Labialen geschwunden ist, indem man pept, 
merg etc. sagt. Für unseren Fall im Aromunischen braucht 
man aber diese Erscheinung nicht in Anspruch zu nehmen. 
Wir finden ferner Ar. II 26, 2 nou für ein früheres neu, das 
ıns Daniel aufgezeichnet hat. Die Kurzform ist tatg nu Ar. I 
61.7; frati nu Papahagi Räts. 99. Letzterer giebt uns in 
Rätsel 24 auch noch ein Beispiel für die volle Form amen. 
Ganz vereinzelt findet sich bei Papahagi Jb. II 192, 99 amel 
'atä aus dem Pl. ameli nach ameale neu gebildet. Auf dem 
Olymp kennt man nur ameu resp. meu. Im Meglen und 
Istrischen lautet der Singular Maskulini gleichfalls meu, nach 
Nonv. Recherches Text 3 noch weiter im Istrischen zu me 
gekürzt. 

Resultat: Die betonte Form des Mask. Sing. mieu mit 
ihren oben angegebenen Varianten ist lautgerecht aus lat. 
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möus entwickelt worden; die hauptsächlich südaromunische 
Form meu hat Einwirkung vom Fem. mea erfahren. Ein 
Gen. Dat. existiert nur im Aromunischen nach Jui: a meul, 
resp. nui. 

Lat. mei als Plural Maskulini wurde rumänisch zu mie, 
woraus sich Dialektformen wie mnei, nei weiterbildeten. Wie 
schon im Altrumänischen, so heißt es auch noch heute [im 
Schriftrumänischen] miei, die Schreibung ist meist noch mei, 
doch schon G. 365, 2 v. u. WKHH MHeH; in Ungarn hört man 
dialektisch mnei Sam.-Theiß 48, 92; ferner ebenda nei 37, $; 
ebenso nei in der Moldau, als Singular gehört dazu neu. Der 
Genitiv Pluralis meor kommt dakorum. nicht vor. Fürs Aro- 
munische giebt Bojadschi Fab. 40 amei an, dazu gehört der Genitir 
ameor Fab. 38. Im Verlornen Sohn 29 schreibt. er oaspitsli a nei: 
diese Form entspricht genau dem avven bei Daniel in R. U. 1. 
Aus Cod. Dimonie führe ich an: a nei fratsg 11, 10; fraslı a 
nei 24b, 2; a greiror a nior 26b, 23; aus Wgd. Arom. II 45, 7: 
perli a nei. Eine sonst selten auftretende Analogie zın 
Femininum steckt in Papahagi Jb. II Seite 186 Räts. 41: S-puli 
amel. Ebendieselbe Erscheinung tritt im Istrischen und ın 
Meglen (meili) zu Tage und zeigt wie auch sonst noch ofi 
engere grammatische Beziehungen zwischen Istrisch und Meglen. 
Wenn im Dakorum. ehemals mielı existiert hätte, würde & 
auch zu miei geworden sein, wie die alte Form lautet. Also 
läßt sich für Dakorum. nichts nachweisen. 

Resultat: Wie im Italienischen lautet auch die im Rum# 
nischen aus lat. m&i hervorgegangene Form miei, das sodanı 
dialektisch Weiterbildungen erfuhr, die aber nicht besonders 
auffallen. Istrisch und Meglen, teilweise auch das Aromunische, 
bildeten aus der Femininendung -eale ein Maskulinum Plur. 
auf -elı. 

Lat. mea: 

Man geht entschieden zu weit in seinen Voraussetzungen. 
wenn man, wie es durch die Frage Cuv. din bäträni I Supple 
ment Seite 38 unten angedeutet wird, nach dem Plural mek 
auch einen Singular meauä als Grundform wie steauä zum 
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Plural stele annehmen wollte. Andererseits dürfte nach der 
Theorie Lambriors zum Maskulinum mieu das Femininum nur 
mis lauten; nun ist aber selbst in den allerältesten Denkmälern 
dies mia nicht zu belegen, sondern nur uk —= mea. Auch 
Tıktin, Studien zu rumänischen Philologie Seite 25 erkennt, 
dab aus lat. m&öa — denn nur in dieser Quantitierung ist es 
uns bezeugt — nur miea und mi& werden konnte und ver- 
urteilt mit Recht die von Mussafia (Zum rumänischen Voka- 
Ismus, Anm. 19) und Schuchardt (in Hasdeü, Cuvinte d. bät. 
I Suppl.) aufgestellte Reihe möa, meä, meää, meä und stellt 
fest, daß wir von möa, miea, miöää, miää auch nur zu miä, 
nicht aber zu möä gelangen. Ähnlich verfährt Miklosich, 
Beiträge zur Lautlehre derrumunischen Dialekte, Vokalismus IJ, 
Seite 38. Er sagt: Von meva (mieva) ist auszugehen: Daraus 
worde meäue und aus diesem mea (mja), Mk, das nicht auf 
lat. mea beruhen kann, da dieses notwendig mieäje ergeben 
würde. 

Ich halte die Sache für viel einfacher. Wie sämtliche 
romanischen Sprachen beweisen, ist sicher neben dem latein. 
Maskulinum möus ein Femininum Singularis mea mit ge- 
schlossenem e anzusetzen, was zwar nicht lantlich zu recht- 
fertigen, aber durch den Einfluß des Akkusativ Sing. me zu 
erklären sein würde. Das Umspringen des Akzents im Rumä- 
nischen wurde durch den enklitischen Gebrauch bewirkt. — 
Im Altrumänischen lautet, wie schon gesagt, die Form meist 
Mea: ATKToOYpa uk G. I 4, 22. In breiter Aussprache mag 
dies denn im schnellen Fluß der Rede verkürzt geklungen 
haben, wenigstens finden wir schon in frühester Zeit manch- 
mal Schreibungen wie A8auaua me G. 11,7 v. u, ferner um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts in einem Kaufvertrag As a me 
KöH(h) Bots G. I 135, 5. Es findet sich auch einmal die 
Schreibung may neben uK für mea G. I] 141, 11 v. u. und 
zwar in derselben Handschrift, die auch schon das weiter oben 
erwähnte voah, eah aufweist. — In dialektischer Aussprache, 
2 B. der Moldauer, glaube ich auch ganz deutlich bemerkt 
ZU haben, daß man statt meä me (ebenso ave für avea) spricht; 
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indem man zuerst mit schwebendem Akzent me sprach, ent- 
wickelte sich daraus me. me ist häufig in Ungarn nach Sam.- 
Theiß-Dialekt 26, 13 (la maika me) neben mega Sam.-Theiß 14, 1. 
— Für das Aromunische können folgende Beispiele dienen. 
Boj. Fab. 40 amea, Gespr. 7 mea. Er hat auch analog dem 
Maskulinum und im Anschluß an lei einen Gen. Fem. Sing. a 
meai Gespr. 10, mai Fab. 38. Aus dem Cod. Dim. führe ich 
nur an: inima a mia 26, 13. Bei Weigand, Arom. Il liest man 
mea 2,5; 7,5 etc, ebenso in Jb. IIl 165, 7; mveast- amea 
Daneben findet sich auch einige Male meag Ar. II 15, 10; 
91, 11; 101, 11. Ich halte dieses meag für Analogiebildung 
zu arom. steso nach dem Plural meale analog steale, nicht 
etwa für eine ältere unkontrahierte Form. Sie wird nur des 
Reimes wegen bisweilen, nie aber in der Umgangssprache 
gebraucht, wie mir Herr Professor Weigand mitteilte. — Das 
Meglen weist die oben beim Dakorumänischen schon mitbe- 
sprochene Form me auf. — Ebenso heißt es im Istrischen nach 
Jb. I Istr. Text 2 z. B. la me kose. Dasselbe soll die in Nour. 
Rech. 3 sich findende Schreibung mea bedeuten. 

Resultat: Nach Ausweis der übrigen romanischen Sprachen 
ist ein lat. mea auch für rum. mea zugrunde zu legen. 
Dialektisch lautet es häufig me (me). 

Lat. meae als Form des Fem. Pluralis erfuhr Analogie- 
wirkung von Substantiven der Klasse stea ete., Plural stele, 
früher stealee Nach diesen zahlreich vorhandenen Wörtern 
auf -ea, Plural -eale bildete man auch zum Singular meä einen 
Plural meale, das dann zu mele und schließlich zu mele ge- 
worden ist. Alle diese Formen werden noch heute gesprochen. 
Schriftrumänisch ist mele. — Beispiele: ToKuukasae ukas G. | 
3, 4 v. u.; wacene mkae G. 1365, 13 v.u., woneben schon AtyHAs 
WEAH und MRKATHAH MeAH G. I 365, 10 v. u. FEbendieselbe 
Form G. II 57, 12 v. u. nHuoapeaop mean. Das unbetonte e 
am Wortausgang wechselt bekanntlich oft mit i. — Daß auch 
der dakorumänische Genitiv mele für altes nach dem Masku- 
linum zu erwartendes, nicht dekliniertes mea schon in ältester 
uns überlieferter Sprachperiode dagewesen ist, zeigt ein Beispiel 
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wie (Kdoynoya caageen une G. 19, 19. Übereinstimmend mit 

den sonstigen Sprachgewohnheiten sagt man in Ungarn z. B. 

Sam.-Theiß-Dialekt 11,4; Kör.-Mar. 47,5 noch mele. — Fürs 
Aromunische giebt Bojadschi amele an: Verl. Sohn 31 tute a 
mele a tale suntu. Eigentlich müßte man bei dem bekannten 
konservativen Geist der aromunischen Sprache eine Form meale 
erwarten, Wie es denn in der That auf dem größten Teil des 
südrumänischen Sprachgebiets heißt; mele ist eine dialektische 
Eigentämlichkeit des mehr nordwestlichen Aromunisch. Cod. 
Dimonie, der wohl den Dialekt von Ochrida wiedergiebt, schreibt 
a miale: 11%, 15 dimgndörg a miale; zbuarg a miale Cod. Dim. 
96%, 7; Weigand Arom. II: meale 12, 12; 15, 5. — Das Meglen 
hat meli, natürlich gleichfalls aus einer älteren Form meale 
entstanden; hiernach hat man den Plur. Mask. meili gebildet. 
Das Istrische ist belegt mit Beispielen wie: ameale koarte 
Nour. Rech, Text 1. Gartner, nach R. U. 175, scheint mir zu 
Unrecht die Maskulinform mely auch auf das Femininum 
übertragen zu haben. — Der Genitiv Pluralis Fem. heißt im 
Aromunischen ameor wie im Maskulinum. 

Resultat: Der Nom. und Akk. Plur. Fem. meale, modern 
Mele wurde wie steale von stea, so vom Sing. mea gebildet. 

lat, tuns: 

Bei einer Vergleichung mit den übrigen romanischen 
Sprachen könnte man im Zweifel sein, ob rum. tgü, geschrieben 
meist täü, aus lat. tuus wie it. tuo oder aus teus abzuleiten 
se Bei letzterer Hypothese muß man dann selbstverständlich 
eine lat. Grundform teu ansetzen, die analog zum Possessivum 
der ersten Person gebildet sein kann, nachdem man schon 
mieu sagte. Anderenfalls, bei Gleichzeitigkeit von meu und 
teu, wäre nicht der Grund einzusehen, weshalb nicht auch teu 
zu ten geworden wäre. An eine innere Beziehung von teu 
zum Fem. mea zu denken hat man hier wohl kaum das Recht. 
Die moderne schriftrumänische Form teü (auch t&ü) statt des 
besseren täü ist nur eine graphische Anlehnung an meu, mea, 
Im Altramänischen wird dieses tou, wie wir es phonetisch 
schreiben müssen, teils mit Jer, teils mit Jerik wiedergegeben: 
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A Höuene TAB G.12,3, daneben A Tp8n8A TRd Zeile 3 v. u. 
Während sonst auf dakorumänischem wie aromunischem 
Gebiet meist tgu (täü) herrscht, finden wir im Banat und ım 
ungarischen Rumänisch teu Kör.-Mar.-Dialekt Jb. III Nr. 49, 2 
sowie noch teu oder gar keu: Im Hinblick auf die dort 
übliche Aussprache weisen diese Formen nichts Neues auf. 
Das banatische t'eu geht direkt zurück auf teu, das sonst zu 
tgu geworden ist. Im Genitiv tritt hier wie bei mieu schon 
von Anfang an der unflektierte Nominativ zum Substantiv. 
Im Aromunischen ist belegt durch Daniel « r&ov = tqu (Mikl. 
R. U. II 81); Bojadschi giebt in seiner Grammatik ateu an, 
Fab. 1 und Verl. Sohn 21 schreibt er genauer atgu. Die 
enklitische Form lautet bei ihm z. B. Verl. Sohn 27 frate tu, 
dazu der Gen. fratetui. Das Endungs -i ist, wie wir schon 
bei nui sahen, aus lui, cui zu erklären. Die betonte Form 
ist auch nach Cod. Dim. 15b, 9 fittoru a tgu; ebenso bei Papa- 
hagi Spr. 38 und Wgd. Ar. II 52, 7 vrutlu a tou; im Gen- 
Dativ a sokru tui Ar. II 8, 3; a frati toi Cod. Dim. 83b, 11. 
Eine Kurzform haben wir in ta-tu (dein Vater) Ar. II 88, 2. 
Die Olympowalachen kennen nur eine betonte Form atäu, 
Gen. täi. — Im Meglen erscheint tgu, das dakorumänischem 
tgu genau entspricht. — Als Beispiel für das Istrische führe 
ich nach Wgd. Jb. I Istr. Text 4 an: te om; Gartner Mikl 
R. U. 175 und nach ihm wohl Meyer-Lübke, Grammatik der 
roman. Sprachen II 109 giebt nur teu. In den Texten Mikl 
R. U. I Seite 2 steht z. B. svetija-se te lume (lumele teu) = 
lat. nomeu tuum. 

Resultat: Nach Ausweis der eben angestellten Erörterungen 
ist für das Rumänische eine lat. Grundform teu anzusetzen. 
Das hieraus entstandene tgu wird im Aromunischen und Dako- 
rumänischen mit Ausnahme des Banats noch allgemein ge 
sprochen. Im Meglen ist daraus tou geworden, das Istrische 
hat te[u bewahrt. Kurzform ist tu wie schon im Lateinischen. 
Der aromunische Genitiv tui scheint nach lui gebildet zu sein, 
im Dakorumänischen wird er schon seit alter Zeit unflektiert 
gebraucht, z. B. hat Cod. Voron. 42, 10 martorului täü. 
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Lat. tui als Plural ist im Rumänischen nicht erhalten, 
sondern die entsprechende Form lautet nach dem Singular 
täü natürlich täi (tgi), vielfach auch von modernen rumänischen 
Schriftstellern analog zu mei als tei geschrieben. Die ältere 
dakorum. Form lautet gleichfalls schon tgi; am strengsten ist 
se im Cod. Voronetean durchgeführt, z. B. 56, 13 cändu 
clevetnicii täi veinri-voru; ein Beispiel für den unflektierten 
Gen. Plur. finden wir ebenda Cod. Vor. 57, 5: oameinriloru 
täl Für das Aromunische giebt Daniel @ ren an, ebenso 
Bojadschi und Athanasescu atei, te. Beide meinen natürlich 
ebenso wie Daniel tgi. Diese Form finden wir Cod. Dim. 82, 18 
di okli a tgi, ebenso bei Weigand Ar. II 96, 16 sklai a tgi. 
Nur die Olympowalachen sagen hierfür atei. — Im Meglen 
sagt man nach dem vom Fem. Plur. gebildeten meili ebenso 
tıli für tgili. Das Istrische hat als maskuline Pluralform 
nach Gartner R. U. 75 tely, gebildet nach dem Femininum. 
Weigand bestätigt diese Form. 

Resultat: Entsprechend dem Singular heißt der Plural 
des männlichen Possessivpronomens tgi, geschrieben oft tei. 
Das Meglen und Istrische haben aus der Femininendung -le 
sich ein Maskulinum auf -Ii gebildet. 

Lat. tua: 

Der Singular des weiblichen Possessivums, der schon 
(nach Angabe der lateinischen Grammatiker) in der lateinischen 
Umgangssprache ta hieß, erscheint in allen romanischen 
Sprachen ebenfalls als ta, also in der Gestalt einer Kurzform. 
Ein etwa nach mea zu erwartendes tea findet man nirgends 
in altrumänischen Denkmälern, überall steht TA wie die Form 
auch meist jetzt im Dakorumänischen heißt. Nur das Banat 
hat in moderner Zeit ein tea, te oder tea mit gedecktem Kehl- 
laut gebildet. Daneben besteht außerdem ein ta, ebenso sa; 
hierzu giebt es aber keine Nebenform sea. — Für das Aro- 
munische geben Bojadschi und Athanasescu als Genitiv zu ta 
ein atei und tai an. Im Cod. Dim. liest man u. a.: a ta nia- 
skultare 88, 13. Den Genitiv Sing. hat man im Aromunischen 


im Anschluß an den Gen. des weiblichen Pronomens der 
Weigand, 7. Jahresbericht. 16 
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3. Person lei gebildet, da man in -ei ein Charakteristikum des 
weiblichen Genitivs sah. Der Gen.-Dativ lautet also a fumialılı 
a tgei Cod. Dim. 15, 18 oder tunusirili a tgiei Cod. Dim. 255, 7. 
Bei Weigand Arom. II giebt es eine Menge von Belegen für 
ta. Nicht zu verwechseln hiermit ist ein anderes ta, ent- 
standen durch Silbenkontraktion und Vokalassimilation ku mg 
ta 5 ku ta ta Ar. Il 48, 4 für gewöhnliches tatg ton. Es findet 
sich auch einmal in der Dichtung analog zu mea ein tes 
Ar. II 95, 76: tu fruntgea tea, sodann des Reimes wegen tao 
Ar. 11 12,21: dg n frumtga tao. Als Dativ ist belegt a dadg 
tgi Ar. I 11, 15 neben a soakre ta. Auf dem Olymp bildet 
man zum Nominativ ata den Genitiv täü — Im Istrischen 
herrscht eine analogisch zu mega, me gebildete Form te. — 
Das Meglen kennt nur ta: Vlacho-Meglen Text Nr. 3. 

Resultat: Lat. ta setzte sich im Rumänischen fort; außer- 
dem kennt man im Banat, ın Istrien und, wenn auch seltener, 
bei den Aromunen eine zu mea, me analoge Form tea, te. 
Der flektierte Genitiv, welcher im modernen Rumänisch 
durch die pluralische Form vertreten wird, lautet im Aro- 
munischen mit deutlicher Anlehnung an lei meist tgiei, tgel 
oder tai. 

Lat. tuae 
hat sich nicht im Rumänischen erhalten, ebensowenig wie 
meae, welches das Lexikon von Laurianu und Massımu zu 
mee werden läßt und dann zur Hiatustilgung ein 1 einschiebt. 
— Da der Singular ta und nicht tea hieß, konnte sich auch 
kein teale, tele, sondern nur ein Plural tale entwickeln. Be 
sonderheiten giebt es hierbei nicht zu bemerken. Daniel führt 
als aromunisch an araie und a raAle, Bojadschi atale, Athans- 
sescu neben tale merkwürdigerweise noch ein tele. Nach 
Wed. Arom.II 21, 10 und 117,12, ebenso nach Cod. Dim. 56, 10 
kann kein Zweifel mehr bestehen, daß im Aromunischen die 
gewöhnliche und vielleicht einzige Form tale ist. — Das 
Meglen hat tali, während das Istrorumänische nach dem 
Singular te ein tele bildete. 

Resultat: Nach den Substantiven auf ä&, Plural -äle bildete 
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man zum Sing. ta auch den Plural tale und nur im Istrischen 
tele nach dem Singular te. 
Lat. suns: 
Das rumänische Possessivpronomen der dritten Person 
hat sich in seiner Bildung ganz nach dem der zweiten ge- 
richtet. Die Form säü (sgu), die wir sowohl auf dakorumä- 
nischem wie aromunischem Gebiet treffen, wird gern bei Ver- 
wandtschaftsbezeichnungen, besonders im Makedorumänischen, 
durch die schon im Latein seit Ennius bezeugte Kurzform 
su, so vertreten. Der Genitiv zu dieser bei Bojadschi und 
Athanasesen außerordentlich häufig vorkommenden Form lautet 
nach lui, acestui, nui, tui auch auf ui aus, so Boj. Fab. 29 
als Dativ a tatg sui. Der Cod. Dim. schreibt meist so: tatu- 
so 15, 2; la lalu-so 72b, 17; auch tatu su 74,5 und domnu- 
suo 735, 14; als Genitiv: oile a lalu-soi 72b, 19. Bei Wogd. 
Arom. II findet sich neben gewöhnlichem frate su, z. B. 66, 23, 
seltener die volle Form frate sgu 124, 2; Gen.-Dat. lauten a 
tatg sni 30, 4; Kil sui Jb. III Seite 166, 8. Wie uns Papahagis 
Texte in Jb. II zeigen wird die Kurzform su in der Enklise 
bisweilen noch weiter reduziert, z.B. domnu-s Jb. Il Sprichw. 183. 
Die Olympowalachen kennen nur die Kurzformen su und sa, 
infolge von Silbenkontraktion kann tata su als tasa nach 
Assimilation des Pronomens an das ta erscheinen. — Im 
Meglen ist nur belegt die Form su (vgl. Wgd. Vlacho-Meglen 
Text 3 und 4). — Das Istrische zeigt nach Mikl. R. U. 145 
ein sen, doch wird wohl das u am Schlusse nicht mehr zu 
Oren sein wie in me, te. Die Form se ist von Weigand 
belegt, Bezüglich des Genitivs der Possessiva sei nochmals 
m allgemeinen bemerkt, daß schon im Altrumänischen das 
Pesss beim Maskulinum nicht flektiert wurde, z. B. 
= TRTANHCHS Cipariu Principia 136 ebenso G.1I 82, 5; 
HCH CcoKpochs Cip. 137; wma 4epT% TATac8 ebenda. 
ok ultat; Wie tgu auf lat. teus, so muß man rum. soyu 
een auf eine lat. Form seus zurückführen. Von der 
rn su, die daneben besteht, macht man bei Verwandt- 
3 ?eichnungen viel Gebrauch. Der Gen. heißt aromunisch 
16* 
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sul. JIm Altrumänischen steht fast ausschließlich säu ge- 
schrieben; (z. B. rodulu säu Cod. Vor. 135, 11; oder sufletulu 
säu Cod. Vor. 162, 2; aber nur einmal Tp8n8asH ce8 G.12, 4). 
Das Istrische hat se[u. 

Lat. sui: 

Der Plural des Possessivums der 3. Person hat sich nach 
der zweiten Person gerichtet und heißt demzufolge z. B. im 
Cod. Voron. 104, 10 ochü säi. Die übliche Schreibweise ist 
aber fast allgemein sei nach Analogie zu mei. — Im Aro- 
munischen sgi. — Im Meglen hat ein seili sich entwickelt; 
wenn hier nicht direkte Analogie zu meili vorläge, könnte 
man von dieser Form aus einen männlichen Singular seu er- 
schließen, der aber wieder nicht mit tou zusammenpassen 
würde. — Das Istrische bietet, ganz wie zu erwarten ist, ein 
seli, z. B. sel kol Jb. I Text Nr. 4. 

Resultat: Der Plural Masculini lautet dakorumänisch und 
aromunisch sgi, geschrieben meist sei; im Meglen und Istrischen 
ist er in seiner Bildung von der weiblichen Form beeinflußt 
worden. 

Lat. sua 
ist im Rumänischen nicht erhalten, dafür aber die schon 
(vulgär)lateinische Kurzform sa. Um etwaige Bedenken gegen 
die Annahme von lateinischen Kurzformen zu heben, citiert 
Cipariu in seiner Grammatik Seite 255 den bekannten Ver 
des Ennius: Virgine', namque domi quisquis romanus habt 
sas. — Bemerkenswert ist die Form des Gen.-Dativs der 
3. Person des Possessivpronomens, von dem wir gerade bier 
viel Belegstellen haben. Einen unflektierten Gen. suron-# 
oder M’AHH-cCA — seiner Mutter finden wir bei G. 159, 21 vom 
Jahre 1620. Cipariu Prineipia Seite 136, 137 giebt noch mel 
Beispiele dazu, ebenso in seiner Grammatik 256: ciar 89% 
pnca. Diese alte Form, welche noch in Kronstadt und u 
Siebenbürgen überhaupt existiert, ist noch mehrfach in alte? 
Texten bezeugt. Ein so starres Festhalten an alten Ausdrücke? 
ist nur möglich bei alltäglich gebrauchten Wörtern und M 
ganz bestimmten Wortverbindungen (vor allem Verwande 
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schaftsbezeichnungen), denn sonst hätte sofort Analogiewirkung 
eintreten müssen. Zum Teil ist dies auch geschehen, indem 
man an dieses sa im Genitiv aus dem Pronomen jei die 
Endung i anfügte, wodurch das auch noch jetzt lebenskräftige 
sai entstand. Abgesehen vom Aromunischen führe ich noch 
ein spezifisch walachiches Beispiel hier an: Cine la moartea 
luf a intrat in päntecile maicä-sii? Diese Form sii ist nämlich 
über sei aus sai entstanden und massenhaft zu belegen, z. B. 
uSur-cii Ciparin Principia 137; fii-sei bei Dela Vrancea, 
Trobadurul 148; din euvintele mä-sii ebenda 142 etc. Ge- 
sprochen klingt dies wie einfaches si. Im Schriftrumänischen 
steht bei einem Gen. Sing. Fem. meist sale, welches nach 
Vorgang der Deklination der Substantive vom Plural entlehnt 
worden ist. Sale finden wir kaum im Altrumänischen, im Cod. 
Voronet, ist es überhaupt nicht nachzuweisen. — Im Aromunisch 
lautet das Possessivum gleichfalls sa, der Gen. sai oder sgl. 
Belegstellen: mumgsa Boj. Fab. 22; mg-sa Cod. Dim. 14,5; 
16, 19; Genitive a doamna sai Cod. Dim. 736, 15; a mularisai 
50, 19 ebenda; a mulerisai Arom. II 121, 5; 123, 6; einmal auch 
a mg spi Ar. II 95, 24. — Im Meglen haben wir ebendieselbe 
om sa wie in den übrigen rum. Mundarten. — Im Istrischen 
heißt die Form in Analogie zu mg, te natürlich se: gn se kose 
Jb. 1 Istr. Text Nr. 6. 
Resultat: Für lat. sua ist wie für tua die Enklitika im 
Wänischen eingetreten. Nur das Istrische hat eine analo- 
gische Form se. Der possessive Genitiv wurde in ältester Zeit 
nicht flektiert, dann trat aus iei ein i an, und dies ist die 
afOmunische Form sal, die dakorum. zu sei, si wurde. Im 
»orumänischen besteht außer diesen beiden noch ein dritter 
Tauch, indem man die Form des Fem. Plur. in den Gen. 


Ing. zog. Zu dieser Erscheinung verweise ich auf Jb. IV 
Seite 37. 


'st verschwunden. 
me mea und ta de 
mit dem Plural -Ie 


Der Singular sa konnte sich ebensowenig 
r Analogiewirkung seitens der Substantiva 
entziehen, und so erhalten wir eine Form 
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sale, deren Endungs-e häufig mit i wechselt, z. B. c#aTöpHAop 
caaH G. Il 82, 6 v. u.; der Cod. Vor. schreibt stets cAAe, wie 
auch allgemein jetzt noch gesprochen wird. Freilich kommt 
es vor, daß man im Volke auch einen Plural Fem. sele ebenso 
wie tele hört; dies sind aber nach meiner Meinung nur Sprach- 
fehler, noch keine dialektischen Abweichungen. — Für das 
Maskulinum konnte ich im Aromunischen keine Belege an- 
führen, für das Fem. Plur. auch nicht. — Das Meglen bietet 
das normale sali; im Istrischen finden wir entsprechend dem 
Singular se als Pluralform: sele opintö Jb. I Istr. Text Nr. 6. 
Bei Miklosich R. U. I Seite 15 steht statt dessen saö. 

Resultat: Der weibliche Plural sale wurde wie tale vom 
Singular gebildet mit Anfügung der substantivischen Eindung 
-Je der Wörter auf Sing. -&. Im Istrischen heißt es dement- 
sprechend sele. 


Auf mehrere Subjekte bezügliche Possessiva: 


Lat. noster 
ist schon im späteren Latein den übrigen possessiven Pronomen 
in der Gestalt nostru angeglichen worden. Wie im heutigen 
Dakorumänisch lautete auch schon die altrumänische Form 
TAThA HOcTp8 G. 11,18 v.u. Beim schnellen Sprechen hört 
man das r kaum oder gar nicht ebenso wie in fereastä etc. 
Diese Form nostu oder nost findet sich überall auf dako- 
rumänischem Gebiete. — Für das Aromunische giebt uns 
Daniel nach R. U. II an xarAov & voorpov, ebenso Boj. Fab. 29. 
Auch Cod. Dim. 51 und Weigand, Aromunen II haben anostrı. 
Istrisch lautet das Pronomen nach Gartner R. U. I nostru, 
ebenso bei Wgd. Nouv. Rech. Text 3; einmal finde ich nostru 
hliw Jb. I Text 3. Es ist nicht nötig, noStru auf Einfluß des 
Plurals zurückzuführen, denn wie auch istr. fost (= dr. fost) 
zeigt, erscheint in der Verbindung st im Istrischen immer 
ein 5. — Das Meglen zeigt hier nostru, vgl: Vlacho-Meglen 
Text 3. 

Resultat: Viel einfacher als die auf einen Singular be- 
züglichen gestalten sich die pluralischen Possessiva. Dies 
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zeigt gleich gemeinrumänisch nostru, gesprochen vielfach 
nosta; Istrisch: nostru. 

Lat. nostri 
muß regelrecht zu rum. noStri werden. Beispiele: rpeiumnuuHAawp 
Hopp G.132, 11, auch nupnnuin noippm G. I 76, 9 v. u. 
Einmal finde ich auch in einem Text aus Jasi vom Jahre 1625 
die Schreibung ckpintwein noctpn G. I 69, 15; aber gleich 
daneben Zeile 17 zeigt das Wort npoıpım, daß man ein St vor 
i wohl gekannt hat, Da man auch heute noch partiell dialektisch 
— ob auch in der Moldau, weiß ich nicht — die Aussprache 
nostri hören kann, so braucht an unserer Stelle auch nicht 
unbedingt ein Schreibfehler vorzuliegen. Die Banater sagen 
noSts, auch die Formen nosti und noSt kommen vor. Das 
Resultat: Lat. nostri wurde zu rum. noätri, partiell auch nostri 
gesprochen, gilt auch für das Aromunische. Daniel schreibt 
z.B. xepAin @ vöoren, ebenso nostri Bojadschi und Athana- 
sesku. Cod. Dim. 496, 44 und Arom. II 95, 92 weisen auf 
anostri; der Genitiv dazu ist a nuStror. Cod. Dim. 246, 7. — 
Im Istrischen und Meglen heißt es nostri. 

lat, nostra 
lautet im Rumänischen nach den ältesten Texten schon noasträ. 
Bisweilen ist die Brechung des o zu oa in der Schreibung 
noch unterlassen, aber sicher neigte auch bei solchen Texten 
die Aussprache schon zu oa hin, denn wir müssen mit Rück- 
sicht auf die rum. Dialekte die Form mit gebrochenem 0 
schon als urrumänisch ansetzen. Auch das istrische noStre 
(nach Gartner in Mikl. R, U. J) entspricht einem gemeinrumä- 
nm noasträ, da dr. oa im istr. immer als o erscheint. 
= Ist istr. notre eine ganz regelrechte Form. Für das 

te Dakorumänisch seien noch einige Beispiele angeführt: 
nd dA HOACTpR 0.138, 15 v.u.; Ar BÜHNE BOA NWETPE 
Sin 85, 1; TPHME HocTpn G. I 141, 15 v. U. — Der Genitiv 
Ei nn schon durch die Pluralform ersetzt in: CHUNBA 
s Ei un NWacTpe G. II 84, 5. — Die Schreibung mit bloßem 
en en wir noch 1820, wo doch offenbar schon oa gesprochen 

&, zB. nenTps a HWweTpn rpewaan G. 11 233, 14. Ja, 
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noch jetzt liest man häufig o oder 6 für oa gedruckt. Vom 
Volk kann man überall auch daneben ngastg sprechen hören, 
was belegt ist durch Jb. V, Kör.-Mar.-Dialekt Text 19,5. In 
Aromunischen heißt es: anoasträ Boj. Gespr. 11, Genitiv nostrei 
Gespr. 7; Cod. Dim. a ngastrg 49, 15; anyastrg 49b, 21; Gen. 
nustrei 25, 27. — Das Meglen bietet ngastrg. 

Resultat: Lat. nostra wurde zu gemeinrum. noasträ, woraus 
im Istrischen noStre entstand. Der Gen. lautet im Dako- 
rumänischen (vgl. auch Cod, Vor. 74, 8) noastre, im Arc 
munischen nostrei. 

Lat. nostrae 
hat im Rumänischen wie der Singular Brechung erfahren: 
vergl. KOPhEHH HWacTpe G. 11 84, 12 mit semente ale noastre 
Cod. Vor. 74, 14. In der Volkssprache hört man häufig die 
Form ohne r sprechen. Für das Aromunische ist nach Bojadschi 
außer anoastre auch anostre anzusetzen, was wir sonst nicht 
belegt finden. Cod. Dim. hat angastre 55b, 23; nuastre 26, 9. 
Aus dem Maskulinum ist der Laut 3 auch bisweilen im Fem 
eingedrungen, z. B. im Gen. anustror. Auch im Meglen finden 
wir die $ in ngaStri, wohl eine Einwirkung des Maskulıinums, 
da sonst dr. st im Meglen auch als st erscheint: dr. acesta 
—= megl. tsista. Das Istrorumänische weist die lautgerechte 
Form noStre auf. 

Resultat: Lat. nostrae ergab urrumänisch noastre, woraus 
im Istrischen konform den sonstigen Ausspracheregeln nostre, 
im Meglen durch Einfluß der männlichen Form ngastri wurde 
Die im Schriftrumänischen teilweise herrschende etymolog- 
sierende Schreibung ist nostre. 

Lat. vester 
ist schon im späteren Latein durch das danebenstehende nostru 
zu vostru geworden. Wie im Altrumänischen, z. B. risulu 
vostra im Cod. Vor. 129, 4, so heißt es auch noch jetzt 
Überall hört man auch sprechen vostu, vost. Aromunisch 
und Meglen haben vostru. — Das Istrische zeigt regelrecht 
vostru, daneben auch vostru nach Jb. I Istr. Text 3. 

Stellenbelege sind bei der Einfachheit der Formen wohl 


— 249 — 


unnötig; es genüge allgemein der Hinweis auf völlige Analogie 
zu nostru. 

Lat. vestri, 
schon vorromanisch vostri in Analogie zu nostri, ergab ım. 
Rumänischen vostri, wofür erst in moderner Zeit durch den 
Einfluß der Etymologie auch vostri geschrieben wird, wo nicht 
diese Form dialektisch bewahrt worden ist. Im Banat hört 
man vosts. Aromunisch (vgl. Cod. Dim. 51, 10), Istrisch und 
Meglenitisch bieten in gleicher Weise voStri, wie es schon im 
Altrumänischen (Cod. Vor. 104, 2) heißt. 

Lat. vestra, 
später vostra, wurde zu rum. voasträ, das vielfach nur mit o 
geschrieben wird. Beispiele: HEKPEAHHILA BOACTPR G. 19,10 v.u.; 
Genitiv HHHUNEH BOcTpn G. I 141, 17; ferner Schreibungen 
mit dem uns schon bekannten A für ä: agdunma BOACTpA G.1 
144, 18; auf der nächsten Zeile steht die auch heute noch 
gesprochene Form Roacta. Vgl. dumia-vostg Sam.-Theiß- 
Dialekt 40,1. — Für das Aromunische und fürs Meglen ist 


vgastrg belegt. — Das Istrische mit seinem voStre ist laut- 
gerecht. 


Lat. vestrae 


gab rumänisch BOACTpE, wie es stets im Cod. Vor. heißt. Der 
Genitiv ist öfter belegt: SanTeawp goctpa G. 1141, 19; neu- 
rumänisch würde dafür stehen voastre. Nach dem Maskulinum 
hat Sich das banatische voastse gerichtet. Aromunisch haben 
r vgastre: Cod. Dim. 246, 5, Arom. II 18, 16. — Ganz laut- 
ie entwickelt finden wir im Meglen vgastri, im Istrischen 
voStre, 

‚Während suus im Latein bei einem wie bei mehreren 
Besitzern gebraucht werden konnte, ist es im Rumänischen, 
ebenso im Italienischen, Französischen und Provenzalischen 
auf die Einzahl beschränkt worden, in Beziehung auf eine 
Mehrheit erfuhr es Ersatz durch illorum. — Überhaupt ist 
wenigstens bei den rumän. Schriftstellern der Neuzeit ein 

achlassen in der Anwendung der Formen von sgu zu beob- 
achten, in älteren Texten ist es noch mehr in Gebrauch. 
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Am weitesten ist dieser Verfall jedenfalls im Aromunischen 
vorgeschritten, wo die dem Dakorumänischen sgi, sale ent- 
sprechenden Pluralformen sehr selten sind. Beispiele von 
Ersatz im Aromunischen: fratele a lui Ar. II 66, 14 für sou; 
für sa: la guvg I 123, 1; für lor: sora lg 126, 6. Für diese 
und ähnliche Erscheinungen, wie sie auch im Dakorumänischen 
uns tagtäglich begegnen, ließen sich ungezählte Belege an- 
führen. Dabei kommt es vor, daß man das Possessivverhält- 
nis sogar doppelt ausdrückt wie in: mo sa lui Arom. Il 122,7. 


Außer anderen Werken benutzte ich besonders: 


Athanasescu, Gramatica romänescä. Bukarest 1865. 

Bianu, Psaltirea in versuri (Dosofteiu). Bukarest 1887. 

— Psaltirea Scheianä. Bukarest 1889. 

Bojadschi, Romanische Sprachlehre. Wien 1813. 

Cipariu, Gramateca limbei romane. Bukarest 1859. 

— Principia de limba. Blasendorf 1866. 

Fräncu-Candrea, Romänii din muntii apuseni. Bucarest 1888. 

Gaster, Chrestomathie roumaine 1. II. Leipzig-Bucarest 1891. 

Hasdeu, Cuvinte din bäträni I, II. Bukarest 1878—79. 

Jahresbericht d. Instituts f. rum. Sprache zu Leipzig. Bd.I-V. 

Laurianu, Tentamen criticum etc. Wien 1840. 

Manliu, Gramatica. Bukarest 1894. 

Miklosich, Beiträge z. Lautlehre d. rum Dialekte. Wien 1881. 

— Rumunische Untersuchungen I, I. Wien 1881—82. 

Obedenar-Bianu, Texte macedo-romine. Bukarest 1891. 

Philippide, Princeipii de Istoria Limbii. Jassy. 94. 

Sbiera, Codicele Voronetean. Czernowitz 1885. 

Tiktin, Gramatica rominä. lasi 1892. 

— Studien zur rumänischen Philologie. Leipzig 1884. 

Weigand, Die Aromunen, I, I. Leipzig 1894. 

— Die Sprache der Olympowalachen. Leipzig 1898. 

— Nourvelles Recherches sur le Roumain de lIstrie, in Roma- 
nia XXI 240. 1892. 

— Samosch- und Theiß-Dialekte. Leipzig 1898. 

— Vlacho-Meglen. Leipzig 1892. 


Berichtigung. 


Auf S.170 2.8 ff. muß es heißen wie folgt: 

Es ist dies eine Erscheinung, die ja schon nicht mehr in 
das Gebiet der Vh. gehört, der ich aber Erwähnung thun 
muß, wenn ich die S. 107 geäußerte Vermutung von der Ein- 
fußlosigkeit des Haupttones auf die folgende Silbe aufrecht 
erhalten will. Denn es scheint mir, wenigstens was kamong 
($. 164) betrifft, außer dem betonten Vokal a auch der Labial 
m nicht ohne Einfluß auf das folgende unbetonte i geblieben 
zu sein, das, mit e wechselnd, in harter Stellung nach Labialen 
lautgerecht zu 9 (&) wird., 

Adolf Storch. 
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Vorwort und Jahresbericht 


über das Sommersemester 1900 und Wintersemester 1900:1901. 


Die Ausgabe des 8. Jahresberichtes hat sich um ein halbes 
Jahr, die der dritten Sektion meines Atlasses um 1'/, Jahre 
verspätet. Der Grund dieser Verspätung war die kritische 
Finanzlage Rumäniens im Jahre 1900. Glücklicherweise hat 
diese sich so gebessert, daß wir mit vollem Vertrauen der 
Jukunft entgegensehen können. Material zur Publikation ist 
überreichlich vorhanden. Herrn Stinghes interessante Mono- 
graphie über die Trokaren in Kronstadt, seiner Heimatstallt, 
Herm Puscariu’s wichtige und lehrreiche Arbeit über die 
Diminutivsuffixe und meine möglichst kurz gefaßte Beschrei- 
bung der Dialekte der Großen Walachei füllen bereits über 
%M Bogen des vorliegenden Jahresberichtes, so daß ich aus 
pekuniären Rücksichten nicht weiter gehen konnte. Folgende 
Arbeiten, die bereits druckreif sind, verbleiben für den folgen- 
den 9. Jahresbericht: 1) Streller, Die Bildung des Hilfsverbs 
im Rumänischen. 2) Dr. Sandfeld-Jensen, Der Schwund des 
Infinitivs im Rumänischen und den Balkansprachen. 3) H. Moser, 
Bildung der Präpositionen. 4) Weigand, Die Dialekte der 
Moldau und Dobrudscha. In Vorbereitung und dem Abschluß 
vahe sind: 1) Helbig, Die italienischen Elemente im Alba- 
nesischen. 2) Weigand, Die lateinischen Elemente im Alba- 
nesischen. 3) Piekenhayn, Der Gebrauch des Konjunktivs im 
Rumänischen. 4) Kurth, Zur Syntax der Präpositionen. 
5) Scurtu, Mihail Emineseu. 6) Borcia, Die deutschen Ele- 


mente ım Rumänischen: wıe man sieht, eine Reihe von Arbeiten 
aus den verschiedensten Gebieten der rumänischen Philologie, 
die bekanntlich nicht tiefergehend betrieben werden kann. 
wenn nicht: auch die vergleichende Betrachtung der Balkan- 
sprachen, besonders des Albanesischen hinzutritt, wesbalb ich 
mich auch veranlaftt gesehen habe, drei Semester lang Vor- 
lesungen über diese Sprache zu halten. Sehr gut wäre freilich 
auch eine eingehendere Kenntnis des Bulgarischen, ich fand 
aber bei den jungen Lenten, die sich vorwiegend mit Roma- 
nisch beschäftigen, immer eine gewisse Scheu vor der Be- 
schäftigung mit dieser Sprache, obgleich sie doch besonders 
in der Syntax so viele auffallende Übereinstimmungen mit 
dem Rumänischen zeigt. 

Das Seminar wurde im Jahre 1900/1901 besucht von 
23 Herren (14 Deutsche, 8 Rumänen, 1 Spanier). Gelesen 
habe ich im Sommersemester 1900 1) Einleitung in das 
Studinm der rumänischen Sprache und Litteratur, 2) Alba- 
nesische Grammatik mit besonderer Rücksicht auf die Be 
ziehungen zum Rumänischen II. Teil; im Wintersemester 
1900/1901 1) Praktische Grammatik des Rumänischen, 2) Die 
Syntax des Albanesischen mit Übungen. In beiden Semestern 
fanden einmal wöchentlich abends 7—9 Uhr Seminarsitzungen 
statt, in denen Texte aus dem Altrumänischen erklärt wurden. 
und außerdem an einem dazu bestimmten Naclmittage von 
3—5 Uhr Einzelunterweisung zum Anfertigen wissenschaft- 
licher Arbeiten, eine Einrichtung, die sich sehr bewährt und 
wesentlich zum Gedeihen des Inciitntes beiträgt. 

Ich bin glücklich in dem Gedanken nunmehr mit meinen 
Reisen für die Erforschung der dakorumänischen Dialekte 
abgeschlossen zu haben. Im Sommer 1900 habe ich die 
Moldau, Dobrudscha und östliche Große Walachei besucht, 
im Sommer 1901 die Bukowina und Bessarahbien, so daß ich 
nun in sieben langen Reisen das ganze dakorumänische Gebiet 
von der Theiß Dis jenseits des Dniester, von Czernowitz in 
der Bukowina bis nach Zaitsar in Serbien besucht habe. Dad 
diese Reisen überhaupt ermöglicht wnrden, dafür gebührt m 


erster Linie der Verwaltung der hiesigen Albrechtstiftung 
Dank, die mir, wie für die früheren so auch für die letzte 
Reise die Summe von 800 Mark gewährt hat. Das ganze 
Material liegt nun vor; im neunten Jahresberichte werde ich 
die Dialekte der Moldau und Dobrudscha und im zehnten die- 
jenigen der Bukowina und Bessarabiens veröffentlichen. Der 
linguistische Atlas, von dem die dritte Sektion gleichzeitig 
mit diesem Jahresberichte ausgegeben wird, wird nun schneller 
erscheinen können, denn einmal ist mir von Seiten der rum. 
Akademie die regelmäßige Auszahlung der Druckkosten in 
Aussicht gestellt worden, und dann werde ich selbst mehr 
Zeit für meine Arbeiten haben, da ich nicht mehr wie seither 
ein Viertel Jahr und mehr auf Reisen zu sein brauche. 


Leipzig, Weihnachten 1901. 
Gustav Weigand. 
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Die Schkejer oder Trokaren in Kronstadt 


von 


Sterie Stinghe. 


Der Umstand, daß die Rumänen aus Schkej bei Kronstadt 
sich einigermaßen in Sprache, Tracht und Gewohnheiten von 
den anderen Rumänen unterscheiden, hat die Aufmerksamkeit 
Vieler auf sie gelenkt. Hinsichtlich ihres Ursprungs haben 
sich zwei Meinungen herausgebildet; die Einen haben ver- 
sucht ihre rein rumänische Herkunft nachzuweisen, ohne den 
sprachlichen Eigentümlichkeiten und den historischen Daten 
Rechnung zu tragen; die Andern jedoch haben ihre rein sla- 
vische Abstammung behauptet, indem sie die Argumente, 
welche gegen diese Meinung sprechen, willkürlich auslegten. 
In der vorliegenden Arbeit habe ich die verschiedenen Eigen- 
tümlichkeiten dargestellt, welche das Besondere dieser Ru- 
mänen bilden, und. habe versucht — ohne den Anspruch zu 
erheben, in jeder Beziehung das Richtige getroffen zu haben 
— zu zeigen, inwiefern diese beiden Meinungen über die Her- 
kunft der Wirklichkeit entsprechen oder nicht. 

Indem die Osterbräuche der Junii den Punkt bilden, auf 
den sich besonders diejenigen stützen, die sich mit der Frage 
der rumänischen Herkunft beschäftigen, habe ich versucht, 
mit Hilfe historischer Dokumente eine Lösung der Frage nach 
der Entstehung dieser Bräuche zu geben. 

Was die in der Arbeit benutzten historischen Angaben 
betrifft, so habe ich sie teils dem Archiv der St. Nicolaus- 
Kirche in Schkej, teils dem städtischen Archiv in Kronstadt 
entnommen; dagegen ist das Material, das den linguistischen 
und ethnographischen Teil betrifft, das Resultat meiner Beob- 


achtungen, die ich inmitten dieser Rumänen, teils unabsicht- 
Weigand, 8. Jahresbericht. 1 
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lich, da ich selbst mit zu diesen Schkejern gehöre, teils durch 
direktes Fragen gemacht habe. 

Was die benutzten Schriften betrifft, so habe ich sie an 
den Stellen angegeben, wo ich mich auf sie berufe. 


An dieser Stelle statte ich dem Herrn Archivar Stenner, 
der mir das städtische Archiv zugänglich gemacht hat, und 
auch dem Vorstand unserer Kirche, der mir das Archiv zur 
Verfügung gestellt hat, sowie auch allen denen, die mir ver- 
schiedene Mitteilungen betreffs des folkloristischen Teils ge 
macht haben, meinen herzlichsten Dank ab. 

Zugleich drücke ich auch Herrn Professor Dr. Weigand, 
auf dessen Anregung hin ich mich zu dieser Arbeit ent- 
schlossen habe, meinen besten Dank für seine Ratschläge aus 


Wohnort, Einteilung, Bewohner, Beschäftigung und Stiftungen. 


Die Vorstadt Schkej, einer der vier Teile, welche zusam- 
men die Stadt Kronstadt bilden, liegt südwestlich von der 
inneren Stadt. Sie zieht sich wie zwei ausgestreckte Arme 
in einer Länge von ungefähr 4 km hin, und liegt teils ım 
Thale, teils auf dem unteren Abhange der Berge. 

Die Vorstadt Schkej zerfällt in 4 Teile, welche Nachbar- 
schaften (Vecinii) genannt werden. Diese Nachbarschaften 
heissen: Roamuri, Cacova, Tocile und Coastä An der Spitz 
jeder Nachbarschaft befindet sich je ein Nachbarvater (tatä de 
vecin), welchen die Mitglieder der betreffenden Nachbarschaft 
auf eine Zeitdauer von 3 Jahren wählen. Dieser ıst ver 
pflichtet, die Ordnung in seiner Nachbarschaft zu überwachen 
und den städtischen Behörden die nötigen Auskünfte über die 
materielle Lage und das moralische Verhalten der Mitglieder 
seiner Nachbarschaft zu geben. An ihn wenden sich die Mir 
glieder der Nachbarschaft mit ihren Klagen und Bedürfnissen. 
die er seinerseits den städtischen Behörden zur Kenntnis zu 
bringen hat, damit diese für deren Beseitigung sorgen. Jeden 
Nachbarvater stehen zur Seite ein Schreiber, ein Bote und 
mehrere weibliche Boten (timänese). Neben dem Nachbarvater 
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giebt es in einer jeden Nachbarschaft noch die „Altesten“ 
(bätrinii), welche unter der Leitung des Nachbarvaters in Ver- 
sammlungen über die Bedürfnisse der Nachbarschaft beraten, 
1. B. über Weide, Verbesserung der Strassen u. s. w. Zur 
Deckung der Kosten ist ein jedes Mitglied verpflichtet, eine 
bestimmte Summe zu bezahlen, welche der Nachbarvater in 
Begleitung des Schreibers und des Boten, von Haus zu Haus 
gehend, einkassiert. Diese Gebühr heißt „scutit“ und beträgt 
für den Besitzer eines Hauses 60 kr., und für die anderen 30 kr. 
jährlich. Aus diesen Einkünften werden die Ausgaben der 
Nachbarschaft bestritten. 

Die Bewohner der Vorstadt Schkej sind beinahe aus- 
schliesslich Rumänen. 

Was die Beschäftigung dieser Schkejer betrifft, so war 
sie und ist heute noch sehr verschieden. Ihre Hauptbeschäfti- 
gung war früher der Handel. Als Kaufleute haben sie eine 
bedeutende Rolle gespielt, indem sie den Verkehr zwischen 
den Handelsplätzen des Abendlandes und Orients vermittelten. 
Das Jahr 1769 zeigt uns, wie wichtig die Stellung dieser 
Rumänen war, welche nicht einmal das Bürgerrecht hatten, 
im Vergleich mit ihren sächsischen Mitbürgern, welche alle 
möglichen Vorrechte besaßen. In Schkej befanden sich damals 
50 rumänische und nur 11 sächsische Kaufleute. Heutzutage 
beschäftigen sich die rumänischen Kaufleute besonders mit 
Fischhandel, indem sie mit ihrer Ware durch ganz Sieben- 
bürgen ziehen, ferner mit Woll- und Fellhandel, sowie auch 
mit Gartenbau. Die der letzten Gattung kaufen ausserdem 
auch noch das Obst der benachbarten Dörfer auf, das sie 
dann wieder verkaufen. Hinsichtlich der Handwerke, kann 
man jetzt von den Rumänen in Schkej sagen, daß sie ihre 
Kinder fast in allen Zweigen beschäftigen. Eine der ältesten 
Beschäftigungen ist die Fleischerei. Viele unter den Ru- 
Mänen sind auch Fabrikarbeiter, und ein kleiner Teil Tage- 
löbner. — Auch die Frauen haben ihr häusliches Gewerbe. 
Früher beschäftigten sie sich vornehmlich mit der Anfertigung 
von Galonen (Schnüren) [nach dieser Beschäftigung der Frauen 
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gab man den Rumänen aus Schkej den Beinamen „Trokaren“ 
nämlich nach der Troaca (eine kleine Mulde) die die Frauen 
beim Flechten der Galonen auf die Kniee nahmen] und Kotzen 
(straie); letztere werden auch heute noch angefertigt. Auch 
die Fabriken sind voll von Frauen und Mädchen aus Sclike). 

Die Schkejer haben 2 Kirchen: eine ältere in „Prund‘, 
mit dem Namen St. Nikolaus, welche Anfangs des Jahres 1392 
aus Holz errichtet, und 1495 aus Stein mit Hilfe des Herrschers 
von Muntenien Neagoe Basarab gebaut wurde, und eine 
neuere „Pe Tocile“, 1813 aus Holz errichtet, und 1825 aus 
Stein neu erbaut, 

So bilden sie zwei Kirchengemeinden, die eine Cacora, 
Coasta und Roamuri umfassend und die andere Tocile. 

Die Kirche St. Nicolaus stand bis in die jüngste Zeit 
hinein unter dem Protektorat der rumänischen Fürsten, mit 
deren Hilfe vielfach bedeutende Erneuerungen gemacht wurden. 
auch haben sie dieser Kirche grosse Schenkungen vermacht, 
wie aus Urkunden im Kirchenarchiv hervorgeht. — Im Jahre 
1751 hat sogar die Kaiserin Elisabeth von Russland diese 
Kirche erneuern lassen und mit vielen kostbaren Gegenständen 
beschenkt, die sich heute noch in der Kirche befinden und 
sorgfältig aufbewahrt werden. 

Eine bedeutende Rolle haben die Gläubigen dieser Kirche 
zur Zeit der Unie (wo ein Teil der gr.-or. Kirche zum gr. 
kath. Glauben übertrat) gespielt. Fest und unerschüttert in 
ihrem alten Glauben haben sie dem Strome der Unie Wider- 
stand geleistet. Nachdem sich die im Jahre 1700 in Alba- 
Julia abgehaltene metropolitane Synode für die Unie mit der 
katholischen Kirche erklärt hatte, haben die Pfarrer und die 
Kirchengemeinde dem Kaiser Leopold ihre Klage vorgelegt. 
Dieser hat durch einen Erlaß ihnen die Bitte bewilligt und 
befohlen, sie in ihrem alten Glauben nicht zu stören. — Ebenso 
bei den wiederholten Angriffen von seiten der unierten Bischöfe 
haben die Pfarrer der Schkejer für die Unabhängigkeit der 
Kirche zu kämpfen gewusst; und daß heute die meisten Rumänen 
ihrem alten Glauben treu geblieben sind, ist dem Kampfe zu 
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verdanken, den die Pfarrer von St. Nikolaus geführt haben, 
was aus der Geschichte dieser Kirche deutlich hervorgeht. 

Diese Rumänen, die vor Josef II. keine Bürgerrechte 
hatten, sehen wir schon im Jahre 1760 im Kampfe für die 
Idee einer eigenen Schule*), ein Kampf, der nach einigen 
Streitigkeiten mit dem Kronstädter Magistrat mit der Ver- 
wirklichung ihrer Wünsche endigte. 

Im Jahre 1803 finden wir in Kronstadt eine Schule mit 
3 Klassen für die zukünftigen Priester, Lehrer und Kantoren. 

1853 sehen wir, dass die Rumänen eine Schule sogar in 
der inneren Stadt errichteten — denn durch die Gnade Josefs Il. 
wurde auch den Rumänen das Bürgerrecht gewährt, infolge- 
dessen sie sich in der inneren Stadt Häuser kaufen, Kirchen 
bauen und alle Handwerke ausüben konnten und 1850 sehen 
wir die beiden Kirchengemeinden, nämlich die der Rumänen 
der inneren Stadt und die von St. Nicolaus vereinigt, um das 
grosse Gymnasium zu errichten, das heute noch der Stolz der 
Rumänen ist, und um dessen Errichtung die Schkejer ein un- 
leugbares Verdienst haben. Begeistert für den edlen Zweck, 
haben sie nach seiner Verwirklichung gestrebt, indem sie neben 
der materiellen Hilfe sogar ihre physischen Kräfte dazu an- 
gewandt haben, da sie Steine und anderes Material auf dem 
Rücken herbeischafften zur Ausführung des grossartigen In- 
stituts, in dem viele grosse Männer unserer Nation ihre Kennt- 


*) Ein Manuskript vom 22. Februar 1761 betitelt: „Punctele, cari 
sau dat la guvern cu notite cronologice despre intemeerea oragelor 
säsesti Medias, Sas-Sebes, Sibiu, Cluj, Bistrita, Orästie, Brasov si despre 
venirea Rominilor in Bolgarszek.“ enthält unter Punkt 2 folgendes: 
„Decind s-au zidit sf. bisericä gi gcoala la a. 1495.“ Obschon ich mich 
nach den bisher gemachten Untersuchungen nicht von der Richtigkeit 
dieser Angabe überzeugen konnte, so kann ich doch annehmen, da ich 
das Leben und die Thätigkeit unserer Priester jener Zeit kenne, daß 
diese in ihrem grossen Eifer und in ihrer unübertroffenen Liebe für ihr 
Volk sich um die Ausbildung derjenigen haben kümmern können, die 
späterhin die Diener der Kirche und Schule sein sollten, indem sie 
nämlich einen Kursus für deren Vorbereitung einrichteten, welcher Kursus 
mit der 1495 erwähnten Schule gemeint sein kann. 
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nisse erworben haben. Wie bei der Errichtung dieses viel 
geschätzten Gebäudes diese Schkejer sich zu begeistern und 
alle möglichen Mittel für die Verwirklichung der grossen Idee, 
welche von ihrem lieben Führer Joan Popazu, dem damaligen 
Erzpriester ausging, zu suchen wussten, so verstehen sie auch 
heute die grossen Erfolge zu schätzen, welche diese Schule 
der ganzen rumänischen Nation bringt, und geben von ganzem 
Herzen Geldhilfe aus ihrem Kirchenschatze für die dauernde 
Erhaltung dieser Quelle der Bildung. 

In Schkej befinden sich auch eine rumänische Handel; 
schule und eine Mädchenschule, die ebenso wie das Gymnasium 
von der Kirche St. Nikolaus unterstützt werden. 

Seit einigen Jahren wurde auch eine Fröbel-Schule, die 
von 70—80 Kindern aus Schkej besucht wird, errichtet. 

Dieselbe reich dotierte Kirche lässt auf ihre Kosten eine 
stattliche Anzahl Kinder ebenso für den Handwerker —, wie 
für den Gelehrtenstand erziehen. 


Die Tracht. 


Was die Tracht der Rumänen aus Schkej betrifit. ® 
werde ich versuchen ein treues Bild der alten Tracht, die sich 
bıs heute mehr oder weniger verändert hat, zu geben. 


Die Tracht der Mädchen. 


Die Mädchen beginnen ungefähr in ihrem 14. oder 15. Jahre. 
sich zu putzen und sich zum Tanze führen zu lassen. 

Die Mädchen von 12—13 Jahren kleideten sich mit einem 
Androc aus Tuch, einer wollenen Schürze, einem roten oder 
schwarzen sammetnen Leibchen, einem mit aufgestreiften Ärmeln 
aus Matipolon gemachten Hemde (ife), und trugen ein Banl 
ım Zopfe. 

Die älteren Mädchen flochten ihre Haare und banden sie 
in einem Zopfe auf den Rücken, mit einem buntfarbigen Bande. 
Sie trugen über die Ohren auf Papier gewickelte Haarlocken. 
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und einen Strauß (boartä), zwei Hemden, das untere aus 
Matipolon, das obere, welches Ciupag genannt wird, aus Mu- 
jalin. Der Kragen war mit schwarzer Seide und die Ärmel- 
enden, welche Pumni heissen, mit Goldfaden und dazwischen 
nit schwarzer Seide benäht. Die Brust des Hemdes war 
auch verziert mit Stickerei aus Goldfäden und Seide, welche 
Furament hieß, Die Ärmel wurden mit einem in der Form 
aner Schleife oder Rosette (rujä) zusammengelegten Bändchen 
gebunden. Das Leibchen war aus Sammet oder Seide — je 
nach dem Vermögen der Betreffenden — mit einem Band 
af der Kante und je 6 silbernen oder bei den reicheren 
vergoldeten Hafteln. Ausserdem trugen sie noch einen seidenen 
Rock. In noch früherer Zeit wurden Pantoffeln (konduri) 
geiragen, die mit einer Rosette und einem weissen Knopf ver- 
ziert waren, mit hohen hölzernen Absätzen. Die ärmeren 
Mädchen trugen rote oder gelbe Stiefel mit hohen Absätzen 
kopur i), mit hohen Schaft, wie man sie jetzt noch bei Unga- 
panen und den Rumäninnen der schnellen Körösch sieht, die 
an den Knöcheln in Falten gelegt waren. Am Halse trugen 
sie verschiedene Goldstücke, wie Dukaten, Rubel u. a, welche 
an ein Band genäht sind, und zusammen den Ghirdan bilden, 
wie bei den Bulgarinnen oder Aromuninnen, die auch dasselbe 
ort, das türk. Ursprungs ist, benutzen. 


Die Tracht der Frauen. 


Die Frauen hüllen sich in ein dunkles, rot punktiertes 
Tuch, das Dzimbir (ung.) genannt wird, darüber kommt ein 
"eıses, an den Enden mit Blumen durchwobenes, Stergar ge- 
nanntes Tuch. Die letzteren werden nur in Säcele, einem 
Dorfe bei Kronstadt, angefertigt. Sie wickeln ihr Haar auf 
einen kleinen hölzernen Reifen, welcher koant5 heißt. Sie 

gen ein Hemd aus weißer Leinwand, fie genannt, ein sam- 
mMetnes Leibehen, einen wollenen Rock (Androc), eine wollene 
scer aus Kattun gemachte Schürze, dann einen sammetnen 
Kittel (zäbun), dessen Ärmel unten umgeschlagen werden, 
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welche Aufschläge Capace genannt werden. Die Saumnaht 
des Kittels war mit schwarzen Galonen genäht. Dann trugen 
sie einen aus Prizäl gemachten Mantel (skurteikä), der mit 
Flanell, vorn aber mit theuerem schwarzen Fell, an dessen 
Stelle heute ein breites Marderfell getreten ist, gefüttert war. 
Die alten Weiber trugen lange Pelze ohne Ärmel, wie die 
Skurteiken, schwarze Stiefel mit hohen Absätzen. Im Winter 
aber trugen sie einen mit Fischotterfell gefütterten Mantel 
ohne Ärmel, welcher Malotea genannt wird. Die ärmeren 
hatten an Stelle der Malotea eine Giubea, ebenfalls aus Tuct, 
vorne ein wenig mit Fuchsfell, das übrige mit Schaffell ge- 
füttert. Die ganz alten Frauen trugen Pelze (cojoc), zusammen- 
gehalten durch einen Gürtel. 


Die Tracht der Männer. 


Früher trugen die Männer im Winter grüne sammetne 
Mützen, darüber als Bügel kreuzweis übereinandergelegte grüne 
seidene Galonen von der Breite eines Fingers, in der Mitte 
der Mütze eine grüne seidene Quaste, und ringsherum einen 
breiten aus Fischotterfell gemachten Rand, welcher Zagara 
genannt wird; im Sommer dicke runde Filzhüte. Den Über- 
körper bedeckte ein gelber, grüner oder schwarzer Tuchrock, 
dessen Ärmel mit sammetnen Aufschlägen und ringsherum mit 
Galonen verziert waren. Darauf kam ein etwas längerer ärmel- 
loser Rock mit umgeschlagenem Kragen; die Ränder des 
Rockes werden mit Galonen besetzt mit ebenfalls aus Galonen 
gemachten Knöpfen versehen und mit Bändern (bäeri) von 
verschiedenen Formen. Darüber trug man einen mit farbigem 
Parquettstoff gefütterten Rock (ghebä), dessen Ärmel seidene, 
rote oder gelbe Aufschläge hatten, und an dessen Kragen 
grosse aus Galonen gefertigte Quasten hingen. Die Hosen 
waren aus weißer Wolle (dimnie, linä tigae), die von den 
Frauen in Säcele gewebt wird. Ein weißes Hemd mit weiten 
Ärmeln wurde darüber getragen, das an den Ärmelenden und 
am unteren Rande mit gestickten RSS verziert, am Halse 
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aber ohne Kragen war und mit Bändern geknüpft wurde. 
Heute ist es mit einem umgeschlagenen Kragen und an den 
Armeln mit Bändchen versehen und wird am Halse von einem 
weißen Halstuche zusammengehalten. Den Leib umgab dann 
noch ein wollener Gürtel, welcher 3 m lang und beinahe eine 
Elle breit war, darüber lag ein breiter farbiger Riemen mit 
Taschen, gerade so wie bei den Balkanslaven. Als Fuß- 
bekleidung trugen sie im Sommer wie im Winter schwarze 
ziegen- oder schaflederne Stiefel, welche bis an die Kniee und 
manchmal noch höher reichten; am oberen Theile des Schaftes 
trugen sie eine Rosette, die Absätze waren mit Eisen beschlagen. 
Seltener wurden ausgeschnittene Schuhe (iminei) getragen. 
Die alten Leute trugen auch Pelze (cojoc) und einen mit 
schwarzen seidenen Verzierungen genähten Gürtel und Brust- 
pelze ohne Ärmel (Keptarg). Sie hatten langgelocktes Haar, 
das man auch nach vorn auf die Stirne herabhängen ließ. 
An den kleinen Finger steckten sie einen sehr schweren silbernen 
Ring mit einem Abzeichen ihres Berufes; so z.B. ließ der 
Metzger einen Ochsenkopf, der Fischhändler einen Fisch, ein- 


graben. 


Die Ostervergnügen der Junii. 


Nirgends in den von Rumänen bewohnten Gegenden wird 
Ostern so gefeiert wie in Schkej. Es ist diese Feier etwas 
den Trokaren Eigentümliches. 

Dieser Umstand ist einer der stärksten Beweise für die- 
jJenigen, welche behaupten, daß wir Rumänen aus Schkej den 
araderen Rumänen fremd wären, und daß wir die Nachkommen 
dezr bei Gelegenheit des im Jahre 1385 angefangenen Baues 
deer Schwarzen-Kirche hierher gekommenen Bulgaren sind. 

Wenn die Meinung dieser richtig wäre, dann müßten sich 
üieselben oder wenigstens ähnliche Sitten bei den Slaven finden. 

Der Umstand also, dass diese Gebräuche mit den Sitten 
anderer keine Ähnlichkeit haben, spricht — meiner Meinung 
nach — noch gar nicht gegen die rumänische Abstammung 
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der Einwohner von Schkej, sondern ihre Entstehung müssen 
wir ın lokalen Verhältnissen suchen, da sie sich weder als 
rumänisch, noch als slavisch erweisen. 

Soweit ich habe herausbringen können, sind sie nur ein 
Rest der alten Organisation aus der Zeit des Unab- 
hängigkeitskampfes der Schkejer. 

Wie aus den aufbewahrten Urkunden ersichtlich wird 
und wie die alten Chroniken berichten, waren die Verhältnisse 
zwischen den Rumänen aus Schkej (größtenteils Kaufleuten) 
und den an der Spitze des Magistrats sich befindenden Sachsen, 
von den ältesten Zeiten her, sehr gespannt. Das beweisen vor 
allem die wiederholt ausgebrochenen Kämpfe der Schkger 
um ihre Unabhängigkeit. 

Die folgende Stelle aus der Geschichte des sächsischen 
Geschichtsschreibers Th. Tartler zeigt uns klar genug, dab 
es die Absicht der Sachsen, die die Führung der Stadt hatten, 
war, eine absolute Macht über die Rumänen auszuüben; er sagt: 
„Anno 1615 fingen diese schädlichen Leute (Schkejer) an, eigen- 
mächtig Geistliche oder Pope ein- und abzusetzen, ohne daß sie 
einem löblichen Magistrat, der Ecclesiae Valachicae Brassoviensis 
Episcopus ist, auch Patronus, das Geringste gemeldet hätten.“ 

Derselbe Geschichtsschreiber zeigt uns mit Jahresangaben, 
wie die Rumänen aus Schkej schon ım Jahre 1615 in der 
Richtung zu arbeiten anfingen, sich von dem sächsischen 
Magistrat zu befreien, in der Absicht einen unabhängigen 
Magistrat und eine eigene Jurisdicetion einzusetzen. Dieser 
Kampf wurde 1707, nachher 1728 wiederholt und endlich wurden 
1735—38 Popa Statie und Christof Voicul nach Wien geschickt, 
um von dem Kaiser Rechte zu verlangen, nämlich: 

1) jus civitatis. 

2) jus municipale. 

3) Wallachische Richter, Honnen, Rath. 

4) Markt auf dem Angerplatz. 

5) Ladengeschäfte in- und ausserhalb der Stadt u. s. w. 
und bestimmten zugleich die Leute, welche an ihrer Spitze 
stehen sollten, und zwar: 
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1) Mogos als walachischer Richter. 

2) Löbel, Projudex (ein Sachse, den sie auf ihre Seite ge- 

zogen haben). 

3) Duma, Hoan. 

4) Gamulie, Stadtschreiber. 

5) Precop, Proquaestor. 

6) Elie Birth, Capitän. 

Dieser Versuch aber blieb ohne den erwarteten Erfolg. 

Am besten aber zeigt folgende Stelle die gespannten Ver- 
hältnisse (S. 45. 8 31): „an diesem Ort sollen auch, wie alte 
Leute erzählen, einige Köpfe der unruhigen und rebellischen 
Wallachen, die man ihnen abgeschlagen, unter die Stadtmauer 
zum ewigen Andenken begraben sein, und zwar eben deswegen 
an diesem Ort, weil sie die Stadtmauer übersteigen wollen“. 
— Diesen Versuch müssen die Rumänen noch vor dem Jahre 
1603 gemacht haben, denn es wird gesagt: „A. 1603 hat der 
Herr Mechel Weiß, damaliger Notarius, an die Mauer eine 
lateinische und deutsche Schrift von der Wallachischen Un- 
treu schreiben lassen, folgenden Inhaltes: 

„Barbara Progenies dum nos vieina Valachus .... 
item: Als uns das wilde Volk der tölpischen Wallachen ...“ 

Dieser Kanıpf um die Unabhängigkeit von der Herrschaft 
des sächsischen Magistrates, der schon — wie wir gesehen 
haben — vor 1603 begonnen hat, setzt irgend eine Organi- 
sation militärischer Art voraus, so einfach sie auch gewesen 
sein mag, und ich glaube, daß die heutige Einrichtung der 
Junif als der Rest jener militärischen Organisation anzusehen ist, 
als unsere Vorfahren zum Kampfe gegen die sächsischen Bürger 
zogen, um sich die Freiheit mit Gewalt zu erringen, da sie sie 
auf gütlichem Wege nicht erreichen konnten. 

Dieser Kampf, der sich noch lange Zeit fortsetzte, hat 
die Schkejer veranlaßt, noch im Jahre 1736 sogar an die Ein- 
fehtung eines rumänischen Regimentes zu denken. Der Ma- 
istrat hat aber dafür gesorgt, daß der Wunsch der Rumänen 
ticht in Erfüllung gehen sollte. Die Sachsen schickten an 
die Landesregierung eine Abordnung, an welcher die Senatoren 
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Andreas Thartler und Christof Seewald, ausserdem 4 einfluß- 
reiche Leute aus der Vertretung der Stadt, 4 der treuesten 
Bürger aus jedem Zech (Zunft) und 2 aus der Umgebung, 
nämlich der Richter von Zeiden, Thomas Foith, und der Vor- 
steher von Weidenbach, Petrus Römer, teilnahmen. Diese 
Kommission wurde so zusammengestellt, weil diese Frage die 
ganze Umgebung interessierte, denn der sächsische Geschichts- 
schreiber aus dem Jahre 1794 sagt: „daß es damals in der 
Umgebung kein Dorf ohne ‚Wallachisches Gesindel‘ gab“ 
Welchen direkten Erfolg diese Absendung gehabt hat, weiß man 
nicht; man weiß aber, daß die Sachsen ihre alten Privilegien 
bewahrt haben, und die Rumänen wegen dieses Versuches 
schwer bestraft wurden.*) 

Daß die Osterunterhaltungen Überbleibsel der alten 
militärischen Organisation sind, beweist uns auch die im Volke 
gebliebene Überlieferung, laut welcher die Sachsen die Thore 
der Stadt schlossen, wenn sich die Junii auf ihrer Rückkehr 
von den Steinen Salomons der Stadt näherten. Sie stellten 
sogar Soldaten als Wache an den Stadtthoren auf. Bis ın 
die neueste Zeit hinein stellten sich die berittenen Junii vor 
den Thoren so auf, als wenn sie die Stadt bestürmen wollten, 
und gaben Pistolensalven ab. Ganz dasselbe beweist uns auch 
der merkwürdige Umstand, daß an dem Tanz bei diesen Unter- 
haltungen keine Mädchen und Frauen teilnehmen. Ausserdem 
weist auf eine ursprünglich kriegerische Institution die Ein- 
teilung und Benennung der Führer der „Junii“ hin, wie man 
weiter unten sehen wırd. (vätaf = Höchstkommandierender, 
armag = General, sutag = Hundertführer = Hauptmann cf. tk. 
tüzbas, kurkani = Dorobanti, Art Juni etc.) 

Heute ist im Volke die richtige, ursprüngliche 
Auffassung dieser Unterhaltungen verschwunden, 
und sie haben den Charakter einiger durch den 
Glauben verursachten Sitten angenommen, wie es aus 
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den Ausrufen der Alten, wenn sie bei Maria-Verkündigung 
zum erstenmal im Jahre die Surla (siehe weiter unten) hören, 
klar wird, welche Auffassung nach dem oben Gesagten — wie 
es mir scheint — nicht zu halten ist. 

Über die Entstehung dieser Unterhaltungen kenne ich 
noch zwei andere Erklärungen, die mir aber weniger annehm- 
bar erscheinen. 

Nach der einen sollen die Junii ein Rest einer alten, 
militärischen Organisation sein, aber aus jener Zeit, wo die 
Vorfahren der Schkejer noch in slavischen Gegenden wohnten, 
eine militärische Organisation gerichtet gegen die Türken, die 
aber wegen des ruhigen Lebens, das sie nachher führten, ihren 
ursprünglichen Charakter verlor. Daß die als Maurer nach 
Kronstadt kommenden Bulgaren eine militärische Organisation 
gehabt und behalten hätten, ist doch äußerst unwahrscheinlich. 

Die andere Erklärung, die noch weniger wahrscheinlich 
ist, sagt, daß diese Unterhaltungen eine Art Mysterienspiel 
des Mittelalters seien, wie sie sich ähnlich auch bei anderen 
Völkern fanden. 

Beide Erklärungsversuche, obwohl sie auf den ersten 
Blick eine gewisse Spur von Wahrheit zu enthalten scheinen, 
verdienen doch meiner Ansicht nach keine ernstliche Berück- 
sichtigung; denn warum sollen wir eine Erklärung in einer 
so entfernten Zeit suchen, wo wir doch den Ausgangspunkt 
für dieselben in einer uns viel näher liegenden historisch be- 
kannten Zeit und in den ebenso Hesannien gespannten sozialen 
Verhältnissen finden können? 

Die bereits oben genannten Gründe sind stark genug, 
um für meine Erklärung eine gute Grundlage abzugeben. 

Bevor ich mit der Beschreibung der Osterunterhaltungen 
anfange, will ich die nötige Erklärung über das Wort June 
— PL Juni geben. 

Unter June verstehen wir die Burschen von ungefähr 
17-18 Jahren, welche an den Unterbaltungen zu Ostern teil- 
nehmen wollen. Die Junii sind zweierlei: Junii de companie 
und Junii cu ziua. | 
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Die ersteren nehmen an diesen Unterhaltungen während 
ihrer ganzen Dauer, und die letzteren, zurückgehalten durch 
ihre Berufsthätigkeit, nur an bestimmten Tagen teil, indem 
sie für den betreffenden Tag eine bestimmte Summe zahlen. 

Außer diesen Junii giebt es noch die alten und die 
weißen Junii und die Cäciularii oder Curcanii. Diesen 
3 letzten Arten von Junii begegnen wir nur am Mittwoch 
nach Ostern, wenn sie zu Pferd nach den Steinen Solomons 
ziehen. Die Gruppe der alten Junii bilden verheiratete Männer. 
In die Reihe der weissen Junii können aber Burschen und 
verheiratete Männer eintreten; sie werden so genannt, nach 
der Tracht der Rumänen (aus Rumänien), welche sie bei dieser 
Gelegenheit tragen. Endlich Cäciularii oder Curcanii sind 
diejenigen, welche ähnlich wie Mihai Viteazu eine Mütze 
mit einer langen Feder tragen. Ihre Gruppe wird fast aus 
schließlich von den Bewohnern der Coasta gebildet. 

Eine jede dieser Gruppen hat ihre Führer, und zwar: 
einen Vätaf, Armas mare, Armag mic und Sutag (siehe 
Glossar). — Früher wählten die Junii selbst ihre Führer, und 
zwar immer die kräftigsten und die angesehensten von ihnen. 
Es gab sogar eine Zeit, in welcher die Hauptführung (vätäsıa 
versteigert wurde, und derjenige, welcher das Meiste bot. 
wurde gewählt. Heute aber werden zur Beseitigung der Ln- 
annehmlichkeiten, welche aus dieser Versteigerung entstehen 
könnten, als Führer diejenigen angestellt, welche mehrere Jahre 
an diesen Unterhaltungen teilgenommen haben. Die Anstellung 
der Führer geschieht unter der Leitung des Erzpriesters 
welcher ein Register führt, in welches er die Namen der neu- 
eingetretenen Junii dem Alter nach einträgt. 

Die Unterhaltungen fangen mit dem ersten Feiertage au 
und dauern die ganze Woche mit Ausnahme des Sonnabend: 

Das Bevorstehen dieser Unterhaltungen verkündigt de 
Surla*) bei Maria-Verkündigung, wo die Burschen, welche 


*) Surla ist ein einfaches nur bei den Schkejer existierende: 
Blasinstrument, welches 6 Löcher hat, und an dem oberen Teil 2 mit 
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sich daran beteiligen wollen, samt dem Surlas, auf einen 
Hügel (Coasta Prunduluf) bis an das Kreuz hinauf gehen, wo 
sie tanzen und den Buzdugan*) werfen. 

Am ersten Feiertage sammeln sich die Burschen im 

Hause des Vätafs, gehen dann in die Kirche und von hier 
zum Erzpriester. Nachdem der Erzpriester mit einer kurzen 
Rede sie auf ihre Pflichten und die Ordnung dieser Unter- 
haltungen aufmerksam gemacht hat, liest er die Liste der 
alten Junii ab und führt die neu Hinzugekommenen ein. 
Wenn ein June in einem Jahre wegen des Waffendienstes, 
oder aus einem anderen Grunde teilzunehmen verhindert ist, 
muß er dennoch seinen Anteil der Kosten bezahlen, damit er 
im nächsten Jahr wieder dort, wo er war, angestellt werden 
kann; oder er muß sich wieder als neuer June einschreiben 
lassen. Wenn der Erzpriester den Namen des Vätafs nennt, 
gehen alle Junii zu diesem und heben ihn dreimal in die Höhe. 
Ebenso machen sie es auch mit den anderen Führern. Nach 
der Verlesung der Liste, nehmen alle ihre Hüte ab und singen 
dreimal: Cristos a inviat (Christ ist erstanden). Dann fangen 
die Zigeuner an, die sogenannte Hora Junilor zu spielen; 
die Burschen tanzen und ein jeder wirft dreimal den Buzdugan 
in die Höhe. Von hier gehen sie zum Kreuze auf den Anger, 
wo sie wieder „Cristos a inviat“ singen, bis zum Abend die 
Hora tanzen und den Buzdugan werfen. 

Am zweiten Feiertage putzen sie sich schön, die gewöhn- 
lichen Junii bringen auf ihren Hüten Bänder an, der Vätaf 
drei Rosetten, der grosse Armag zwei und der kleine nur eine. 
So gehen sie in die Kirche, und teilen sich in 3 Gruppen 
unter der Führung je eines Führers. Eine jede Schar geht 


Zwim zusammengebundene Platten aus Weidenrinde trägt, welche 
fufazä heißen. 

*) Der Buzdugan ist eine Art Streitkolben, welcher ungefähr 
Dem lang ist, und an einem Ende einen kupfernen Knopf hat, an dem 
anderen mit Blei beschlagen ist, dazwischen ist ein mit Drabt und 
Leder umwickeltes Holzstück. Er wiegt ungefähr 2 Kilo. Nur die 
ersten 3 Führer haben einen solchen Buzdugan. 
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dann mit einem Drittel der Zigeunermusik auf Besuch zu be- 
kannten Mädchen, von denen sie mit roten Eiern und Kuchen 
beschenkt werden. So machen sie bis ungefähr um 4 Uhr 
Nachmittags ihren Umgang; dann kommen sie in einem Garten 
(Grädina lu Timin) zusammen, wo viele Leute, Rumänen und 
Fremde, welche mit der Absicht sich zu unterhalten hinaus- 
gegangen sind, sie erwarten. Von hier gehen sie wieder zum 
Kreuz auf den Anger, wo sie bis spät Abends tanzen. Zu- 
letzt begeben sie sich zu dem Vätaf, wo sie sich weiter unter- 
halten. 

Dienstag, um 2 Uhr Nachmittags, sammeln sich die Juni 
bei dem Vätaf; von hier gehen sie wieder auf den Anger,‘ 
wo sie tanzen und ein jeder den Buzdugan dreimal in die 
Höhe wirft, und nachher gehen sie auf die Coasta Prundului, 
wo sich viele Leute, welche mit Speise und Trank hinauf- 
gegangen sind, befinden. Abends kehren sie wieder auf den 
Anger zurück, tanzen ein wenig und setzen dann ihre Unter- 
haltung im Hause des grossen Armag fort, 

Am Mittwoch reiten sie zu den Steinen Salomons*) (Intre 
Chetrii). Hierher kommen sehr viele Rumänen und Fremde, 
um sich zu unterhalten. Die Junii kommen zu Pferde, und 
die andern in Wagen, Droschken oder auch zu Fuß. Für 
diesen Tag bilden sich außer der Gruppe der gewöhnlichen 


*) Über die Steine Salomons existiert die folgende Überlieferung: 
Man sagt, daß es einst ein Schleifer und zwar ein Zigeuner war, der 
seinen Schleifstein in der Nähe der Salomons Steine hatte. Als er ein- 
mal nach dem Salomons Steine ging, um die Messer zu schleifen, sah 
er einen auf den Ellenbogen gestützten Mann neben einem großen 
Haufen von Gold. — Das war der König Salomon, welchen seine Mutter 
verflucht hatte, daß er in die Tiefe der Erde sinken und in die Höhe 
des Himmels steigen sollte, weil er von der Liebe, welche sie für seinen 
Kanzler hegte, erfahren hatte. — Als er den Schleifer sah, winkte er 
ihm mit der Hand, er sollte von dem Golde nebmen, und nachdem 
dieser das gethan hatte, winkte er ihm wieder, sich zu entfernen. Da 
begann der Zigeuner zu laufen, und wenn er nicht schnell genug ge 
laufen wäre, hätten ihn die Steine zerdrückt. Als er heim kam, er- 
zählte der Zigeuner einem jeden, was er gesehen und gethan hatte. 
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Junii noch andere Gruppen, worüber ich vorher gesprochen 
habe. Zwei Junii bleiben am Eingang stehen und sammeln 
ın einer Büchse Geld von denjenigen, welche hinein gehen 
wollen; dieses Geld wird zur Deckung der Kosten verwandt. 
Oben zwischen diesen Steinen tanzen und singen sie, und geben 
um die Wette Pistolensalven ab. Abends gegen 5 Uhr fahren 
se in der Ordnung herunter, in welcher sie hingefahren sind, 
reiten an den Stadtthoren vorüber, schießen mit Pistolen und 
fahren weiter bis an ein Kreuz, welches Crucea Musicoiului 
genannt wird. 

Die Alten erzählen, daß vor vielen Jahren Soldaten vor 
den Stadtthoren standen, die die Junii verhinderten in die 
Stadt zu dringen, denn man glaubte, daß die Stadt kapitu- 
lieren müßte, wenn die Junii hineindringen und um das Rat- 
haus dreimal herum reiten. 

(Seit einigen Jahren spielt bei dieser Gelegenheit die 
Militärmusik auf der Promenade außerhalb der Stadtmauern, 
wo die Junii vorbeireiten). 

Donnerstag Nachmittag gehen sie unter die Zinne, ein 
Berg unmittelbar neben der Stadt, wohin bei schönem Wetter 
. viele Leute mit Essen kommen, und dort unterhalten sie sich 
bis zum Abend. Von hier gehen sie wie gewöhnlich auf den 
Angerplatz, wo sie auch ein wenig tanzen, und nachher setzen 
sie ihre Unterhaltungen im Hause des Vätafs fort. Bei diesem 
wird ein jeder Bursche auf eine wollene Kotze gelegt und 
dreimal in die Höhe geworfen. Diejenigen, welche abends 
bei dem Vätaf nicht geworfen wurden, kommen am nächsten 
Tage auf dem Angerplatz an die Reihe. 

Freitag nach dem Essen gegen 2 Uhr kommen sie wieder 
auf den Angerplatz, um dort zu tanzen und die übrig ge- 
bliebenen Junii und andere Burschen auf der Kotze in die 
Höhe zu werfen. 

Sonnabend giebt es keine Unterhaltung, sondern ein jeder 
geht auf die Arbeit, und die Leute sagen, daß sie die vorigen 
Tage beweinen. 


Sonntag ist derjenige Tag, mit welchem die nen 
Weigand, 8. Jahresbericht. 
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ihr Ende nehmen. Die Junii gehen ebenso wie Donnerstag 
unter die Zinne. 

Diese Unterhaltungen sind sehr schön und so interessant, 
daß sie auch die Fremden zur Teilnahme anlocken. 


Die Hochzeitsfeier bei den Rumänen aus Schke). 


Der Umstand, daß die Hochzeitsfeier bei den Rumänen 
aus Schkej von der bei den anderen Rumänen üblichen ver- 
schieden ist, bestimmt mich, diesem Kapitel eine grössere 
Ausdehnung zu geben, indem ich die alten Gebräuche mt 
allen einzelnen Umständen anführen werde, die mehr oder 
weniger auch heute noch existieren. 

Der erste Schritt, der in dieser Richtung gemacht wird 
ist die Vederea (die Brautschau), die nur am Sonntag, Dienstay 
oder Donnerstag und nur nach 9 Uhr abends stattfindet 
damit kein Nachbar, im Falle daß der Versuch mißlıngt, 
davon etwas erfahre. Eine fremde Frau oder eine Verwandte 
des Burschen, die hier „Voaträ“ genannt wird, wird zu der 
Familie des Mädchens geschickt, wo sie der Regel nach mit 
freundlichen Worten empfangen und Platz zu nehmen gebeten 
wird, worauf sie antwortet: 

„n-am venit sä stau, 

am venit sä jau, sä mä duc.“ 
(Ich bin nicht gekommen zu sitzen, ich bin gekommen U 
nehmen und fort zu gehen). 

Nach wenigen Worten verläßt sie das Haus des Mädchens 
um dem Burschen das Resultat zu bringen. Abends gebt 
der Bursche mit seinen Verwandten zum Mädchen, wo 
schön empfangen werden. Das Mädchen tritt ins Zimmer wnl 
küßt allen Verwandten des Burschen die Hände und zuletz! 
auch dem Burschen selbst, dann geht es beiseite, der Bursche 
aber, um es besser zu sehen, verlangt ein Glas Wasser oder 
sogar mehrere, bis er es gut geprüft hat. Nachher frage 
Ihn seine Verwandten, ob das Mädchen ihm gefalle, und nach- 
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dem er seine Meinung geäußert hat, fragen sie auch die Ver- 
wandten des Mädchens, ob der Bursche ihnen gefalle, und 
ob sie ıhm das Mädchen geben wollen. Wenn nicht, so suchen 
sıe irgend eine Ausflucht, indem sie etwa sagen, daß sie es 
sich noch überlegen wollen, oder das Mädchen sei noch zu 
jung, denn direkt will man nicht zurückweisen. Wenn sie 
aber ınit dem Burschen zufrieden sind, warten sie nicht mehr 
auf die Einwilligung des Mädchens, sondern antworten: „Pentru 
fatä sirtem noi räspunzätori.“ (Für das Mädchen sind wir 
verar! ‚ortlich.) Dann folgt die Besprechung über die beim 
Hei.:’en gewöhnlichen Dinge; es wird weiter der Verlobungs- 
tag und die Art, ob die Hochzeit mit mehr oder weniger 
Pracht gefeiert werden soll, festgestellt. 

Darauf folgt die Verlobung. Sie wird Sonnabends, 
Sonntags, Dienstags oder Donnerstags abends gefeiert. Bevor 
die Gäste kommen, wird um 4 Uhr nachmittags das Geschenk 
(ploconu) geschickt, das aus ein paar Pfund Fleisch oder 
einer Gans, zwei Striezeln, einem Eimer Wein in 2 hölzernen 
Flaschen besteht. Wenn abends die Gäste kommen, wird das 
Mädchen schön angekleidet und erwartet sie. — Sie ist mit 
einem Gürtel (briu), der bei Mädchen aus besseren Familien 
aus Sılber besteht, umgürtet. Das Hemd ist unten an den 
Ärmeln zugeknöpft, am Halse trägt sie eine Kette (gherdan) 
mit Rubeln und Icosaren (türkische Münzen), und noch einen 
Halsschmuck von großen und kleinen Dukaten; an den Ohren 
hat sie Ohrringe mit 3 Spitzen und an den Fingern silberne 
Ringe Die Ringe der Mädchen haben 3 Steine, die der 
Männer sind aus Kupfer, Blei oder Silber mit einer Platte 
(scaun.. Bei der Ankunft der Gäste verstecken die Eltern 
die Braut auf dem Hausboden oder in der Kammer — welcher 
Brauch heute nicht mehr existiert. — Der Bräutigam aber 

hilft seinen Schwiegereltern beim Decken des Tisches. Die 

Eltern des Bräntigams nehmen den Ehrenplatz ein. Wenn 

die Striezel (colacul) auf den Tisch gesetzt wird, nimmt der 

Vater der Braut (soeru mic) den Bräutigam und führt ihn 

zu dem Tische der Burschen, giebt ihm eine große Weinflasche 
2* 
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und einen großen Teller mit Braten, womit er die Burschen 
bewirten soll. Dann rufen sie die Braut von dem Hausboden 
oder aus der Kammer heraus, geben ihr auf einem zinnernen 
Teller die Blumensträuße für die Burschen, und für den 
Bräutigam ein Taschentuch — marama genannt — mit einer 
Nelke und ein wenig Rosmarin. Damit geht die Braut zuerst 
zu dem Bräutigam, küßt ihm die Hand und übergiebt ihm 
das Tuch; der Bräutigam aber schenkt ihr einen Dukaten 
oder, wenn er ärmer ist, einen Gulden. Wenn die Braut mit 
dem Verteilen der Blumen fertig ist, stehen die Gäste auf, 
lassen die Tische hinaustragen, und tanzen die sogenannte 
„Hora niresi“ (Brauttanz); denn bei der Verlobung giebt 
es immer Zigeunermusik, sogar bei den Ärmsten; denn die 
Verlobung soll kein Leichenmalhl sein. 

Nach Mitternacht gegen 2 Uhr nimmt man das von 
Bräutigam gebrachte Geschenk, zerschneidet es und trägt es 
auf den Tisch, zu dem man auch den Bräutigam und die 
Braut ladet. Früh Morgens gehen alle nach Hause. Während 
der Verlobungszeit kauft der Bräutigam jeden Donnerstag 
und Sonnabend abends Bonbons, Kipfeln (Hörnchen), Striezel, 
und während der Obstzeit Trauben u. s. w., legt sie auf einen 
Zinnteller, hüllt ihn in ein Tuch, giebt ihn dem Hochzeits- 
bitter und geht mit ihm zur Braut. Wenn der Bräutigam 
der Braut das Geschenk überreicht, küßt sie ihm die Hand, 
nimmt das Geschenk, und dankt ihm; dann stellt sie sich an 
den Rand des Bettes oder in eine Ecke, wo sie bescheiden 
stehen bleibt, während die Eltern der Braut den Bräutigam 
am Tische beköstigen. 

Am Vorabend des Hochzeitstages kommt der Bräutigam 
nit Zigeunermusik zu der Braut und bringt ihr ein Geschenk, 
das Punga (Beutel) heißt und aus den Stiefeln, die der 
Bräutigam der Braut und den Schwiegereltern schenkt, einem 
Kopftuch (gimbir) und einem Spiegel besteht. Das Kopftuch 
und der Spiegel werden von dem Bräutigam, die Stiefel aber 
von dem Hochzeitsbitter gebracht. Bei derselben Gelegenheit 
schenkt die Mutter der Braut (soacra micä) dem Vater des 
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Bräutigams (socru mare) und dem Bräutigam selber ein Hemd, 
seiner Mutter (soacra mare) ein Frauenhemd mit feinem, aus 
Seide und Wolle gemachten Ärmeln, seinen Schwestern ebenso 
feine Ärmel, den Brüdern aber je ein wollenes, fein gesticktes 
Halstuch. 

Am Tage der Hochzeit spielt die Zigeunermusik (zoreste) 

gegen 9 Uhr in der Früh bei dem Bräutigam, dann geht sie 
zu der Braut, wo Frauen und Mädchen versammelt sind, und 
wo man gleich nach dem Schluß der Messe, bei schönem wie 
bei schlechtem Wetter, zu tanzen anfängt. — Wenn es beim 
Tanzen regnet, sagt man, daß die Braut aus dem Topfe gegessen 
hat (a mincat din oalä). — Gegen 11 Uhr geht der Bräutigam 
m den Beistehern, nimmt sie und di» dort versammelten 
Leute mit, um gegen 12 Uhr die Braut abzuholen und mit 
ir in die Kirche zu gehen. Wenn der Beisteher mit dem 
Bräutigam in den Hof eintritt, hören die dort Versammelten 
mit Tanzen auf, und die Zigeuner begrüßen die Ankommenden 
mit einem Marsch. 

Wenn das junge Paar nach der Kirche geht, wirft man 
ihnen mit Brot und Salz nach, womit man ihm alles Gute 
fürs künftige Leben wünscht. — Haben sie Feinde, so werfen 
diese ihnen Pfeffer, Asche oder Steine aus den Rinien nach. 

Wenn die Braut eine gute Freundin hat, so streicht sie 
mit dem Fuß über den Boden und denkt an diese bei sich 
sprechend: „Komme mir nach“ und so glaubt man, daß 
auch diese in kurzer Zeit heiraten wird. 

Die Beisteherin tritt mit den Frauen ins Haus, kleidet 
die Braut mit der sogenannten Scurteica und mit der 
Ginbeaua an. Wenn die Beisteherin vermögend ist, kauft sie 
Ihr Stoff für einen Rock aus Wolle, aus Salamagea (der feinsten 
Wolle) oder aus Seide, und die Braut trägt ihn in der Hand, 
wenn sie in die Kirche geht. Der Beisteher schenkt ihr einen 
Deuen großen Kessel und eine Holzflasche mit Wein, 2 Striezel 
\nd ein Huhn, worauf alle anderen Gäste den jungen Ehe- 
leuten nach Belieben etwas schenken. 

Vor vielen Jahren umwickelten die Eltern der Braut das 


Gesicht ihrer Tochter mit einem Tuche (procov), so daß es 
vorkommen konnte, daß der Bräutigam nicht das geworbene 
Mädchen, sondern deren häßlıichere Schwester heiraten mußte. 

In die Kirche ging man vor Zeiten in der folgenden 
Ordnung: zuerst kam der Beistand mit dem Bräutigam und 
den andern Männern, ihnen folgten die Frauen. Heute ist 
es gerade umgekehrt. Die Musik spielt, so lange sie die 
Hochzeitsgäste noch sehen kann. Kurz darauf begiebt sie 
sich auch nach der Kirche, um dem Hochzeitszuge entgegen- 
zugehen. 

Wenn zur selben Zeit zwei Hochzeiten stattfinden, und 
sie sich zufälligerweise begegnen, so verhüllt man die Bräute, 
damit sie sich gegenseitig nicht sehen können, denn man glaubt, 
daß sonst eine sterben wird. 

Wenn sie unterwegs einem Leichenzug begegnen, so glaubt 
man, daß eines von den Eheleuten bald sterben wird. 

Hat man etwas zu Hause vergessen, wenn man in die 
Kirche geht, so sagt man, daß das junge Paar keine glückliche 
Ehe führen wird, sondern sie wird mit Flucht oder Scheidung 
enden. 

Nach der Beendigung der Messe in der Kirche kehrt man 
heim mit der Musik, die unaufhörlich bis an das Haus, wo 
der Schmaus stattfinden soll, spielen muß. Hier wird in die 
Mitte des Hofes ein gefülltes Wasserfaß gestellt, in welchem 
sich Brot und Blumen befinden, und ein jeder Gast wirft 
1 bis 2 Kreuzer hinein, die den Dienstmädchen gehören. Die 
Musikanten stehen an dem Hausthor, und sobald sie jemanden 
von den Eingeladenen kommen sehen, fangen sie an, einen 
Marsch zu spielen. 

Im Hofe befindet sich auch ein Tisch, auf dem ein Paar 
Striezel und ein Huhn (das Geschenk des Beistehers — nun —) 
gelegt wird. Unter dem Tische steht ein Kessel und darın 
die Holzflasche voll Wein und eine große zinnerne Schässel, 
in der ein wenig Brot und Salz ist. 

Die Frauen gehen ins Haus und setzen sich so an den 
Tisch nieder, daß sie am Ende des Tisches Platz nur für die 
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Beisteherin und die Braut frei lassen. Die Beisteherin, die 
Braut und der Bräutigam stehen im Hofe hinter dem Beistand 
und nehmen die Geschenke an. 

Im Hofe stehen auch die Kinder mit den zwei Kerzen, 
die in der Kirche gebraucht worden waren, die eine für den 
Bräutigam und die andere für die Braut, und derjenige, dessen 
Kerze schneller niederbrennt, der wird zuerst sterben, wie 
man glaubt. 

Zuerst schenken die Eltern des Bräutigams (socrif ei mari) 
ein Kissen, ein wollenes Betttuch oder eine wollene Kotze, 
en Kopftuch (gimbir), das der Bräutigam mit der Punga 
(äehe oben) mitgebracht hat. Dann bekommen sie von den 
Eltern der Braut (socrii mic’) ein wollenes Betttuch, verschiedene 
Decken nebst Kopf- und Handtüchen. Dann schenkt ein 
Hochzeitsbitter im Namen des Nun die Holzflasche, den Kessel, 
die Striezel und das Huhn; der Nun aber giebt ihnen Geld je 
nach seinem Vermögen. Nachher folgen die Gäste, die Haus- 
geräte oder Geld nach Belieben schenken. Ein jeder übergiebt 
sein Geschenk mit den Worten: „Ja in nume de bine jupune 
ginere, dela D-zäu mai mult, dela mine mai putin.“ 

Nachdem die Geschenke übergeben sind, legt der Beistand 
das Geld in ein Tuch, stellt darauf Brot und Salz aus der 
Schüssel, bindet es zusammen und übergiebt es der Braut mit 
den Worten: „Poftim Binä daru, dela D-zäu mai mult, dela 
Mine mal putin.“ 

Die Braut küßt ihm die Hand, nimmt das Geschenk und 
steckt es in den Busen oder in die Tasche. Dann nimmt die 
Beisteherin die Braut und den Bräutigam an der Hand, läßt 
sie sieh die Hände reichen und führt sie bis an die Schwelle 
des Zimmers, wo sie eine Striezel über ihren Köpfen bricht 
und sie zwischen die Gäste wirft, welche sich bemühen, ein 
Stückehen zu erlangen; denn man glaubt, daß, ebenso wie die 
Gäste sich hier abmühen, die Leute sich drängen werden, wenn 
die jungen Eheleute irgend ein Handelsgeschäft unternehmen. 

Nachher geht man ins Haus. Die Verwandten der Braut 
ermuntern sie, zuerst in das Haus einzutreten, dasselbe thun 


auch die Verwandten des Bräutigams; denn man glaubt, daß 
derjenige, der vorangeht, der Herr im Hause sein werde. Im 
Hause nehmen sie der Braut das Kopftuch weg, schicken sie, 
wie bei der Verlobung, in die Kammer oder auf den Boden — 
was heute nicht mehr geschieht — und die Beisteherin setzt 
sich an den Tisch der Frauen und der Beistand an den der 
Männer. Ein jeder dieser Tische befindet sich in einem andern 
Zimmer. Jeder Gast muß sein Besteck mitbringen. Die Be 
dienung besorgen der Bräutigam, die Hochzeitsbitter, die 
Eltern des Bräutigams, dessen Schwestern oder Brüder. Bei 
Tische machen die jungen Männer sogenannte Plocoane. 
Sie stellen auf einen Teller ein Stück Brot, ein umgekehrt 
gestelltes Glas Wein, Fleisch, Knochen, Blumen und Obst und 
schicken ihn zu den Frauen — eine Sache, die viel zu lachen 
giebt, denn wenn man das Glas schnell aufhebt, läuft der Wen 
heraus. 

Wenn der Braten gebracht werden soll, gehen die Hoch- 
zeitsbitter, die Köchin und die Zigeuner zum Bäcker — ım 
den Braten zu holen — und bringen dem Koch eine Striezel 
und eine Flasche Wein. Hier wird gespielt und getanzt. his 
der Braten aus der Bratpfanne (kikgtor) in eine Mulde g«- 
stellt ist, und dann geht man fort. Zugleich mit dem Braten 
wird jedem Gast auch ein Stück Striezel serviert, das er nach 
Hause mitnehmen soll. Die Beisteher bekommen je ein Spar- 
ferkel und eine ganze Striezel. Während die Striezel verteilt 
wird, sammeln die Hochzeitsbitter und die Frauen, die bedient 
haben, Geld, das sie unter sich verteilen. 

Nach dem Braten führt man die Braut aus der Kammer. 
setzt sie in der Mitte des Zimmers auf einen Stubl, ninn! 
die Blumen von ihrem Kopf ab, läßt den Bräutigam ein 
hölzerne Sticknadel bringen, und macht ihr einen Kopfbund 
(coanci), und läßt ihr in der Regel durch ein Kind ein Kopf 
tuch mit folgenden Worten auflegen: „Sä-l porti sänätoas 
si sä hie intr-un ceas bun.“ Zweimal wird es ihr aufgelgt 
und wieder abgenommen, das dritte Mal aber läßt man & 
umgebunden. Dabei weint die Braut die ganze Zeit. Dan 
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schmücken sie sie wieder mit Blumen, und die Musik spielt 
eine Melodie, zu der die Gäste folgendes Lied singen: 


„tat$ nirasg, nu mai plundze, 
ko la maikg-ta te-om dutse, 
S-ei gundi kg-i mumg-ta, 

$i je uotsa sugkrg-ta. 

5. sugkrg, suokrg, puomg akrg, 
de t-ei kuotse, kut trei kuotse, 
to-mai dultSe nu t-ei fat$e. 
unde stg paäklitsile, 
akolo stg gitSele. 

10. ia-ts nirasg, zuua bung, 
dela tatg, dela mumg, 
dela frats, dela surori, 
dela grodina ku flori, 
dela Kir de siminik, 

15. dela dragu ibovnik. 


muüka-i kitg ku mosline 
Si bg-ga-i venin un mine. 
(da) kund ieram la maika fatg, 
(de) mufikam untr-o zu odatg, 
20. Si de muikam de nu muükam, 
to-draga maiki ieram. 
da nila dela borbat, 
ka Kita de kumpgrat, 
to-tSupkest” pung fursest‘. 
25. $i sotulg nu mai iest. 


Nachdem dieser Vorgang, invälitu niresii genannt, zu 
Ende ist, trägt die Braut auf einem zinnernen Teller das 
Hemd zu ihrem Schwiegervater, küßt ihm die Hand, und 
übergiebt es ihm, dann überreicht sie ihrer Schwiegermutter 
eine iie ohne Schoß, ciupag genannt, und dem Bräutigam 
ein für ihn bestimmtes Hemd. Sie schenkt weiter den 
Schwägerinnen Ärmel zu einem Hemde, den Schwägern Tücher, 
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der Beisteherin Stoff zu einer scurteica, dem Beistand einen 
wollenen Shawl. Dieser schenkt ihr dabei einen oder mehrere 
Zwanziger. Dann läßt man den Bräutigam sein Hemd au» 
ziehen, und das von der Braut geschenkte anziehen, worauf 
man die „Hora niresii“ (einen Rundtanz) und auch andere 
Tänze, wie Breaza, Polka, Briu u. s. w. tanzt. Gegen Abend 
geht man ins Haus, — wenn man im Hofe getanzt hat — 
legt ein ganzes Brot auf den Tisch, und steckt die Kerzen 
hinein, die man in der Kirche gehabt hat, und läßt sıe 
bis ungefähr um 10 oder 11 Uhr nachts brennen. Hier bietet 
man den Gästen noch ein wenig Wein dar, darauf ladet der 
Beistand die Gäste zu sich ein um weiter zu tanzen bis zum 
Tagesanbruch. 

Die Hochzeitsbitter nehmen einen oder zwei Zigeuner mit 
und gehen zu einem Mädchen, das einer von ihnen später zu 
heiraten beabsichtigt. Das nennt man: a duce pläcinta 
Sie nehmen auch das Huhn mit, die zwei Striezel, die vom 
Beistande geschenkte Holzflasche voll Wein und was ihnen 
sonst der Bräutigam noch gegeben hat. Das Huhn lassen sıe 
braten, die Striezel werden verteilt unter die Mädchen und 
Burschen, welche gewöhnlich mit den Hochzeitsbittern kommen 
und dann tanzt man bis zum Morgen. 

Im Falle, daß die Hochzeit bei dem Bräutigam gefeiert 
wird, bringt seine Mutter dem Ehepaare Montag früh eine 
Schüssel mit Muiet (Semmel in warmer Milch), die Braut aber 
darf nichts anderes essen, bevor sie nicht die Muiet und den 
Lebkuchen gegessen hat, den ihr die Beisteherin in den Busen 
gesteckt hat, ehe man in die Kirche ging. Davon muß auch 
der Bräutigam am Morgen essen, niemand anders darf aber 
etwas davon kosten, denn man glaubt, daß sonst ein gute 
Zusammenleben unmöglich sei. 

Der Lebkuchen soll bedeuten, daß ihr Leben eben so süss 
wie der Lebkuchen sein soll. 

Den ganzen Montag Vormittag gehen die Spielleute herum 
und bringen den Gästen ein Ständchen. — Abends aber kommt 
die Musik gegen 6 Uhr zum Bräutigam, wohin sich in der 
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Regel die Verwandten und die Freunde des jungen Paares 
zum Nachtmahle begeben. Dann wird auch die Perinita, 
ein Rundtanz, getanzt. — Einer steht dabei in der Mitte mit 
einem Kissen auf den Armen und die anderen tanzen rechts 
und links herum. Der in der Mitte Stehende dreht sich ein- 
oder zweimal herum, dann geht er zu einem der Tänzer, wirft 
das Kissen vor dessen Füsse und kniet darauf mit den Worten: 
„Cine joacä perinita, sä-i pupe neichii gurita.“ Die betreffende 
Person muß auch niederknieen und dann küssen sich die 
Beiden, und die Zigeuner bringen auf ihren Geigen ohren- 
zerreißende Töne hervor. Dann nimmt die zweite Person das 
Kissen, geht in die Mitte und das Spiel wiederholt sich. Am 
selben Abend werden auch mancherlei Späße gemacht. Man 
hüllt z. B. die Braut und zwei ihrer Freundinnen in weiße 
Decken und stellt sie nebeneinander; der Bräutigam soll dann 
seine Braut herausfinden, wenn er sie nicht findet, muß er 
eine Strafe zahlen. 

Montag früh muß der Bräutigam und die Braut in einem 
Zuber vom Brunnen Wasser holen, und wenn sie zurückkehren, 
bespritzt sie der, der ihnen zuerst begegnet mit Wasser aus 
dem Zuber. 

Die ganze Woche darf die Braut gar nicht ausgehen 
außer zu ihren Eltern. Am nächsten Sonntag wird sie in die 
Kirche geführt. — Auch das wird gefeiert und zwar folgender- 
malen: Sonnabend Abend laden die beiderseitigen Schwieger- 
mütter und die Beisteherin die Frauen, welche an der Hochzeit 
tel genommen hatten, für den Sonntag zu der Braut. Am 
Sonntag Morgen wird diese von der Nasa geputzt, und dann 
geht man zusammen in die Kirche und von dort zu der Beı- 
steherin, die ihnen Kipfel und feinen Likör anbietet. 

Wenn gerade in der Kirche eine Taufe stattfindet, so 
glaubt man, daß die Braut in einem Jahre ein Kind haben 
wird Es wird als ein gutes Vorzeichen betrachtet, wenn die 
Eheleute nach der Hochzeit zuerst zu einer Taufe oder zu 
einer Hochzeit gehen können, und als ungünstiges Vorzeichen, 
wenn sie zu einem Begräbnis gehen müssen. 


Aberglaube. 


In diesem Kapitel stelle ich zusammen, was ich über 
Aberglauben und Zauberei bei den Schkejern gesammelt habe. 


1) Es ist nicht gut Freitags irgend eine Arbeit anzu- 
fangen oder eine Reise zu unternehmen, weil dies Unglück 
bedeutet. 

2) Wie der erste Mensch ist, dem man Montags früh be 
gegnet, so werden alle Tage der Woche sein. Wenn er ein 
glücklicher Mensch ist, so hat man die ganze Woche Glück, 
ist er ein unglücklicher Mensch, so ergeht es einem dıe ganze 
Woche schlecht. 

3) Man darf die Hand beim Einschenken nicht verkehrt 
halten, weil man sich sonst berauscht. 

4) Wenn man den Rest aus der Flasche oder das Glas 
ganz austrinkt, so wird man ein großer Trinker. 

5) Wer von dem Deckel des Topfes ißt, der kann nichts 
verschweigen. 

6) Wenn man etwas aus dem Schoße gegessen hat, wird 
man Witwer oder Witwe werden. 

7) Wenn eine schwangere Frau an einem nicht gedeckten 
Tische ißt, so wird sie ein Kind ohne Haupthaar gebären. 

8) Die weißen Flecken auf den Nägeln bedeuten Glück 
und Ehre. 

9) Wenn jemand im Hause der Wöchnerin vom Teufel 
redet, so werden die Kiefer des Kindes zusammengeprelt, 30 
daß es den Mund zum Saugen nicht mehr öffnen kann. 
Arzneimittel braucht man dagegen ein wenig Teig mit Milch 
von der Wöchnerin befeuchtet, womit man die Kiefer des 
Kindes ein wenig einreibt. 

10) Es ist nicht gut, das Kind jeden Tag zu baden. 

11) Wenn ein entwöhntes Kind nach einiger Zeit wieder 
gestillt wird, so wird es bezaubernde Augen bekommen. 
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12) Wenn der Priester am Vorabende der heiligen drei 
Könige von Haus zu Haus geht und die Leute mit Weih- 
wasser besprengt, nimmt das, Mädchen ein wenig Basilikum 
aus dem Sträußchen des Priesters, dann schläft sie abends 
auf der Stelle, wo der Pfarrer während des Besprengens ge- 
standen hat, und derjenige, von dem sie träumt, wird ihr 
Mann werden. 


13) Derjenige, welcher ein Muttermal auf der Nase hat, 
wird nicht lange leben. 


14) Wenn die Kühe im Frühling wieder auf die Weide 
getrieben werden, reibt man ihre Stirne zwischen den Hörnern 
und ihren Rücken mit Knoblauch, Pfeffer, Myrrhen und Weih- 
rauch ein, an den Schwanz bindet man ein rotes Band, und 
an der Thür des Stalles zündet man auf einer Feuerschaufel 
Weihrauch und Myrrhen an und läßt die Kuh darüber hinweg 
gehen, damit sie nichts Übles treffen soll. 


15) Wenn die Frau nach dem Wochenbett zum ersten- 
male in die Kirche geht, nimmt sie ein Stück Brot, Salz und 
einige Kreuzer mit; das Brot und die Kreuzer giebt sie 
dem ersten Manne, dem sie begegnet, das Salz wirft sie aber 
in den Bach, wenn sie darüber geht. 


16) Nach der Geburt wird das Kind erst am dritten Tage 
mit dem Hemd bekleidet. Bei dieser Gelegenheit werden drei 
Glas Schnaps oder Wein, ein Stück Brot und drei oder mehrere 
Kreuzer auf den Tisch gelegt. Das bekommt derjenige, welcher 
am andern Morgen zuerst ins Haus eintritt. Man thut das 
alles für die Schicksalsgöttinnen, welche am dritten Tage zum 
Kinde kommen und seine Zukunft bestimmen sollen. 


17) Wenn jemand rückwärts geht, so wird sein Vorsatz 
nicht in Erfüllung gehen. 


18) Wenn man etwas träumt und am Morgen das Fenster 
anschaut, so vergißt man den Traum. 

19) Wenn man beim Ausgange jemandem mit einem 
leeren Gefäße begegnet, so soll man nicht dahingehen, wohin 
man gehen wollte, denn man hat kein Glück. 
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20) Wenn einem unterwegs ein Hase über den Weg 
läuft, dann soll man einen Knoten in sein Taschentuch machen, 
denn sonst hat man kein Glück. 

21) Begegnet einer auf der Fahrt dem Priester, so soll 
er, um Glück zu haben, ihm Heu nachwerfen. 

22) Wenn ein Bursche Perlen an seinen Hals hängt, so 
wird er bei seiner Hochzeit weinen. 

23) In der Neujahrsnacht kommen mehrere Freunde zu- 
sammen und lassen Kuchen backen, in den sie ein Stückchen 
Papier stecken, worauf sie irgend ein Wort wie Rausch. 
Dieb etc. schreiben. Ein jeder bekommt ein Stück Kuchen, 
und wie das Wort auf dem einliegenden Papier lautet, das 
wird eintreffen. 

24) Am Neujahrsabend gehen die Mädchen in den Garten 
an den Zaun, binden ihre Augen zu und, indem sie rückwärts 
gehen, zählen sie zehn Pfähle ab, an dem zehnten bleiben sie 
stehen, und wie dieser beschaffen ist, so glauben sie, dab 
auch ihre Gatten sein werden. Ist z. B. der Pfahl olıne 
Rinde und krumm, so wird der Mann arm und häßlich oder 
sogar einäugig sein, bat er aber seine Rinde ganz und war 
er gerade, so soll der Bräutiganı reich und schön sein. 

25) Da, wo eine Kuh ım Stalle ist, geht das äuchen 
hinein, und wenn die Kuh liegt, so stößt es sie einmal mit 
dem linken Fuße, und wenn die Kuh aufstieht, so soll das 
Mädchen noch in demselben Jahre heiraten, wenn die Kuh 
aber nicht gleich aufsteht, so stößt sie das Mädchen zum 
zweiten und drittenmale. Steht sie auch jetzt nicht au: so 
wird das Mädchen sitzen bleiben. 

26) In der Sylvesternacht fegen die Mädchen das Haus. 
indem sie bei der Thür des Zimmers anfangen und bringen 
den Kehricht in eine Ecke, wo sie ihn bis zum Abend liegen 
lassen. Abends nehmen sie ihn in ihre Schürze, und mit 
einem Pfannkuchen im Munde gehen sie an einen Kreuzweg, 
wo sie den Kehricht wegwerfen und warten, bis sie einen 
Hund bellen hören. Aus der Gegend, woher das Bellen er- 
schallt, glaubt man, daß die Mädchen ihren künftigen Mann 
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bekommen. Wenn der Hund sich ihnen nähert, so können 
sie sich sogar das Bild ihres Bräutigams vorstellen. Ist der 
und alt, so soll der Bräutigam auch alt sein, ist es ein 
kleiner, schöner Hund, so soll der Bräutigam auch jung und 
schön sein. 

27) In der Neujahrsnacht legt man einzelne Blätter von 
Immergrün oder Epheu auf den Ofen und je nachdem sich 
das Blatt dreht, so wird auch derjenige das ganze Jahr sein, 
welcher es auf den Herd gelegt hat. Dreht es sich schnell, 
SO wird er fleißig sein, dreht es sich langsam, so ist er faul, 
wenn eg aber versengt und verbrennt, wird er bald sterben. 

28) Um Mitternacht gehen die Mädchen mit einem Glas 

und einem Ei in der Hand zum Brunnen; dort schöpfen sie 
asser und schlagen das Ei ins Glas aus, nachher gehen sie 
beim. Wenn das Ei die Form einer Kirche angenommen 
hat, so wird das Mädchen schon in diesem Jahre heiraten; 
soll das Mädchen bald sterben, so erscheint das Ei wie ein 
rg. Es ist zu bemerken, daß sie gar nichts sprechen, bis 
“e wieder zurück sind. Wenn sie das Ei öffnen, geben sie 
auch auf das Bellen der Hunde acht; wo der Hund bellt, in 
der Richtung muß der Bräutigam wohnen. 

29) Wenn jemand den Henker anrührt, so wird er 40 Tage 

"8 von seinem Schutzengel verlassen. 

30) Droht jemand mit dem Messer, so wird sein Engel 
T Tage lang nicht bei ihm sein. 

31) Es ist eine Sünde, am Fenster des Nachbars zu 
borchen, wenn man drinnen Zank hört. 

3) Wenn es jemanden an der Nase krabbelt, so wird 
*r sich mit einem zanken oder ihm zürnen. 

») Wenn man zufällig einen Floh auf der Hand findet, 
“° wderfährt einem ein Unglück. 

34) Wenn man die Kleider links anzieht, kann man nicht 
bezaubert Werden. 


35) Wenn man von Hornvieh träumt, wird jemand im 


Hause krank. 
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36) Wenn jemanden die linke Hand juckt, bekommt er 
Geld, juckt die rechte, so giebt er welches aus. 

37) Wenn sich die linken Augenlider unwillkürlich be- 
wegen, so bedeutet es ÜVles, sind es die rechten, so wird 
man einem Fremden begegnen. Man darf es aber nicht sagen, 
denn es heißt: „das Auge sieht vieles, aber sagt nichts davon“ 
Bewegen sich aber die Augenlider sehr, so wird jemand aus 
der Familie sterben oder man wird großen Schaden leiden. 

38) Es ist nicht gut die Kohlenbrände auf dem Kamine 
auszulöschen, wenn man das Feuer nicht mehr braucht. 

39) Ein am Rande zerbrochener Krug im Hause bedeutet, 
daß Armut einzieht. 

40) Wenn man sich auf der Straße beschmutzt, so be- 
kommt man eine böse Frau. 

41) Es ist nicht gut, wenn zwei Personen zugleich trinken. 

42) Es ist nicht gut, die Hände zu zeigen, weil sonst 
die Leute Übles von einem reden. 

43) Wenn zwei zugleich gähnen, muß einer von ihnen 
bald sterben. 

44) Wenn einen bei Tage der Schlaf befällt, ohne dab 
man müde ist, so ist das ein Zeichen, daß jemand in der 
Familie sterben wird. 

45) Träumt eine Frau des Nachts von einem Kinde, so 
stößt ihr ein Unglück zu. Wenn sie aber träumt, daß sie es 
stillt, dann geschieht nichts Übles. 

46) Wenn man ein Streichholz anbrennt und es knistert, 
so wird einem ein Unglück zustoßen oder man wird sich 
zanken. 

47) Wenn das Feuer Funken wirft, bekommt man Gäste. 
Dasselbe glaubt man, wenn größere Kinder auf allen Vieren 
gehen. 

48) Wenn sich die Katze leckt, ändert sich das Wetter. 
Dasselbe geschieht, wenn das Schwein Stroh in der Schnauze bat. 

49) Wenn es im Herbst donnert, so wird es ein guter 
Herbst. 
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50) Wenn es im Frühling zum erstenmale donnert, so 
soll man mit einem Steine oder einem Stück Eisen an den 
Kopf schlagen und sagen: „mein Kopf sei wie der Stein,“ so 
wird man das ganze Jahr keine Kopfschmerzen haben. 

51) Wenn es am St. Eliastage donnert, so werden die 
Haselnüsse wurmstichig. 

. 52) Wenn es viel Haselnüsse und Walnüsse giebt, so 
wird der Winter streng. 

5) Wo Ameisen am Hause sind, da ist viel Glück; 
ebenso wo eine Schwalbe ihr Nest baut. 

54) Wenn eine Krähe über das Haus fliegt und krächzt, 
so stirbt jemand in diesem Hause. 
55) Wenn der Hund heult mit der Schnauze nach der 
de zu, so stirbt jemand. 
56) Wenn der Hund heult mit der Schnauze aufwärts, 
dann brennt, es irgendwo. 
. 97) Niemals setze dich an die Ecke des Tisches, sonst 
wirst du nicht heiraten. 
58) Wenn man an einer Blume von dem Grabe riecht, 
so verliert man den Geruch. 

. 99) Wenn man die ersten Lämmer sieht, und man sieht 
n Schwarzes, so werden einen die Flöhe beißen und man 
2 den Sanzen Sommer über böse; wenn man aber ein weißes 
di um sieht, wird man den ganzen Sommer fröhlich sein, und 

® Flöhe beißen einen nicht. 

60) Wenn man vom Begräbnis kommt, so ist es nicht 
But jemanden aus der Familie des Verstorbenen zu begleiten. 
nn n 2 enn der Tote nicht erstarrt, so stirbt noch jemand 


. 62) Man soll niemandem etwas über den Sarg hinweg 
reichen, 
E Es bedeutet nichts Gutes, wenn die Katze oder der 
unter dem Sarg hinweg kriecht. 


64) Wenn die Glocke rein und laut klingt, so ändert sich 
das Wetter 
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65) Wenn ein Mädchen einen Burschen lieb hat, welcher 
in der Fremde lebt, so glaubt man, daß sie ihn durch Zauberei 
gegen seinen Willen zu ihr zurückführen kann. Sie nimmt 
nämlich dazu das erste Ei von einer Henne und einem schwarzen 
Hahn, sagt eine bestimmte Zauberformel — die sonst niemand 
erfahren darf — an drei aufeinander folgenden Dienstagen 
und dann läßt sie es ausbrüten, worauf ein Hahn herauskomnt. 
Dann kehrt sie ihn dreimal um — man sagt, der Hahn «i 
dadurch dem Teufel geweiht — und dann kommt der Bursche 
von selbst auf einem Haselnußstocke reitend geradesweg: 
zu Ihr. 

66) Damit es nicht regne, gräbt man Wegerich in die 
Erde ein. 

67) Wenn irgendwo Tanz sein soll, wozu man viele Leute 
erwartet, so gehen drei Mädchen um Mitternacht, ohne etwa 
zu reden und ohne sich umzusehen, mit einem neuen Topfe 
zu einem Ameisenhaufen, thun ihn in den Topf, binden ein 
. Tuch darüber, und vergraben ihn in der Mitte des Platzes 
wo am anderen Tage der Tanz stattfinden soll, in dem Glauben. 
daß die Leute von allen Seiten wie die Ameisen zum Tanz 
kommen würden. Nachher reichen sie sich die Hände und 
rufen: 

„Man soll die Stimme der Jungfrauen hören 

Und sollen die Burschen zu Pferde einkehren.“ 

(„sä s-auzä glas de fatä mare 

si sä vie voinicii cälare“) 
wodurch sie auch ihren Wunsch sich bald zu verheiraten aus- 
drücken. 

68) Will man nicht bezaubert werden, so muß man ach 
neunmal wiegen. 

69) Wenn zwei Brüder in dem gleichen Monat gebore2 
sind und einer von ihnen stirbt, so darf der andere nicht mit 
zur Leiche gehen, sondern er muß während des Begräbnis 
in Ketten gebunden zu Hause bleiben; denn wenn er es thıt, 
so muß auch er in 6 Wochen sterben. 
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70) Wenn jemand eine lange Reise unternehmen will, so 
wirft man ihm Brot und Salz nach. 

71) Wenn es jemanden an dem Rücken oder an dem Ohr 
krabbelt, so wird sich das Wetter ändern. 

72) Wenn man vor St. Georgstag oder vor der Prozession 
mit den Kirchenfahnen in der Sonne steht, so lassen einem 
die Feen einen Buckel wachsen. Man kann es aber doch 
thun, wenn man Knoblauch bei sich hat. 

73) Man darf nicht eilen, wenn man eine schlechte Nach- 
richt bekommt. 

74) Man muß einen Stein in den Mund nehmen, wenn 
es zum ersten Male donnert oder schneit. 

‚ 75) Es ist nicht gut am hohen Neujahr schmutzige Wäsche 
ım Hause zu haben. 

76) Am Vorabend der Fasten muß jeder ein Ei essen, 
damit sie ihm leicht werden. 

77) Es ist Sünde am Charfreitage Töpfe zu kaufen. 

78) Das Kind, das mehrere Jahre Muttermilch trinkt, wird 
dumm und lässig. 

79) Es ist Sünde die Asche am Neujahrstage, am Oster- 
tage und überhaupt an Feiertagen, oder an Sonntagen aus 
dem Ofen zu nehmen, und die Woche über am Montag, 
Mittwoch und Freitag. 

s0) Am Tage des heiligen Georg bringt man an dem 
Thore Grünes Laub an, und an der Thüre des Kuhstalles 
Dornen, damit die Feen den Kühen die Milch nicht nehmen. 

81) Am Johannistage machen die Leute Feuer im Hof 
oder vor dem Hause mit dem Laube, womit sie zu Himmel- 
fahrt die Thüren geschmückt hatten, und springen über das 
Feuer, damit sie im Sommer die Flöhe nicht beißen. An 
üemselben Tage werden auch grüne Pflaumen gekocht und 
Kegesgen, 

82) Am Tage der 40 Märtyrer kocht man Brennesseln 


und ıßt sie, damit einen im Sommer die Flöhe nicht beißen. 
3* 
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83) Am Abende des heiligen Georg gehen die Leute 
gewöhnlich in die Gärten und unterhalten sich bis Mitter- 
nacht, wo, wie man glaubt, durch eine augenblicklich wieder 
verschwindende Flamme die Stellen angezeigt werden, an 
denen Schätze vergraben liegen. 


Die Sprache der Trokaren. 


I. Zur Lautlehre. 


Die von mir angewandte phonetische Umschrift ist die 
selbe, wie die im Jahresberichte des rumänischen Instituts 
eingeführte, eine besondere Erklärung wird dadurch über- 
flüssig, um so mehr als die meisten der angewandten Zeichen 
in der ihnen beigelegten Bedeutung fast allgemein bei phone 
tischen Umschriften üblich sind, höchstens wäre zu erwähnen, 
daß e, 9 nicht etwa nasal zu lesen sind, worauf Slaristen 
leicht verfallen könnten, sondern schwebende Diphthonge be 
deuten ge = e, das in offenes a übergeht, ebenso 9=9 +4 
während die Nasalität durch die Schlangenlinie bezeichnet 
ist ä, ü etc. Auslautende Stimmhafte werden stimmlos, bleiben 
aber Lenes. 

Ich habe natürlich keine vollständige Beschreibung unseres 
Dialektes geben wollen, sondern nur die Abweichungen von 
der Sprache der großen Walachei und von der Schriftsprache 
hervorgehoben, und mich auch der linguistischen Erklärungen 
der Abweichungen enthalten, da dieselben in die allgemeine 
Grammatik gehören, soweit sie auch anderwärts vorkommen. 
Für den Hauptzweck meiner Arbeit d.i. die Feststellung des 
Ursprungs der Schkejer kam es vor allem darauf an, die 
spezifischen Eigenheiten des Dialektes festzustellen, um gerade 
durch das Vorkommen solcher Eigenheiten die gesonderte 
Stellung der Schkejer gegenüber den übrigen Rumänen ? 
erweisen. 
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Die in der Form besonders abweichenden Wörter habe 
ich in das Glossar aufgenommen, ebenso die gesperrten 
Wörter in den Texten. 


a. Vokalismus. 


E und J. Gewöhnlich verwandeln die dentalen Zischlaute 
s, 2, ts das e in 9 und das i in u, sowohl in harter, wie in 
weicher Stellung, betont als auch unbetont, z. B. 


nach ts: jutsgsk, iutsgSt , jutsgSte, mgruntsgl, umboggtsosk, 
otsot, potsosk; putsun, tsunea, betsuv, fratsu, kurtsule, umpgrg- 
tsule, moruntsuS. 

nach z: umbulzosk, unkglzgsk, slobozgsk; auzu, magazun, 
slobozu, solzu, zutse, zu0. 

nach s: iskusosk, sgmn, isgz; afurisut, ngsup, suli, ursu- 
tore, sunts, sungur, sunt. 

Dabei verliert gewöhnlich der Diphthong ea sein e z.B. 
umbulzalg, iutsalg, samg, sarg. 

Eine ähnliche aber nicht so weit gehende Wirkung zeigen 
die Konsonanten: t, ganz besonders in der Verbindung st, 
undr z.B. 

t) tungr, stung, stuklg. 

r) krop; strug, strukat, struiesk = strivesc. 


0. Für betontes o tritt auch der Diphthong uo ein, und 
zwar nicht nur im Anlaut, sondern abweichend von anderen 
Dialekten auch im Inlaut, z.B. fuok, fuost, kuos, nuor, muorkoj, 
vom, hot = uots etc. 

Für o erscheint y nach v in unkovui. 


U. Statt u finden wir oft o in unbetonter Silbe: koles, 
maskor, kopring, koprins, kovunt. Sogar sagt man to für tu 
und on für un. In kolk für kulk haben wir es wohl mit der 
alten Form zu thun, die anderwärts durch die endungsbetonten 
Formen a culeä, noi ne culcäm etc. beeinflußt wurde; denn 
Man sagt bei uns mulg, mult, curg, curte, culme etc. 


u, Ag: 


Der Diphthong ea wird ia und mouilliert vorausgehende 
Konsonanten: ran — hrean, obgalg = obealä, aira — airea. 

Der Diphthong au wird zweisilbig gesprochen, und u 
wird dabei durchgehends zu o: käot, skäon, läod, fäor, aod, 
aor, adäog. 


Allgemeine Erscheinungen des Vokalismus. 


a) Attraktion findet gewöhnlich in den Wörtern mit 
palatalem K statt z. B. wird aus ochi > uoik, ferner porakı, 
ureike, veik, wozu noch das aus dem Slavischen stammende 
roike kommt; in allen diesen Wörtern beruht K auf kl. Es 
findet sich auch sonst noch z. B. beiker = Bäcker. 

b) Aphärese erscheint in den Wörtern: (e)vangelie, 
(i)talian, (a)gonisgsk, (a)coperit, (a)coperemunt. 

c) Synkope. Bei den Wörtern derept und dereptat: 
tritt gewöhnlich keine Synkopierung ein, wie im Schrift 
rumänischen, sondern es sind die alten Formen im täglichen 
Gebrauch. Dagegen findet sonst in großem Umfange Synkop: 
statt, mehr als sonst irgendwo, und gerade dieses ist ein 
Punkt, der der Redeweise der Schkejer etwas charakteristisches 
giebt und ihnen oft den Spott der anderen Rumänen zuzieht. 
So sagt man ihnen nach, daß sie den Satz mä due in cetate. 
sä aduc un sac aussprechen wie mg-k-un tSate, s-ak-un sak 

Weitere Beispiele: zumate —=jumätate, auch sonst bekannt. 
neatsa— bunä dimineata, paispret$e = patrusprezece auch sonst 
bekannt. Weitere Beispiele führe ich beim Verbum p. 46 an. 

d) Vokalharmonie haben wir in den Wörtern: irte 
= hirtie, nimurui = nimänrui. 

e) Nasalierung. Reine Nasalvokale sind in unserem 
Dialekte ziemlich häufig, so z. B. wird durch auslautendes 1. 
m vortoniger Wörter der vorhergehende Vokal nasaliert mit 
vollständigem Schwund des n, m: „dacä am väzut“ wird zu 
„dak-an-vost“, darauf zu „dak-a-vgst“ VII, 23; „bätrinu in 
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kasä wird zu „botrynü-kasg“; „un hot“ wird „ü uots“ L 7; 
„in vremea“ wird „ü vremea“ I. 2; „floarea in minä“ wird 
fugrea mung“. 

In anderen Fällen wird der dem n vorausgehende Vokal 
zwar nasaliert, aber es tritt nicht Schwund des n ein, also 
sagt man: Ingerilor == ündzerilor; gindit > gündit; unsprezece 
> ünspretSe. Ich lasse aber diese Nasalierung unbezeichnet, 
weil sie auch sonst die Regel bildet. 


8. Konsonantismus. 


1. Die Labiale gehen vor i aus ö, i, zuweilen aus 
ga > ia, in die entsprechenden Palatale über, doch ist der 
Vorgang durchaus nicht auf die lateinischen Elemente be- 
schränkt, sondern hat auch viele slavische und moderne ergriffen. 

b, p. «) Im Anlaut und im Inlaut, nach einem Konsonant 
wrdb>gundp>k z.B. 

b) algiie, alging, gine, givol (slav.), korg, izgesk (slav.) 
org, zger, vorgesk. 

p) Keptine, Katrg, Kitsor, Kele, Kiper, Kept, skorkiie, skum- 
Kesk, stulk, 3erk, strimp = Strumpf Pl. strimk. (Anderwärts 
lautet dieses Wort moderner Strimf). 

3) Zwischen zwei Vokalen und im Auslaut wird b>bg 
und p>pk z.B. 

b) korabgiie, skobgesk, vrabgiie, sabgiie, obgalg aus obealä 
resp. obialä. | 

p) kopkil, kopkitg, untsepk, lupk, stropkesk. 

f vor i im Anlaut und in der Mitte wird durch B er- 
setzt, z. B. herb, Ber, Bere, Hirgstrou, hikat, hir, unhig, stahie, 
trandahır. 

vim Anlaut und im Inlaut zwischen zwei Vokalen fällt, 
nachdem es vorher zu y geworden war, vor i vollständig, vor 
e, 0 ist es als halbvokalisches i, nicht wie anderwärts als 
Konsonant y bewahrt. z. B. lävitä — läitsg, skilgiesk, lof, 
morkoi, otrgit, strivesk — struiesk, vis — is, (v)itg, (v)inovat, 
(rin, vers — iers, vioricä — iorikg, vioi — ioi. 
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Nur in der Poesie begegnet uns bisweilen das alte v, 
ja sogar finden wir da ein irrationales v, das offenbar hier 
eingeführt wurde, um die feinere Sprache zu zeigen, dabei 
aber auch an die falsche Stelle, d. h. an solche Wörter geriet, 
die mit ursprünglich anlautendem i versehen sind, wie inimä 
> vinimg, vinimigrg; inel > vinel, vinelus; auch vibovnikg 
aus ibovnikg, Iubovnikg. 

m c) Im Anlaut und Inlaut nach einem Konsonanten 
wrdm+i>nzB. 

nere, nik, adurnit, nez, nizlok, nilg, nir. 

8) Zwischen Vokalen und im Auslaut wird mi>mn. z.B. 

amnin, korgmnidg, lumning, lgkromn, primni, blgstomn. 

2. Gutturale. k wird zu g durch den Einfluß der stimm- 
haften Nachbarlaute in den folgenden Wörtern: gripkg, greier 
(Gehirn), tigneste und puglg. 

3. Dentale. d erscheint als r in dem Worte logorng für 
logodnä, vgl. dazu arvokat = advokat bei Weigand: Banater 
Dial. Glossar. 

4. Liquide. Statt r begegnet uns 1 in tulbure (= tur- 
bure), was auch anderwärts vorkommt. 

Das mouillierte r ist erhalten hauptsächlich in den Wörtern 
auf — oriu z.B. 

vungtor, dator, kuptor, kglotor, auch boier und tser. 

Das Wort vitriuon (= vitriol) zeigt ein n statt 1, ebenso 
findet sich Sene statt gele Pl. zu 3a. 

5) Nasale. Über m siehe Labiale. 

In dem Worte cununä, besonders in der Poesie, wird das 
alte r bewahrt: curung. 

n >d in dem Worte smimä > znirdg. 

Mouilliertes n fällt: 

ai = anl, puj = pun, spui = spun, in tsuu = tin ıst & 
durch Nasalierung wie in griu gefallen. 

6) Spiranten. h fällt gewöhnlich aus sowohl im Anlaut 
wie im Inlaut. z.B. 
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(h)aida, (h)aing, (h)org und yorg, dior und diuor = dihor, 
(b)ots und uots, (h)ran, (h)inger, (h)oding, paar —= pahar. 


Allgemeine Erscheinungen des Konsonantismus, 


Sandhierscheinung. am plecat, aber an-dus, an-luat, 
und entsprechend auch afi-greSit, afi-kulkat. 

iti dau > z-dau, in casa > ü-kasg und dergl. mehr. 

eäci erscheint als koz, vielleicht durch Vermittelung von 
kos, koz vor Stimmhaften, aber doch bleibt dann noch der 
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'bergang von Z zu z zu erklären. 

Konsonanten-Ausfall t im Auslaut vor einem 
folgenden Konsonant fällt gewöhnlich aus. 

z.B. altcum > alkum, tot mereu > to-mereu, nu pot sg 
> mu po-sg etc. 

Dasselbe zeigt sich auch bei d in den Wörtern vrednie 
und pridvor, die vrenic und privor lauten. 

Das Wort sfirsit erscheint fast nur unter der Form furßit. 

Dieselbe Erscheinung, d. h. Abfall von s ist in dem Worte 
stit > Kit eingetreten. 

Assimilation findet in dem Worte ninika = nimica 
statt, wo das erste n sich dem folgenden n assimiliert hat. 


II. Flexion. 
a. Das Substantiv. 


1) Artikulation. 

Das 1 des männlichen Artikels ist überall verschwunden, 
nur ın der Poesie ist es dann und wann hörbar. 

2) Nominativbildung. 

Die meisten Wörter auf -or zeigen gewöhnlich ein 
moulliertes r, so z.B. vungtor, kolotor, dator, kuptor ete., so 
auch boier und t$er. 
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Neben der Form taur eigentlich taor ist auch taore, das 
auch ım Altrumänischen vorkommt, in Gebrauch. 

Die Feminina auf -uä sind hier gar nicht zu finden, da 
ug zu o kontrahiert ist: z. B. noo, zuo, Kio (= piuä) etc. 

3) Pluralbildung, 

Als eine regelmässige Erscheinung erwäbne ich den Weg- 
fall des i nach Konsonanten nicht nur als Plural-Endung, 
sondern auch als Wort-Endung z. B. az, tots, kuts, frats etc. 

Das Wort Zok zeigt uns zwei Formen des Plurals: Zokuri 
und ZuotSe; die letztere wird als Scheide-Form beim Spiel 
gebraucht, 

Ebenso zeigt der Plural der Wörter mormunt und groapg 
zwei Formen: mormuntur und morminte, groape und gropk. 

Öfter als die gewöhnlichen Pluralformen werden die 
Formen: totuni, mumuni und frgtsunf angewendet. 

4. Kasusbildung. 

Was die Bildung vermittels lu betrifft, so findet sie sich 
fast nur bei den Wörtern, die gar nicht flektiert werden 
können, z. B. 

kasa lu gorge, lu Vgsui ete. bei den übrigen wird lu 
gar nicht angewendet, wobei der Verwandtschaftsname ın 
Verbindung mit dem Possessivum oft ganz unflektiert bleibt 

kasa: taiki, toikutsului, tatg-neu, taikg-neu, tgtuni-nen, 
-tgu; maiki, moikutsi, mumg-mea, maikg-mea, myni-mi, 
mumg- mi, mume-ti, muni-ta; soru-mea, soro-mea; frate- 
neu, frotsuni-en; popi, vetSinuluj, Tsiki, Flugri, Potrului etc. 

5) Suffixbildungen. 

Bemerkenswerte Suffixbildungen bieten uns folgende 
Wörter dar: mgikulitsg, neikulitsg, neikutsu, brodutsan, drg- 
gostos, kutsiSel, fgtoi, feteloi, feteluskg auch fotgrou (= Her- 
“ maphrodit), gulera$, mgnuSitsg, skgunet$ und mujerotkg, leiku- 
litsg. Für die Suffixbildung lasse ich hier noch eine Reihe 
Diminutiva der Vornamen und einige Beinamen folgen: 

Gheorghe. Gheorghitä, Ghitä, Ghiticä, Ghitucä, Ghiuca 
Gheorghilas, Ghitoi, Jorgu. Vasile. Vosui, Suikg, Vgsuiko. 
Neculae. Necula, Neculita, Culita, Culae, Lae, Cula, Necu- 
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laitä Radu, Räducu, Dutu, Duticu, Rädulet, Rädut. loan. 
Ionita, Nita, Niticä, Nutu. Toader. Todor, Todoricä, Tode- 
ricä, Tudorel Dumitru. Dumnitru, nitru, nitrisor, nitrikg, 
nitrulets. Costandin. Costache und Costaike, Costächitä. 
Maria. Mariuta, Marica, Tica, Ticuts, Tietna Paraschiva. 
Paraschivuta, Paraschivita, Vuta, Vutica, Vita, Vuta, Chivuta, 
Chiva, Victna. Elena. Linta, Linuta, Lina, Lincuta, Linca, 
Leana, Ieana, Lintica, Lintuca. Efrosina. Frosa, Frosinica. 
Ecaterina. Catrinita, Trina, Trinita, Catinca, Tincuta, Tinca. 
Ana, Anica, Anicuta, Nusca. Marina. Marinica, Mina, Minica, 
Minita, c < 

Beinamen: Bancinu, Bäcioicu, Bighinusu, Bir, Bocea, 
Bocirtn, Bolodzan, Buia, Buru, Ciuciu, Ciulei, Dirjan, Gabär, 
Gagiu, Chies, Cieitu, Cocä, Costächioae, Cuculet, Mänic, Motcä, 
Muculet, Murnu, Musicä, Niricä, Pachicht, Päcicä, Pant, Päpä- 
ruscä, Parmac, Piputä, Pirna, Please, Porcäneatä, Ptruslea, 
Retevei, Vogoaktgr. 


b. Das Pronomen. 


Personale 
I Sg. N. ien; D. niie; um, mi, ni, me = mi + e(ste) (VIL 4), 
m, n; A. mine; mg. 
PLN. noi; D. noo und nouo; ne; A. noi; ne. 
0 Sg. N. tu; D. tsuie; tsu, uts, uz, ts, z; A. tine; te. 
“N. voi; D. voo und vouo; vg; A. voi; vo. 
Ilm. Sg. N. jel; D. lai; wi, i (u, & u, 2); A. iel; ull 
Pl. N. iej; D. lor; le; A. iei; uli. 
LSg.N. ia; D. iei; ui, i; A. ja; 0. 
Pl. N. iele; D. lor; le; A. iele; le. 
die Demonstrativum 
ser: m. Sg. gsta; gstuja; f. asta; eStiia (esteia). 
m. PL estiia; gstora; f. estea; gstora. 
\ener: m, Sg. gla und ala; gluia und aluia; f. aia; &iia und 
eleia. 
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m. Pl. &iia; glora und alora; f. elea und ele; olora 
und alora, 
celälalt: m. Sg. ololant; gluilant; f. ailantg; eleilante und 
eilante. 
m. Pl. eilants; glorlants; f. elelante; glorlante. 
cestälalt: m. Sg. gstglant; gstuilant; f. astglantg; esteilante 
(eStilante). 
m. PL estilants; (gstorlants) mehr la estilants; f. 
estelante; (gstorlante) mehr la estelante. 
Possessivum 
m. Sg. neu, tgu, (lui), sou. 
f. Sg. mea, ta, (iei), sa. 
m. Pl. nostru, vostru, lor. 
f. PL nuostrg, vuostrg, lor. 


Indefinitum 

Wenn dem Pronomen-Indefinitum tot ein Konsonant folgt, 
so fällt das letzte t weg. z. B. 

to(t) rgu, to(t) mereu; 
wenn aber ein Vokal folgt, so verbindet sich das auslautende 
t mit dem nächsten Wort, so z. B. 
to-tuna, to-tatuta, to-taz etc. 

vre-o, vr-un wird immer als v-o, v-un gebraucht. nis 
cari lautet neskai. fieste-care > hiieste-kare oder hites-kare. 
In nimeni und nimenea erscheint das unbetonte e als ı, 
nimini und niminea; D. nimurui. 


c. Adverbiıa. 


airi = aira, altädatä — aldatg, altmintenea = aimitera 
und almintrelea, alteum = alkum, asemenea = aSiZdera, cam = 
kan, cind-va = kunva, doar = dyarg, minteni (= indatä) = 
mintenaS, numai = numa, nicäiri = nikgira, tocmai = tomna 
totdeauna = todeauna. 


=, A, Se 


d. Konjunktionen. 


Die Konjunktion cäci finden wir oft durch die Form kgz 
vertreten; sau durch au in fragender Stellung. 


e. Präpositionen. 


punt-o finden wir gewöhnlich für printr-o z. B. punt-o 
wreme ka asta; ebenso dupg statt de pe (de pg) z. B. depg 
masg = vom Tische. (Weigand: Samosch und Theiß Dialekte, 
Glossar, du-puägg = de pe lingä) durch Einfluß von Labialen. 

pentru-cä ist durch kgtse ersetzt z. B. kot$e n-am vrut 
= pentru-cä n-am vrut, also wäre darin die altrum. Form 
cäce bewahrt. 


f. Das Verbum. 


Im allgemeinen ist zu bemerken, daß die III. Pers. Sg. 
gleich der OL Pers. PL ist, so z. B. el vede und ei vede, el 
au vost = ei au vost. 

Mouillierte Formen sind die üblichen vgz = vgd, pot$ 
und pots, sai = sariu, yiu = vin ete. utSig und utsız, tsuu =tin. 

Auffallend ist die Form lupk statt lupti, welche am meisten 
im Gebrauch ist. 


L Konjugation 


Sg. apropki | spari jau 
apropki spari jal 
apropkile spariie ja 

PL apropkiiem | sporiiem lom 
apropkiiats spgriiats luots 
apropkiie | spariie ja 


II. Konjugation. 
Sg. pots, pots | Sez v9z 
pots 8ez 


pugte Sade 


PL putem Sedem vedem 
putets Sedets vedets 
puote Sade vede 

III. Konjugation. 

Sg. trimets | mg duk und mok | deskiz 
trimets te dut$ und tet3 deskız 
trimete | sg dutSe und sgtie | deskide 

Pl. trimetem | ne dutiem und net$em deskidem 
trimetets | vg dutSets und votSets deäkidels 
trimete sg dut$e und sgtse deskide 

IV. Konjugation. 

Sg. sal im == vın 
sal ü, i 
sare line, ine 

Pl. sorim venim 
sgrits venits 
sare line, ine 

Verba auf esk. 

Sg. vorgesk loiesk =1lovesk | gososk 
vorgest loiest' gosgst 
vorgeste loieste | ggsgäte 

Pl. vorgim loim ggsum 
vorgits loits gosuts 
vorgeSte loieste ggsgste 
Imperfektum. Statt mg dutsam findet man fast F 


schließlich die verkürzte Form mg-täam, te-tiaj, I ei 


tSam, vo-tats, sg-t3a. cf. Weigand, Olympowalachen } 

Perfektum. Die Verba aduc, caz, kerz, gosych s 
(v)iu, vgz, zeigen meist die verkürzten Formen: am 38 (ads 
kost (= cäzut), kert (= perdut), gost (= gäsit), gest (= 1 gez) 
vint (= venit), vgst (= väzut) wozu am auch an, 3) sc 
auch an, ats, au gestellt wird. 
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Futurum Sg. I oi, I ei, ü, gi, ui, IH o, 9a, ug, an 
[gundeam kg le-au (el) adutse). 

PL. I om, II ets, III o, ga, ug, au. 

Der Imperativ kennt neben der Form adu auch die 
verkürzte Form a, z.B. a-o-tsur-de apg — ada o tirä de apä. 
iaino = ja vino. Kiua aus fi + ua hat die Bedeutung von 
ajungäti z. B, ajungä-ti odatä = Hina oder hitsug. 

a fi Präs. Sg. sunt und sun wenn ein Kons. folgt. jest‘, jeste. 
PL suntem, suntets, sunt. 
Konj. hin, Ki, Kiie, Kim, Kits, Biie. 


Allgemeine Charakteristik des Dialektes. 


Im allgemeinen weicht der Dialekt der Schkejer nur 
wenig von dem der umwohnenden Rumänen oder denen des 
Oltthals ab, was ja auch ganz selbstverständlich ist, aber doch 
ünden sich einige Punkte, die allein bei den Schkejern zu 
Hause sind, und selbst bei den anderen Rumänen in Kron- 
stadt selbst nicht vorkommen. Hierher gehört: 


1 Diphthongierung von o im Inlaut fuok = foc. 
IL Attraktion von i aus K: uoik = ochi, poreike — 
päreche ete, 
DL Vollständiger Abfall des Spirans h, auch kein Vor- 
kommen von Aspiration, die sich doch sonst fast überall 
det, wie man aus Weigands Forschungen ersehen kann: 
hranä > ranä, hot > ot ete. ebensowenig ein ‘aripg, gsta oder 
la etc. Abfall des Spiranten h zeigt auch das makedonische 
Bulgarisch, doch will ich nicht darauf Gewicht legen, das 
an Zufall sein. 
W. Synkope, Ausfall von ganzen Silben findet sich in 
solchem Umfange wie bei den Schkejern nicht mehr auf dako- 
‚mänischem Gebiete. gost = gäsit, vint = venit etc. oder 
Iumate statt Jumätate kommt ja auch sonst häufig genug vor, 


=. 48, 


allein eine derartige Zusammenziehung der Formen wie bei 
uns, ist sonst unbekannt, und wird uns ja auch oft genug 
vorgeworfen. Bei den Olympo-Walachen findet sich auch eine 
Zusammenziehung von ng dutsem zu ne-tsem, aber me duk 
wird nie zu mek; es wäre im höchsten Grade lächerlich, wollte 
man aus solch einer einzelnen zufälligen Übereinstimmung 
einen näheren Zusammenhang mit den Olympo-Walachen 
konstruieren. 

V. Auch kann man auf ao statt au hinweisen, das sich 
auch vereinzelt anderwärts findet, aber es ist nicht so durch- 
geführt wie bei uns; aod, läod, fäor etc. 

VI. Sehr auffallend ist Schwund von y, i aus v, vin>ı, 
vitel > itsgl ete., das sich kaum anderwärts finden dürfte; 
während “in, “itsel vereinzelt an der schwarzen Körösch vor- 
kommt. 

Vil. Das UÜberziehen des konsonantischen Auslautes zur 
folgenden Silbe z. B. u-nac = un ac, to-tuna = tot una. 

Dann sind noch auffallende Einzelheiten anzuführen: 

a) Erweichung s. p. 40 Gutturale. 

b) logorng = logodnä; znirdg = smirnä; vitriyon = 
vitriol; Sene = gele. 

c) vrenic = vrednic; privor = pridvor. 

Die übrigen wie: 

u> o: on, koles etc., 
Verwandlung der Labialreihe in die Palatalreihe: 
kitg = pitä, kele = piele, nie — mie etc. 
sind so verbreitet, daß man nichts besonderes daraus schließen 
kann. 

Jedenfalls geht aus dem Dialekte mit Sicherbeit hervor, 
daß die Bewohner von Schkej einfach aus den rumänischen 
Nachbargemeinden oder auch weiterher aus Siebenbürgen 
eingewanderte Rumänen nicht sein können. Nachdem ich 
dieses festgestellt habe, werde ich mich weiter unten hierauf 
beziehen, ohne das Detail des sprachlichen Teiles noch einmal 
anzuführen. 


Der Ursprung der Schkejer. 


Was die Frage des Ursprungs der Schkejer betrifft, so 
existieren zwei Meinungen; die eine spricht sich für ihre 
slavische, die andere für ihre rumänische Herkunft aus. 

Unter denjenigen, welche ihre slavische Abstammung 
behaupten, ist auch Dr. Miletici, welcher mit seiner im XIII B. 
des bulg. Sbornik veröffentlichten Arbeit: „Nosn BAAYO- 
STRATAPCKH TPAUOTH OTE BPALIORR“ 3—153 diese Frage ganz 
gelöst zu haben glaubt. 

ir wollen sehen, wie er zu dieser Behauptung ge- 
kommen ist. 

Nachdem er zuerst Rumänien besucht hatte, entschloß er 
sich auch einige Städte in Siebenbürgen aufzusuchen, wo er 
wegen der Handelsverhältnisse dieser Städte mit Rumänien, 
viele wertvolle Urkunden zu finden hoffte, und er fand auch 
ım Sommer des Jahres 1895, als er in Kronstadt war, in dem 
städtischen Archiv viele slavische Urkunden von nicht geringer 
Bedeutung, auf Grund deren er seine in diesem Buche nieder- 
gelegten Schlußfolgerungen gezogen hat. — Indem aber die 
Frage der Schkejer für ihn der Hauptgrund war, der ihn ver- 
anlaßte, Kronstadt zu besuchen, wie er sich in seiner Arbeit 
ausdrückt, so hielt er es für nötig, auch das Archiv der Kirche 
St. Nicolaus zu studieren, das auch eine Menge wertvoller 
Handschriften besitzt. Hier hat er eine wichtige Handschrift 
gefunden, auf Grund deren er seine Meinung über die Frage 
der Entwickelung dieser Vorstadt ausgesprochen hat. 

Da mir alles, was Dr. Miletici in Sbornik sagt, aus einem 
’on einem Kollegen bulgarischen Ursprungs, Mitgliede des 
Nmänischen Seminars, St. S. Kalpaktschieff gemachten Aus- 
"ge, Sowie auch aus der Recension des Herrn Jagid im 
Archiv B. XIX., bekannt ist, und da für mich als Trokaren 
diese Frage von großer Wichtigkeit ist, besonders weil auch 


ich in dieser Monographie diese Frage zu behandeln habe, 
Weigand, 9, Jahresbericht, 4 
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habe ich mich bemüht, mich von der Richtigkeit seiner Angaben 
zu überzeugen. Da die Handschrift*) noch im Besitz unserer 
Kirche ist, war es mir sehr leicht, sie mir zu verschaffen, und 
nun, nachdem ich sie durchstudiert habe, muß ich leider be- 
kennen, daß seine Behauptungen durchaus nicht immer 
richtig sind. 

Wir wollen seine Behauptungen der Reihe nach betrachten. 

1) Er sagt: — indem er von der Chronik spricht — 
„Hier wurde eine Handschrift über die Geschichte der Kırche 
St. Nicolaus, die bis jetzt unbekannt war, gefunden“ 

Die Unrichtigkeit dieser Behauptung beweist uns die 
Broschüre: „Schitä din Istoria Bragovolui cu specialä 
considerare la Romini“ von Dr. Nicolau Popü, erschienen 
in Kronstadt 1883, eine Abhandlung, die bei Gelegenheit einer 
Generalversammlung der „Asociatiunea Transilvanä in 
demselben Jahre in Kronstadt vorgelesen wurde, und die 
ebenfalls auf obiger Chronik beruht. — (Sie hat wahrscheir- 
lich auch der sächsische Geschichtsschreiber Joh. Tartler, 
noch im Jahre 1741, bei der Abfassung einer Geschichte der 
Stadt Kronstadt benutzt.) — Sie ist eine Handschrift des Erz- 
priesters Radu Tempe, die wie aus den ersten Seiten ersicht- 
lich ist, im Jahre 1878 vom jetzigen Erzpriester Joan Petrie 
der Kirche geschenkt worden ist. 

2) „Diese Handschrift — sagt er weiter — wurde ım 
Jahre 1742 mit rumänischer Kursiv-Schrift geschrieben, und 
besteht aus 100 Blättern. Aus dem Inhalt dieser Geschichte 
wird ersichtlich, daß sie auf einem alten schon verloren 
gegangenen Original beruht.“ 

Das Jahr, das er angiebt, ist das letzte Datum der Chronik, 
welche folgendermaßen schließt: „1742 Mai 23. stringändu-sd 
oräsanii sı fäcänd sobor, au asezat pä pärintele Eustathie 
Gridoviei protopop, in loeul celui pristävit, gi s-au hirotonit 
la Carlovet de fericitul patriarh: 


*) Ich habe unterdessen diese Chronik publiziert unter dem Titel: 
Istoriia beserecei Scheilor Bragovului (Manuscript dela Radu Tempe), 
Brasov 1899. 
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Nach dieser Stelle finden sich zwei Punkte, und die Spur 
der weggerissenen Blätter ist sehr leicht zu bemerken, ein 
Beweis, daß diese Handschrift noch andere die Geschichte der 
Kirche St. Nicolaus betreffende Daten enthalten hat. Dr. Mile- 
tieis Jahresangabe ist also falsch. 

Ein starker Beweis für die Richtigkeit meiner Meinung 
ist außerdem die Thatsache, daß jemand auf dem zweiten der 
unbeschriebenen Blätter der Chronik versucht hat, die Daten 
betreffend die Gründung und Erneuerungen dieser Kirche, 
nach dem Text der Chronik zusammenzustellen, und das letzte 
Datum ist bier das Jahr 1765, wo die neue Kapelle errichtet 
wurde, wonach, wie man sieht, der Betrefiende die Absicht 
gehabt hat noch andere Daten hinzuzufügen. 

Meiner Ansicht nach ist diese Chronik ein Versuch des 
Pfarrers Radu Tempe — erst Lehrer, nachher Priester und 
endlich Erzpriester an der Kirche St. Nicolaus, gestorben 
. 1142 — eine Geschichte der Kirche zu schreiben, der er diente, 
und zwar auf Grund der in dem Kirchenarchiv befindlichen 
Urkunden, welche er vor 1742 angefangen hat, und woran er 
längere Zeit geschrieben hat, und welche nach seinem Tode, — 
wie aus den letzten Daten ersichtlich wird — Radu Duma 
fortgesetzt hat, dessen Handschrift mir aus anderen seiner 
Schriften bekannt ist. 

Sie ist keine Übersetzung, sondern scheint das Original 
selbst zu sein, was nicht nur die unbeschriebenen Blätter 
zeigen, auf welche der Verfasser wahrscheinlich später andere 
Daten nachtragen wollte, sondern auch der Umstand, daß 
dort, wo der Verfasser sich auf andere Stellen beruft, die 
Zahl der Seiten fehlt, ein Beweis, daß er während der Ab- 
fassung keine Zeit hatte, die Handschriften durchzublättern, 
um die Seitenzahlen mit der gleichförmigen Stelle anzugeben. 

Für die Meinung — daß die Chronik ein Original und 
keine Übersetzung ist — spricht auch der Umstand, daß sie 
die einzige größere Chronik zu sein scheint. 

Die Meinung Mileticis, daß die Chronik eine Übersetzung 
sei, scheint mir dadurch veranlaßt zu sein, daß einige Ab- 
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schriften von Schenkungsurkunden einiger Herrscher aus 
Rumänien, sowie die Verordnungen einiger Bischöfe und die 
Erklärungen einiger Priester dieser Kirche in treuer Abschrift 
der Chronik beigefügt sind. 

3) Weiter sagt er: „Die Genealogie der bulga- 
rischen Pfarrer wird hier ausführlich behandelt, indem sıe 
mit einem gewissen Pfarrer Peter beginnt.“ 

Wo Dr. Miletici diese Angabe hergenommen hat, das 
bleibt für mich ein Rätsel, denn nirgends ist in der Chronik 
von bulgarischen Priestern die Rede. 

4) Das merkwürdigste an den Behauptungen des Dr. Mile 
tici liegt in der folgenden Stelle: „Und indem der unbe- 
kannte Verfasser der Chronik davon spricht, vertauscht er 
die kyrillische Schrift mit der lateinischen und wechselt die 
rumänische Sprache mit einer gemischten kyrillisch-bulgarischen 
Sprache, ohne den Leser darauf vorzubereiten. Dieser Punkt 
der Chronik ist wichtig, da der Verfasser zugesteht, daß er 
ein Bulgare ist, indem er sich und seine Landsleute aus dem 
Stadtviertel Bulgare nennt. Diese Stelle ist das einzige be 
züglich ihrer Nationalität uns von den Bulgaren in Brasor 
hinterlassene Zeugnis.“ 

Da wir nun den wirklichen Verfasser dieser Chronik 
kennen, fällt die Behauptung des Dr. Miletiei weg, und da 
wir wissen, daß die Schreiber des vorigen Jahrhunderts den 
Gebrauch hatten, bulgarische Wörter und Stellen in ihre 
Schriften einzuschieben und sich sogar bulgarisch zu unter- 
schreiben, so fällt auch der Umstand, auf den Dr. Miletiei 
soviel Gewicht gelegt hat; denn es wäre auch thöricht diese 
sieben nach mehr als 300 Jahren (seitdem die Bulgaren nach 
Kronstadt gekommen waren) geschriebenen Zeilen als einen 
Beweis für die slavische Abstammung der Schkejer anführen 
zu wollen. 

5) Endlich behauptet Dr. Miletici noch, daß die bulga 
rische Sprache erst im Laufe des XVIIL Jahrbunderts ga 
durch die rumänische Sprache verdrängt worden sei. 

Gegen diese Behauptung sprechen eine Menge Umstände 
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die ich erwähnen werde, wenn ich zu zeigen versuche, in wie 
weit jene beiden Meinungen, die den Ursprung der Trokaren 
betreffen, wahr sind oder nicht. 

6) Ich erwähne hier noch das unrichtige Jahr 1500, in 
welches Herr Miletici die Gründung der Kirche St. Nicolaus 
in Bragov setzt, denn dieser Umstand zeigt auch, wie leicht 
er es mit der Behandlung dieser Frage nimmt. Die von ihm 
benutzte Chronik nämlich sagt schon auf der zweiten Seite: 
„1495. 7003. din venire Bolgarilor 103, cäzut-au un cuget bun 
spre crestinii dintr-acesta loc, de mörserä la cinstitul sfat, cu 
mare rugäciune gi cu mare cinste, gi cu rugäminte dela lo 
Neagoe Basarab voevod din tara muntenescä gi i-au ingäduit 
sfatul de au zidit si au ridicat besereca aceasta de peaträ.“ 

Das Resultat der Untersuchungen des Herrn Miletici läßt 
sich also in folgendem Satze ausdrücken: Die Vorfahren 
derheutigen Trokaren waren Bulgaren, und als solche 
haben sie sich erhalten bis in das 18. Jahrhundert, 
in dessen Verlaufe der Vorgang der Assimilation vor 
sich geht. 

Ein anderer, welcher sich mit der Lösung der Frage nach 
dem Ursprung der Rumänen aus Schkej beschäftigt hat, ist 
Dr. Nikolau Popü, der seine Meinung in der oben erwähnten 
Broschüre mit dem Titel: Schitä din Istoria Bragovului cu 
specialä considerare la Romini“, geäußert hat. 

Dieser, auf Urkunden gestützt, versucht die Unwahrheit 
der Meinung derer, welche aus dem Namen der Vorstadt 
Schkej und der Benennung Bulgaren, die Schlußfolgerung 
machen, daß die Vorfahren der Rumänen aus Schkej direkte 
Nachkommen der Bulgaren seien, nachzuweisen. Dieser Schluß- 
folgerung, wie er sagt, fehlt es an historischen Gründen und 
sie steht mit der Wahrheit, wie aus dem folgenden ersichtlich 
wird, im Widerspruch. 

Hier führe ich einige Stellen aus diesem Büchlein an, 
aus welchen sich erweisen soll, daß die ersten Bewohner 
der Vorstadt Schkej Rumänen und keine Bulgaren waren. 
So z. B. auf Seite 18 finden wir folgendes: „Seit der Zeit 
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Peters und Asans, waren im Reiche der Asanen die vor- 
herrschenden Völker die Bulgaren und Rumänen. „Imperium 
Bulgarorum et Valachorum“ war der offizielle Name 
dieses Reiches, wie es aus einer Menge Urkunden, unter 
anderen auch aus den Briefen der Päpste Inocenz IIL und 
Gregor IX., bewiesen werden kann. Der Name des bulgarischen 
Reiches kam in XIII.— XIV. Jahrhundert, teils zur Abkürzung 
des Namens, welchen das Reich jenseits der Donau trug, teils 
um sich von den Rumänen, welche seit dem XIII. Jahrhundert 
ihren eigenen Staat diesseits der Donau mit dem Namen 
Valachia hatten, zu unterscheiden, immer mehr und mehr ın 
Gebrauch. So geschah es, daß der Name Bulgare einen mehr 
geographischen, als ethnographischen Sinn bekam, und infolge 
dessen die Bewohner, welche von der anderen Seite der Donau 
herkamen, Bulgaren genannt wurden, aus demselben Grund, 
wie die Rumänen aus dem Königreich Rumänien auch heute 
noch die Rumänen aus Siebenbürgen „Ungureni“ nennen.“ 

„Ferner: Später wird der Name Bulgare auch den Rumänen 
auf der anderen Seite der Karpaten gegeben.“ 

Hasdeu in der „Historia criticäa Rominilor“ L Lil 
S. 12 indem er die Behauptung vorausschickt: „bis in de 
neue Zeit hinein bezeichnen uns (Rumänen aus Rumänien) die 
Siebenbürger manchmal mit dem Zunamen „Bulgarer", 
eitiert den Sachsen Reichsdorfer, welcher in der ersten Hälite 
des XVI. Jahrhunderts schreibt und sich über die Vorstädte 
Kronstadts folgendermaßen äußert: „unum incolunt Bulgar, 
alterum Hungari, Saxones agricolae tertium“; und nachher, 
nicht weiter als auf der folgenden Seite, setzt derselbe Ver 
fasser an die Stelle der Bulgaren die Rumänen „Valachi 
indem er sagt: „reliquam loei istius partem intra ipsas usqu® 
montium angustias Valachi fere occupant, hic templum baber! 
et ei praesidendum sacrificulum.“ 

„Wir können noch den berühmten Sachsen Eber (scnP- 
tores rerum Transilvanicarum F. I Cibinii 1797) erwähnen 
Dieser sagt S. 34: „Atque hoc vocabulo (es ist von Bulgare? 
die Rede) saepe nostri seriptores Valachos adpellant‘ und 
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nachher speziell über die Rumänen aus Kronstadt: „Nec for- 
tasse abs re Coronense suburbium, Valachis habitatum, hodie- 
que Bolgarszek appellatur.“ 

An einer anderen Stelle S. 25 finden wir eine Urkunde 
des Generals von Tige dato Hermannstadt den 20. Januar 1728, 
welche lautet: „Inhabitatores suburbis Valachici Coronensis 
ab aliquot proxime retroactis annis, dum vietribus Majestatis 
Caesarae armis capta cisaltana Valachia angustissimo accesit, 
dependentiam suam in spiritualibus a reverendissimo Episcopo 
in eadem Valachia austriaca ordinato tenere ad instantiam 
praesentem in dubitatam fidem facio.“ 

Dies sind die Beweise, die Herr Popü benutzt um die- 
jenigen zu bekämpfen, welche den slavischen Ursprung der 
Trokaren behaupten, und mit deren Hilfe er diesen gegenüber 
den rein rumänischen Ursprung der ersten Ansiedler in Schkej 
darzuthun versucht. 

Beide Meinungen sind, soviel ich aus meiner Untersuchung 
ersehe, nicht richtig. Die erste kommt der Wahrheit noch 
am nächsten, insofern sie nämlich behauptet, daß die Maurer, 
die bei Gelegenheit der Gründung der Schwarzen-Kirche nach 
Kronstadt gekommen sind, Bulgaren waren; insofern sie aber 
behauptet, daß das bulgarische Element sich bis in das 
18. Jahrhundert erhalten habe, steht sie mit der Wahrheit 
in Widerspruch. 

Alle Chroniken, sowohl die rumänischen, als auch die 
fremden stimmen darin überein, daß die Maurer Bulgaren 
waren, z. B. beginnt die obenerwähnte rumänische Chronik 
folgendermaßen: „Anul 1392. 6900. au venit Bolgarıi intr- 
acesta loc, care sä zice Bolgarszek.“ 

Weiter sagt auch der sächsische Geschichtsschreiber 
Thomas Tartler, auf den Miletici sich beruft, in seiner Ge- 
schichte B. II. S. 525: „Auf diese Veranlassung (d. h. den Bau 
der Schwarzen-Kirche) kamen aus Bulgarien, die von uns 
noch sogenannten Belger herzu, welche teils wegen der Lang- 
wierigkeit des Kirchenbaues, teils wegen damaliger hier sehr 
wohlfeilen Zeit sich gefallen ließen, an diesem Orte, welchen 
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wir noch die Belgerey nennen, mit Vergünstigung des Löb- 
lichen Magistrates sich wohnhaft niederzulassen. Das ist der 
erste Anfang dieser Vorstadt, welche durch nach und nach 
sich auch dahin gezogenen Sachsen ist erweitert worden.“ 

Diese klaren und bestimmten Angaben können weder 
erfunden sein, noch auf einem Mißverständnisse beruhen, 
sondern müssen eine sichere Thatsache zur Grundlage haben. 

Was uns ferner berechtigt dies zu glauben, ist die That- 
sache, daß in einer Urkunde, die ich in den Publikationen 
der rumänischen Akademie B. II. Th. II. Nr. 708. S. 229 aus 
dem Jahre 1474 gefunden habe, der Bulgaren in Kronstadt 
Erwähnung geschieht. Dort steht, daß Papst Sixtus IV die 
Sündenvergebung allen denjenigen bewilligt, welche zu der 
Erbauung der Kirche der Jungfrau Maria in Kronstadt bei- 
tragen werden, einer berühmten Stadt, gelegen an den Grenzen 
des Christentums und nahe dem Gebiete der Ungläubigen aus 
dem rumänischen Lande, und in welcher eine Menge Rumänen, 
Armenier, Bulgaren und Griechen wohnen. 

Es liegt kein Zweifel vor, daß diese Bulgaren die Nach- 
folger derjenigen sind, die 82 Jahre vorher nach Kronstadt 
gekommen sind, und mit Einwilligung des Löbl. Magıstrats 
sich an der Stelle niedergelassen haben, die sie Schkej nannten. 

Selbst wenn wir die Urkunde des Papstes Sixtus IV. 
nicht zur Hand hätten, berechtigte uns die Thatsache, daß zu 
dieser Zeit in Siebenbürgen an verschiedenen Orten Bulgaren 
sich niedergelassen haben, zu glauben, daß auch diese nach 
Kronstadt gekommenen Maurer, die auch in den Chroniken 
als Bulgaren bezeichnet sind, wirkliche Bulgaren waren. 

Es ist also jeder Versuch vergeblich — wenn man nur 
diese Thatsache kennt — darzuthun, daß die Bezeichnung 
Bulgaren gleichbedeutend ist mit der Bezeichnung Rumänen. 
wie könnte sonst auch in der Urkunde Sixtus IV. von Bulgaren 
neben Rumänen die Rede sein, und es ist Unrecht von Seiten 
mancher Rumänen an der Meinung fest zu halten, daß die 
ersten Ansiedler in Schkej Rumänen gewesen seien. 

Die bulgarischen Maurer haben sich, wie uns der Chronis 
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berichtet, mit der Einwilligung des Löbl. Magistrats im oberen 
Stadtteil niedergelassen, und so zum ersten Mal diesen Teil 
bevölkert. Erst mit der Zeit haben sich außer ihnen auch 
Sachsen und besonders Rumänen hier angesiedelt. 

Das bulgarische Element, das keinen anderen Zuwachs 
als den durch natürliche Vermehrung hatte, konnte sich natür- 
lich gegenüber dem ständig eindringenden rumänischen Elemente 
in seiner Nationalität nicht auf die Dauer behaupten. 

Wie man aus der oben erwähnten Urkunde ersieht, hat 
das rumänische Element schon im Jahre 1474, d.h. 82 Jahre 
nach der Ankunft der Bulgaren, so sehr zugenommen, daß 
es unter den fremden, nur geduldeten Einwohnern von Kron- 
stadt die erste Stelle einnimmt, während die Bulgaren erst 
an dritter Stelle erscheinen. 

Allmählich wird das rumänische Element in Schkej so 
stark, daß die Vorstadt die Bezeichnung „Walachisch“ be- 
kommt. 

Im Jahre 1559 wird in die Stadtmauer in der Richtung 
nach Schkej, ein Thor eingemauert, welches den Namen 
„walachisches Thor“ erhält. 

Etliche Jahre später (1603) läßt der Notarius Mechel 
Weiß an der Stadtmauer gegen Schkej folgende, schon oben 
erwähnte Inschrift anbringen: „Barbara Progenies dum nos 
vıcina Valachus .... item: Als uns das wilde Volk der töl- 
pischen Wallachen ......... . 

Außer diesen Beweisen, welche für die Zunahme des 
rumänischen Elementes sprechen, können wir auch noch die 
Thatsache erwähnen, daß die Rumänen aus Schkej im Jahre 
1495 die Gunst des Herrschers von Muntenien erwerben, 
welcher ihnen eine steinerne Kirche erbauen läßt. 

Im Jahre 1550 wird in Kronstadt der lutherische Kate- 
chismus in rumänischer Sprache gedruckt, indem die Sachsen 
dadurch die Rumänen für ihre Kirche gewinnen wollten. 

Dann in der zweiten Hälfte des XV]. Jahrhunderts werden 
in Kronstadt noch eine Menge Übersetzungen gedruckt und 
zwar lediglich für die Rumänen, nicht für die Bulgaren. 


Alle diese Thatsachen stehen in direktem Widerspruch 
mit der Behauptung Dr. Mileticis und lassen die Annahme 
nicht zu, daß das slavische Element sich länger als bis höch- 
stens in das XVL Jahrhundert hinein erhalten hat. 

Außer diesen historischen Argumenten, welche allein 
schon genügen würden zum Beweise der oben erwähnten Be- 
hauptung der bulgarischen Niederlassung in Schkej, kann man 
noch andere anführen, welche nicht weniger beweiskräftig sind. 

So werden wir, wenn wir die Sprache der Trokaren be- 
trachten, welche eine Anzahl Besonderheiten darbietet, zu dem 
Schlusse kommen, daß das rumänische Element die Bei- 
mischung eines fremden Elementes erfahren hat. 

Es ist richtig, daß wir viele von den Eigentümlichkeiten, 
die wir bei den Trokaren finden, auch bei anderen Rumänen 
antreffen, aber ich habe bereits weiter oben eine Reihe von 
Erscheinungen angeführt, die nur bei den Trokaren zu finden 
sind. Und ich weiß nicht, wie man diese Besonderheiten in 
der Sprache anders erklären will, wenn man nicht die Be- 
einflussung von Seiten eines fremden und zwar bulgarischen 
Elementes annimmt. 

Was die Gewohnheiten, die Tracht und den Aberglauben 
betrifft, so sind sie nur insofern in Betracht zu ziehen, als 
man mit Sicherheit sagen kann, daß sie das Eigentum nur 
eines einzigen Volkes sind; sobald sie aber auch bei einem 
anderen Volke zu finden sind, können sie nicht in Betracht 
kommen. 

In der letzten Zeit ist der Versuch gemacht worden, die 
Trokaren mit den Farscherioten in Verbindung zu bringen, 
indem dabei unter anderen auch die Bezeichnung Cätun (bei 
uns coton) zu Hilfe genommen ist. Das könnte man wohl 
in dem Falle thun, wenn diese Bezeichnung nur das Eigentum 
der Farscherioten und Trokaren wäre; da dieses Wort sich 
aber auch bei den Bulgaren, Albanesen und bei allen Rumänen 
findet, so kann man gar nichts daraus beweisen. 

Wir haben aber in Schkej andere Ortsbezeichnungen, 
welche der rumänischen Sprache fremd zu sein scheinen, und 
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welche man in Betracht ziehen könnte bei der Frage nach 
der Abstammung dieser Rumänen. So haben wir unter anderen 
Benennungen wie zum Beispiel Gorita bulg. Wäldchen und 
Vägleniste aus bulg. väglen = Kohle, also Kohlenort, was 
durchaus nicht für den rein rumänischen Ursprung der Trokaren 
spricht, sondern die Worte der Chronisten von der bulg. An- 
siedelung nur bestätigt. 

Außerdem blieb auch der Name Schkej selbst unerklärt 
von allen denjenigen, die den Aufzeichnungen der Chronisten 
keinen Glauben schenken wollen, denn mit Schei bezeichnet 
der Rumäne den Bulgaren, wie ja auch das Wort etymologisch 
auf slavus beruht. Wie sollten also, wenn von Anfang an 
dort Rumänen gewohnt hätten, diese auf die Idee gekommen 
sein, sich selbst Slaven zu nennen? Und entsprechend haben 
ja auch die Sachsen diesem Viertel den Namen Belgerei, und 
die Ungarn den Namen Bolgärszek gegeben. 

Was endlich den Typus der Trokaren betrifft, so kann 
man auch nicht behaupten, daß bei ihnen ausschließlich der 
rumänische Typus herrschte oder vorherrschend wäre Man 
sieht neben dem rumänischen und bulgarischen Typus vor 


allem Mischtypen. 


Texte. 


I 


1. frunzulitsg S-o lalea, 
kund jeram ü-vremga men, 
zburam ka o posorea, 
$i nimin nu mg Stiia, 

5. Si zburam din krakg-A-krakg, 
n-avga nimin tie sQ-fakg, 
numa-ü- uots de vungtor 
smulse trei hire de pgr, 

Si-n foku dı-un lontsisor, 


10. Si mg legg de Kitsor, 
ka sg nu mai potS sg zbor, 
mg bogp Si-n koliviie, 
mai mult mugortg dekut iie. 


Il. 

1. lufgg-i valea si aduäkg, 
iakg lupu mg monmuäkg. 
lupule, nu mg muiüka, 
pun-o rgsgri luna, 

5. sg dau muna ku mundra, 
S-apoi, lupe, m-i mufika. 


IL 


1. frunzulitsg foj de Zale 
ieun de doru dumnitale, 
mg topkesk dupg Kitägre, 
ka un muk de lumunare, 

5. kund o pui un Kiotogre, 
$i o bate vuntu tare. 
rabdg inimg Si tatS, 
ka pgmuntu kare-l kalts, 
hi vinimg robdotoare 

10. ka pomuntu sub Kitsgre. 
sgrako vinima mea, 
arde-ükıs, ka kandela, 

Si n-o Stile niminea, 
arde, arde nu sg stundZe 

15. $i n-are gurg sg strudZe. 
ko de-ar avea gurisorg, 
ar struga de-o moikusprg. 


IV. 


1. strugo mundra dela rupg, 
aida, gitsg, de mgnuükg. 


3 


ERREGER 


10. 


15. 


10. 


BE > 


nu monufik, mufikare-as fok, 
ko n-am mai avut norok. 


. alda, aida de monuäkg, 


kg ts-am gotit pui de kurkg, 
ts-am hert lapte ku pgsat 
S-momgligg ku hikat. 


V. 


. sorat$ potetsile mele, 


kum kreste iarba po iele. 
las-sg kreaskg sg-nfloreaskg, 


numa mundra sg-n-troiaskg, 


. sg-n-troiaskg mundra mea, 


kare m-am iubit ku ia 

din kopkilgriia mega. 
vibovnikg, vibovnikg, 
pugrtg-te Si hi voinikg, 

Si iubeste for-de frikg. 
vibovnikg ka a mea, 

nu je kut tsune lumea, 

ba mai sunt Si ba mai ieste, 
ba mai sunt doo neveste, 
numa nu so povesteste. 


v1. 


. verde frunzg liliiak, 


am iubit un get bgiat, 
nıt$ mustatsa nu j-au dat, 
numa bun de sorutat, 


. ii avea neikg pokat, 


m-ai iubit Si m-ai losat, 
ku trupSoru-mpovorat, 
Si te-o bate, neikg bate, 
dragostea dela amante. 
verde frunzg de buzor, 


15. 


20. 


25. 


30. 


30. 


40. 


45. 
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neikutsule puisor, 

nu trimete-atuta dor, 

Si pg stele Si pg nor, 
vino Dumniata ku iel, 
sg-ts paie mai usurel. 
verde fugie sgltSiugrg, 
tradZe mundro din viugrg, 
k-am un fok la vinimiorg, 
de nu-l potoleste-o tsarg, 
numa mundra mea-ntr-o sarg. 
verde fuoie mor uskat, 
totg nuoptea-m tremurat, 
la o krut$e de fereastrg, 
pentr-o dragg de nevastg, 
ba am Si ungenufikat, 

$i gurg tot nu n-au dat. 
sara bung leikulitsg, 

Si-ts multsonim de guritsg. 
sara bung neik-al neu, 
stai dragg sg viu Si jeu. 
las neikg numaj veni, 

kg t$-au fost nit$ n-au mai hi, 
s-au trekut amar de noi, 
a ne jubi amundo!, 

s-au trekut amar de tine, 
a te m>i iubi ku mine. 
verde fuoie, fugie arsg, 
dela pop-a treia kasg, 

ien am inbit o nevastg, 
dumnezgu s-o niluiaskg, 
ku oku mg kamg-ü-kasg, 
aida neikutsule-A-kasg. 
k-afarg ploo de varsg, 

al dragg sg ne jubim, 
numa amundoi sg Stim, 
de maikg-ta ne ferim, 


0. 


10. 


15. 


20. 


25. 


3.63 ge 


maikg-ta-i mujere rea, 
nu te lasg-n voia ta, 

sg iubest' pg tSine-i vrea, 
Si pg t$ine ts-o plogtsa. 


VL. 


. frunzulitsg de bozor, 


tSe vi, dragg, turzior, 
or de mine nu tsg dor? 
ba m-e dor, mundro, 8i Zale 


. nu pot tretSe, valea-i mare, 


nit$ pg punte, nitS kolare, 
koz valea-i ku bolovan, 

nu pots tretSe nitS ku kai, 
koz valea-i ku ketritsele, 

nu pots trete de gur-rele, 
koz kurelele mg strundZe, 

$i mundrutsele mg plundZe, 
S-ar plundze S-ele botrune, 
da l-este numa ruSine. 
frunzulitsg de urmuz, 

kute fete-n bratse-am struns, 
tugte dupg ming-au pluns, 
de te-oi strundZe $i pg tine 
Si tu-i plundZe dupg mine. 
drag-asar te-am asteptat, 
to-ku fok Si ku lumning, 

Sı ku dor dela vinimg, 
dak-a-vgst kg nu maj i (=wi 
jeu an-luat-o S-am plekat, 
$i m-an-dus Si m-aä-kulkat, 
peste nuopte te-am isat, 

ka kund te-aS hi sorutat. 


10. 


15. 


20. 


. verde fuoie mgr mustos, 


te kunosk mundro pg mers, 
pg mersu Kitägrelor, 
Si pg portu puglelor, 


. kg le ports albe spglate, 


mults voinit$ badZ un pokate, 
astgz, muine sau polimuine, 
mo badZ dragg Si po mine. 
verde fugie mgr kretsgsk, 

ieu to-stau Si mg gundesk, 
pg tSe kale sg pornesk, 
puinga sg n-o gonisgsk, 
kopilaäi sg ni-i kresk, 
kopurseu din patru skundur, 
nu mg byga mundro-f-gundur. 
verde fugie de ngut, 

rou um pare tö-am fokut, 

am dat dragostea-mprumut, 
S-akum stau jeu Si mg uit, 

$i mg uit unde-am jubit, 
k-au rgmas loku purlit, 

Si pomuntu dogorit. 
frunzulitsg trei foi late, 
departe mundro, departe, 


. doo dealur ne desparte, 


doo dealur 3-0 pgdure, 
s-o kale de v-o trei zule. 


IX. 


. du-te neikg, duku-ts doru, 


koz tu n-ai sokat trupsoru, 
un grodina ku boZoru. 
du-te neikg, duku-ts nila, 


. kyz tu n-ai sokat vinima, 


zu, 6 


un grodina ku zamvila. 
du-te neikg 3i sg-m vi, 
kolea-ntre sunte Mori, 
kund ie pugma-kugptg-n vi, 
10. $i struguri de koles, 
sg-m vi neikg sg mg vez, 
sg mg vez kum am rgmas, 
ka un pom purlit Sı ars. 
du-te neikg Si te-ntugrtse, 
15. Si-z-mai fo v-o kale-nkuotse, 
de vez mundra t5e-z-mai fat$e, 
kg s-au pus la pat de zatse, 
da nu zatse de v-o buolg, 
da un zat$e de margoalg. 


X 
Kolindg. 

1. sus un pugrta rajuluj, 
jeste-o masg mare-ntinsg, 
dar la masg tSine Sade? 
Sade bunul Dumnezgu 

5. 5i Iuan sfuntu Juan. 
$i-n Zudekg pg Adam: 
ies, Adam, afar-din raı, 
dakg-n rail nu ts-au plgkut, 
de nirosu florilor, 

10. de glasu üdZerilor, 
de iersu posonilor. 
iartg, Domne, k-an gresit, 
k-an gresit S-am adurnit 
supt-un pom mare-nflorit, 
15. Sarpele m-au amgdäit. 
busuiok verde pg masg, 
romui Tsiko sgngtugsg, 
kum jest dalbg Si frumuosg, 
Weigand, 8. Jahresbericht. 


20. 


10. 


15. 


20. 


25. 
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din uoik negri mufiggigsg. 
floritsikg din funatse 
5i ku Nitsg struns ün bratse, 
k-amundoi sunt doi frumos, 
sg romuie sgngtos. 


xl. 
Kolindg. 


.oi roi roi tS$el peste din mare, 


mare Si mai mare. 
oi roi roi Tsika tungra, 
groding-S fotsa. 


. 0j roi roi flor u5 sgmyuna, 


oj roj roi flor de tugte flor, 
mai mult bosiok, 

kgo-i mai ku niros, 

Si mai drogostos. 

ol roi rol tel peäte din mare, 
din mare ieSa, 

gardu ni-] sorea, 

un flor sg trantga. 

oi roi roi Tsika tungra, 
yn groding untra, 
maikg-sa-i zutsa: 
„maikg, dragg maikg, 
asta t5-9 sg hiie? 

de tSe le stropkesk, 
mai rou vestezesk.“ 
maikg-sa-i zutsa: 
„Isiko draga maikı, 

un groding sg merdZ, 
bruu sg-l dezledz, 
pestele sg-l led2.“ 
Tsika tungra, 

k-aSa-3 fotsa, 
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oi roi roi tSel peste din mare, 
pestele-i groia: 
30. Tsiko draga mea, 
nu mg mai lega, 
kgz ku karnea mega, 
nunta vei nunta, 
Si ku solzy nei 
35. unzestrate-vei 
romui Tsiko songtugsg, 
etc, etc. etc. 


XIL 
Povestea norokului. 
(Noroku ieste ka o flugre:) 


au fost uodatg un umpgrat, 3i umpgratu gsta au avut 
fapte fete. jel pgng n-au ngskut a de-a Saptelea au fost tare 
norokos, da dupg tö-au ngskut a de-a Saptelea, n-au mai fost 
aa norokos. aSa s-au Zeluit jel odatg la alts umpgrats, da 
un umpgrat l-au untrebat, kuts kopki are? Si iel i-au spus 
kg Sapte fete. atunt$ i-ay zus umporatu gsta botrun sg mergg 
sara, dupg tSe sg kulkg tugte Si sg sg uite la iele, kare kum 
dugrme. aSa dupg t$e s-au kulkat: tugte au untrat umpgratu 
la iele Si s-au uitat, 3-au vozut, kare kum au durnit. una 
iera ku muna sup-kap, alta ku munile peste kap, da a de-a 
Saptelea au durnit ku munile unkrutsiSate untre genunk. apoi 
%»au dus jel la umporatu ala botrun Si i-au spus tS-au vogst. 
Atunts jel i-au spus, kg fata a de-a Saptelea au ngskut forg 
Äugrea norokului. ngkgZit au vint apoi akasg Si j-au spus 
umpgrotesej lui t$-au auzut, da fetitsa n-ay fost durnind, S-au 
auzut to-t3-au povestit tatg-sgu ku mumg-sa. 5i dakg s-au 
skulat fata dimineatsa au zus: mamg, jeu am auzut tS5-au 
Povestit tata az nugpte tugte jelga, kg jeu am noskut forg 
fugrea norokului &i kg-s fgrg norok un kasa dumngavgstrg. 
da dumneata n-ai dekut sg strundZ fetele de-mpgrat, sg dai 
0 masg, kg jen vreau sg mg duk dela dumneavugstrg, ka sg 
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nu hiu jeu ina nenorokului kasi, sg hi 
„nu draga maiki, n-au zus tatg-tgu s 
kum sg te dut$ tu dela mine draga m 
mumg-sa. „nu maikg ien mg duk 5i 
o kgma3e ku galbin.“ mumg-sa n-au 

kusut koma$a Si fata s-au umbrokat 

S-au plekat. dupg t$-au azuns la un H 
dea sglas. akolo iera tomna zu de tu 
buts ku in un kurte Si ku alte morfuı 
noroku iei k-un sfredel mare un mung 
butsule S-au pornit inu pun kurte, Si sf 
ie. kund s-au skulat dimingatsa uoı 
au kgutat sg vazg tSing-au dat gour la 
iei sfredelu. atunts ja au zus: „nu-i n 
nenoroku neu, sokotits kut fat$e pagub 
apoi s-au dat la oparte, au luat ban 
S-au plekat mai departe pgng au dat d 
oprit sg duormg. akolo au fost jar : 
iera o gromado de karg ku vase. pe 
noroku jiei ku o motSukg mare S-au 

vasele din karg, pong tSe le-au spart | 
mot$uka la kapu iei, unde durna. I 
uomeni 5-0 untreabg: „tSine te-au pu: 
motSuka?“ atuntS s-au nokoiit Si ia S-aı 
tSe fatSe, asta-i nenoroku nen, sokotits. 
apoi s-au dat de-oparte, au luat galbin 
paguba S-au plekat mai departe nokgz 
mai dea de nokaz au tras la un kroitor. 
o aing de nireasg la o fatg de-mporat 
jar noroku iei, au fokut aina to-zdrar 
la kapu iei Si s-au dus. dimineatsa 

g9soSte numa petetSe din aina t$a sku, 
kauto, vede fuorfetSile la kapu iei, fug 
maı vost. Si o untreabg: „ts-ai fokut 
al vint un kasa mea ku fuorfetsile est 
ieu o aing ka asta? t3-oi fatse ieu al 
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a plundze S-au untrebat kut fat$e aina? apoi au plotit paguba 

fi ia au romas akum fgorg nit$ un galbun. de nilg kroitoru 

‚an dat un galbun, ka sg aibg ku te sg sg-kg mai departe. 

apoi -an dus sgraka plungund 8i ngkgZitg mai departe, pgng 

tan vost o lumning. akolo jera skorburs norot3elor. Azun- 

gund aitä au gost o kasg frumugsg Si kuratg, un kare iera o 

mujere urutg, urutg, de mai gine-z-vinia sg skuipk pg obrazu 

ij, dekyt pg podin. $i mujerga asta i-au zus: „ien Stiu de 

t-aj vint tu aitäa, da sg-m kauts otsur un kap.“ kgutundu-i 

fata un kap iau vint sg skuipe, s-au uitat un dreapta Si nu 

ray vint sg skujpe nikgier, s-ay uitat a-poi di un stunga S-au 

rgst, kg fatsa babi ie mai urutg, 8i pg fatsa iei au skuipat. 

stuni$ au zus baba: „kg pentru ginele t3e n-ai fokut akuma, 

— kg iei irau (plgkut) kost gine, kg ug skuipat — sg-ts fak 

Si jen tspie un gine. sg vez kg punt la 12 ine tugte norug- 

tele kuntund, noroku tgu ie gl dintui, Si ie mai ku voie ka 
tugte norugtäele, kg-i ku flugrea ta la iel, Si tu kund te-i 
untulni ku jel un fatsg, sg pui muna Si sg-i-zmuldz flugrea 
Si 59 pletö unainte ku ia Si undprot sg mu te uits de fel, kg 
iel nu mai pugte veni dupg tine, dakg i-ai luat flugrea noro- 
kului.“ ja au fokut kum au unvgtsat-o baba Si aSa S-au 
kußtigat flugrea norokului, ku kare s-au untors apoi akasg. 
kund au fost venind fata ku flngrea un mung S-au untrat un 
oraS, umpgratu sta tomna pg fergastrg Si sg uita pg ulitsg. 
trekund fata pg Iungg kasa umpgratului, au strugat-o umpg- 
ralu: „fetitsg, fetitsg, stai otsyr un lok, töe täei tu pg flugrea 
a3 din mung?“ ja au zus: „kut va veni ia.“ atunt$ umpgratu 
au Kemat-o unguntru $-au pus flugrea-ntr-o kumpung Si-n 
ailantg au to-pus la ban pung S-au pus tugtg averga, da 
Äygres to-nu s-au ridikat dela pomunt, atuta au fost de grea. 
atunt$ s-au nirat umpgratu, kg te flugre pugte hi ala, Si dak- 
au vost kg iel n-arg-atutsa ban s-o pugtg kumpgra, i-au dat 
fetforu de bgrbat. 3i unde sg-t5a borbatu ku flugrea izbundga. 
akuma s-au güdit ia: sg vedem ku flugrea la mine mg pots 
propodi. au pus S-au ars kuptoru o zu 5-0 nugpte, 8-au dez- 
brokat &-au Iuat flugres-mung sg sg badze-kuptor, da n-au 
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apukat sg untre 3-au vint o furtung S-au arunkat-o-ntro 
livade ku flugre ku tot, S-au vint ait$ borbatu-sgu &an 
untrebat-o t$-au pgtsut. ia i-au povestit to-tS-au avut. jel au 
umbrgkat-o S-au as-o akas, S-au troit zule dults 3i de n-su 
murit, mai trgieste Si astgz. 


Si jeu m-am pus p-o Sa, 

Si v-am spus aSa, 

8 m-am pus p-o pang de going, 
$i m-au daft) pun ting, 

$i m-am pus p-o ratsg, 

Si m-am da-pg gatsg. 


XII. 


au fost uodatg un klisiier botron. klisiieru ala area 0 
fatg vrenikg Si frumugsg, de numa jera mai vrenikg Si mal 
frumuosg ka ja. ja un tuote duminetS diminetsia motura p 
malu biseritSi. untr-o dimingatsg — kum ine bojieri din tsarg - 
sg-tSe un bojer (din tsarg) la biserikg 5-0 vede, Si-i zutie 
„da fetitso to numa sungurg mgtur p-aits?“ 

„numa boierule, i-au rospuns fetitsa, kg jeu sunlt) fata 
klisiierului Si numa pg mine mg are taika.“ 

„da akasg-i taikg-tgu?“ 

„akas“. 

atunt$ negustoru s-au dus la bgtrunü-kasg, i-au dat binete 
$i botrunu j-au multsgnit. apoi l-au untrebat bojeru: „morule 
sti la tS-am vint jeu?“ 

„Stin, dakg n-ei spune.“ 

„am vınt so-n dai pg fata asta nie.“ 

„o boierule! au zus atunt$ moSu, sg ts-o dan dumnitale! 
kum sg ts-o dau? kg sun-tom bgtrun Si neputintsos, Si t* 
sg fak jeu for-de ia?“ 

„nu-i nini-ka, moSule, ieu vreau s-o jau de nevastg A 
griZesk ieu $i de dumniata.“ 

„o boierule! pugte-ts bats Zok, kum sg iai fata mega? © 
fatg de uom sgrak 


ne 


„au, module, foggduiete-m, kg n-o dai niie Si jeg uts 
foggduiesk de az unkolo, kg n-ei hi tatg.“ 

stuntS jau foggduit botrunu, kg i-o dg. iel n-au mai zus 
uinika, dupg aia s-au Iuat di s-au dus un turg Si j-au luat 
feti la komgS, aine ka s-o-mbratöe S-au vint ku jele, 3-au luat 
ky iel 30 nevastg mai bgtrung, kare-au Stiut sg o-mbratse, 
au kema(t) pp popa 3i j-au logodit, Si mai turzuu au fokut 3i 
nunta. pg botrunu I-an luat ku jei Si l-au ungriäit, Si lui j-au 
umblat aa de gine, di din nevasta lui aSa o mujiere ay jeßit, 
unkut au fost fuorte multsgnit de ja. untr-o sarg jel sg 
gotea sg pletge la drum ku negots di ka sg nu lase pg 
nevastg-sa sufigurg, au losat 0 botrung sg-i tsuie de urut. 
ia drum au plekat ku mai mults ugmeni tiner, Si-ntre jei Si 
un fetior. pg drum au untöeput hiestekare (hijeskare) sg-8 
lade nevestele, da iel nu Stiia kum sg 5-0 laude p-a luj mai 
tere. atunts kraiu de fetäor j-au zus: „täe to-t-uts laoz ne- 
vasta, ko nevastg ka a ta nu mai ieste? aj sg ne (prindem) 
rgmgSim amundoj pg tugtg averga ta Zi pg tugtg averga mga, 
ko mg duk jeu la ja.“ 

„pots merdZe, ieu mg rgmgSesk ku tine pg tot täe am.“ 
apo] jel s-au dus un treaba luj, nu j-au fost frikg, k-au Stiut 
We nevastg are, Si kraju de fetäor s-au untors undorgt. 

‚jel nu ätjia akuma kum sg yuntre la ia, kg ja kum unsgra 
wnkidea tot, untgi s-ay fgkult) ka kglgtor beteag 3-ay täerult) 
1 dea Igkas, da ia n-au vrut sg-] primnaskö-kasg. apoi 
sau foku töersitor Si nits aa n-au putu(t) sg untre, ko ia i-au 
da(t) botrani un Stuk de Kitg, sg-i den sg sg dukg. ada iel töe 
9 fakg, kg jefa rgmgöit Si-3 Kerdea tugtg averga? sg-nvojeßte 
ku botrans, yi foggduieäte ban mults, Si botruna tie sg-i 
fakg? avga 0 ladg a iei afarg, l-au boga-t-un ia Si s-au dus 
Ia stopung-sa 8-0 rugdze s-o lase sg S-o-badZe un kasg, sg 
dygrmg P9 ia, kg pg ia dugrme mai gine, ka pg or töe. 
S@pung-sa s-au unvoit S-atunt$ baba au Kemat doji ugmen Si 
"au bogat Iada-n kas. sara s-au uitat kraju de fetior pg 
Baura dela ladg $-au vgst to-t3-au fokut ia, kund s-au kulkat. 
M &au Iyat t3ertäei din ureik, inelele $i lg-au skos din dedäete 


u. 


Si le-au pus sup kgpgtui. peste nuopte ui deskide baba lada, 
iel iese afarg, sg dutse frumusel la patu iei, tradze frumos 
Keile de sup kopgtui 8i deskide untset skrinu, Si-i ia un ınel 
$i sg SterdZe uotsu ku jel. apoi s-au dus sg dea de borbatu- 
sou, &i l-au untulnit untr-o kurtiumg, unde bea uomu neu Si 
benketuja vesel kg au kustigat rgmosagu. kraiu de fetsor 
s-au dus frumos la iel di i-au zus: „te mai romgsest tu ku 
mine? al kui ie inelu gsta? vez de drag tie (i-am fost! m-au 
avut, n-au dat Si inelu gsta.“ atuntä jel s-au untristat fugrte 
tare Si n-au mai avut tie sg zuko. 

„aa am zus 3i aSa sg hile.“ asa au vint akasp trıst tar. 
nevastg-sa au vost numa dekut, kg are tSeva borbatu-sou & 
l-au untrebat: „tSe-ai de jest a3a ngkgZit, n-aij vondut kumra 
marfa de iest' aSa trist?”“ da iel nu i-au spus ninika, ia 
struns to-t$-au avut ia dela tatg-syu &-au bogat un next 
dosadz $-au poruntsit sludzi sg prinzg kai, Sı jei I-au zus 9 
sg goteaskg, kg are poftg sg sg-kg ku ia la plimbare. pp ia 
au pus-o dindorgt Si jel s-au pus de-au munat kai. asa s-aı 
to-dus pung la mardzinea Dungri, akolo i-au zus: „dg-te 2os, 
nevastg, Si te dezbrakg de ainele alea, kg vgz ko n-aı fost 
vrenikg de iele $i te-mbrakg ku ele dela tatg-tgu, S-au unbre- 
kat-o ku alea Si j-au da(t) drumu un Dungre, forg s-o untrebe 
tSeva. jel au vint apoi undgrgt, da s-au sfetit treaba, kt 
politsija l-au tras la rgspundere, ko tS-au fokut Sı t$-au dere 
31 unde-i ieste nevasta? Si l-au unkis. 

dumnezou au vost kredintsa jei Si n-au Igsat-o sg sg-nelse 
peste nuopte au botu(t) vuntu Si jau adus o saltsiie, ja sat 
aggtsa(t) de ia S-au to-mers pg ia, mai un an de zule. deh 
o vreme s-au oprit la o mardZine. t$-au fokut ia, s-au tra 
s-au 1esit afarg $i ait$ jera o scorburg Si hiinkg ploua tar 
s-au bogatü-i ja. peste nugpte aude un kuntek frumos, jera 
ielele. vinia ku kuraZe mare, kg losese puterea la u-n-umpora 
$i kunta Si Zuka Si zutia, kg atutsa i-9 tretöe umperatulul 
kund s-au spola ku apg din skorbura asta. Atunts ja min 
tenad s- au deskultsa(t) de tSizme, au luat apg- -iele Si le-au Inat 
de-a umere, S-au vint pon-au dat de oraSu ala, unde jera 


u. 8: 


umpgratu betgag. akuma ja tie sg fakg, stg un lok Si sg 
gundeste Si sg dutäe la un kroitor 3i sg ruggg sg-i dea un 
rund de aine borbotest, kg dakg-i aZutg Dumnezgu ug sY-i 
hiie gine plotite ainele alea. kroitoru i-au da-t-ainele, ka sg 
vazg t3-u9 sg fakg. apoi fata i-au tSerut 5-0 stuklg 3-au golit 
apa din täizme 3i s-au dus ku ia la palat, unde kute zetse 
randur de doftor untra Si ieia $i n-avga töe sg-i fakg umpgra- 
tului, kg i-au fuost Kerit tugtg puterga. aitS s-au rugat ($i) 
is de straa dela pugrtg s-o lase sg untre sg-ntSertie sg vin- 
detöe 8 ia pg-mpgratu. atuntö s-au dus sludZile sg-ntrebe 
tte sg fakg, k-au vint un doftor stroin sgrak, sg-l lase or nu 
unguntru? 1l-au kemat apoi sus, ka sg vazg t3-are sg-i fakg. 
ja au dat pg tots afarg din kasg, au dezbrokat pg umporatu 
un Kelga guolg 3-au untseput al spgla ku apg di-aia, kare au 
zus jelele.e dupg tSe l-au spglat, parkg i-au lugt ku muna 
betezala, apoi s-au da-t-umpgratu Zos, S-au zus: „t$ine jest 
Si te sg-z-dau, kg m-ai foku-t-odatg sgngtos?“ ja n-au vrut 
89 spuie ninika, $-au zus: „kg alt$eva nu vreau, numa sg hiu 
maj mare peste unkisor,“ kg iera to-ku gundu la borbatu-sgu, 
k-ay Stiut k-ug sg Biie unkis, i umpgratu j-au fgku(t) pg voie. 

Acusa au porüntäit ia, sg slobugzg pg tots robgi sg-i 
vazg. kund au iesit borbatu-sgu ku neste harg de Kitäugre, 
lei --au vint rgu, da Si lui iera frikg, kg domni l-au osundit 
la mugrte, kg iera maj anu. ja poruntseste mintenas la sluzbas 
s-i ia bargle dela Kit$ugre Si sg-l adukg sus. dupg tie lau 
adus sus, l-au untrebat: „tS-ai fokut de-ai avut hargle de 
Kitöugre 5i de kund jest unkis?* da iel n-au askuns ninika, 
au spus tot tä-au fgkut. Atunts ja j-au zus: „pokgtosule, de 
te n-aj untrebat pg nevastg-ta, dak-ai vint akas sg vez, I-ade- 
‚grat ku inelu, or ba?“ atuntö iel au zus: „um pare rgu, kg 
a-am untrebat-o.“ 

„da tu krez, k-au fokut ia lukru ala?“ 
.. el au zus, kg n-au untrebat-o Si nu Stiie. atunt& ui(v)ine 
!ı rgu dela inimg 5i umpgratu iera akolo 8-au untrebat-o tie 
ie, Sau zus, nu-ts Kerde birea pentru un pgkgtos ka asta. 
atuntö ja an strugat: „ieu gl iert, kg ie borbatu-neu.“ S-a- 


SE, 


tuntS au kost jel Zos $-ayu leSinat. ja au pus numa dekut de 
l-au trezut, l-au dus numa dekut la baje Si l-au umbrokat 
un aine fäine, s-au umbrokat pg urmg &i ia ku aine mujereit 
5i umpgratu l-au fokut pg iel al doilea umpgrat 3i pg ia um- 
porgteasg S5-au luat pg botruna la-ntrebare Si pg untsfutu 
ala de tungr, Si j-au osundit umpgratu la mugrte pg amundoi 
i-au lega(t) la kuodele telegarilor Si i-au fokut to-ni Si forume. 
iei ug maj Bi troind $i astgz, dakg nu-g9 Bi murit. 


XIV. 


1. Vilinkutsa so gotea, 

bota-n mung kg o Iua, 
3i la apg sg dutsa, 
ia unZos kg so uita, 

5. sumg de TurtS kg vedea, 
Si-ndorgt kg sg-ntortSa, 
$i din gur-aSa struga: 
„maikg, maikg, dragg maikg, 
lies afarg de te uitg, 

10. nu Stiu, ruZar unflorits, 
or sun(t) Turtsi unvglits.“ 
maikg-sa afar iesa, 
Si unZos kg sg uita, 
$ı din gur-asa-i zutsa: 

15. „Vilinkutso, draga maiki, 
nu sun(t) ruZar unflorits, 
da sun TurtSi unvglits.“ 
ia din gurg uS vorga: 
„taikg, taikg, dragg taikg, 

20. fo-m-o groapg-A-kimnitsg, 
Si-n lasg Si de-o feregastrg, 
sg mai vgz t3e je un kasg. 
nit$ vorba n-o isproia, 
Turtsi-n-kasg kg-n sosa, 

25. Si din grai aSa zutsa: 
„bodiuleasa tSa frumgasg, 


[Ti 


30. 


35. 


a0. 


45. 


50. 


59. 


60. 


Zu Be 


ku portu de Zupungasg, 
ku kipu de kurv-alesg, 
skoatem pg Vilinka fatsg.“ 
taikg-sgu aSa zutsa: 

„kg Vilinka nu-i akasg, 
k-au plekat de-a noua tsarg, 
k-au avut de-o soriugrg, 
$&-au auzut k-ug S9-I muorg.“ 
nit$ vorba n-o isproia, 

5i kapu i-l reteza, 

pg Vilinka o skotea, 

iar Vilink-a8a groia: 
„TurtSilor bojerilor, 
unggduits putsuntel, 

sg moi kornu Surtsului, 
un sundäele tgikutsului.“ 
pg Vilinka n-o lega, 

$i-n trgsurg D-0 punga. 
ia din gur-aSa zutSa: 
„rgmyi taikg sgngtos, 

ka un bustenel pg Zos.“ 
kund la valga Jiului, 
Vilinkuts-a$a zutSa: 
„TurtSilor boierlor 
unggduits putsuntel, 

sg-n spgl kornu Surtsuluj 
de sundzele tgikutsulut‘“ 
$i Turtäi n-o dezlega, 

ja un apg s-arunka 

$i din gur-aSa zutsa: 
„dekut damg TurtSilor, 
mai gini masg pestilor, 
$i IgkaSu brostelor 

8i rudZing Ketrilor.“ 


10. 


15. 


20. 


25. 


30. 
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XV. 


. v . v ..9 
. „ient$o, ient$o dragu maiki! 


t3e dez to-trist &i muhnit, 
or galbini i-ai fursit, 
au mundrele tg-au urut, 


. au murgu ni te-au spetit?“ 


‚majkg, majkg, dragg maikg, 
nit$? murgu nu m-au spetit, 
nitS$ galbini n-am fursit, 
nit$ mundre nu m-au urut, 
da kute fete-n Tsarigrad, 
p9 tote le-am sorutat, 
numa doo n-au skopat, 
una, Tsika de-mpgrat, 
S-una de ovrei bogat, 

ale doo n-au skopat, 

Si de nu le-oi soruta, 

ieu songur m-oj spunzura.“ 
maikg-sa k-aSa-i zutSa: 
„tent$o, ientSo, dragu maiki, 
dezbrakg aine kroiest,, 
Si-mbrakg koluggrest', 

Si tSere pg la ferestri, 

kum tsere kgluggri, 

po sama mungstiri.“ 

ientSa k-aSa Si fotSa, 

nıt$ aSa nu izbundea, 

$i akasg kund venea, 

$i din inimg ofta. 

maikg-sa k-aSa-i zutsa: 
„ientSo, ientSo, dragu maikı, 
tSe-m oftez, aSa ku sete, 
nu-i lumea friptg de fete, 
dezbrakg ainele tale, 
Sı-mbrakg ainele mele.“ 


Zug: De 


35. ient3a k-aSa 3i fotsa, 

Si aSa kg-S izbundea, 
l-Aletsika sg dutsa 

Si din gur-aäa-i vorge: 
„Aletsiko de-mporat, 

40. nu-n dai putsuntel sglas?“ 

 Aletsik-aSa-i groia: 

„eu sgla5 dakg ts-oi da, 
ts-oj fatSe patu pg prispg.“ 
„nu-m fatSe patu pg prispg, 

45. K-avets musSte $i mg kiökg.“ 
„ts-oi fatSe-n tindg pg vatrg.“ 
„nu-m fatse patu pg vatrg, 
k-avets kuine 5i mg latrg, 
peste nopte m-oi untinde, 

50. Si rokitsa ni s-aprinde.“ 
„tsu l-oi fat3e la feregastrg.“ 
„au ni-l fatöe la fergastrg, 
ko sunt fomee frikugsg.“ 
„ts-ol fatöe pat la Kitögre.“ 

55. „nu-m fg patu la kitäogre, 
k-am inimg 5i mg dugre.“ 
„ts-o1 fatSe pat la pgrete.“ 
ientöa pg la nez de nopte, 
vgrsa to-sudor de mugrte. 

60. dimineatsa sg skula, 
sg spgla sg Keptuna, 
un oglindg sg uita. 

51 pg use kg iesa, 
Aletsik-a8a-i zutSa: 

65. „ientdo, ientdo, kurvg ientso, 
kund te kultö ku fata-n pat, 
arunkg-i de-o kurpg-n kap, 
sg sg Stile ku borbat. 
ia la tatg-sgu sg-tSa (se ducea) 

70. untrg-n kasg suskinund, 


75. 


80. 


85. 


%. 


95. 


100. 


105. 


ig 


S-iese-afarg lokromund. 

jar taikg-sgu ui zutSa: 
„Aletsiko draga taıki, 

da asta tSe mai ieste? 
untri-n kasg suskinund, 
S-jeS afarg lokromund ?“ 

ia din gur-aSa-i zutsa: 
„taikg, taikg, dragg taikg, 
kute fete de-mpgrat, 

mai tote s-au moritot, 
numa jeu sunt fatg mare, 
la kurtea moriei tale.“ 
dupg ientöa-m trimetea. 
mumg-sa aSa-i vorge: 
„ient$o, ient$o, dragu maiki, 
nu-ntra-n kasg nepoftit, 

nu bea paar ne-nkinat“ 

$i ientSa n-au askultat, 

au untrat un kasg nepoftit, 
S-au bgut paar ne-nkinat, 
po ientsa l-au otrgit. 
strugg ient$a-n gura mare, 
„pripkeste, popo, pripkeste, 
kg it$ muortea mg sosgäte.“ 
$i ljentSa au Si murit, 
Aletsika ni l-au pluns: 
„ient$o, ient3o, dragg ientso! 
az dimineatsg fetitsg, 

pg-n l-amneaz moritatg, 
pong sara vodurvitg. 

taikg, taikg, dragg taikg.“ 
„dea Dumnezgu sg nu mor, 
sg te-nsor de noo or, 

sg fat noo kokonas, 

$i la urm-o kokonitsg, 

sg te badze-n temnitsg.“ 


10. 


15. 


20. 


25. 


30. 


xXVl. 


. „kopkilitsg ku porints, 


la tSe foku te morits? 
kg nila dela porints, 
kut ui trgi n-o mai uits, 


. da nila dela borbat, 


ka kita de kumpgrat, 

to töupkeöt pun-o fursest‘, 

Si sgtulg nu mai jest.“ 
„taiko-neı m-au moritat, 

nu s-au uitat, kui m-au dat, 
dupg uotsu din podure, 

kare omgarg Si furg. 

kg ijeu n-am fost unvgtsatg, 
sg Sez un kasg-nkuiatg. 

sg spgl aine sundZerate, 

dupg ugmen despojiate.“ 

uotsu la usg-askulta, 

8i un kasg kg untra, 

Si din gur-aSa-i zutsa: 
„nevastg, nevasta mga, 

de tSe-m plundz 3i-n Igkromnez, 
$i pg maikg-ta n-o blostgmn?“ 
la din gur-aSa-i zutSa: 
„borbat, borbotsglu neu, 

jeu n-am pluns, n-am lokromat, 
pg maika n-am blostgmat, 

da ieu foku l-am fokut, 

5-am pus lemne de SteZar, 

51 SteZaru-au fumegat, 
lgkromn din uoik n-au kikat.“ 
iel afarg kg iesa, 

Si pg slugg k-o struge: 
„kutsis, kutäißelu neu, 
prinde-m kai la hinteu, 
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40. 


45. 
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I. 


60. 
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k-uo sg plek la sokru-ı 
pung kai ko-i prindea, 
paloSu Si-l askutsa, 
SI-ntrgsurg SQ punga. 
zumgtate kodru verde, 
lung-on stup mare de 
din trosurg sg dedea, 
ploska-n mung kg i-o ı 
$i din gur-aSa-i zutsa: 
„na nevastg in de bea, 
ko de astoz unkolea, 
tSine Stile de-ı mai bea 
dela monuSitsa mea,“ 
Si-n ia palosu-l boga. 
ia din gur-aSa struga: 
„borbat, borbotsglu neu 
sg te dut$ la tatg-neu, 
sg-n tragg klopotu-n s2 
so ni-l tragg trogonat, 
kg n-e muortea din bo: 
iel la suokrg-sa sg-tSa, 
Si un pugrtg kg-i botea 
Si din gur-aSa-1 zutsa: 
„suokrg, sokriugra mea 
in de-n deskide pugrta. 
suokro-sa asa-i zutSa: 
„deskizg-ts-o nevasta, 
ko ia-i Stile sama.“ 

iel din gur-aSa-i zutsa: 
„nevasta nu ie ku mine 


. zumgtate kodru verde, 


lung-on stop mare de g 
numa sundZe pung-n br 
Si so-i tradz klopotu-n. 
Sı sg 1-1 tradz troggnat, 
ko ie muortea din borb 


Glossar. 


In das Glossar wurden alle in den Texten gesperrt ge- 
druckten Wörter, deren Verständnis hätte Schwierigkeit machen 
können, aufgenommen, wobei die lateinische Ziffer sich auf 
die Nummer des Textes, die arabische sich auf die Zeile be- 
zıeht, Außerdem habe ich auch alle weiter vorn und mir 
sonst bekannte Wörter eingereiht, die in irgend einer Be- 
ziehung von Interesse sind. Dialektische Formen wie Kit$or 
für picior etc. blieben, weil zu bekannt, aus dem Glossare 
weg. Die Reihenfolge ist phonetisch 9 nach o, u nach u, 
g nach g u. s. w. 


adaog = adaug. bizuiesk, mg = ich habe Ver- 

aıda IV. 5 = haida. trauen (magy.). 

allantg XII = cealaltä. boartg de flori = Blumenstrauß 

aino XII — hainä, pP. 7. 

aldatg — altädatä p. 44. bozoru IX. 3 = bujor. 

alkum = altcum. brodutSan = kleine Tanne. 

amnin = amin bugge = buhä, Bergeule. 

aimintera = alminterea. dator = dator. 

an VIl. 24 = am. deskalts, mg = deskult, 

androk = Weiberrock p.6. |dimnie = Baumwolle (dimie). 

aöd = aud. dıör und diuör = dihor. 

dor = aur. di-un 1 9=de un. 

armaS, armaSul mare si — nic | dorovgit = schäbig, abgenutzt. 
= der zweite und dritte) dulgmnitsg —= weißes langes 
Führer der Junii p. 14. Oberkleid für Männer (türk.). 

atsupkesk — atipese. dumnitale III. 2 = dumitale. 

33 AI = adus. dupg III. 3. p. 45 = de pe. 

beiker = Bäcker. dutkg = 4 Kreuzer (slarv.). 
Weigand, 8. Jahresbericht. 6 


ur, 09 Zu 


iers X. 11 = vers. 
in = vin. 


dZimbir —= rotes, schwarzpunk- 
tiertes Kopftuch (magy. gy- 


ömber). inger = hingher, Henker. 
dzubea == Frauenoberkleid | inovat = vinovat. 
(türk.). lorikg = vioricä, 
eiia, eleia s. p. 43. irtie = hirtie. 
estea, estiia s. p. 43. IS = vis. 
faor = faur. 1392 = visez. 
feteloi, feteluskg = Zwitter. |itg = vitä. 


iutsalg = iutealä. 

iutsgsk = iutesc. 

izudg = Verschwendung. 

kalg, Pl. koli = Kachel. 

kan = cam. 

kaot —= caut. 

kapak, PL -t5e = Aufschlag 
am Ärmel p. 8. 

koantö —= Holzreif zum Auf 
binden der Haare p. 7, der 
Kopfbund selbst p. 24. 

koles IX. 10 = cules. 


forde aus färä de zusammen- 
gezogen, auch im Sinne von 
„unpaarig“ gebraucht. 

fotoi = derbes, großesMädchen. 

fotorgu = Zwitter. 

fgtSa als Inf. neben face üblich 
s. p. 68 2.2 v. unten, 

furament —= Hemdenbrustver- 
zierung p. 7. 

fursit = sfirsit. 

goglistat = Kegelbahn. 


gonisosk = agonisesc. 


greier = creer. kolk = culc. 

greungtgts = greutäti. kondur = Pantoffeln für Mäl- 
gripkg = criptä. chen p. 7. 

gebg = Mantel (türk.). kour, Pl. ur = hoher Absatı 
get VI. 2 = biet. p 7. 

git$ —= biefü Peitsche. koprins = cuprins, auch F# 


milie: sä-ti träiascä tot c* 
prinsu. 
kopurseu VIII. 14 = Sarg. 
koraZe = Mut, cura). 
koturlesk = durchstöbern. c* 


girdan und gerdan = Hals- 
kette aus Goldstücken (türk.). 

givol = bivol. 

hieskare, hiestekare — fiecare. 

hiit —= sfiit. 

hirgstrou = firestreu. telesc. 

ı VII. 23= vi, du kommst. |kovunt = cuvint. 

ie f. I. 13 = lebend. kost = cäzut. 

jera = era. |kgt$e = pentru cä, eäci. 


=; 8% 


koz IX 2 s. p. 4=cäc. |mgmulgriie = Kramhandel. 
krop = crep. monulitsg XVI. 47 — kleine 
krampot == angeheitert, be-| Hand. 


duselt. ınnierotkg = Weibernarr. 
kuont$ s. koant. muiets — Semmeln in Milch 
kurkani oder kotiulani = Art) geweicht. 

von juni 8. p. 14. mu3alin = Musseline p. 7. 


kurung —= cununä (in der|musitsg = Made. 
Poesie). nefusgitg (mgmgligg) = unge- 
Keptarg = Leiber aus Pelz p. 9.| dämpft, neasudat. 


wieptar. neskai = niscari v. p. 44. 
Kikgtor = eiserne Pfanne, pi- |nimini = nimeni v. p. 44. 
ätor p. 24. nimurui = nimerui v. p. 44. 
Kimnitsg Pivnitä. ngstrapg = Kanne (türk.). 
Iaiteg = lavitä nilzok = mijloc. 

laod = laud. ninika = nimica. 

higingie = lighioanä. obgalg = obealä. 

Iivade XII — livada. oi, roi, roi interj. XI. 1. 
logorng = logodnä. olar = Kasten für das Küchen- 
loi = lovi. geschirr. 

Inpki= PL. von lup und luptilon XV1. 40 = un. 

von a lupta. org und uorg = horg (Tanz), 


malotga, gr.— eine Art Winter- |otrgit XV. 91 — oträrit. 
mantel der Frauen mit weiten | ots und uots = hot. 
Armeln p. 8. otsgt = otet. 
marama = mahramä, Taschen- |otsur XII, o tirä = ein wenig. 
tuch p. 20. ot$enik = ucenic. 
Marggalg IX. 19 = marghiolie, | glglant = celälalt v. p. 44. 
Spaß, Scherz. gstglant = cestälalt v. p. 44. 
Mmaskor = meascur. paar XV. 87 = pahar. 
afıpolon — eine Art Stoff p. 6. | pafiklitile p. 25 = Bänder. 
morkoj Sg. u. PL=morcov. |plokon n. Geschenk aus EL- 
Wotierk = beschmieren, be-| waren bestehend bei der Ver- 
sudeln, non Injesc. lobungsfeier p. 19. 24. 
Sykukorg ZI. 17 == dim. von |pots I. 11 = pot. 
maica ponos, Pl. pongase = poreeclä. 
6* 


——— 


poreike = päreche. 

premenealä = primenealä. 

prepui, te — te bänuesc, ver- 
dächtigen. 

prikozit = abgehärmt. 

privor = pridvor p. 41. 

prizol, skurteikg de = eine Art 
Stoff p. 8. 

prokov = eine Art Tuch p. 22. 

pungg = Geschenk des Bräuti- 
gams am Vorabend der Hoch- 
zeit p. 20. 

puglg = piclä. 

punto == printrä p. 45. 

rebed2it = durchfroren. 

rinik = rarunchi (Sg. u. PIl.). 

roam = Gestell, Rahmen. 

roamp = der Trog, dessen sich 
die Frauen bei Verfertigung 
der Gallonen bedienten. 

rotund = rotund. 

ruzar XIV. 10 = Rosenstock. 

ruzg = Rosette, Schleife p. 7. 

ran = hrean, Meerrettich. 

salamadza —= eine Art sehr 
feiner Wolle p. 21. 

sfants und sfantsih — Silber- 
münze, Zwanziger. 

skaon=scaun (Platte an Ringen 
p. 19). 

skurteikg —=Frauenmantelohne 
Ärmel p. 8. 21. 

skutit — Steuer in der Nach- 
barschaft p. 3. 

skounet$ kleiner Stuhl. 

slad, sl. = Malz. | 
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slon = Schutzdach. 

socru (mare — mic) = Schwie 
gervater (Vater des Bräutı- 
gams — der Braut) p. 19, 
ebenso soacrä mare — mid 
p. 20. 

solzu XI. 34 = solzii von solz 
— Schuppe. 

sg-tSe = sä duce X. 

sg l.6=sä— mi. 

spgriat = speriat. 

stabie — stafie. 

strimp = Strumpf. 

strug = strig. 

struiesk = strivesc. 

strukat = stricat. 

sulastru = Aalraupe, mihalt 

surlo = ein Blasinstrument 
p. 14 Anm. 

surlas = Surlabläser p. 1. 

sutaS = der 4. Führer der juni 
eigentlich Führer über Hur- 
dert, entspricht türk. Jüzt« 
= Hauptmann p. 14. 

sungur wird auch als Anreit 
gebraucht für D-ta. 

Setrafika = der Name von f* 
stickten Blumen. 

sleapoitsg = sleaporitä (tt 
ßenkot aus Schnee wi 
Wasser). 

Slepeiesk = a sä umples & 
tinä, sich beschmutzen. 
Solovari = wollene Strünpk 
Spentsgl = Rock, Spenzer. 

Stuk XIII = Stück. 
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taor und taore = taur. unkoryi = incoroi. 
te-t5 = verkürzt von te duch. unkurdoßi a sg =-: sich an- 
terts=Brühe, welche man von] hängen, sich befreunden. 


der Mamalıga abgießt. vantsing = eine Zwirnrolle. 
tigneste = tieneste. vost = väzut. 
b= tu, auch toft). votaf, sl = der erste Führer 
tomna = tocmai. der juni p. 14. 
topkesk IL. 3 = topesc. vedere f. — Brautschau p. 18. 


tron—= Kiste, die als Bett dient. | veik = vechi. 
tsimoneasg = weiblicher Bote | vibovnikg V. 8 = ibovnicä. 
p. 2. vigan — Rock der kleinen 
takır = schielend. Mädchen. 
ttarkone pg la uoik, blaue | vilinkutsa = dim. von Elena. 
Streifen unter den Augen. |vinele = inele, Ringe. 


tSate = cetate. vinelu$ = inelus. 
ttokurtit = verstümmelt, eiun- | vinimg III. 9, VII. 22 = inimä, 
gärit. vinimiorg VI. 18 = ıinimioarä, 
ttupag, SL — cämase färä poale, | vint XII = venit. 
kurzes Hemd. vitriuon = vitriol. 
tulbure = turbure. voaträ = Hochzeitsvermittlerin 


tnote jelea XII = toate celea.| p. 18. 
uluit = verwirrt, zäpäcit, auch | voksgsk = väpsesc (durch väc- 
m-am uluit = m-am gresit.| suesce resp. Wochs, Wachs 


noik X 19 = ochi (Sg. u. Pl.).| beeinflußt). 


nots I. 7 = hot, vrenik p. 41. XIII = vrednic. 
norg = horä. zagara —= Rand der Pelzmütze 
untsfutu XII = Schurke,| p.8. 

Hundsfott. zger = sber. 
urduiesk = grob mahlen. znirdg = smirnä. 
ureike = ureche. zoreste = bringt Morgenmusik 


urmuz VII. 15 = falsche Perle.| am Hochzeitstage p. 21. 

umpunsgturg = impunsäturä, | zobun = Frauenjacke p. 7. 
Stoß. zUO = ziua, 

nmploskat= mit umgehängtem | zdir = jder, Marder. 
Rocke. Zupun = jupän p. 23. 


Die rumänischen Diminutivsuffixe 


von 


Sextil Puscariu. 


Das Material für diese Arbeit habe ich zunächst aus 
HEM—=B. P. Hasdeu: Etymologiecum magnum Roms- 
niae. Bucuresti 3. "Bde. und aus Säin. = Lazar Säineant: 
Dictionar romän-german. Bucuresti 1889 gesammelt. doch 
habe ich oft auch die anderen Wörterbücher (Tiktin, Dame 
Polizu, Laurian-Massimu, Lexiconul budan etc.) vor allem Cib 
—= A. de Cihac: Dictionnaire d’Etymologie Daco- 
Romane. Frankfurt Bd. I: 1870, Bd. Il 1878, zu Rate ziehen 
müssen. Allen den Wörtern, die aus diesen Werken aus 
gezogen sind, folgt nur in Ausnahmefällen ein Citat. Die sus 
verschiedenen Schriften der rum. Litteratur entnommenen 
Wörter werden mit Belegstellen angeführt. — Für de 
Dialekte benutzte ich das Material in Jb. I-VI = Jahres- 
bericht des Instituts für rumänische Sprache, heraus 
gegeben von Weigand. Leipzig 1894—1899. Für da 
Aromunische entnahm ich die meisten Beispiele (ohne Citat) 
dem Aromunischen Wörterbuch von Prof. Weigand, 
das mir im Manuskript vorlag. — Für das Altrumänische 
fand ich Beispiele, ausser in anderen alten Texten, die nit 
den üblichen Abkürzuugen eitiert werden, hauptsächlich u 
G.=M. Gaster: Chröstomatie roumaine. Leipzig-Bucu- 
resti 1891. Bd. I u. II (b), in Cod. Vor. = Codicele Vor” 
netean, herausgegeben von J. Sbierea und in Dos. \. = 
Dosofteiü Viata gi petreacerea svintilor, philologiseh 
bearbeitet von C. Lacea.— Von den Sammlungen von Volks 
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litteratur, die ich benutzte, werden außer G.b. noch mit Ab- 
kürzungen citiert: JB.=Jarnik-Bärsean: Doine si strigä- 
turi din Ardeal. Bucuresti 1885, Sez. = Sezätoarea, 
Fälticeeni und Mar. Or. I—II = St. Fl. Marian: Ornito- 
logia poporanä romänä. Bucuresti. 2 Bde. 

Die Vorarbeiten, dieich benutzen konnte, waren ziemlich 
unzureichend. Ich erwähne an erster Stelle: Quin. = N. 
Quinteseu: De deminutivislinguae rumanicae, vulgo 
walachicae nominatae. Berolini 1867, eine für ihre Zeit 
vorzügliche Arbeit, die aber jetzt veraltet ist; auch ist wenig 
Material darin enthalten. Reicher an Beispielen ist Stef. = 
St. Stefurea: Sufixele latinegti, cercetäri filologice*) 
in den „Convorbiri literare“ 1877—1878, eine in jeder Be- 
ziehung schwache Abhandlung. Die mit a anfangenden Suffixe 
sind von Hasdeu in größeren oder kleineren Aufsätzen seines 
Etymologieum magnum vorzüglich behandelt worden. Doch 
da nur sehr wenige Dsuff. mit a beginnen, habe ich selten 
von diesem Werke Gebrauch machen können. Mehr für die 
Vergleichung mit den Schwestersprachen, als für die rum. 
Suffixe selbst, waren mir vom großen Nutzen die Abschnitte, 
welche über die rom. Suffixe handeln in Diez. — Diez: 
Grammatik der romanischen Sprachen. Bonn 1882, 
IL Teil, Seite 604 ff. und ML. = Meyer-Lübke: Grammatik 
der romanischen Sprachen II Leipzig 1894, Seite 491 ff. 
Vielfach habe ich auch Cohn = Dr. G. Cohn: Die Suffix- 
wandelungen im Vulgärlatein etc. Halle 1891 benutzt. 
Weitere kleinere Abhandlungen werden im Verlauf dieser 
Arbeit eitiert werden. — Für das Slavische war ich weit 
schlechter daran. Außer dem Abschnitt über die slav. Suffixe 
inMikL= Fr. v. Miklosich: Vergleichende Grammatik 
derslavischen Sprachen, Bd. II, der außerordentlich reiches 
Material bringt, welches man indessen nicht kritiklos gebrauchen 


*) Diese Arbeit ist mit wenig Änderungen auch ins Deutsche über- 
tragen und veröffentlicht worden in dem „Programm des griech.-orient. 
Ober-Gymnasiums in Suczawa, für das Schuljahr 1880“, worin der Ver- 
{ässer merkwürdigerweise Stefureac heißt. 
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darf, stand mir zu Gebote nur noch eine kurzgefaßte, aber 
ausgezeichnete Übersicht über die altbulgarischen Suffixe 
von Prof. Leskien —= Lesk., in seiner im Wintersemester 
1898—1899 in Leipzig gehaltenen Vorlesung über „altbulga- 
rische Grammatik“. 

Die Abhandlung über die rum. Dsuff. besteht aus zwei 
Teilen. In einem ersten Teile werden allgemeine Betrach- 
tungen über das Wesen der rum. Dsuff. angestellt werden. 
Ich war bestrebt darin alles zusammenzufassen, was sich über 
die Bedeutung und Sinnesentwickelungen, sowie über die 
Bildung mittels Dsuff. sagen läßt, um somit unnützen Wieder- 
holungen bei der Besprechung der einzelnen Suff. aus dem 
Wege zu gehen. 

Im zweiten Teil dieser Abhandlung habe ich folgende 
Einteilung vorgenommen: vor allem gruppierte ich das 
Material in vier Abschnitte, welche nach dem Konsonanten 
des Suff. benannt wurden: I. c-Suff., II. ts- und t5-Suff, 
II. 1-Suff., IV. 8-Suff., und diesen fügte ich einen fünften 
bei, worin alle anderen kleineren Gruppen von Dsufl. be 
handelt werden. Diese Einteilung ist aus rein praktischen 
Gesichtspunkten gemacht worden, da sich auf diese Weise 
am leichtesten Ordnung und Übersichtlichkeit in die Beispiel- 
sammlung bringen ließ. Inkonsequent ist diese Gliederung 
deshalb, weil in einem solchen Abschnitt nicht alle Sufl. den- 
selben Ursprung haben, wie dies bei II der Fall ist; doch 
gerade die Nebeneinanderstellung von ähnlich lautenden Suf. 
ermöglicht uns, die Etymologie zu ersehen. Andererseits, wenn 
sie auf dieselbe Sprache zurückzuführen sind, kann es g* 
schehen, daß sie mit dem Titel in Widerspruch stehen, wie 
das bei III der Fall ist, wo unter I-Suff. auch solche, die nur 
aus Vokalen bestehen oder r als Konsonanten haben, mit 
hereingezogen werden. Doch wollte man konsequent sein, 
müßte man z. B. lat. -ellus > -el unter 1-Suff., hingegen das 
Fem. dazu ella > ea[uä] unter vokalischen Suff. behandeln, 
was natürlich unzweckmäßig wäre. 

Nach der Zusammenstellung der Beispiele folgt dann die 


== un neuste, 29. GRSEEE MG: GET GEEEDGE > Ver u r 
5 ; F a 
Bes 44288 Br „eg Fi ng 1: - r 


u. 81. 


Besprechung der einzelnen Suff. und Suffixverkettungen mit 
Angabe ihrer Etymologie. Über das Zusammenwachsen der 
Suf£ mit dem Primit. wird nur dann gehandelt, wenn es Ab- 
weichungen von den in dem ersten Teile festgesetzten Regeln 
bildet. 

Die Einteilung in Paragraphen und Anmerkungen 
habe ich der Übersichtlichkeit halber angewandt. Sie erwies 
sich als zweckmäßig auch für den am Schlusse folgenden 
Index, worin alle behandelten Suffixe in alphabetischer Reihen- 
folge zusammengestellt sind. 

Mein Augenmerk war vor allem auf die lebenden 
Suffixe gerichtet, d. h. auf Ableitungen, bei denen man 
Primitivum und Suffix scharf von einander trennen kann; 
doch habe ich oft auch die erstarrten und nichtdiminutivischen 
Ableitungen — diese meist in Anmerkungen — mit behandeln 
müssen. 

Für die dr. Wörter habe ich die moderne phonetische 
Orthographie, für die Dialekte die in den Jahresberichten 
angewandte phonetische Transskription gebraucht. 


Erster Teil. 


$ 1. Diez hat Recht, wenn er (S. 618) behauptet, daß unter 
den an Dsuff. so reichen rom. Sprachen das Rumänische un- 
übertroffen dastehe. Teils bekamen die vielen aus dem Lat. 
geerbten Dsuff. größere Produktionskraft, teils kamen durch 
die Berührung mit Slaven und Griechen neue Suffixe hinzu, 
endlich bildeten sich auf rum. Boden durch Zusammenwachsen 
mehrerer Suffixe neue Dsufl. Der Kreis des Gebrauches des 
„Diminutivs“ hat sich weit über den ursprünglichen des „Ver- 
kleinerns“ ausgedehnt. Über die Nebenbedeutungen, die das 
rumänische Diminutivum angenommen hat, werde ich im 
ersten Abschnitt Aufklärung zu geben versuchen — und zwar 
ohne Vergleiche mit anderen Sprachen zu machen. In einem 
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zweiten Teil werde ich über die Bildung selbst, sowie über 
Suffixverkettungen reden. 


I. A. Verkleinernde, liebkosende Suffixe und Patronymica. 


8 2. Die drei Begriffe von „klein“, „lieb“ und „jung“ lassen 
sich bei den meisten Dim. nicht scharf von einander trennen, 
daher habe ich es vorgezogen an dieser Stelle sowohl, als 
auch in der weiteren Folge dieser Arbeit unter A, alle drei 
zusammenfassend zu behandeln. Jonitä heißt der kleine 
Johann, er ist klein, weil er jung ist, und da er klein und 
jung ist, hat man ihn lieb. 

Anm. Die rum. Volkspoesie wimmelt von Dim. Viele derselben 
haben aber keinen anderen Zweck, als eine gewisse Stimmung hervor- 
zubringen, welche bei der Übertragung ins Deutsche nicht wieder durch 
Dim. wiedergegeben werden darf. Auch ist das Suffix ein bequemes 
Mittel des Reimes, da man z.B. in der Weiterbildung mit -ufä Wörter, 
wie ımasä (mäsufä) und Maria (Märiuff) ohne weiteres auf einander 
reimen kann. 

$3. Rein verkleinernd ist nur die Diminution von 
Sachen: cäciul-itä = kleine Mütze, scäun-el = kleiner 
Stuhl etc. Der Sinn von ‚jung“ kommt natürlich unbelebien 
Dingen nicht zu, doch ist auch bei Sachen oft ein Beigeschmack 
des „Lieben“, „Sympathischen“, „Guten“ fühlbar. So muß man 
z. B. ein Wort wie trebgoarä, wenn man es genau wieder- 
geben will, im Deutschen mit „kleines, gutes Geschäft“ über- 
setzen. 

8 4. Dieser Nebenbegriff eines rum. Dim. — wir werden 
Ihn schlechtweg liebkosend nennen — ist unzertrennbar von 
dem der Verkleinerung, so oft ein Wesen diminuiert wird; 
so heißt z. B. frätior „liebes Brüderchen“, surioarä „lebe 
Schwesterchen“ etc. In vielen Fällen hat dieser Nebenzug 
von „lieb“ den Hauptbegriff von „klein“ ganz verdrängt. 
Wenn das Mädchen zu seinem Schatze bäditä und das Kind 
zu seiner Mutter mämucä sagt, so wird durch die Sufl. -itä 
und -ucä nur Liebe ausgedrückt. Der Einwohner von Bran, 
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der wegen der schlechten Beschaffenheit des Bodens auf seine 
Haustiere angewiesen und daher ganz an diese gebunden ist, 
kennt das Wort vite fast gar nicht mehr, sondern gebraucht 
dafür vitigoare. — In den vielen Volksanekdoten vom Zigeuner 
und Rumänen kehrt sehr oft ein Satz, wie: „si unde-i trase 
Ruminasul mieu tiganului o sfintä de bätaie“ wieder. Unter 
Ruminag ist keinesfalls ein „kleiner Rumäne“ gemeint, sondern 
der dem Erzähler liebe, sympathische Mensch im Gegensatz 
zum Zigeuner. — Codreanu ist in den rum. Volksballaden der 
Typus eines furchtbaren Banditen, doch liebt ihn das Volk, 
da er die Gutsbesitzer, die es unterdrücken, beraubt. An einer 
Stelle wird der Kampf des Codreanu mit dem Polizeihaupt- 
Daun Janug Ungureanu geschildert. Codreanu ist groß und 
schön, Janus ist klein und häßlich. Eine silberne Kugel trifft 
dreanus Brust und da heißt es: „pe Codrenag mi-l ränea!“ 
Codrenag ist immer noch der große, gefürchtete Bandit, und 
das Suff, "a8 zeigt nur — ebenso wie der Dativus graecus 
ui fänea — wie dem Erzähler die Verwundung Codreanus 
persönlich nahegeht — Auch die vielen Metaphern, wie 
rung = Held, porumbitä— Geliebte haben lediglich ein 
liebkosendeg Suff 
>. Gerade dadurch, daß der Zug der Liebkosung so 
stark hervortritt, wurde verhindert, daß sich im Rum. wie bei 
anderen Sprachen, z. B. ım Ital., bei manchen Dsuff. eine 
orativbegentung einstellte.e Es liegt in vielen Fällen 
‚ehr nahe mit dem Begriff der Kleinheit auch den der Minder- 
un seit Oder des Schlechten zu verbinden. Zwar giebt es 
m Rum. in der Sprache der Gebildeten Dim. wie 

>> Poetas, welche einen „schlechten“ Arzt oder 
Dichter bezeichnen, doch sind solche höfliche Umschreibungen 
ie 200 Trau“, „poet slab“ dem Volke unbekannt. Im Gegen- 
satz hierzu haben fast alle Augmentativa den Nebenbegriff 
or Pejoratjon. Ganz abgesehen von der Grösse eines Rosses, 


Be alut (-ut Dsuff.) „schönes Pferd“ und cäloc (-oc Aug- 
soft.) »Mähres 
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Anm. In Wörtern wie androcea = altes Weib und cojocel= 
alter Mann ist Pejoration enthalten, doch wird diese nicht durch das 
Suff. ausgedrückt, sondern diese Wörter bedeuten ursprünglich nur 
„androc mic“, „cojoc mic“, und diese Bedeutung wurde dann auf „alter 
Mann“ „altes Weib‘ spöttelnd übertragen. — Bei den c-Suff. hat sich 
die Pejorativbedeutung nicht aus der diminutivischen, sondern aus der 
diesen Suff. innewohnenden Augmentativbedeutung entwickelt. — Über 
-ut vgl. $ 100; über -ache $ 197. 

86. Wenn man z.B. das ab. Suff. -iSt& ins Auge falt, 
so sieht man daß es a) Dim. bildet: rob-iStk — kleiner Sklave, 
otro&-istek = kleines Kind; b) Patronymica im weiteren Sinne 
des Wortes z. B.: lav-iSta— „puiü de leü“, golab-iste = „puü 
de porumb“, gospod-iStk = junger Herr; c) eigentliche Patro- 
nymica. Man vergleiche die ungemein zahlreichen Famihen- 
namen auf srb.-id (Jagid, MiloS-ev-i6) slov. -i& (Miklosich), russ 
-1& (Nikolaj-ev-i&), Zech. pol. -ie ete. Ein rum. Dsuff. kann 
nur a) verkleinern, b) Patronymica im weiteren Sinne 
bilden. Die Bedeutung „jung“ ist meist mit der von „klein“ 
und „lieb“ vereint, doch kann sie auch allein durch das rum. 
Dsuff. wiedergegeben werden, z.B.: domn = Herr — domnisor 
— junger Herr; doamnä = Frau — domnitä — junge Frau, 
domnigoarä —= Fräulein; eraiü = König — cräigor=Pruz 
G. b. 113. 176, eräit& = Prinzessin und junge Königin; in 
surat = vermählt — insurätei = Neuvermählte. Ebenso wie 
domnigor „Herrensohn“ infolgedessen „junger Herr“ bedeutet, 
heißt dänciucä (danciü = Zigeuner) „Zigeunersohn“, „junger 
Zigeuner“; man sagt indessen häufiger „puiü de tigan“, sogar 
„bäiat de domn“ (Brasov), wie man fast ausschließlich für 
junge Tiere „puiü de leü“, „puiü de urs“ sagt, statt leut, 
ursulet, welche letzteren auch als Benennungen erwachsener, 
doch einer kleineren Sorte von Löwen oder Bären gebraucht 
werden können. Ebenso kann man gleichbedeutend sagen 
„am tras o bätäiuscä“ oder „i-am tras un pulü de bätae‘, 
Ein „Joan Räducu“ für Johann, der Sohn des Radu, wıe IM 
Slav., also Patronymicon im strengen Sinne des Wortes komm! 
im Rum. nicht vor, sondern man umschreibt in solchen Fällen 
durch „Joan al lui Radu“. 
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$ 7. Aus praktischen Rücksichten werde ich in diesem 
Paragraph Beispiele für die so mannigfaltige Diminu- 
ierung der Vornamen geben, bei denen man am klarsten 
die feste Verknüpfung der drei Begriffe „klein“, „lieb“ und 
„Jung“ beobachten kann, damit ich im weiteren Verlaufe dieser 
Arbeit, von diesen Bildungen ganz absehen kann. Die in 
allen Sprachen dabei vorkommende Verkürzung der Vornamen 
ist auch im Rum. im hohen Grade entwickelt. (In runde 
Klammern werden die Silben, die abfallen können, in eckige 
diejenigen, die abfallen müssen, gesetzt.) Beispiele: 
Ana: An-ica, An-ita, An-uta, An-icuta, An-ca, An-usca. 
Andreiü: Andre-icä, Andre-utä, Andre-ita Andreiag (vgl. $ 37). 
Aurel: Aur-icä (vgl. 8 64, Anm. 1), [Aujriculet. 
Badilä: Bädil-ucä. 
Bratu: Brät-ucu. 
Chiriaca: ar. K’ifrilak-uSa Dr. Obed. t. II. 
Co(n)standin: Cost[andin]-ache, Cost[andin]-ieä, Cost[andin]- 
ächitä, (Costan)din-icä. 
doamnä: Domn-ica. 
(Du)mitru: (Du)mitr-ache, [Dulmitr-isor, [Dujmitr-ulet, (Du)- 
mit(r)-icä, Dumitr-as, Dumitr-ascu; ar. [Du]-mitr-us. 
(Eicat(e)rina und (Ca)tinca: [EJeät[e)rin-ita [E]cät[ejrin-uta, 
[Eleät[e]rin-uca, (Ca)tinc-uta. 

Efrosina: [Elfrosin-ica. 

Elena und Lina: Lin-uta, Lin-ceuta, Lin-ca Elen-uta, Elen-cuta. 

Floarea: Flor-ica, Flor-ioara. 

Gavrilä: Gävril-ucä. 

Gheorghe: Gh(eorgh)-itä, Gheorghi-as, Gh[eorg]-itucä Ghl[eor- 
ghli-ucä, Gh(eorgh)-ilas. 

Ilie: Di-as G. 150. 190. 2. 

loan: Ion-ieä, Ion-el, (Io)n-itä, (Io)n-utu, [Io]n-iticä, [Io]n-ache, 
vgl. Ienache, Iancu. 

Jorgu: Jorg-ugor. 

Lazar: Läzär-el. 

Maria: Mar-ica Quin. 23. Märi-uca, Mar-ita, Märi-oara JB. 
64. 1. (Märli))-uta JB. 401., (Mar-i)tica, Mar-icuta, (Mar-i)- 
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ticufa, Mar-isca, Mar-usca; ar. Mar-uS(c)a Obed. II; Mar- 

ina, Mar-inufs, Mär-inita, M(är-in)ica, Mar-iscufa JB. 

S. 129, 1. S. 273,1 etc. 

Mihäi(lä): Mihäil-as Mir. Cost. Let. 1 228, Mi(hai)l-utu. 
Niculae, Nae, Nieu: Nficol)ä-icä, Nicolache Nic-ugor, (Ni}- 
cul(ä)-ifä, Nä-itä; ar. Nikur-uS und Culus (Obed. Il). 

Oprea — Opr-isor. 

(Paras)chiva: ((Paras)chi)v-uta, ((Paras)chi)v-ita [Paraschijv- 
utica. 

Petru: Petr-icä, Petr-ache, Petr-igor; ar. Pitr-ug (Obed. II). 

Radu: Räd-ucu, (Rä)d-utu, (Rä)d-utucu, Räd-ulet. 

Stefan: (Ste)fän-icä, Stefän-itä G. b. 32, 2. (Ste-)fän-ufä. 

Smaranda: Smäränd-ita, Smäränd-ica. 

Sultana: Sultän-ica. 

Susana: Susän-ica. 

Tudor und Toadär: Tudor-el, Tudor-as, Tudor-ache, Toder- 

icä; ar. Tudur-ug (Obed. 1). 

Vasile: Vasil-ieä; Vasil-ache. 
Vioara: Vior-ica. 

Anm. 1. In diese Liste sind nicht alle Namen und nicht alle 
davon vorkommenden Dim. aufgenommen, sondern nur die in meiner 
Vaterstadt gebräuchlichsten und die, welche mir in der Lektüre am 
häufigsten aufgestoßen sind; denn es wäre unmöglich, alle vor 


kommenden Dim. anzugeben, da sie bekanntlich nicht nur dialektisch, 
sondern auch schon in den einzelnen Familienkreisen wechseln. 


Anm. 2. Nicht alle Dsuff. werden zur Ableitung von Vornamen 
verwendet, z. B. nicht ac, andru etc. Manche Suff. diminuieren nur 
Mask. z.B. -sor, -ache; ein Sufl.: -ache wird nur zur Ableitung von 
Eigennamen gebraucht; über dieses in vielen Beziehungen merkwürdige 
Suff. vgl. $ 196 f. Daß das Suff. mit dem Primit. nicht immer über 
einstimmt in Genus, darüber vgl. $ 31, betreffs des Gebrauches der 
artikulierten Form siehe $ 34. Manche der angeführten Namen sind 
sowohl unabgekürzt, z. B. Marusca, als auch abgekürzt, z. B. N sche, 
direkte Entlehnungen, so daß z. B. Anca, Marina als Dim. erscheinen 
während das Suff. -cä und -in, da sie sonst nicht Dsuff. sind, g# 
nicht weiter im Folgenden besprochen werden. 


Anm. 3. Nur -ache diminuiert auch Familiennamen ($ 1%). P n 
nymica mit Dsuff., wie im Slav. giebt es, wie schon erwähnt, im Rum. nı 
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Anm. 4. Es ist begreiflich, daß gerade die Vornamen die meisten 
Sufftverkettungen zeigen; doch sind dıese meist nur doppelte Dsuff., 
indem ein schon diminuierter Name noch einmal verkleinert wird. 
Deshalb werden diese nur ausnahmsweise bei der Besprechung der 
Sufüixrerkettungen erwähnt. So ist z. B. ein Wort wie Ghitucä, nicht 
aus Gheorghitucä abgekürzt, sondern eine neue Verkleinerung von 
Ghifä, ebenso ist von Maria Marita, davon Maritica abgeleitet, 
davon Tica abgekürzt, und dieses als Ticufa noch einmal diminuiert. 

Anm. 5, Was die abgekürzten Vornamen anlangt, so ist zu be- 
merken, daß die nichtdiminuierten meist in ihrer vollen Form gebraucht 
werden (nur selten kürzt man ab, wie (Anasta)-Sia, (Du)Mitru), 
während die diminuierten gewöhnlich abgekürzt erscheinen, manchmal 
freilich sosehr, daß nur das Suff. übrig bleibt, z. B. Neagoe — (Nego)- 
ifä, Maria — (Mari)uta, ja dieses nicht einmal ganz, z. B. (Mar-i)- 
iteufa. Eine Regel, nach welcher die Verkfirzungen stattfinden, läßt 
sch nicht geben. Meistens bleibt außer dem Suff. nur der Anfangs- 
oder End-Konsonant des Primit. übrig, z. B. N(iculä)-itä, Gh(eorgh)- 
ifä; (Rä)d-utu etc. — Verkürzungen kommen außer bei Vornamen 
nur noch bei den Ableitungen folgender drei Wörter, die meistens, wie 
die Namen, in der Anrede gebraucht werden, vor: bade, mamä, tatä: 
bläd)-itä, b(äd)-icä; m(äm)-icä, m(äm)-uicä; t(ät)-icä, tiät)- 
uicä. 


B. Motionsdiminutiva. 


88. Da bei Menschen und Tieren das Weib, bezw. das 
Weibchen in der Regel kleiner ist, als der Mann oder das 
Männchen, konnte sich der Gebrauch herausbilden, die Dsuff. 
auch zur Bildung von Fem. aus Mask. anzuwenden*). Solche 
Fälle kommen fast bei jedem häufigeren rum. Dsuff. vor, und 
die einzelnen Beispiele werden dort unter B. näher besprochen 
werden. Doch ist das durchaus nicht die im Rum. gewöhn- 
liche Art, Fem. von Mask. abzuleiten. Dazu dient entweder 
das Suff. -a, oder andere Suff.,, deren Funktion in den meisten 
Fällen bloß movierend ist (z. B. -easä). Nur -itä bildet eine 


*#) Der entgegengesetzte semasiologische Begriff liegt im Aj. mare 
= groß vor, dessen Ursprung nicht im Keltischen zu suchen ist, sondern 
ın einem lat. mas, maris = männlich. 
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ziemlich unbeschränkte Zahl von Fem.; doch hat sich dieser 
Gebrauch nicht erst im Rum. herausgebildet, sondern ist ın 
weitem Maße schon im Slav., woher das rum. Suff. stamnt. 
vorhanden. 

Anm. 1. Der verkleinernde oder liebkosende Begriff wird in 
manchen Ableitungen neben dem der Motion noch gefühlt, o ın 
porumb-itä, welches Wort nicht nur „weibliche Taube“, sondern auch 
eine „kleine, liebe weibliche Taube“ bedeutet. Der liebkosende Bai- 
geschmack tritt hier sehr deutlich hervor, und dieses Wort wird sehr 
häufig als Metapher für „schönes Mädchen“ angewendet. 


Anm. 2. Manchmal ist es nicht ganz leicht, zu unterscheiden, ob 
das Sufl. moviert oder diminuiert; so führt C. Lacea in seiner Ausgabe 
des Dos. V. das 141b/l2 vorkommende fitor-itä unter den Fem. und 
gleich auf der nächsten Seite unter den Dim. an. 


C. Diminution der Adjektiva und Adverbia. 


8 9. Die für das deutsche Sprachgefühl befremdende 
Diminution der Adjektiva ist im Rum. in ziemlich groben 
Umfange verbreitet, — selbst vom Worte mic = „klar 
werden oft Dim. gebraucht, z.B. mic-uf, mic-sor, mic-utel, 
mit-itel, ja selbst mititeluf, Folgendes Beispiel (aus der 
Volksanekdote „Are haine noi“ von D. Stänceseu) zeigt einen 
interessanten Fall, wo durch Dsuff. ein Aj. gesteigert wırl: 
ale unul mai mare, pe care-l chema Itie gı unul ma 
mititel, pe care-] chema Strul, gi altul miesor de tot, % 
care-l en Stoim....“ Wenn man indessen ein Dim. wie 
micut etc. richtig deutsch übersetzen wollte, so müßte man 
es durch „niedlich“ wiedergeben, da auch hier der bei dr 
Sb. so innig verbundene Begriff der Liebkosung scharf ber 
vortritt. 

8 10. Aus diesem stark entwickelten Nebenbegrifl de 
„Lieben“ erklärt es sich auch, daß zwei sich widersprechende 
Anwendungen der Diminution der Aj. neben einander besteb?n 
können. Im Grunde genommen ist das Resultat jeder Ver 
kleinerung eines Aj. eine Annäherung an die Bedeutung, di 
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dem Primit, gerade entgegengesetzt ist. Ein Dim. von „schlecht“ 
ist „weniger als schlecht“ also dem „gut“ näher, während ein 
Dim. von „gut“ „weniger als gut“ ist, also dem „schlecht“ 
nahe. Im Rum. bedeutet räut und bunut dasselbe, doch 
beider Sinn bildet nicht die Mittelstufe zwischen „schlecht“ 
und „gut“, sondern nähert sich mehr dem „gut“. Ebenso ge- 
braucht der Rumäne eäldut — „weniger als warm“, was im 
de genommen — wenn man „warm“ als eine angenehme 
Temperatur betrachtet — etwas „Schlechtes“ ist, nur dann, 
wenn man es im Deutschen mit „angenehm warm“ wieder- 
geben kann. Misel heißt „niederträchtig“, während migelache 
immer im guten Sinn gebraucht wird, etwa wie unter Um- 
ständen das deutsche „Kerl“. Folgendes Beispiel (aus einer 
Novelle von E, Gregorovita) ist sehr einleuchtend für diesen 
Gebrauch: „au ridicat’o incetisor, incetisor...au agezato 
binigor °- . pe divanul molicel“.... Acufn ea „pärea 
täricicä“ m, ist die Rede von einer Tochter, die ihre kranke 
Mutter pflegt. Aus dieser Anhäufung von Dim. tritt die ganze 
Liebe hervor, mit welcher sie die Kranke behandelt. 
si. Natürlich giebt es auch solche Dim. von Aj., die 
blo die elativität, oder eine Nüance ausdrücken. Es 
ar das Meistens Ableitungen von Farben z. B. roga-tec, 
5-1or = rötlich, albuiü, albel = weißlich ete. Dieser 
Gebrauch ist auch dem Deutschen bekannt. Er drückt es 
“ist durch das Suff. -lich (weißlich etc.) aus. Dem deutschen 
on Entspricht genau rum. singuratic („unil in grupur, 
tici“ El era mai tot deauna singuratie“ etc.). 
ckt die Diminution das „stufenweise“ aus, so 
Na, net clopotuluf sä depärta incetisor". Über -fu vgl. 


Ih \ n : Auch Adverbia können im Rum. dıminuiert werden. 
MR ist dann meistens intensiv. Vgl. $ 23. 
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D. Namen von Pflanzen und Tieren. 


8 13. Wenn man die vielen Hunderte von rum. Pflanzen- 
namen betrachtet, wird man nur wenige besondere, nur für 
die betreffenden Pflanzen gebrauchte Stämme finden; die über- 
wältigende Mehrheit derselben ist von Appellativen abgeleitet. 
Und es ist dies auch natürlich, da unmöglich für die zabl- 
reichen Pflanzennamen selbständige Worte existieren können. 
Der Deutsche hat dafür die Möglichkeit der Komposition, z. B. 
für die Unterarten der Pflanze „Kresse“ sagt er „Brunnen- 
kresse“, „Waldkresse“, „Gartenkresse“, „Steinkresse“ ete. In 
seltneren Fällen nennt der Rumäne seine Pflanzen ebenso wie 
der Deutsche „floarea Pastelor“ = Osterblume, „ciubota ursului“ 
— Bärenschuh ete., in der Regel wählt er die Bildung mittelst 
Sufl. Daß mur die Dsuff. in Betracht kommen können, ist 
natürlich, da doch die Blume nicht nur an und für sich etwas 
„Kleines“ ist, sondern auch etwas „Schönes“ „Anziehendes‘, 
„Liebes“, — häßliche, stechende oder sonst mit etwas Un- 
angenehmem behaftete Pflanzen, wie Nessel, Distel etc. haben 
undiminuierte Namen, während selbst große Blumen dimim- 
iert sind. 

8 14. Also anstatt, daß man „ciubota ursului“ sagte, nennt 
man die Pflanze Aurikel (Corthusa Matthaeoli) einfach ciubo- 
ticä Wie ciuboticä sind die meisten rum. Blumennamen 
gebaut. Wenn die Form einer Pflanze oder ihrer Blüte irgend 
eine Ähnlichkeit mit einem Gegenstand aufweist, so wird dieser 
betreffende Gegenstand einfach diminuiert, und man bekommt 
die Benennung der Pflanze. Sehr oft sind die Vergleiche so 
schön, daß viele rum. Blumen sich durch besonders poetische 
Namen auszeichnen, so z. B. Jäcrämioare (auch märgäritärele 
— Perlchen) für die Maiglöckchen, indem die an dem schlanken 
Stiel zart hängenden vollen, weißen Blüten mit Thränen ver- 
glichen werden, oder die für die so einfach naive und eben 
deshalb so reizende Art zu vergleichen charakteristische B* 
nennung smintinicä (Spirea ulmaria) = Milchsahne. Andere 
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werden sicherlich noch oft unter den reichen Beispielsamm- 
lungen durch ihre poetischen Namen auffallen. Nicht die 
Form allein, sondern auch eine besonders auffallende Farbe, 
oder ein bezeichnendes Merkmal der betreffenden Blume, wie 
z.B. die Art, wie sie wächst oder die Wirkung, nachdem man 
sie gegessen hat etc., kann ihren Namen bestimmen. Einige 
Beispiele, deren noch viele weiter folgen werden, sind: gälbi- 
nele = Friedlos = Lysimachia (galbin = gelb); tilhärea = 
Lactuca muralis, weil sie wie ein „kleiner Dieb“, sich in den 
Ritzen und Löchern der Mauern verbirgt, zorele = Zaun- 
winde = Convolvulus arvensis, die Blume, die „früh morgens“ 
(= in zori de zi) ihre über die Nacht geschlossene zarte 
Blüte wieder aufmacht, primäväritä, die den „Frühling“ an- 
kündigende Primel: Primula veris, nebunele = Tollkorn, 
denn es existiert der Glaube, daß man toll wird, wenn man 
sie verzehrt etc. etc. Wie diese zwei letzten Beispiele gezeigt 
haben, besagt der lateinische und der deutsche Namen das- 
selbe, wie der rum. natürlich ohne daß man irgendwie einen 
gegenseitigen Einfluß anzunehmen braucht. In der Aufzählung 
von Blumennamen bei den einzelnen Suff. habe ich, wenn die 
deutschen oder lateinischen Benennungen mit der rum. über- 
einstimmten, dieselben gesperrt und zwar sehr oft habe ich 
das thun müssen, da es geradezu auffallend ist, wie die An- 
schauungsart verschiedener Völker auch in dieser Beziehung 
dieselbe ist. Das lat. Filago heißt deutsch Fadenkraut, 
rum. firicicä, das lat. Gladiolus = deutsch Schwertel, 
rım. säbiutä etc. Für adormitea (adorm = ich schlafe 
ein) bin ich im Stande, außer den deutschen Benennungen: 
Tageschläfchen, Siebenschläfchen, Schlafkraut, Gute- 
nacht, noch das sp. buenosnoches und das russ. Sontrava 
zur Vergleichung heranzuziehen. Sehr oft ist indessen dies 
auch nicht der Fall. Bei der Blume „Centaurea cyanus“ fällt 
dem Deutschen ihre Eigenschaft, im Korn zu wachsen, auf; 
daher nennt er sie „Kornblume“; der Rum. sieht ihre blaue 
Farbe oder ihre besenähnliche Form als besonderes Merkmal 


an und nennt sie daher (je nach den Gegenden, wo für „blau“ 
ir 
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vinät oder albastru gesagt wird) albästrea und vinetea oder 
mäturicä. Als krasses Beispiel sei noch die Pflanze Cistus 
helianthenum erwähnt, wofür der Deutsche den schönen 
Namen „Sonnenröschen“ hat, während der Rumäne, dem 
ihre Beziehung zur Sonne nicht auffällt, mäläcel sagt, da = 
sie ihm irgendwie mit einem Büffelkalb ähnlich zu sein scheint, 

Anm. Sehr viele Pflanzennamen erscheinen nur im Plur., z. B. 
(um nur solche, die mit Suff. -el gebildet sind, anzuführen): acätele 
= mains de vigne; bulbucei = Trollblume; cältunei = Benedicten- u 
kraut: Geum urbanum; clocotel = Wiesenraute: Thalictrum; coconel m 
= Schneeglöckchen: Galanthus nivalis; clopotei = Glockenblume: 
Campanula rhapontium (vgl. clopotel = Maiblume); cocorei und 
cocogei = Hundszahn: Erythronium (vgl. cocogel = Blutauge: 
Adonis); copäcei = Springkraut: Balsamine hortensis; crasei (= cra- 
sic)) = Wegdormn: Rhanus frangula; nebunele = Tollkon; stru- 4 
gu rei = Johannisbeere: Ribes nigrum; sufletele (= märgäritärele, + 
läcrämioare) = Maiglöckchen: Convalaria majalis; päducei: Frost- 
beule (vgl. päducel: Hagedorn: Crathegus); trierei = Leberblume: 
Anemone hepatica; zorele = Convolvulus arvensıs etc. Dieser Ge 
brauch erklärt sich dadurch, daß die betreffenden Pflanzen nach ihren = 
„Blüten“ genannt werden (vgl. denselben Fall im Deutschen: Schne- | 
glöckchen, Pfaffenhütchen etc.). R 


& 15. Der Gebrauch, für Blumen diminuierte Worte an- 
zuwenden, muß schon früh sehr fest ausgebildet worden sein. | 
Lat. und fremde Blumennamen, wenn sie nicht schon Din. 
sind, bekommen das charakteristische Gepräge der rum. Pflanzen- 
benennung erst wenn man sie diminuiert. So wird lat. arum 3 
zu rum. arel, lat. vervena zu rum. brebenei etc.; tillium S 
> teiü kommt in einigen Gegenden nur unter der Form 2 
teius (Jb. VI, 81) vor (cf. fr. tilleul < tilliolum), ja das | 
Pfriemengras, welches lat. Stipa penn-ata heißt, hat ım run E 
ein doppeltes Dsuff.: pän-us-itä. Weiteren Beispielen wird 
man im Verlaufe dieser Arbeit begegnen; hier mögen nur 
noch die Suffixverkettungen -äricä und -äritä besprochen 
werden, da sie am besten zeigen, wie im Rum. das Dsuf£ als 3 
Merkmal der Bildung von Blumennamen gefühlt wird. & 

$ 16. -äricä und -aritä In fumäricä = Erdrauch, ' 
lunäricä = Mondkraut, säpunäricä — Seifenkraut, = 
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empfindet jedermann als Primit. fum, lunä, säpun und als 
Suff. -ärıcä In der That ist aber das Suff. ebensowenig 
-äricä, wie etwa in luminäricä (vgl. C. Negruzzi, die Novelle 
„Luminäricä“) und mincäricä, die nicht in luminä, mine und 
äricä, sondern in luminare, mincare und icä zu trennen sind. 
Daß auch die genannten drei Pflanzennamen einst *fumare, 
*|unare, *säpunare gelautet haben, beweisen ihre lat. Be- 
nennungen: Fumaria, Botychium lunaria, Saponaria. An 
diese trat dann -icä, weil das Sufl. -are nicht Dim. bildet, 
infolgedessen auch nicht Pflanzennamen ableiten kann. Später 
als man ein lunäricä in lunä + ärıcä trennte, bildete man 
für dieselbe Pflanze noch eine andere Benennung: väcäricä, 
von vacä abgeleitet. Ebenso ist -äritä zu erklären in inäritä 
= Leinkraut: Linaria und lunäritä (= lunäricä) = Mond- 
kraut: Botrychium lunaria, und ebenfalls von vacä bildete 
man durch -äritä den Vogelnamen: Motacilla flava: väcäritä, 
Ebenfalls aus -are und -ıtä besteht das anders betonte Suff. 
-aritä Doch geht dieses are nicht auf lat. -aria, sondern 
auf -ale zurück, und hat im Rum. die Function, vorzugsweise 
Worte, die eine Krankheit bezeichnen, zu bilden (z. B. gäin- 
are = Darrsucht, grumäz-are = Kehlsucht, gälbin-are 
= Gelbsucht, fläminz-are = Weiche (bei Tieren), lup-are 
= Wolfsgeschwür, pintec-are = Durchfall ete.), dann auch 
Namen von Pflanzen die als Medizin gegen die betreffende 
Krankheit gebraucht werden (cium-are = Bockskraut) und 
schließlich Pflanzennamen überhaupt. Doch in diesen zwei 
letzten Bedeutungen wurde -are durch das Dsuff. -itä er- 
weitert, z. B.: bolind-äritä = Stechapfel: Datura stramo- 
num; gisc-äritä = Gänsekraut: Arabis; ghimp-äritä 
= Dornengras: Cypsis scolenoides; lin-äritä = Fadenkraut: 
Filago; limb-äritä—= Wasserwegerich; mäsäläritä= Bilsen- 
kraut: Hyoscianus niger; nigeläritä (vgl. $ 110, Anm. 2) = 
Schöllkraut: Chelidonium; serp-aritä = Kreuzblume: Poly- 
gala; venin-aritä = Gratiola officinalis ete. (Der Sinn 
„Medizin gegen ein Übel“ tritt in Pflanzennamen wie: lim- 
bricaritä und purecäritä, die man gegen limbrici und 
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pureci gebraucht, deutlich hervor.) Diese Erweiterung des Sufl. 
-are durch -itä, welche ursprünglich nur den Namen für 
Pflanzen zukommt, hat sich dann auch auf die Krankbheits- 
namen übertragen, so daß armuräritä (abgeleitet von armur 
— Schulterblatt) sowohl eine Viehkrankheit, als auch eine 
Pflanze, die man dem Vieh gegen diese Krankheit zu fressen 
giebt, neben armuräre, bedeuten kann. 

8 17. Selbstredend ist die erste Folge der Anwendung 
von Dsuff. zur Bildung von Pflanzennamen eine große Kor- 
fusion. Durch die Möglichkeit der Komposition präzisiert 
der Deutsche in einem Fall, wie „Erdbeere“ eine bestimmte 
Art von Beeren, die am Erdboden wachsen, indem für andere 
Beerenarten, welche niedrig wachsen, andere Zusammensetz- 
ungen von „Beere“ vorkommen z. B. Heidelbeere ete. Durch 
die Diminution von poamä: pomitä sind aber im Rum. zwei 
Möglichkeiten der Bedeutung gegeben, es kann heißen „Erd- 
beere“, als auch „kleine Frucht“. Ebenso kann ciubotieä 
„Primel“, als auch „kleiner Schuh“, strugurei „Johannr 
beere“, sowie „kleine Traube“ bedeuten. In den meisten Fällen 
geht lediglich aus dem Zusammenhange der gemeinte Sim 
des Wortes hervor. Doch hat man auch andere Erkennung 
zeichen, wie a) der Sinn des Wortes erlaubt kein 
Diminution, z.B. zorele. Jedermann weiß, daß so nur die 
Blume (Ackerwinde) heißen kann, da es doch nicht gut gelt 
ein Wort wie „Tagesanbruch“ zu verkleinern; b) die Form 
des Wortes kann manchmal einen Zweifel kaum aufkomma 
lassen, da die Pflanzennamen, wie dies in $ 28 und $ 31 ge 
zeigt werden wird, oft abweichende Bildungen aufweisen; 
c) der feststehende Gebrauch von Diminution eit- 
zelner Wörter kann auch als (ein weniger zuverlässige) 
Criterium dienen, so z. B. wird man wissen, daß ein Wort 
wie cälugärisor eine Pflanze (Grindkraut) bedeutet, da ein 
Dim. auf -isor von cälugär sonst nicht gebraucht wird. — 
Bei diminuierten Pflanzennamen kommt man selten in die 
Lage, nicht zu wissen, ob ein Dim. oder eine neue (Art von! 
Pflanze gemeint ist, da eigentliche Verkleinerungen von Blumen 
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kaum in der Rede gebraucht werden. Man wird also nur im 
Zweifel sein können, ob z. B. strugurei eine ganz andere 
Pflanze (Johannisbeere) oder eine Art von Traube ist; daß 
darunter „kleine Trauben“ gemeint sein könnten, ist ein zu 
seltener Fall, da man auch im Rum. bei solchen Gelegenheiten, 
wo doch der Ton des Satzes auf „klein“ ruht, nicht das Dim., 
sondern die Umschreibung durch mic wählt. In den meisten 
Fällen haben die diminuierten Pflanzennamen indessen einen 
ganz speziellen, scharf ausgeprägten Sinn, und zwar „die wild- 
wachsende Art einer Gartenpflanze“: bucätel = Straußgras: 
Agrostis canina (vgl. bucate = Getreide); eucurbet- -icä= 
Zaunrübe: Bryonia alba; märär-ag = gemeiner Eppich: 
Phellandrium; aior = Waldknoblauch: Allum ursinum; 
lintitä= Wasserlinse, garofitä (= garoafä sälbaticä) = 
Grasnelke, visinel = Erd-Zwerg-Kirsche: Prunus 
chamae-cerasus etc. Wie dieses letzte Beispiel zeigt, hat sich 
dieser Sinn daraus entwickelt, daß die wilden Arten von 
Pflanzen in der That kleiner sind, als die im Garten gut 
gepflegten. 

8 18. Endlich sei noch eine methodische Frage erörtert. 
Da doch der Gebrauch, durch Diminution Pflanzennamen zu 
bilden, fast durchgeführt im Rum. erscheint, darf man die 
Sache umkehren, und aus Pflanzennamen Schlüsse auf die 
rım. Dim. ziehen? Darf man beispielsweise, wenn man eine 
Pflanze wie bräbänoe (= Immergrün: Vinca Pervinca) hat, 
welches wahrscheinlich von broboanä (bräboanä) abzuleiten 
ist, mit Bestimmtheit sagen, daß in diesem Falle -oc nicht 
das aug., sondern das dim. Suff. ist? Oder ist es gestattet, 
wenn die slav. $-Suff., die allem Anscheine nach das Vorbild 
der rum. g-Suff. waren, keine Diminutivbedeutung haben, doch 
viele Blumennamen ableiten, zu sagen, daß sich im Rum. die 
diminutive Funktion dieser Suff. dadurch entwickelt hat, daß 
man eben diese Pflanzennamen als Dim. aufgefaßt hat? Ich 
will diese Fragen, deren Antwort nicht leicht zu geben ist, 
nur gestellt haben, ohne sie zu lösen, und wenn ich in Ver- 
legenheit kam, einen Schluß zu ziehen, habe ich mich begnügt 
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anzudeuten, daß die Möglichkeit einer derartigen Ableitung 
oder Beeinflussung, wenn sie auch nicht sicher ist, doch keines- 
falls außer acht gelassen werden darf. 

8 19. In weit geringerem Umfange werden die Dsuff. im 
Rum. zur Bildung von Tiernamen gebraucht, und von diesen 
am allerwenigsten für die Vierfüßler. Solcher giebt es be- 
deutend weniger als Pflanzen, und für die meisten giebt es 
im Rum. ererbte oder entlehnte Wörter mit selbständigem 
Stamm. Auch sind die Tiere meist so groß, daß ein Dsufl 
als ableitend gar nicht passen würde. Nur wenn ein Tier 
wirklich durch seine Kleinheit auffällig ist, kann sein Name 
ein Dim. sein, wie z. B. misgunel —= Hamster (misuna). Ge 
eigneter sind die Dsuff. zur Bildung von Namen für Insekten. 
Doch giebt es für diese ziemlich wenig Benennungen im Rum, 
auch vermissen wir eine Zusammenstellung der Namen von 
Käfern. Beispiele: cäl-ut== Heupfeid; märi-utä undmämär- 
utä (Et?) — Marienkäfer: Coccinella; condrätel (Et?)=Floh. 
ar. bubulik(g) (vgl. über die Etymologie dieses Wortes V.Jb, 
S. 305; auch im Dr. soll bubulic vorkommen, wie mir N. Sulicä 
mitteilte) = Mistkäfer; cäpuge (= cap + uge, weil die Schaf- 
laus mit dem Kopf in dem Fell des Schafes steckt) = acär- 
itä (vgl. 8 90) = mieläritä (das Sufl. -äritä ist analogisch 
nach acar-itä entstanden) = Schaflaus: Pediculus ovis. (in 
cäräbug = Maikäfer ist -ug nicht Suff, sondern gehört zum 
Stamm). Daneben giebt es natürlich auch nichtdiminuierte 
Namen, wie albinä, gindac, muscä, tintar etc. Auch für 
Namen von Fischen giebt es Dim. z. B. baboi-ag = Per@ 
Auviatilis; mol-ag = Aalquappe: Gadus lotta (vgl. $ 161); 
porc-ag = Steinkarausche: Cyprinus gobio; albigor, albi- 
goarä = Cyprinus alburnus = pläticä (Quin. 23 von „It 
platus (= planus) cuius vox forma latus alia est“; vgl de 
Pflanze pläticä); cräigor = Lachsforelle: Salmo trutta; poduf 
— Nasenfisch: Cyprinus nasus etc. Unter den Vogelnamen 
giebt es ziemlich viele, die durch Diminution gebildet werden; 
deshalb werden sie neben den Pflanzennamen bei den einzelnen 
Suff. unter D aufgezählt. Die Mehrheit der Namen für Vögel 
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sind jedoch Nomina agentis, da sie als lebende Wesen einer 
Handlung (singen, rauben etc.) fähig sind und gerade durch 
diese ihre Fähigkeiten gekennzeichnet werden, so z.B. ein 
Vogel der Fische oder Bienen frißt, wird „Bienenfänger“ bezw. 
„Fischer“ genannt (albinar, pescar). Dim. sind meist nur ganz 
kleine Vögel; so z. B. finden sich die meisten diminuierten 
Namen für den Zaunkönig. Sehr oft tritt auch das Dsuff. an 
das Nom. agentis an z. B. albinärel, pescäras, welche nicht 
in albinä, peste + ärel, ärag, sondern in albinar + el, pescar 
+ as, also „kleiner Bienenfänger“, „kleiner Fischer“ zu 
trennen sind. 

Anm. Sehr selten finden sich Fälle, wo das Dim. von einem Tier- 
namen die wilde Art desselben Tieres bezeichnen soll, wie z. B. cäpri- 
oarä=Reh G.b. 110, 2. 304,3 ar. käprioarä (caprä = Ziege); sonst 
haben diese eine ganz andere Bedeutung, wie z.B. bour-el ist nicht 
kleiner Auerochs, sondern Schnecke, gindäc-ei nicht wilde Käfer, 
eondern spanische Fliege. — Mit arel etc. (8 15) ist zu vergleichen 
greerus, welches viel verbreiteter ist als greer = Grille. 


E. Andere Bedeutungsentwickelungen der Dsuff. 


520. Aus dem Kleinheitsbegriff hat sich sehr leicht die 
Subalternität bei Würden entwickeln können, so heißt 
armägel nicht „kleiner armag (= Prefoss)“, sondern „Amts- 
diener“, vätägel nicht „kleiner vätas (= vätaf = Aufseher)“, 
sondern „Nachtwächter“, vornicel nicht „kleiner vomic 
= Minister)“, sondern der Minister einer Hochzeit, d.h. „der 
Brautführer“. 

$21. Der Gebrauch der Dim. ist der Kindersprache 


’ charakteristisch, daher die vielen Dim. zur Bezeichnung von 
.. Kinderspielen, z.B. alun-el, bäiet-el, inelus-invirte- 


eug, uleeluge, atigoarä, cärämiz-ioarä, bräzditä etc. 
522. Ein eigentümlicher Gebrauch im Rum. ist es, wenn 

Dim. als Namen für Hautkrankheiten gebraucht werden. 

Solche sind als „kleine, unbedeutende Krankheiten“ aufzufassen, 


; J4 die meisten von ihnen sind sogar nicht ganz unangenehm, 
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wie z. B. der Mutterfleck. Fast jedes Dsuff. bildet solche 
Worte, z. B.: alun-el, alun-ea G. b. 308, 3 alun-ieä G.b. 
308, 3 = Muttermal, fu(r)nicei und pustea (= lat. pustella) 
— Pustel, sugel (sug)—= Nagelgeschwär, negel ($ 110, Anm.?) 
Fingerwarze; rapurä (lat. rapula?) —= eine Hautkrankheit; 
lip-icä (lipesc) = QGrind; alun-itä —= Muttermal; lint-ıfä 
—= pistr-ufe = Sommersprosse; noitä (nou)— weißer Nagel- 
fleck; unghisoarä (unghie) = Frosch (Krankh.) ete. 

8 23. Sehr befremdend muß es einem, der in den Geist 
der rum. Sprache nicht eingedrungen ist, erscheinen, wenn aus 
der Diminution gerade eine entgegengesetzte Bedeutung hervor- 
wächst: die der Intensität. Wir wollen zuerst ein Beispiel 
(aus einem Gedicht von Cosbuc) vorführen. Der Bauen- 
bursche geht früh morgens mit seinem Wagen am Fenster 
der Geliebten vorbei. An dem Knall der Peitsche hat sie ihn 
erkannt, springt zum Thore hinaus, um ihm wenigstens einen 
flüchtigen Gruß zuzuflüstern, denn sie weiß, daß er sonst den 
ganzen Tag bei der Arbeit betrübt sein wird. Das ıst rum. 
ausgedrückt: „cä..... toatä ziulica lui muncegte supärat‘ 
Was hat hier das Dim. ziulicä (von zi) zu thun, da doch 
gesagt sein soll, was übrigens auch aus „toatä“ ersichtlich ist 
daß er den „ganzen, langen“ Tag, der ihm in seinem Ärger 
noch länger erscheinen muß, betrübt sein wird? So sehr dieser 
Gebrauch beim ersten Blick befremdend wirkt, ist er erklärlich, 
wenn man sich erinnert, daß das rum. Dsuff. nicht nur ver 
kleinert, sondern auch Liebkosung ausdrückt. Man vergleiche 
das angeführte Beispiel mit einem ganz ähnlichen aus dem 
Deutschen: „Den lieben langen Tag, hab ich nur Müh’ und 
Plag.“ Das intensive „la urma urmelor“ (vgl. russ. #3 ko 
KoHl0B%) wird im Deutschen durch „zu guter Letzt‘ aus 
gedrückt. Andere rum. Beispiele sind (ich muß ganze Salze 
anführen, da die Intensität, welche durch das Dim. ausgedrückt 
wird, nur aus dem Satzgefüge erkennbar ist): „Siam rAm8 
asa, singuricä, singurea!“ (Aus einem Volkslied), synony" 
mit „singur — singurel“ und „singuricä cuc“ = Ich bin somit 
ganz allein (allein wie der Kuckuck) geblieben“, oder „stal 
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binisor!“ ein Ausruf, den oft die Mutter ihrem Kinde wieder- 
holt, und Welcher nicht „sei ein wenig still“, sondern „sei 
ganz still“ heißt; „mergi mai incetinel!“ drückt eine Ver- 
stär kung des Komparativs „langsamer“ und ist intensiver als 
„Imerg! Mal incet“; „sti cä mi-egti istecior!“ heißt „du bist 
mir ein ganz schlauer Kerl!“; „ai umblat toatä nopticica 
haimana“ bedeutet „du bist die ganze, lange Nacht ge- 
bummelt“ „un cufit nou (de) nout“ = „ein nagelneues 
Messer u. 8. w. Aber nicht nur Sb., Aj. und Av. (diese 
haben meist intensiven Sinn, wenn sie diminuiert werden), 
sondern auch Interjektionen werden durch die Diminution 
potenziert, z. B. „aolicä!“ drückt grösseren Schrecken, 
Schmerz ete. aus, als „aoleu!“ „Mäiculitä!“ hört man oft 
einen Überraschten ausrufen, und zwar ebenso wie im Deutschen 
„Du lieber Gott!“, wird dieser Ausruf bei unangenehmen 
Überraschungen gebraucht. — In anderen Fällen läßt sich der 
intensive Gebrauch aus dem verkleinernden erklären. Wenn 
man z.B. sagt „viu acugica!“, so drückt dies mehr als „viu 
acusa“ aus; und zwar ist hier die Anschauung die, daß durch 
die Diminuierung von acuga —= „sogleich“ ein noch kürzerer 
Zeitraum ausgedrückt wird, weniger als „sogleich“. Noch 
klarer tritt dies an einem Beispiel wie „nu-ti dau nici atitica 
Pine* hervor, wo „niel atitica“ weniger als „nicht einmal 
soviel“ (hier begleitet gewöhnlich eine Geste die Rede) ist. 
824. Noch viele andere Bedeutungen kann ein Dim. 
haben, da sich jedoch diese nicht gut in Gruppen einteilen 
lassen, habe ich es unterlassen, über diese weiter hier zu 
handeln, und habe bei den einzelnen Suff. unter E die Fälle 
angeführt. Der Sinnesübergang ist meistens klar (z. B. cutit 


= Messer — cutitag — Federmesser; unchiü = Onkel — 
unchiag = (eigentlich „kleiner Onkel“) Greis; negustor = 
Händler — negustorag = nicht nur „kleiner Händler“, 


sondern auch Kleinhändler etce.,, wo das nicht der Fall ist, 
habe ich ihn (in Klammern) zu erklären versucht. 

825. Wir haben gesehen, wie durch den Gebrauch die 
Dim. für Pflanzennamen zu verwenden, der Sinn mancher 
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Worte, wenn sie diminuiert werden, unklar wird. Die Kon- 
fusion wird durch die in diesem Abschnitt besprochenen 
weiteren Möglichkeiten der Bedeutungsentwickelung noch 
größer. Zwar lassen manche Dim. keinen Zweifel über ihre 
Bedeutung entstehen, wie wir das im $ 17, a bei zorele ge 
sehen haben, doch manchmal können wir dem vereinzelten 
Wort seine Bedeutung gar nicht ansehen und nur der Zu- 
sammenhang kann uns über dessen Sinn Aufklärung geben. 
Brumar heißt November (eigentlich der Reifmonat), davon 
haben wir ein Dim. brumärel In diesem Fall können wir 
mit Bestimmtheit sagen, daß dies Wort nicht „der kleine 
November“ bedeuten kann, da es keine großen und kleinen 
November giebt, sondern es muß eine andere Bedeutung 
haben und zwar bedeutet es „Oktober“ (eigentlich der Monat des 
kleinen Reifes). Woher soll man indessen wissen, ob unter 
alun-ea „kleine Haselnuß“, „Muttermal“, „ein Kinderspiel“ 
oder die Pflanze „Bunium bulbocastanum“ gemeint ist? Solche 
Beispiele wie alunea kann man noch viele anführen: aticä 
— 1) kleiner Faden, 2) Leinenstoff, 3) Kinderspiel; eiuboticä 
— 1) kleiner Schuh, 2) Primel: Primula veris; elocotiei = 
1) Pfaffenhütchen: Evonymus europaeus, 2) Waldrebe: (le 
matis integrifolia, 3) Kappertopf: Rhimanthus, 4) Art Flanell 
für die Beine; feticä = 1) kleines Mädchen, 2) Ackersalt: 
Valeriana; luminäricä = 1) kleine Kerze, 2) Königskertt: 
Verbascum thaspus; clopotel = 1) Schelle, 2) Maiblume: 
Convalaria majalis; prisnel = 1) Spinnwirtel, 2) Schafgarbe: 
Myriophyllum; sugel = 1) Nagelgeschwäür, 2) Taubnessel: 
Lanium; turtea = 1) Scheibe, 2) Eichelbecher, 3) Abgul 
4) Eberwurz: Carlina (vgl. turtel = Flachsseide = Cusculs 
europaea); albisor = 1) ziemlich weiß, 2) Cyprinus gobio, 
3) Art Pilz; asprigor = 1) ziemlich rauh, 2) Münze (vgl. 
asprigoarä = Asperugo); brädisor = 1) kleine Fichte, 
2) Schlangenmoos: Lycopodium selago, 3) Juniperus, 4) Birk- 
henne; cräisor = 1) Prinz, 2) Lump (nicht im schlechten 
Sinne); perigor = 1) kleines Haar, 2) Haarzgras: Ems, 
3) Wintergrün: Pyrula (perigoare = Birnchen und Klöße: von 
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parä); scorfigor = Caneelbaum: Laurus cynamonum, scorfi- 
soarä = 1) Zimmt, 2) Purpurreiher: Ardea purpurea; cuigor 
= 1) kleiner Nagel, 2) clou de girofle G.b.42,3. 45, 1,3. 109, 3 
(rgl cuigoare = Tausendguldenkraut); gäinuse = 1) Birk- 
henne: Tetrao tetrix, 2) Silbergestirn, 3) Tolldocke: Isopyrum; 
gälbin-ug = 1) Eidotter, 2) Leindotter: Camelina sativa; 
lemnug = 1) Streichholz, 2) Eberraute: Artemisia absotanum. 


Weitere Beispiele unter E, bei den einzelnen Suff. 


1. A. Allgemeine Betrachtungen. 


$26. Kann man von jedem Worte, welches über- 


‚haupt fähig ist diminuiert zu werden, mittelst eines 


jeden Dsuff. ein anderes ableiten? Die Antwort auf 


“ diese erste Frage, die sich uns aufdrängt, ist verneinend. Im 


‘ Rum. ist es nicht möglich, wie im Deutschen durch -chen 


‘ ud -lein, jedes Wort durch dieselben Suff. zu diminuieren; 
- von pälärie kann man päläriutä, päläriucä, pälärioaräab- 


leiten, doch nie einpäläriase, päläriulitä, pälärfandräete. 
Ein Kriterium, welches uns belehren könnte, wann gewisse 


‘ Suf. diminuieren dürfen, giebt es nicht: lediglich der Ge- 
‘ brauch ist bestimmend und ist auch dialektisch ziemlich fest- 
- stehend. Zwar giebt es gewisse Lautgruppen, die aus dem 
* Iusammenwachsen des Auslautes des Primit. und des Anlautes 
- des Sufl. entstehen, die unbeliebt sind (vgl. Suff. -sor), und 
- denen man deshalb aus dem Wege geht; doch würde jeder 
- Versuch scheitern, wollte man für jedes Suff. Regeln auf- 


N rn is s 


” 
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zustellen suchen, nach welchen es Wörter mit bestimmtem 


 Auslaut bevorzugt. Auch ein Streben nach Vokalharmonıe, 


"ie z.B. im Ungarischen, ist bei der rum. Suffigierung gar 
tıcht bemerkbar. Alles, was man sagen kann, ist, daß die 


- mm. Sprache nicht gerade so streng in der Wahl der Dsuff., 
‘ wie ihre Schwestersprachen ist, was sich aus dem bei einem 
- mm. Dauff. so stark entwickelten Nebenzug der Liebkosung 


: erklärt Wenn das Herz spricht, zerreißt es oft die Fesseln 
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der Sprache. Die ungemein vielen Dim. von einem Wort wıe 
Maria beweisen dies am besten: wenn die Mutter ihre Tochter, 
oder der Bursche seine Geliebte Maria liebkosen, so können 
sie sich nicht genug thun in schmeichelnden Worten, um ihrer 
Liebe Ausdruck zu geben. — Ich glaube bemerkt zu haben, 
daß die innigere Beziehung, welche zwischen einigen Duff 
(z. B. zwischen -ut und -ulitä) existiert, auf welche ich im 
Verlaufe dieser Arbeit oft die Aufmerksamkeit lenken werde, 
von der Übereinstimmung im Kons. oder im Vok. bedingt ist 

8 27. Haben alle Dsuff. dieselbe Bedeutung? HEM. 
behauptet, daß bädıtä und bädisorzärtlicher sind, als bädicä 
Ich halte ein derartiges Verfahren, feinere Sinnesnüancen inner- 
halb der Dim. eines Wortes herauszusuchen, für eine Manier- 
iertheit, die nie zu einem positiven Resultat führen kann, weil 
es ganz subjektiv und individuell ist, einen stärkeren oder 
schwächeren Grad der Liebkosung oder Verkleinerung in be 
stimmten Dsuff. zu finden. Meinerseits empfinde ich die Dsuf 
mit u-Vok. besonders zärtlich, doch bin ich sicher, daß, wenn 
die Stimmung und der Ton, in welchen ein Wort wie bäbıeä 
gesprochen wird, geeignet ist, mir Zärtlichkeitsgefühle eu- 
zuflößen, ich dieses Dim. zärtlicher als ein bäbucä nenne 
würde. Selbstredend ist die Ausdruckskraft potenziert in den 
Doppeldiminutivsuffixen und in den langsilbigen, die als solch: 
empfunden werden. 


B. Denominativa und Deverbativa. 


828. Es ist selbstverständlich, daß die Diminution ein 
sekundäre Ableitung ist. Da im Rum. die Möglichkett. 
Handlungen zu verkleinern, nicht vorhanden ist (wie z. B.ın 
Russ. durch die Präposition no-: no-KypkTb = ein wenis 
rauchen), so ist es natürlich, anzunehmen, daß die Dim. dene- 
minative Ableitungen sind. Das ist auch der Fall be 
den echten Dim., d. h. bei unseren Klassen A—C. Es ist ganz 
gleichgiltig, ob das Dim. ein Sb., Aj. Av. oder gar Interjektion 
ist, das Primit. hat immer dieselbe syntaktische Funktion, wie 


ur ml re ie 
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das sufüigierte Wort, also: bärbat— bärbätel; fiu— fiicä; 
rosu— rogatec; bine — binigor; aoleu— aolicä Da 
jedoch ein rum. Dsuff. auch andere Funktionen (D—E) an- 
genommen hat, so giebt es auch Dim., die eine von ihrem Primit. 
verschiedene syntaktische Bedeutung haben. Das ist indessen 
auch selbstverständlich.. Wir wissen, daß die Pflanzen ihren 
Namen bekommen können: a) nach einem Gegenstand, dem 
sie in der Form gleichen z. B. ciuboticä; in diesem Falle 
maß das Primit. natürlich ein Sb. sein; b) nach irgend einer 
Eigenschaft, durch welche sie sich kennzeichnen, z. B. rotun- 
_ joare (rotund); das Primit. muß in diesem Falle ein Aj. sein; 
 Önach irgend einer Handlung, der sie (direkt oder indirekt) 
fähig sind z. B. vindec-ea (vgl. lat. medicago); also muß das 
Prim. ein Vb. sein. Ebenso verhält es sich mit den anderen 
' unechten Dim. (E). Wenn eine Hautkrankheit dadurch ge- 
_ kennzeichnet ist, daß sie ansteckend ist, nennt man sie lipicä 
(sä Iipeste= es steckt an) oder wenn in aprinjoare= Streich- 
hölzer das Primit. ein Vb. ist, liegt der Grund darin, daß man 
diesen Namen gewählt hat, weil die Streichhölzer „angezündet 
werden können“ u. 8. w. 


C. Das Zusammenwachsen des Suff. mit dem Primitivum. 


$29. Wir haben 1) die grammatischen und 2) die laut- 
lichen Veränderungen zu betrachten, die bei dem Zusammen- 
wachsen des Primit. und des Suff. entstehen. 


1) (rammatische Veränderungen. 


$ 30. Die Hauptregel ist: Zwischen Primit. und Suff. 
findet meist Kongruenz statt. Da jedoch von dieser 
Regel wirkliche oder scheinbare Ausnahmen existieren, müssen 
wir im einzelnen über die Übereinstimmung in a) Genus, 
b) Numerus, c) Kasus und d) Artikel sprechen. 

$31. a) Genus. In den meisten Fällen ist Kongruenz 
wahrmehmbar: cal— cälut, masä—mäsutä ete. Die Masc. 
mit fem. Endung schwanken: tatä— tätuc und tätucä; doch 
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hat in der Mehrheit der Fälle auch das Suff. die weibliche 
Form. Eine Eigentümlichkeit, die sich sowohl im Rom. als 
auch im Slav. wiederfindet, ist es, bei intensiver Liebkosung 
dem Sufl. das dem Primit. entgegengesetzte Geschlecht zu 
geben, z. B. Leanta — Lentisorul mieu! Stefänutä (al 
mieu!). Aber auch sonst finden sich Fälle mit Wechsel des 
Geschlechtes, meistens bei Pflanzennamen, bei welchen man 
an „floare“ denkt. (Beispiele werden sich im Verlaufe dieser 
Arbeit so reichlich finden, daß ich hier keine zu bringen 
brauche), und bei den unter E besprochenen Ableitungen 
bei welchen durch den Wechsel des Geschlechtes auch die 
Differenzierung der Bedeutung stärker hervorgehoben wınl. 
z. B. paiü — päioarä; babä — bäbas; cap — cäpuse, 
chita — chitug; panä — pänug und pänusge; limbä — 
limburug; turlä — turlisor; fatä — fetisor, fir — firi- 
eicä; car — cärut und cärutä ete, Einige Dsuff. haben nur 
ein Geschlecht, z. B. -icä, -itä, -ache. Diese sind unrer 
änderlich, daher leiten die zwei ersten Dim. fast nur von Fen 
ab, das letzte nur von Masc. Wegen ihrer Unmovierbarket 
diminuieren sie keine Aj. (so -itä und -ache), oder wenn se 
solche verkleinern sollten, so schließen sie sich an ein andere 
Suff. an (vgl.8$ 63). Wenn -icä und -itä dennoch männliche 
Sb. ableiten, so bekommt das neue Wort das weibliche Ge 
schlecht z. B. Ion-icä, ar. kluput-ikg, Ion-itä, trup-1t, 
fluer-itä JB. 110, 4, omet-itä ete. Nur sehr selten komm! 
es vor, daß diese Suff. -ie und -it heißen z. B. bunic (vgl 
& 63) und bädit G. b. 320. JB. 227. 10, 565, 1. 564,1. 30, 12 
121, 3 ete. (neben 50 Mal bäditä). 


Anm.1. Ebenso wie in neicä-neicusor das natürliche Ge- 
schlecht siegt, so auch in dem von labä = Pfote abgeleiteten Hunde 
namen Läbus. Cäprior, welches man heute in caprä + lor trennh 
ist lat. capreolus. 


Anm. 2. Derselbe Genuswechsel, wie bei den diminuierten Eigen- 
namen, tritt auch bei potenzierter Augmentation der Personennamel 
auf, z.B. Vläd-utä, fet-eleu etc. 


he) Er Eee U En En urn u " 
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N 2) Numerus. So seltsam es auch scheinen mag, giebt 
65 hier und da Dim. die von einem Plur. abgeleitet sind. Man 
vergleiche dintigor mit dintisori (vgl. auch dint-at und 
mortärie, mormintärie im Banat) und die Suffixverkettungen 
mit -ur- ($ 137,2). Doch sind diese Fälle nicht ganz durch- 
sichtig. Über Blumennamen, die Plur. tant. sind vgl. 8 14, 
Anm. Vgl. endlich auch $ 137, 2. 
$33—34. Artikel. Hier kommen wieder nur die Eigen- 
namen in Betracht, da die anderen Worte die unartikulierte 
Form zum Primit. haben. Wenn ein Eigenname artikuliert 
ist, bekommt auch das Suff. den Artikel, sonst nicht, z. B. 
Ana-Anica, Maria-Marioara, Susana-Susänica und alle 
anderen weiblichen Namen. Von den männlichen Namen 
werden nur die artikuliert, welche einen wirklichen Artikel 
in der nichtsuffigierten Form haben, also: Bratu— Brätucu, 
Radu — Räducu, aber Gavrilä — Gävrilucä, Stefan — 
Stefänicä (vgl. Stefänia — Stefänica), Ilie — Ilias, Oprea 
— Oprisor, Costea — Costicä, Petru— Petrigor, Jorgu 
— Jorgusor etc. 

Anm. Man darf damit nicht Formen, wie acusica, atitica, 
atitufa verwechseln, deren -a nicht der bestimmte Artikel ist, sondern, 
wie das HEM gezeigt hat, das emphatische -a, welches auch in den 
Primit. a-cus-a, atit-a enthalten ist. 


2) Lautliche Veränderungen. 

a) Veränderungen im Anlaut des Suff. 

8 35. Die von vorhergehenden Lauten bedingten Ver- 
änderungen der folgenden, gelten auch für den Anlaut der 
Suff., z. B. a- des Suff. wird durch den palatalen Auslaut des 
Primitivs in weicher Stellung in e- verwandelt z. B. rosi-atec 
> rosietic (vgl.$ 50, Anm. 3) -ag > -eg ist nur dialektisch 
z. B. mänuncheg, uncheg etc. In der Moldau, wo dieser 
Übergang am weitesten fortgeschritten zu sein scheint, herrscht 
noch Schwanken; so findet sich in den „Cintece mold.“ von 
Sevastos S. 179: „Gheorghies cu palärie“ und S. 171: „Mäi 


badıtä Gheorghias“ (reimt auf sälas). Auch in Muntenien 
Weigand, 8. Jahresbericht. 8 
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(Gorj, Vilcea) hört man unchies. e- des Suff. wird bei folgender 
dunkler Stellung nach den im Auslaut des Primit. stehenden 
(Lab.), Zischlauten (und r) dialektisch fast überall zu &. 
z. B. mähnit-äl Dos. V. 281b/27 (auch in neuen Wörtern, 
wie servetäl). Über die Verteilung dieses Überganges auf die 
verschiedenen Mundarten siehe das Normalwort vitel (vitea) 
in den Dialektforschungen Weigands. 

i- des Suff. verwandelt sich in dunkler Stellung nach den 
im Auslaut des Primit. stehenden Zischlauten und rini-zB. 
-18 > -is: chior- is ete.; titisoare etc. 

Zu bemerken ist jedoch, "daß diese Übergänge nicht so 
konsequent durchgeführt werden, wie sonst im Wortinlaut. 
weil das Suffix in seiner ursprünglichen Gestalt in vieler 
Fällen rein erhalten bleibt und so analogisch wirken konnte. 
Meines Wissens wird z. B. nirgends *amäräl, *rinduricä 
gesagt, obwohl man räu und riu über:ll hört und auch ın 
der Schriftsprache ausnahmslos gebraucht. 


b) Veränderungen im Inlaut des Primitivs. 


8 36. Durch das Suff. kann helle oder dunkle Stellung 
entstehen. Die von folgendem e, i einerseits und u, 0, a. ä&| 
andererseits bedingten Veränderungen der Vokale, treten dan: 
im Primit. ein, z. B.: bäiat — bäietel, bäfetas; vär — ver!- 
goarä, pär — perisor; vint — vintulet, vintisor (dieser 
Fall ist weniger konsequent durchgeführt), fatä — fätucä. 
fätutä, feticä, fetitä, fetigoarä, fetiscanä etc. 


c) Veränderungen im Auslaut des Primitivs. 


837. Für vokalisch auslautende Wörter gilt die Regel 
daß alle unbetonten Vokale, die nach dem Kons. der letzten 
Silbe stehen, vor dem Suff. ausfallen: socru — soer-iser: 
masä — mäsutä; mare — märıi-gor, glesne — glesnigoarä et. 
Endet das Wort auf einen Diphthong, so fällt dieser, wen 
er unbetont ist, in der Regel aus, wenn er den Ton trägt. 
verliert er alles, was hinter dem Ton steht: fünie — fun- 
isoarä; mölie — molag; vie — vi-igoarä; Ilie — Ilias. bu 


—- 115 — $ 38, 39. 


u bo-igor etc. Sehr selten ist der Fall, daß betonter Vokal in 
den Auslaut zu stehen kommt; vor dem Suff. bleibt er erhalten, 
wenn auch meist nur als Gleitlaut: türk. nine + ac > nine- 
acä Zur Hiatustilgung dient j, übertragen von Fällen, wo 

es ım diphthongischen Auslaute stand z. B. Andreiü — Andre- 

-W-ifä, Andre-(i)-ag; babojü — babo-i-ag, und regelmäßig in 

der Verbindung: -&ü + ag und -andru: fläcäu — fläcä-i-ag 
fläcä-i-andru; päräü — p£rä-i-ag et. Manchmal stellt sich 
auch ein -i- ein: Gheorghe — Gheorgh(i)eg, äsch(i)e — asch- 
-i-utä ete. Über -äise, -äus vgl. $ 170. Von mintä wird 
minte-utä abgeleitet, vielleicht zur Differenzierung von 
mintutä (minte). 

838. Wenn das Primit. consonantisch auslautet, so 
treten alle Lautveränderungen ein, die auch sonst bei dem 
Zusammentreffen derselben Laute stattfinden. Es kommen 
jedoch von dieser Regel viele Ausnahmen vor, und zwar nach 
zwei Richtungen hin: 1) wird durch das Vorschweben des 
Primit. verhindert, daß der auslautende Kons. affiziert wird 
z.B. nuc-&+ itä > nuk-itä statt *nutSitä, 2) weit häufiger 
indessen tritt der entgegengesetzte Fall ein, daß der affizierte 
stammauslautende Kons. auch auf solche Ableitungen über- 
tragen wird, wo er rein bleiben sollte z. B. bäiat + el > 
bäiet-el, bäiat + ime > bäjet-ime etc. bäiat + as, -us 
> *bäiet-ag, *bäiet-ug (wie bäiet-an), statt dessen heißen 
diese Dim.: bäietag, bäiet-ug; gramadä + ioarä > grä- 
mäj-oarä, und dieser Stamm grämäj- wird auch auf 
andere Ableitungen übertragen: grämäj-uie, statt *grämäd- 
nie etc. (vgl. 8132). Solche analoge Entwickelungen werden 
‘ bei der Besprechung der einzelnen Suff. erwähnt und erklärt. 


D. Suffixverkettungen. 


& 39. Durch die häufige Anwendung von Dim. erklärt 
sich die große Anzahl von diminutivischen Suffixverkettungen 
der rum. Sprache. Sehr oft kommt man in die Lage, schon 
suffigierte Wörter zu diminuieren, z.B. albinärel—=albin- 

8* 
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ar + el== „kleiner Bienenfänger“. Da man daraus als Primit. 
albinä (nicht albinar) trennt, entsteht die Suffixverkettung 
-ärel. In anderen Fällen beruht die Entstehung einer Sufür- 
verkettung auf falscher Trennung eines Primit. mit doppelten 
Stamm z. B. stea, stele, Dim. stel-utä, das man für aus 
stea und einem Suff. -lutä entstanden hält, und wieder ın 
anderen Fällen ist die Suffixverkettung nichts anderes, als das 
Resultat einer doppelten Diminution. Gerade dadurch, dab 
man so häufig die Dsuff. gebraucht, hat sich ihre Bedeutung 
geschwächt, und man sieht sich gezwungen, wenn man einen 
intensiven Grad der Kleinheit oder Liebkosung ausdrücken 
will, ein Dim. noch einmal zu diminuieren. Wenn man z.B. 
seinem Kind Marita (Dim. von Maria) tagtäglich sagt, s 
wird Marita nicht mehr als Dim. empfunden, und man ist 
gezwungen (Mari)tica zu sagen, um den Namen wirklich als 
Dim. zu empfinden; ja selbst [Marijticuta, mit dreifacher 
Diminution kommt vor. 

8 40. Da die Macht der Analogie gerade bei der Ent- 
stehung von Suffixverkettungen so groß ist, müssen wir & 
hier unterlassen zusammenhängend über die Suffixverkettungen 
zu handeln; wir werden die einzelnen Fälle an den betreffenden 
Stellen zu untersuchen haben. Im allgemeinen läßt sich sagen, 
daß jede Suffixverkettung — sei sie wie -ärel, oder -lutä, 
oder -itica entstanden — eine größere Kraft zu verkleinern 
und zu liebkosen besitzt, als die einfachen Dsufl. 


Anm. Manche Dsuff. kommen nur noch in Suffixverkettungen als 
lebende Suff. vor, so -ul und -is(?). Gerade die Thatsache, daß man 
das Bedürfnis empfand, Ableitungen mittels solcher Suff. noch einmal 
zu diminuieren, beweist, daß die diminutivische Bedeutung dieser Suf. 
schon von Alters her schwach und im Aussterben begriffen war. 
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Zweiter Teil. 


I. Abschnitt. 
Die c-Suffixe. 


841. In seiner Abhandlung über „Die Suffixe accus, 
iccus, occus, ucus (uccus) im Romanischen“ Ztschr. XX 
335ff. sucht A. Horning das Vorhandensein der c-Suff. im 
lat. nachzuweisen. Einige darunter sind im Lat. direkt belegt, 
andere kommen in bestimmten Suffixverkettungen und im 
Wechsel mit anderen verwandten Suff. vor. Die rom. Sprachen 
bezeugen indessen am klarsten, daß das Vglat. alle diese Suff. 
gehabt haben mußte. Wenn man die Schwestersprachen ver- 
gleicht, so liegt überall in den c-Suff. dieselbe Diminutiv- 
oder Pejorativ- (und damit verbunden Augm.-)Bedeutung vor. 
In formeller Hinsicht muß man annehmen, daß diese Suff. 
sowohl mit -c- als auch mit -cc- vorhanden waren. Gerade 
dieser Punkt jedoch, für dessen Erklärung A. Hornings Er- 
wägungen meiner Ansicht nach nicht unwiderlegbar sind, 
kommt für das Rum. nicht in Betracht, da schon vorrumänisch 
die kurze und die lange gutturale Tenuis zusammengefallen 
sind Dem rum. -ac kann lautlich sowohl -acus als auch 
-accus zu Grunde liegen. 

842. Für uns ist es wichtig zu wissen, wie es sich mit 
den c-Suff. im Rum. verhält, insofern sie Dsuff. sind. Doch 
hielt ich es nicht für zwecklos, in Anmerkungen auch auf die 
anderen Bedeutungen dieser Suff., wo solche vorhanden waren, 
aufmerksam zu machen und somit die Verwandtschaft mit 
den Schwestersprachen hervorzuheben. 


-ac. 


8 43. -ac ist kein häufiges Suff. Von den -ac-Ableitungen 
sind wieder nur wenige Diminutionen. Diese sind entweder 
Sb. oder Aj. 
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844. Von den Sb. ist eigentlich nur dr. bäbac(ä) von 
türk. baba— Väterchen (vgl. duducä) und ar. fitSorak (Arom. II 
95, 18: tiner 5 muSat fitSorak) von fit$or = Bursche, sichere 
Dim. Das dr. pälmac = Zoll scheint ein Dim. von palmä 
— Spanne zu sein, wenigstens wird es sicher so empfunden 
in „inaltä de o palmä gi 6 palmace“ Mar. Orn. II 279, nota, 
Doch ob palmac von palmä abzuleiten ist, wird zweifelhaft 
durch das von Cih. II 604 angeführte „parmac — largeur du 
pouce, pouce = 12 lignes“, zurückgeführt auf türk. „parmäq 
—= pouce, mesure de 12 lignes“. Aus parmac hat durch 
Volksetymologie nach palmä ein palmac leicht entstehen 
können. Vielleicht ist auch das ar. boltak ein Dim.; darüber 
vgl. jedoch das in $ 70 über dr. bältoaca Gesagte. HEM nennt 
bäbirnac (bobirnac) = Nasenstüber ein Dim. von bäbirnä 
und JB. (Glossar) laibärac = Art Rock ein Dim. von laibär. 
Ich kann weder das eine noch das andere Wort als Dim 
empfinden. HEM. (siehe $ 45 Anm.) kennt im Rum. nur ein 
-ac mit Diminutivbedeutung und das wird ihn verleitet haben, 
in bäbirnac eine Verkleinerung des etwas ganz anderes be 
deutenden bäbirnä zu sehen. Was laibärac anbetrifit, so 
glaube ich, daß es — wohl unter dem Einfluß des Suff. -ac — 
aus dem deutschen „Leibrock“ entstanden ist, ebenso wie laibär 
— deutsch „Leibel“. Ninescä — Mutter wird von Säin. vom 
türk. nine = dass. abgeleitet, und wenn die ungewöhnliche 
Bildung nach 8 37 zu erklären ist, so geht dieses Wort sicher 
auf *ninea (= türk. nine) + acä zurück. In fundac= Heu- 
schober (Polizu Wb. 521, Säin. 161, Cih. I, 104, Dame Wb.4) 
kann -ac sehr wohl Dsuff. sein, doch kann ich das Primit. 
nicht erkennen. An fund — Boden zu denken, wie Ci. 
Säin. u.a, wäre das Einfachste, doch woher dann ein tertium 
comparationis nehmen? Dachte man vielleicht an den bauchigen 
„Boden“ eines Kessels, der dieselbe Form wie der Heuschober 
hat? Jedenfalls werden wir aus Cih.s Verweis fr. fonceau 
*fundicellus ebenso wenig klug, wie aus der Vergleichung 
mit anderen Sprachen: it. fundaccio, rtr. fundach = Bodensatz 
oder türk. funduk > fundue = 22 Piaster-Stück. In turmä‘ 
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= einjähriger Büffel, godac (= gödin) = einjähriges Schwein, 
kann man leicht das Primitivum turmä und sl. gods = Jahr 
erkennen. Wenn man dazu minzoc = einjähriges Füllen 
und ar. demus (Et?) = einjähriges Kalb vergleicht, so haben 
alle diese vier Worte den Begriff der „Einjährigkeit“ ge- 
meinsam. 

$ 45. Durch -ac diminuierte Aj. giebt es wenige. Ein 
sicheres Beispiel ist porumbac = ziemlich grau von porumb 
= taubengrau Alex. P. p.? 8: „Ba, cucule, ba, nu te-oi asculta, 
porumbacule, frumuselule, pestrisorule, drägusorule“ etc. 
Mar. Or. 11 375: „porumbe a porumbace la culoare, adecä 
cenusii si pätate cu negru.“ Vielleicht liegt ein Dim. in dem 
oft begegnenden Dorfnamen Albac. Drei weitere Beispiele 
snebt HEM. 117 ff. aus Jipescu (Välenii de munte): „Dacä 
uscätiva, putinica gi budulaca mea vorbire..... “ etc. „Cind 
iesti mie, scundac, väzut ai cum te härtäpälese totıi?“ 
„.... indräsneala tinerilor, mintea pururea crudacä a 
fetelor....“ Was das Wort budulac betrifft, so wird es 
wie Säin. (Elem. turc. 18) „budalä, budulac = prost, neghiob“ 
aus dem türk. budala = dass. abzuleiten sein. Vgl. Cih. II 484 
wnd Schuchardt: Ztschr. XV, 98 ff.: „Romano-Magyarisches“. 
HEM. nennt alle diese drei Wörter Dim., was auch richtig 
sein mag (vgl. „sint oameni apropiati, budulaci, ospätareti 
si milogt“. Jipescu 100), doch könnte man sie auch als Pe). 
auffassen. 

Anm. HEM. sagt (S. 479), daß -ac nie Pej. und Verachtung aus- 
drückt. Das stimmt keinesfalls. In der Mehrheit der Beispiele ist -ac 
nicht Dsuff., sondern bildet Aug.-Pej. oder dient zur Motion von Mask., 
ganz genau dem -oiü entsprechend, oft mit ihm wechselnd. Ich lasse 
hier einige Beispiele folgen, in denen Primit. und Suff. deutlich zu 
unterscheiden sind: buhac = buhä mare Mar. Or. 1208, ciorac = 
cioroaie Mar. Or. II, 25, gäzdac JB. 393, 6, 9 = gäzdoiü, ginsac (vgl. 
$ 8) = giin)scoiü. prostac = Mann aus niederen Stande bei Dos. V. 
11623 (vgl. 8 78) etc., ein Aj.: zodiac = launenhaft und das durch 
-än- weitergebildete prost-än-ac = tölpelhaft. 

$ 46. Etymologie von -ac. HEM. geht der Frage nach 
der Herkunft dieses Suff. aus dem Wege. ML. erwähnt das 
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rum. Suff. -ac nicht. Diez giebt als rum. Beispiele: ginsac. 
omac — Pflanze, ortac = Gefährte, bäracä = Reif, an. Von 
diesen ist ortac direkt aus dem Türk. entlehnt; omac und 
bäracä (burä?) sehen mir so verdächtig aus, daß ich mich 
gescheut habe, sie unter den Wörtern auf -ac anzuführen. 
Diez sagt über dieses Suff. weiter, daß es: „an die slav. Endung 
-ak erinnert“, worauf Horning mit Recht erwidert: „indessen 
ist die Existenz einer slavischen Endung -ak noch kein aus- 
reichender Beweis für diese Annahme.“ Dieser kennt ein 
rum. -ac nur in ginsac und in dem sicher entlehnten spanac. 

Im Lat. bildete -acus Aj., wie ebriacus, meracus, und 
Sb., wie lingulaca, portulaca, pastinaca, verbenaca, 
arboraca. Diese sind meist Pflanzennamen und enthalten 
vielleicht dim. Bedeutung (vgl. $ 18). Pejoration tritt in dem 
Worte lingulaca = geschwätzig hervor (Horning 349). 
-ac(c)us findet sich weiter in Verbindung mit -ulus z B. 
merac(u)lus, vgl. auch betaculus = betaceus (zu beta), 
dieaculus (Horning 350, Anm. 1) und im Wechsel mit -ar 
(Homing 350, Anm. 1). abruzz. furnache (= fornaca), lt 
styraca = styrax; (ML. Gramm. II, 22): limaca = lina; 
pastinaca (= afr. pasnaie) = pastinax (afr. pasnais). Im 
Rom. finden sich zahlreiche Ableitungen auf -ac und zwar 
scharf präzisiert mit diminutiver oder pejorativ-augmentativer 
Bedeutung (Beispiele bei Horning), so daß der Etymologie 
des rum. -ac aus lat. ac(c)us nichts im Wege steht. 


-0C 


847. Das rum. -ec kann zweierlei Ursprunges sein. Es 
kann auf ein lat. -Scus (-Eceus) und auf ein lat. -Tcus (-ccus) 
zurückgehen. Der Accent ist allein im Stande uns für die 
Etymologie von -ec ein Criterium zu geben, da -ec<(-c{e)us 
den Ton tragen muß, während -ee < -ie(e)us unbetont ist 

848. I -&e hat sich ım Rum. nicht erhalten. 

Anm. In Dos. V. VII, 30 kommt das Wort dumnädzärcä vor. 


Eine derartige Bildung ist unbegreiflich. Es muß ein Druckfehler statt 
dumnädzärescä (Aj., ebenso wie das folgende intäl&ptä) vorliegen 
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der Bearbeitung von Lacea S. 85 ist ein Dim. ciolänecele angegeben, 
welches in Dos. V. 95/30 vorkommen soll. Das beruht auf Verlesung 
des Herausgebers: bei Dos. ist ciolänelele geschrieben, also ein Dim. 
von ciolan mittelst -el. Cih. und Mar. Or. II 292 giebt ein libec — 
liboc = libuc = libut an. Das Wort ist eine Entlehnung aus dem 
Slar. (vgl. er. nsl. gibec, sl. bibek etc., siehe auch $ 78, Anm. 3), ebenso 
2 dasar kirk’inekü = Raubvogel das blg. kepxeuers = Falco tinun- 
culus ist. 


$49. II -ee. Ein Dsuff. -ec giebt es im Rum. nicht. 
Dasselbe kann man wohl auch von den anderen Schwester- 
sprachen sagen (vgl. ML. S. 455). 

Anm. ]. Außer in Wörtern, wie basilica > besearecä, dominica 
> duminecä, intenebricus (+ intunec?) >intunerec, pedica > pie- 
decä, persica > persecä, serica > sarecä etc., hat sich -icus auch 
in Wörtern, worin man das Primit. noch fühlen konnte, erhalten, so 
in canticus > cintec @. 1*. 10. 13, 3. 30. 83 etc. ar. käntiku, neben 
cint, manica > minecä&G. b. 11, 3. 337. 351. 373, 2 ete., neben minä. 
Nichtsdestoweniger ist dieses Suff. unproduktiv geblieben und das Wort 
peteci = Fleckfieber, welches Säin. von patä ableiten will, kann ebenso- 
gut als ein (differenzierter) Plur. von petec angesehen werden. 

Anm.2. Ein adjektivisches -Icus > -ee hat sich im Rum. er- 
halten, doch nicht als Dauff. Beispiele aus dem Ar. sind: arävdärik 
(arävdare) = dauerhaft, ingärnierik (ingärniesku = zanke) zänkisch 
bo. 199, ingl’inerik (ingl’inesku = necke) = scherzhaft bo. 199 etc. 
Aus dem Dr. ist läüntric, wenn dies nicht gelehrt ist, anzuführen; 
näpräsnic ist näprasnä + nic; desmetic — unordentlich hängt viel- 
leicht mit desmätat zusammen, doch kann es auch mit besmetic (vgl. 
$ 50. Anm. 3) verwandt sein. Aj. wie harmönic, germänic, romänic, 
sind natürlich Neologismen. 


-atic. 


$ 50. Diminutive Bedeutung hat die Weiterbildung des 
-Tcus: -at-Tcus > -ätec (dial. -ätiec, nach Pal. auch -etie). 
Es leitet Aj. ab. Beispiele: bätrin — bätrin-atec = ziemlich 
alt, ältlich, nebun-atec = leichtsinnig, rog-atec = rötlich, 
singur-atec, spin-atec, surd-atec, subtiratee (subfire) 
und subtiatec (Einfluß des Vb. subtiez) etc. 


Anm.]1. HEM. S. 2046 sagt über -ätec: „le sens est generalement 
un peu pe£joratif.“ Diese Bezeichnung paßt nicht ganz. -atec hat 
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beide charakteristischen Bedeutungen der c-Sufl.: 1) Dim. 2) Pej. (-Aug.). 
Die oben angeführten Beispiele haben gezeigt, daß -ätec Dim. bildet 
— schon Diez S. 629 hat auf diese Bedeutung des rum. -atec gewiesen 
— und man darf ein Wort wie nebunatec nicht als Pej. auffassen, 
denn „om nebunatec“ ist nur ein leichtsinniger, nicht wie „om nebun“ 
ein verrückter Mensch. In anderen Ableitungen ist -atic freilich rein 
pej. und nähert sich dadurch dem lat. -aticus (z. B. volaticus, nach 
HEM. schlechter als volatilis, volucer, silvaticus, nach HEM. schlechter 
als silvester, fanaticus, lunaticusetc.). Beispiele: muiere — muier- 
atic — weibisch, moale — molatic = weichlich, turuiatec Et?) 
G. b. 94, 3 = fou, confus d’esprit, vaer — väieratec — kläglich. ML. 
giebt ein mir unbekanntes gurätec = guraliv = geschwätzig an. 
Dann drückt es einen Krankheitszustand aus: lunatec (lat. lunaticus) 
= mondsüchtig, splin-atec = milzsüchtig, zänatec (lat. dianätıcus 
Muratori Anecd. IV, 99-100; nach HEM.) und endlich giebt es viele 
Ausdrücke für „flatterhaft, leichtsinnig‘“, manchmal mit dunkler Ety- 
mologie: fluture — fluturatec Dos. V. 146b/13 und flusturatee, 
palavatec (Et?), spulber-atec, strulubatec (Cih. Val. strela = 
Pfeil, HEM. *exturbulaticus mit Metath.) (s)vintur-atec, zarpalatec 
(Et?). Vgl. auch „Häcäu tomnatec“ = Hagestolz. Das Wort pro- 
statec, welches heute gleich prostänac = tölpelhaft ist, hatte früher 
den Sinn von „gewöhnlich, gemein“: Dos. V. 12/36, G. b. 170,3. — In 
vielen Fällen ist aber -atec weder dim. noch pej., sondern bildet — 
wie das lat. viaticus, afr. evage, mwarage, ramage; it. fumatico, 
lugliatico; sp. neben pej. bobatico = einfältig. auch einfach deter- 
minativ friatico = frostig etc. -- Aj., die eine Zugehörigkeit zum 
Primit. ausdrücken. Von den vier Jahreszeiten bildet man: primä- 
väratec, väratec, tomnatec G.12*, iernatec, ebenso noptatec 
(z. B. mär väratec — mär de var&, pasäre noptatecä — Nachtvogel. I 
derselben Weise: furtunatec = ungestüm, indemänatec G.b. 153. ?. 
252, 2. (indeminä zur Hand) = geschickt, nelutatec Dos. V. 13001 (sel. 
luptulü 181/7) = unüberwindlich, sbur-atec — sburätor, posnatet = 
spaßhaft, sulatec = ahlenförmig, umbratec (vgl. afr. ombrage) = 
schattig etc. Dies Suff. ist heute sehr beliebt und viele der modernel 
Dichter wenden es mit Vorliebe zu neuen Bildungen, wie doin-atet 
(doinä) etc. an. 


Anm. 2. Das Ar. kennt ein adjektivisches -atec nicht, jedoch wird 
dies Suff. sehr oft zur Bildung von Sb. angewendet, meist mit abstrakten 
Sinne; Beispiele: amintatiklu — Gewinn (augmento vgl. sic. um" 
tari), arnatik und iernatik (nicht „winterlich“ wie dr., sondern) ber- 
winterung, außatik = senectus (au = Greis), avinatik = Jagd (arın 
= jage), daunatik = Mut, Tapferkeit (done = tapfer, mutig), däur& 
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tk = Schwören, strämb-i-atiklu = Verkehrtheit Jb.1.73. Ein 
Rest dieser Bildung scheint sich im Dr. in Ortsnamen, wie minästirea 
Väratica= das Kloster der Übersommerung (vgl. Überwinterung ar. 
amatıku) bewahrt zu haben. Buratec = Frosch (vgl. Philippide Princ, 
$. 62: „burä”) ist eine Korruption aus griech. Bdroazog, vgl. auch 
brotac, brotäcel (wofür HEM. ein *broatec voraussetzt) ar. broatiklu. 
Aghiazmaticä = Art Heilkraut ist griech. ayıdoua -arog + icä. 
Järatec ist nicht wie HEM. annimmt jar + atec, sondern eine Kor- 
ruption des ab. zaratzk» beeinflußt von -atec. — Dieser substantivische 
Gebrauch von -atec ist schon im Lat. vorhanden (Beispiele bei Diez 
S. 630) und im Rom. zu großer Ausdehnung gelangt (Diez S. 629 ff., 
ML. S. 522). Ebenso wie im Ar. hat es abstrakte Bedeutung (z. B. 
agen. incomenzaiga = Anfang, gen. finagda = Ende, fr. hivernage etc.). 


Anm.3, Ob das rum. -etic, welches in einigen Wörtern vor- 
zuliegen scheint direkt auf ein von Diez S. 631 erwähntes lat. -eticus 
(vgl. it. -otica) zurückgeht, oder ob es unter dem Einfluß von -etic< 
-atic nach Palatalen (z. B. rogietic, coroietic = coroiü + atic, wohl 
auch majietic = maiü + atic) entstand, ist zweifelhaft. Venetic (meist 
venetic betont) ist tk. venedik, doch wird es als eine Ableitung von 
veni gefühlt, wozu auch der Sinn „Herkömmling“ verleitet. Bezmetic 
= demens leitet Philippide Princ. S.62 von ab. bezumsny ab (vgl. 


desmetic 8 49, Anm. 2). 


-ic. 


$ 51. -ic leitet nur Dim. ab. Die Beispiele sind sehr 
zahlreich, so daß wir die in dem ersten Teil unternommene 
Einteilung nach der Bedeutung eines rum. Dim. beibehalten 


können. 

8 52. A. bäb-ıcä; bäd-icä und bicä (vgl.$ 7 Anm. 5), 
fatä — fetieä; lele— lelicä JB. 141,2; nevastä — nevesticä 
(vgl. nevästuicä); päsär-icä; scindur-icä; tät-icä etc. Ar. 
arbur-ik = Gebüsch; fit-ikg = kleines Mädchen; kluput- 
ikg = Glöckchen; kotsikg = Hündchen etc. 


Anm. Folgende Wörter mit dunkler Etymologie gehören vielleicht 
auch hierher: firfiricä = kleine Silbermünze, von Cih. mit pol. firka 
und deutsch „vier“ verglichen (doch ist der Wert der Münze auch bei 
Cih. „drei“ Kreutzer); ar. bu2ikä = Stückchen; posidic = kleiner 
Kerl will Säin. mit puschiü in Zusammenhang bringen. 
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853. B. bun (eigentlich „guter“ vgl. consobrinus verus 
> vär — verisoarä) = Großvater — bunicä = Großmutter. 
nebst Weiterbildungen bunic und bunä (wie verigor und varä;; 
fin = Sohn — fiiecä und ficä = Tochter (altr. fücä 6. 313, 2. 
b. 60, 2. 83, 2.137,2....182,2. Dos. V. 25/13 ete. hiicä, Din. 
ar. hile = filia entspricht dr. fie nur noch in der Verbindung 
fie-sa, fie-ta, fie-mea); hagiü (trk. haggi) — hagicä = das 
Weib eines Hadschi; pisä (Quin. 22): pis-oiü — Kater — pis- 
icä = Katze. Bei Dos. V. 251/13 simeticä als Fem. nı 
sämet. 

854. C. Beispiele für Aj. auf -ie in $ 63 für Ar. auf 
-ic in $ 23. 

855. D. Orn.: ngr. bibil: bibilicä. Über turturies. 
rindunicä vgl. 864. Aus dem Ar. ist das etymologisch un- 
durchsichtige andzikg und andzZikg = Meise (Sperling! ar- 
zuführen. 

Bot. 1. a) argint-icä (= -aritä, -urä) = Potentilla anse 
rina; fecior-icä — Bruckkraut: Hermiaria glaba; lingur- 
icä = Löffelkraut: Cochlearia; mätur-icä = Komblume: 
Centaurea cyanus; rouä (vgl. rou-r-ez) — rouricä = Sommer 
tau: Drossera; rumin-icä = Bertram: Pyrethrum; smintin- 
icä = Spirea ulmaria; sulit-icä = Bartklee: Doryginun: 
vultur-icä == Habichtskraut. — b) flocos — flocosieä= 
Pferdegras: Holcus lanatus; täpos — fäpogicä = Borsten- 
gras: Nardus. — ce) opintese — opintici—= Hauspilz: Agancus 
deliciosus; rinjese — rinjici = Brunnenkresse, — d) Et? an- 
gelicä= Angelıca silvestris (Neol.?), bolonicä = Sichelkrait: 
Sium latifolium; eälinicä und chilinicä (cälin?) = Ring! 
blume: Calendula; dobronicä== Waldmelisse: Melittis melisse- 
phyllum; orästicä = Waldrebe: Orobus vernus; pläticä = 
Platteise: Pleuronectes platesia (vgl. pläticä = Fisch: albunus 
vgl. pol. platakja, lat. platesia; vgl. plätesc); sincericä (sine 
volkstümlich?)=Knaul: sceleranthus; ventrilicä (Säin.: vınfre 
vintrelä?) — Ehrenpreis: Veronica. 

2. cucurbetä — eucurbeticä = Osterluzei: Aristolochi 
clematitis; rächitä — rächitficä = Ölweide: Elaeagnus; salatä 
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—  sälätieä = Chondrillenkraut; vioarä (Philippide Princ. 
3. &52})—= vioricä —= Veilchen; visin-icä = Bohnenart. 
$ 56. E. lopatä = Schaufel — lopäticä = Feuerschaufel 
une Schulterblatt; giuvaer-icä = Juwelenschmuck; popä 
(—= der mittlere Kegel, König) — popicä = Kegel; zahar- 
ic®9@ = Zuckerwerk (vgl. zaharicale). 


Anm. $äin. will das Wort clic = Klebrigkeit von cleiü + ic ab- 
leiten. Das ist unmöglich, da -ic nie Abstracta bildet. Vgl. auch $ 63. 
Es wird vielmehr das ganze Wort eine Entlehnung aus dem Slav. sein. 
Vgl ech, klih, klih — Leim. 


$ 57. Suffixverkettungen mit -ic. Im ersten Be- 
standteil der Verkettung ist -ie oft schwer zu erkennen. 
Sicherlich liegt es nicht vor in icer yitier, im adjektivischen 
icese=griech. -ic+ ese (apostolicese, serafinicese G. b. 192, 2. 
195, 2 ete.) und in -ieios yitiosus. Über -icel, -icea, -icicä 
vgl. 858. Das Suff. -icea in cäcicea beruht auf einer falschen 
Trennung des Aj. cäc-äcios in cäcäö-os und an den cäcät- trat 
-e& heran. Ob -icean (Bräd-icean, Bäd-icean) auf -ic 
+ ean oder auf i& + ean zurückgeht, läßt sich nicht sagen. 
Wörter auf -icos, z.B. costreg boticos = kleiner Barsch: 
Aspro, nopticoasä = Nachtviole — Hesperis matronalis, 
sind kaum aus *botic (bot) und nopticä entstanden, sondern 
werden direkt unter dem Einfluß griechischer Aj. wie plicticos 
(BL plict-isese), politicos etc. entstanden sein. Ein Doppel- 
suffir: ieut (= ic + ut) liegt vor in Wörtern wie: bade — 
bädieutä, An-icuta, Maricuta, Ster-icutä, 


Im zweiten Teil der Zusammensetzung steht -ie in: 
-äricä siehe $ 16. 
-eric. Das einzige Beispiel ist buberie=Drüsselkraut: 
Serophularia nodosa, das an bubä erinnert. Doch -eric? 
-iticä, Ein Beispiel: ceriticä—= Wachsblume: Cerinthe. 
Empfunden wird es als cearä + Doppelsuff. itä + icä, doch 
kann es auch sein: cerinthe + icä > *cerinticä, woraus n 
/e jcht als mobiles n vor f (vgl. amenint) gefühlt werden und 
weiter dem Einfluß eines ceritä (Dem. von cearä) abfallen konnte. 
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-ucicä = Doppelsuffix -uc + -icä kommt nur in Eigen- 
namen vor z.B. Bärb-ucicä (vgl. Bärb-uc-eam). 

-irnicä: Das einzige Beispiel: bobirnicä = Gründling: 
Cyprinus gobio, wird nicht auf „bob“, wie Säin. meint, sondern 
auf bobirnä (HEM.: bäbirnä) zurückzuführen sein. 

ulicä siehe $ 142. 

-Icel, -icea, -icicä. 

-cel, -cea, -cicä. 

8 58. Mit diesen Suff., über deren Herkunft im $ 69 ge 
handelt wird, werden viele rum. Dim. gebildet. 

-icel: a) Sb.: fir-icel = Fädchen; vintr-icel = „venter 
infimus“ (Quin. 24); Ana — Anicel (Quin. 24). — b) Aj. bun- 
icel, cäld-icel, mär-icel, mult-icel, prost-icel 6. b. 
364, 2, tär-ıcel, scund-icel Dos. V. 264b/27 etc. 

Anm. 1. Quin. 24 will päducel = crataegus oxycanta, vibumun 
lantana (Mehlbeerbaum) von *päduricel ableiten. Philippide Princ. 6 
setzt ein *päduchicel an. Weder aus dem einen, noch aus dem anderen, 
höchstens aus einem *päduch + cel, konnte sich päducel entwickeln. 
Ich glaube aber, daß wir es hier mit einer Analogie zu thun haben. 
Weil alle Wörter auf -ce in der Verbindung mit -el ein -cel ergaben. 
so hat diese große Masse auch das päduchel gezwungen, sich zu 
päducel zu entwickeln. 

-icea. Nur Sb.: cäl-icea, cärt-icea G. 340, 2. b. 23 
153, 3. floricea (vgl. sp. florecilla), mätricea = matriearıa 
parthenium (Quin. 24 y mater, -tris vgl. matricaria), pärt-ices 
G. 244, 2, pletr-icea G. b. 300, 2. 327, 2 ar. ketritseaug, 
vintr-icea = vintr-icel. 

-icicä. Die Beispiele sind zahlreicher als bei -icea Alk 
Aj. auf -icel haben im Fem. -icicä und alle Sb. auf -ıcea 
kommen auch in der Form -ieicä vor (ausgenommen natür- 
lich mätricea; auch für vintricea, das ich nur bei Quin. a 
gefunden habe, kenne ich keine Entsprechung *vintrieicä) z.B. 
cärticicä G. b. 183, 3. 195, 3. 236, 2. 346, 2. pietricicä Gb 
339, 2 etc. Andere Beispiele: fir-icicä = Fadenkraut: 
Filago, luntr-ieicä (= -isoarä) = 1) Dim. von Juntre. 
2) Fahnwickel: Oxytropis, scär-icicä, sär-icicä = „pFoP"“ 
parvum sal“ (Quin. 24), Salzkraut (Säin.: = goricicä). — Der 
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Plur. von -icicä sowie von -icea heißt -icele z. B. pietri- 
cele JB. 154, 5. 

Anm. 2. Von bortä heißt das Dim. bortecicä neben borticicä. 
— Von ploaie giebt es ein Dim. geschrieben ploicicä. Ist das ploi- 
cica (viersilbig) oder plolcicä (dreisilbig) zu lesen? Ich glaube beide 
Formen gehört zu haben. — Hericicä = Knöterich: Poligonum avi- 
culare wird eine vom Suff. -icä bedingte Korruption aus hiriscä sein. 

-cel: folcel = kleiner Blasebalg Dos. V. 142/6 (von foale 
= Blasebalg), sat — sätcel = bourgade G. 232, 3 vgl den 
häufig begegnenden Dorfnamen Säcele. 

-cea: vale -välcea G. 178, 2. b. 311,2. Välcöt = Eigen- 
name G. 72, 3, Dorfname G. b. 127,2. Välcele —= ung. Elö- 
patak (nicht zu verwechseln mit Vilcea, welches einen anderen 
Ursprung hat); oalä — ulcea. 

Anm. 3. Das Wort sprinceanä ist aus sub + fruncea (Dim. von 
frunte) mit Anlehnung an geanä entstanden. Vgl. frunceaua = die 
Stim bei Dos. V. 249b,29, 293/5 und ar. fräntseao und främtseauä 
= Augenbraue. — Invätäcel = Lehrling = invätat + cel, quasi 
„Kleiner Gelehrte.“ 

-cicä, Außer välecıcä==välcea und uleicä =ulcea, noch 
piele — pieleicä (Zamfireseu: Viata la tarä). Säin. giebt auch 
ein par — percicä an. Der Plur. ist von -cicä sowohl, als 
auch von -cea: -cele. 

8.59. Etymologie von -ic. Die Herkunft dieses Sufl. 
ist nicht ganz klar. Von den rom. Sprachen haben das Span. 
und das Prt. ein Suff. -ic, welches genau dem rum. -ie in 
seiner Diminutivbedeutung entspricht. Beispiele für Aj.: Sp. 


bueno — bonico, llano — llanico, menudo — menudico, 
moreno — morenico u. &, für Sb.: animal — animalico, 
ano — asnico, perro — perrico, Juanico (rum, lonicä) 


Perico (rum. Petricä) Sanchica etc., ebenso im Prt. amores 
—-amoricos, Anica (rum. Anica) etc. Horning 340 ff. giebt 
auch für das It. und Fr. Beispiele. So it. in folgenden Personen- 
namen: Giannicco, Marticca, Anich-in(o), Zanichelle, 
Zanicotti, — sard. Perieu, Antonicu, Johanicu „e molti 
altri“ (Spano: Ortografia sarda I, 50). Auch in Appell. z. B. 
martinicca, brabiccolo,mormicca und die Dim. pasticca, 


8 60. — 1383 — 


-icco zu pasta orichicco zu orichalco. Auf ein -ieus (mit 
einfachem -c-) geht mollica (von mollis), auf -icus + späterem 
ulus: abruzz. vennericule, mericule, moricule, curricule, 
redicule (zu rem), vielleicht auch panichina (zu pannus), 
pazzicone, barbicaia, sassicheta. Unter diesen Wörtern 
haben einige pej. oder aug. Bedeutung. Für das Fr. werden 
Dim. von Eigennamen angeführt (Loriquet, Valiquet, Heun- 
quet, Robiquet, Aniquet, Watziquet etc.) und Appel. wie poti- 
quet (zu pot) etc. Die Beispiele bei ML. S.542 Anm. für 
wald. -ik (pulik = Küchlein, üzlik = kleiner Vogel, bunik = 
freundlich) gehören wahrscheinlich auch hierher. 

8 60. Die Verbreitung eines Dsuff. -ic scheint demnach 
im Rom. allgemein zu sein. Wie verhält es sich mit dem 
Lat.? Diez S. 627 kennt ein lat. -icus 1) zur Bildung von 
Aj., wie aprieus, mendicus, pudicus, welches dem Run. 
fehlt und 2) in Sb. wie amieus, umbilicus, formica (fur- 
nicä), lectica, urtica (urzicä), vesica (bägicä), postieun. 
welches im Rom. nicht produktiv wurde. Weiter ($. 62) 
konstatiert er die Existenz eines Suff. -ie im Span. Port, und 
Rum. mit Diminutivbedeutung, aber „ein lat. -ieus, -ieus 
dieser Bedeutung ist nicht vorhanden.“ Einen Augenblick denkt 
er an ein celt. -ic und an ein ahd. -ihh, as. -ik, got. -ik, 
doch scheint ihm eine Ableitung von diesen unwahrscheinlich. 
ML. (S. 542) drückt sich ziemlich zweideutig aus. „iccus, 
erscheint auf der hiberischen Halbinsel einerseits, im Run. 
andererseits zur Bildung von Dim“ und weiter „ob das rum. 
-jieä, das natürlich auch auf einer Basis -ica (mit einfachen 
-c-) beruhen kann, mit dem span.-prtg. zusammenhänge, 
fraglich.....“ Dann sagt er: „Sein Ursprung liegt außerhalb 
des Lat., es findet sich aber auch in römischer Zeit, zunächst 
auf afrikanischen Inschriften, allerdings meist mit -%, nicht, 
wie die rom. Formen verlangen, mit -cc-, und ohne dal die 
Länge des i sich nachweisen ließe. Wir haben unter andere 
Bodicca C.I.L. V1I1 2877. Bonica 4560. Karica 3288 u.s 
Von weiblichen Namen hat dann die Übertragung auf Appel- 
lativa stattgefunden ....“ Diese letzte Meinung hat früher 
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(Ztschr. VI 625 Anm.) Schuchardt ausgesprochen. Indem er 
die Ansicht, daß -ic aus griech. -Ix- stamme, widerlegt, sagt 
er: „Die rom. Betonung möchte aber -ic vermuten lassen, wie 
ja überhaupt die Verlängerung der Personennamen betont zu 
sein pflegt (Kuhn’s Ztschr. XXII 188)“ Er glaubt auch, daß 
-ic von Afrika als Kosenamen bildendes Suff. kam „zunächst 
anf die iber. Halbinsel und wurde schließlich auch an andere 
Nomina angefügt (die Existenz im Rum. ist etwas zweifel- 
haft!“. Horning (S. 350) sieht ein lat. -icus in nasica (npr. 
nasico). Auch aus -iculus (vgl. puericulus, nepoticula) „konnte 
sich ein -icus ablösen; Anhaltspunkte gewähren lat. cunica 
= kleine Rinne neben cuniculus und trabica (= carina) 
neben trabicula.“ 

861. Wie steht es nun mit dem rum, -ic? Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach hat im Lat. ein Dsuff. -ic existiert. Roma- 
nische Suff. mit der charakteristischen dim. oder aug.-pej. Be- 
deutung weisen darauf hin, daß sich im Vglat. neben den 
anderen c-Suff. auch ein -ic herausgebildet hat, gleichviel ob 
dieses auf Grundlage des schon vorhandenen nichtdim. -icus 
(am-icus etc.) unter dem Einfluß des afrikanischen -ic, oder 
aus Zusammensetzungen wie -ic-ulus entstanden ist. Was 
für die anderen rom. Sprachen von großer Wichtigkeit ist, ob 
nämlich ein -ieccus neben -icus bestanden hat, kommt für 
das Rum. nicht in Betracht; -ic kann auf beide zurückgehen. 
Somit scheint die Frage gelöst zu sein: rum. -ic, -icä ist das 
lat. ic(c)us, -a. Doch es kommt ein anderer Umstand in 
Betracht, welcher gegen diese Etymologie spricht. Rum. -ic, 
ä muß unbedingt auf ein lat. -ie(c)us, -a, also mit langem, 
betontem i zurückgehen. Als solches müßte aber i (= ii) die 
Dentalreihe, auf welche es folgt, affizieren. Unter den Ab- 
leitungen mit -ic giebt es solche, welche den Dentalen vor 
dem Suff. in den entsprechenden Zischlaut übergehen lassen 
(z.B. bäeticä, bucäticä, coväticä, fräticä, und — außer argin- 
tieä — alle Pflanzennamen), aber auch solche, die den Dent. 
rein behalten (z. B. täticä, roticä etc... Es wäre das Einfachste 


diese letzte als neue Bildungen zu bezeichnen und die affizierten 
Weigand, 8. Jahresbericht. 9 
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als ursprünglich aufzufassen. Es sprechen aber gewichtige 
Gründe gegen diese Annahme. 

862. Vor allem haben die ar. Beispiele die Dent. vor 
-ic rein behalten (kluputikg, muSgtik, dzumetikg). Das könnte 
an der geringen Zahl der Ableitungen, die ich im Ar. fand, 
liegen, doch scheint es, daß ar. fitikg die ursprüngliche Form 
des Wortes ist, denn dr. heißt das Dim. von fatä auch feticä, 
nicht *feticä Wenn man von den dr. Pflanzennamen, die als 
erstarrte Formen anzusehen sind, und von den Aj. und von 
einigen Sb., denen Formen auf -ea entsprechen, absieht, so kann 
man, ohne daß dies gegen das Sprachgefühl verstößt, ale 
affizierten Ableitungen mit -icä auch mit reinem Dent. bilden. 
z. B. fräticä neben fräticä. Undenkbar wäre jedoch ein 
*äticä, *bäzici Man kann sogar mit ziemlich grober 
Sicherheit sagen, wie sich im Dr. dieser neue Gebrauch der 
Affizierung der Dent., welcher immer mehr an Ausdehnung 
gewinnt, gebildet hat. 

863. ML. (S. 542) bemerkt sehr richtig, daß dieses Sul. 
nur in der weiblichen Form gebräuchlich ist. Außer bunie. 
‚. welches eine ebenso anomale Bildung ist wie verigor, kennt 
ich kein zweites etym. klares dr. Beispiel, in welchem einem 
männlichen Sb. -ic zukäme. Von den Mask. werden nur solche 
durch dieses Suff. diminuiert, welche eine weibliche (tat 
popä) oder eine zugleich auch für das Fem. dienende Endung 
(bade, frate vgl. mare) haben. Wenn dennoch ein Mask auf 
-u verkleinert werden soll, so bekommt es ohne weiteres 
-icä, z. B. Ion-icä, Petr-icä (ein *lonie, *Petric ist nicht 
gebräuchlich), Selbst das Ar., welches ein analoges -ic heraus 
gebildet hat, hat zwar arburik, skortSik, aber daneben 
kluputikg. Im Dr. ist aber geradezu ein Sträuben gege! 
die mask. Form bemerkbar. Das kommt am klarsten bei den 
Aj. zum Vorschein. Zwar geben Jarnik und Gaster in ibren 
Glossaren Formen mit -ic an, doch sind diese nur schematisch 
gebildet, da alle Aj. in diesen Glossaren in der männlichen 
Form aufgenommen sind. Wenn man z.B. eine Form fru- 
mugie in JB. aufsuchen will, so wird man finden, daß das 
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Wort an allen betreffenden Stellen frumugicä lautet und ein 
bei Gaster (Glossar 491) angegebenes ochegic, heißt in der 
Chrestomatie b. 318 ochegicä Um einer Form wie tineric 
(von tinär) aus dem Wege zu gehen nimmt man ein anderes 
Suff. zu Hilfe und das Mask. von tinericä heißt tinerel. 
Daß man gerade dieses Suff. gewählt hat, wird seinen Grund 
darin haben, daß das Fem. von -el: -ea sich durch lautliche 
Verhältnisse sehr vom Mask. entfernt hat. Im Plur. des -ea 
tritt das 1 wieder zum Vorschein (-ele), so daß die Zugehörig- 
keit zu -el klar empfunden werden konnte, daher konnte sich 
-ice nicht auch im Plur. festsetzen. Somit hat sich folgendes 
Verhältnis herausgebildet: tinerel fem. tinericä, Pl. mask. 
tinerei fem. tinerele. Je weiter man die Sprache in ihrer 
Vergangenheit untersucht, desto häufiger wird man auch für 
das Fem. tinerea finden, das heute fast gänzlich von tine- 
ricä verdrängt ist. Allein man wird nie eine Form tineric 
finden, auch tinerici und tinerice habe ich weder jemals 
gelesen, noch gehörte. Ebenso: amärel, -icä, -ei, -ele; 
junel (Cod. Vor. 16/2 51/8 dZurel); putinel (Dos. V. 293/19: 
putänelü: G. 9, *3. 61. 71,2. 157. 166. 185. 297. 304, 3. 360: 
putinel G. 256: putänel G. 334: putunel. Cod. Vor. 81/8. 81/11. 
16412—13. 130/10—11. 164/6: putinelu; Cod. Vor. 156/7: 
pufinei), rumenel, singurel (JB. 528. 8: „c’ai rämas aga: 
singuricä singurea“), subtirel, voinicel (bei Dos. V. 306/16: 
vonicel), und die Aj. auf -icel, -ieicä, -icei, -icele ($ 58). 
Da aber -el die Dent. affiziert und -icä nicht, so hätte von 
frumos das Dim. lauten müssen: frumugel, *frumusicä, 
framugei, frumugele. Die Sprache hat, wie gewöhnlich in 
solchen Fällen, ausgeglichen, indem sie auch für das Fem. 
das s in g übergehen ließ, also: frumugicä. Solcher Beispiele 
giebt es viele: cärunt — cäruntel, -ticä, -teI, -tele; bur- 
duhosel Dos. V. 42/23 = ein wenig dick, eumintel, curätel 
G.b. 327,3. mähnitälü Dos. V.281b/27 = betrübt, prospetel, 
scobitäl Dos. V. 92/21 (la näri = breit) vinetel etc. 

564 Von den Aj. hat sich dieses Verhältnis zwischen 
-ieä und -el auch auf die Sb. übertragen, zuerst auf lebende 
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Wesen, nachher auch auf Sachen und damit auch die Afüne- 
rung der Dent., denn einem bucätea kann nicht ein *bucä- 
ticä, sondern nur ein bucäticä entsprechen. Beispiele: 
alunicä = -ea = Muttermal, fintinicä = -ea, päsäricä= 
-ea; säcuricä —= -ea —= Aniskerbel: Carum cam, vioricä 
-ea = Veilchen etc., sogar purcicä neben purcesa (= por 
cella), surcicä neben surcea (= *surcella), viticä (Philippide 
Prin. 62) neben vitea (= vitella), turturicä neben turturea 
(turturella vgl. 8 112). Auch die Mehrzahl -ici kommt bei 
den Sb. öfters vor, z. B. rindunici neben rindunele (weil 
Sing. rindunicä viel verbreiteter ist als rindunea) Mar. Or. 
11. 120, (während Mar. Or. II 78: „berbecel = Lanius au- 
bitor, fem. berbecicä PL berbecele“). 

Anm.1. Auch für den Wechsel zwischen männlichen Formen lassen 
sich einige Beispiele anführen, doch haben diese keine Affizierung vor 
-ici! Clocot-ei = clocot-ici = Pfaffenhütchen und craz-ei = 
cras-ici = Wegdorn. — In dem neol. Namen Aurel (= Aurelw' 
fühlt man aur + el und daher kommt sehr häufig als Nebenform diese 
Namens auch Auricä (nie Auric!) vor. 


Anm.2. In einigen Fällen scheint sich eine Differenzierung de 
Sinnes herausgebildet zu haben, so: lopäticä = Feuerschaufel, Schulter- 
blatt, lopäfea = Mondviole: Lunaria rediviva; märgicä = Melia 
uniflora, märgea = Perle; säläticä — Chondrillenkraut, säläte 
= Scharbockskraut. 

865. -icä als Fem. zu -el ist nicht alt. Die Ar. haben 
sich ein anal. -ic herausgebildet, so daß sie bei Diminuierung 
von Aj. nicht zu -el greifen mußten, und daher hat sich auch 
keine Affizierung der Dent. vor den -el-Formen auf die -ic- 
Formen übertragen können. Also: musat — muSgtik fen 
muSgtikg. Aber auch im Dr. ist das Fem. zu -el in alter 
Zeit durchwegs -ea. Beispiele: mitiutea Cod. Vor. 123 
scindurea Cod. Vor. 95/4—5 (Plur. seä4rdur£le), bei Dos. V. 
livedzea 236b/19, mähnitea 233b/11 (zu mähnitälü 281b?7) 
nepoteoa 92b/7 (charakteristisch ist die Bemerkung von 
Lacea: „für nepoticä“), putäntea 143b/6 (putäntea cale 12b# 
zu putäntel 36/5 143b/5), tiner&oa 92b/7. Gaster: bucät 
9*, 3. 258, 2. Formen mit -icä treten erst nach 1700 auf: 
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je u, > 
li Fi Nenn 


— 133 — S 66, 67. 


putinicä 337, 3. putinticä b. 5, 3. 42, 2, 3. 173. 192, 3. 
mititicä b. 369, 3. — Daß die Affizierung der Dent. vor -icä 
nicht ursprünglich ist, sondern einer Analogie zu -el zu ver- 
danken ist, dafür mag auch folgender Umstand sprechen: In 
den Fällen wo -el die vorhergehenden Dent. nicht affiziert, 
bleiben sie auch vor -icä unversehrt; das geschieht vor dem 
neuen, eingeschobenen t in mititel (zu mic) und putintel 
(zu putin) (Cod. Vor.: mitiutel 123)7—8 G.: mititel 19. b. 247, 
3. 250, 3. 292, 2. putäntel 198, 3. 200. 253. 255, 2). Beispiele 
für das Fem. sind schon gegeben worden. Vgl. auch $ 107. 

866. Auf ein lat. -ie(c)us ist das rum. -ic nicht zurück- 
zuführen, man müßte denn eine Akzentverschiebung, dem kein 
Analogon zur Seite steht, annehmen. 

Anm. Ich erwähne dies, weil einige Andeutungen vorhanden sind, 
die zu folgender Annahme verleiten können: lat. *Annic(c)a> *Anecä 
>*"Anicä> Anicä. In Brasov hört man nämlich Dim. wie Frösica 
zu Frosa, gigica — hübsch zu gigi (bei Säin. gigica). Diese Betonung 
ist aber nicht alt, sondern sie erklärt sich so: Ein Frosica, gigica 
(das Wort kommt nur in der Kindersprache vor) mußte in dem Mund 
der ungarischen Dienstmägde zu Frösika, gigika werden und diese 
Magyarisierung des Akzentes drang dann auch in rum. Kreise ein. 
— HEM. führt ein Wort barbaric („cu mustata ’n barbaric‘) an, 
welches er vom lat. barbäricum ableitet. Ich glaube an diese Etym. 
nicht und halte es für eine Ableitung von barbä. — Endlich kann man 
noch ein arädic < arädic (diese Form soll dial. noch vorkommen) 
<*"aradec < lat. eradico (G. 3*, 2, 6*, 2. 8*, 3. 5. 8,2. 14. 15 etec.: 
arddie;: anführen, jedoch ist beim Vb. eine Akzentverschiebung viel 
leichter anzunehmen. 

$ 67. Eine Möglichkeit ist noch vorhanden und ich glaube, 
daß diese genügend erklärt, wie -ie vom lat. -ie(c)us ab- 
geleitet werden kann, toben, daß die Dent. unaffiziert bleiben. 
Die Ähnlichkeit des rum. -ie mit den -ic-Suff. der Schwester- 
sprachen ist doch zu auffallend, als daß man ihre Verwandt- 
schaft rundweg ableugnen könnte. Es kann auf einem bloßen 
Zufall beruhen, daß sich im Rum. nur einige Dim. auf -ic 
erhalten haben und daß deren Stamm nicht auf Dent. ausging. 
Die Annahme eines „Zufalles“ darf bei derartigen Ableitungen 
nicht befremden. -ic kann eine Zeit lang unproduktiv ge- 
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blieben sein, d. h. es blieb an den Wörtern, mit denen es 
direkt aus dem Lat. übernommen worden war, stehen, bildete 
aber keine neuen Dim. Dieser Zustand kann sich bewahrt 
haben noch lange, nachdem der Lautwert des Lat. i nicht 
mehr gleich war einem j + i, mit anderen Worten, nachdem 
die Palatalisierung der vorhergehenden, nichtdentalischen Laute 
verschwunden, und der Übergang der Dent. in die entsprech- 
enden Zischlaute schon vollzogen war. Dann erst — immer 
noch urrumänisch — kam die Zeit heran, wo -ie produktiv 
wurde. Da jedoch i nicht mehr gleich war einem j + i und 
auch keine Analogie eines früheren aus Dent. entwickelten 
Zischlautes vor -ic vorhanden war, so konnte nun -ic den 
dent. Auslaut der Stämme, an welche es trat, nicht mehr 
affizieren. 

Gerade die Ableitungen mittelst Sufl. sind solchen — 
ich möchte fast sagen — Moden unterworfen. Suff. sterben 
leicht aus, es entstehen durch Analogie neue; alte, die un- 
produktiv waren, gewinnen plötzlich Lebenskraft. In unserem 
Falle muß noch ein Umstand hervorgehoben werden. Schon 
im Vglat. war ein Wechsel zwischen -ax und -acus, -ix und 
-1cus etc. im Gange (vgl. für ac $ 46; für ix — icus, ex- 
ecus ML. Gramm. II 22f. und Cohn 292 ff.). Im Rum. haben 
alle Ableitungen auf -icem eine Nebenform auf -icam. Dsb 
das schon auf einen vglat. Wechsel zwischen -ix und -icu$ 
zurückzuführen ist, bezweifele ich; es wird vielmehr eine 
falsche Singularbildung auf rum. Boden vor sich gegangen 
sein. Von -ice (= lat. -ix, -icem) ist die Mehrzahl -ici, 
welche man aber ebensogut als Plur. von -icä empfinden 
konnte. So kommt es, daß, neben einem junice (lat. ju(ve/nis, 
icis) = Färse (bei Säin.: Ferse!) sich ein junicä und mit eur 
geschobenem n: junincä herausbilden konnte. Alle drei 
Formen kommen neben juncä (Dame) <- lat. juvenca, noch 
heute vor (Laurian-Massimu: junice, Polizu: junics Lauria- 
Massimu = junincä). In diesem Worte fühlte man scharf ein 
June + ice bezw. -icä heraus und man bildete weiter: curel- 
ice= -icä, gäurice=-icä, mäturice = -icä, pädurlt® 
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= -jicä, pitulice = -icä, säcurice = -icä (und vgl. mäm- 
ul-icä, dräg-ul-icä mit curv-ul-icä neben curv-ul-ice). 
Dieses neue -icä (aus -ice) kann dem alten unproduktiven 
-icä (= lat. -ic(c)a) mit einem Male neue Lebenskraft ver- 
hehen haben, denn die Bedeutung beider Suff. ist die gleiche. 
Ich kenne kein einziges Beispiel mit -ice, wo es an einen 
Dent. angetreten wäre, — was natürlich reiner Zufall sein 
mag — so daß auch von dieser Seite keine Analogie vorlag, 
nach welcher -icä die Dent. hätte affızieren sollen. Auch 
die fem. Form des -icä läßt sich (wenn diese nicht schon aus 
dem Lat. so übernommen worden ist, vgl. die Inschriften) 
durch dieses neue -icä (= -ice) erklären. cf. $& 78. 

868. Philippide macht sich die Sache sehr leicht, indem 
er (Principii 62) das Suff. -ie als durch Analogie entstanden 
erklärt. Er schreibt: „Din cuvinte ca buric — umbilicus, 
furnicä — formica, limbrie — lumbricus, mic — mica, pic 
(onomatop), spic — spica, cari aratä ceva mic, gi unele au 
putut fi considerate ca derivate,umbilicus— *umbulus (0up«Aog), 
formica — forma, s’a desvoltat sufixul deminutival -ic, cu care 
sau format derivate ca Anica (port. Anica), bunic (sp. bonico), 
Petricä (sp. Perico) la Spaniolt, Portughezi gi Rumini. La 
cei dintii acest sufix s’a diferentiat de cel vechiü, prin aceea 
cä a rezistat la prefacerea in tonicä a lui c: sp. bonico, llanico, 
menudico ..... ete. insä mendigo, amigo, ombligo, hormiga, 
lechiga, vexiga, postigo — port. amoricos, bacinica; Anica, 
Insä amigo, umbigo, formiga etc.“ Wenn wir vom Span.-Port. 
absehen, wo die Media einem c und die Tenuis einem cc ent- 
spricht, absehen (vgl. auch den Widerspruch: aus einem lat. 
formiea > sp. hormiga, port. formiga trennt sich ein -ica ab!) 
und nur auf rum. Gebiet bleiben, so müssen wir Philippide 
mancherlei entgegen halten. Vor allem ist der Kleinheits- 
begriff in diesen Wörtern nicht so auffallend, aber wenn wir 
dies auch zugeben würden, wie denkt sich Philippide, daß von 
einem pic, mic, spie ein -ic als Suff. gefühlt werden konnte, 
nach Analogie eines formica = Ameise, worin ein forma = 
Gestalt und eines umbilicus, in welchem ein nicht nach- 
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weisbares umbulus gefühlt werden sollten? Was bliebe 
denn als Primit. übrig? Ein m-, p-, sp-! 

8 69. Ebenso verfährt Philippide (Prin. 62) bei der Er- 
klärung des Suff. -icel (858). Er sagt: „... din derivatele 
flori&icä (— Florica — floare), pur&icä (— purtea) sa con- 
siderat & ca aparfinind sufixuluf gi a rezultat astfel un nou 
sufix -Cic, cu care s’a derivat välticä din vale“ Philippide 
scheint auch hier zu vergessen, daß ein Wort nur dann als 
suffigiert empfunden wird, wenn man es trennen kann in eın 
Primitiv und in ein Suff,, sonst kann ich nicht begreifen, wıe 
er ein purüicä, worin doch jedermann ein porc + icä er- 
blickt, in pur + &icä trennen kann. Was floricicä anlangt, 
so hätte man hier höchstens ein floare + ilicä aber nie ein 
flori + 2icä fühlen können, abgesehen davon, daß er das 
Wort „Blümlein“ von einem Eigennamen „Florica* ableiten 
will. Er scheint aber selber nicht recht daran zu glauber. 
da er, zwei Seiten weiter välöa mit it. valicella, afr. vaucel 
vergleicht. 

Die Sache steht vielmehr so: wie -ellus das unbetonte 
-ulus verdrängte, so wich auch -culus dem betonten -cellus 
aus. Schon im Lat. finden sich neben avfcula, navicula ein 
avic6lla und navic&lla. Im Vglat. siegte die letzte Form 
(Reichhaltige Beispielsammlungen bei Diez 671, ML. 546 und 
Cohn 25 ff). Neben lat. vallicula gab es im Vgl. ein *valli- 
cella (it. valicella afr. vaucel), welches im Rum. mit Synkope 
des vortonigen I zu välcea wurde. Dazu fühlte man das 
Primit. vale (nicht val, wie Diez. 671) und bildete mit dem 
Sufl. -cea bezw. -cel die im $ 58 angeführten Beispiele. 
(Domnicel, fräticel, domnicea, die sich bei Diez 671 und 
ML. 545 finden, sind keine rum. Worte). Daneben haben sich 
unsynkopierte Formen erhalten: *filicellu>firicel, *parbı- 
cella (für particula) > pärticea. Die Form -ieicä, -C1C8 
hat sich später aus -icea, -cea entwickelt. Das Ar. kennt 
sie meines Wissens nicht, es kommt da also nur ein ketr!- 
tseao, nicht auch *ketritsikg vor. Merkwärdig ist es dass 
auch im Sp.-Prt. ein -cico vorkommt [z. B. sp. cieguecito 
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( = iego), airecico (aire), arbolecico (arbol), avecica (ave), muger- 
cm ca (muger)). 

Anm. 1. Philippide (Prin. 64) will päducel aus *päduchicel ab- 
le ten (vgl. $ 58, Anm. 1). Auch an mugcel von *mugchicel glaube ich 
nmsscht, Wahrscheinlich geht muncel auf monticellus zurück. 

‚ Anm. 2. Daß in einigen Fällen das i nicht synkopiert wurde, wird 
»=inen Grrund darin haben, daß man Wörter wie invätäcel, cintecel, 

pätucel fälschlich in invät + äcel (statt invätat + cel), pat + ucel 
(statt pätuc + el), cint + ecel (statt cintec + el) trennte, so daß man 

Sufl. -cel empfand, welches mit oder ohne Bindevokal (a, e, i, u) 

an das Primit. — gerade so wie gor (äsor, -igor, usor) — treten konnte. 


-0C. 


$ 70. Ein Dsuff. -oc liegt vielleicht in folgenden drei 
Wörtern vor: minzoc = einjähr. Füllen, Klepper vgl. 8 44, 
bältoacä, ar. bgltgakg (= boltak vgl. $ 44) und in Blind- 
OCcul. Dies letztere ist der Name der ebenso betitelten Novelle 
von J. Pop-Reteganul (Novele gi schite 8.26: „....cä cine 
este om mai blind ca Chifor Cirlan dela noi, cäruia doarä 
sı porecla-ie Blindocul...“) Ob hier -oc dim. oder aug.- 
Pej. Suff. ist, hängt ganz davon ab, ob ihm dieser Zuname in 
gutem oder spöttischem Sinne gegeben worden ist. Was dr. 
bältoacä betrifft, so empfinde ich es mehr als ein Aug.-Pej. 
zu baltä Doch kann ich mich täuschen. Baltä heißt auch 
See (rgl. dr. „Cetatea de baltä“, ar. „balta dela Ochrida“), 
während man unter bältoacä nur eine Pfütze, gesammeltes 
Regenwasser versteht. 

Anm. -oc ist kein vielgebrauchtes Suff. im Rum. Doch hat die 
Mehrheit der wenigen Ableitungen nicht dim., sondern ausgesprochen 
aug.-pej. Bedeutung, z. B. vgl. cot-oiü — cot-oc = Kater, ar. mat5ok 
und matsorok (vgl. matsä = Katze), gins-ac = gins-oc, fät-oc, 
ein-oc, Iup-oc, om-oc. In Zusammensetzungen z.B. säräntoc = 
armer Teufel, bogintoc = bog-orog, ghem-otoc = großer Knäuel etc. 

3 71. Lateinisches -ocus liegt vor in batioca (Plautus) 
= große Trinkschale (vgl. batiola, batillum),. Im Rom. tritt 

aber -oc(c)u sehr häufig auf, mit der charakteristischen dim. 
oder aug.-pej. Bedeutung. Beispiele: it. Pej. baciocco = 
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Dummkopf, balocco=Geck, barocco—= Wucher, bizzocco: 
Schwachkopf, marzocco — Tölpel, Aug.: fratocco, Dim. 
anitrocco. Weitere Beispiele bei Horning 344f. vgl auch 
Ascoli im Arch. glott. it. 7, 598, wo er -oc ein „derivatore 
assai frequente“ nennt z. B. pesoc == pessante, patoc, 
sadoc etc) — prt. Aug.-Pej. dorminhoco = schläfng, 
beicoca — dicke Lippe, beijoca —= Schmatz, lauter Kuß etc. 
dim. mogoco (zu moco), bichoca = kleines Blutgeschwür etc. 
dann Eigennamen wie Belöca (Isabel), Doca (Theodors) — 
sp. milocha cat. miloca — rtr. manuocha, (s)bajocca = 
Schwätzer; Dim.: balloch = kleines Fuder Heu. — apır. 
badoc(a) = niais, sot. — fr. Personennamen auf -oche: 
Ninoche, Totoche, Fannoche, Flamboche, auch Appell 
wie cabrioche, pendeloche etc. (vgl. Horning 346 fl.). 


"uc. 


8 72. -uc ist ein ziemlich beliebtes Dsuff. im Rum. Die 
uc-Ableitungen sind meistenteils reine Dim. Selten begegnet 
man auch Aj. wie bunuc, ä; tineruc, ä, sonst fallen alle 
Beispiele in unsere Klasse A: bäb-ucä, bät-ucä (bacil), 
dänd-ucä (danciü) = Zigeunerkind, dudue — duducä, fät- 
ucä, puluc; — cäs-ucä, mäm-ucä G. b. 305, 2, päsät- 
ucä?, tät-ucä, väruc?, värucä etc. 

Anm, 1. Die letztgenannten 6 Beispiele werden von Quin. ®% 
angeführt, und allen soll eine Form auf -uicä entsprechen. Außer 
päsäruicä, wofür mir ein päsärucä unbekannt ist und muich (Jb. I] 
Gloss.) Kenne ich cäsuica, t(ät)uicä und väruicä nicht. 

Anm. 2. Cih. leitet das Wort burtucä = Loch im Eise vom UNE: 
burduga = Strudel ab. Ich sehe nicht ein, warum man zu einem fremden 
Wort, welches andere Form und Bedeutung bat, seine Zuflucht ninmt, 
wenn man es sehr leicht als eine rum. Ableitung von bortä + 16°” 
kleines Loch (im Eise) erklären kann. 


$ 73. Suffixverkettungen mit -uc sind: 

ucan=uc-+ an: Räducan = Radu + uc + au 

-ucean, kann uc + ean sein, wofür Namen wie Bär- 
bucean (vgl. Bäbuc-icä), oder auch ut + ean, wofür eärl" 
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ce an spricht, indem man eher ein cärut + ean als ein 
*c äruc-+ ean vermutet. 
-ucel ist Doppeldiminutivsuff. (uc + el): pätucel, 
-ucicä vgl 8 57. 
-ucos: ar. afundukos = tief. 
-ncu$t=uc+ ut: mämucutä G. b. 352, 2. 353, 2. 


8 74. Die Etymologie. Im Lat. liegt ein Suff. -uc vor 
in Beispielen wie albucus, sambucus, baltuca, carruca, 
efuca, festuca (rum. festucä), mastruca, verruca (Diez. 
631). Als lat. zu erschließen ist matteuca (rum. mäciucä, 
fr. massue) und tortuca (ML. 456). Im Rom. haben sich 
wenige von den angeführten Beispielen erhalten, doch außer 
carruca und lactuca, worin noch ein Primit. trennbar war, 
wurden alle diese Worte als erstarrte Formen gefühlt. Im 
Rom. hat sich ein -uc-Suff. weiter entwickelt und zwar mit 
der charakteristischen dim. oder aug.-pej. Bedeutung. Im It. 
„giebt es eine große Zahl Bildungen auf tcolo; diese Endung 
tritt an Bezeichnungen von Personen und Sachen an, an Sb. 
und Aj...... sie ist nicht bloß dim., sondern auch pe). (fra- 
tucolo, pretucolo, paesucolo, legierucolo ete.)“ Horning 347f. 
Beispiele für andere rom. Sprachen, in denen jedoch das Dim. 
oder Pej.-Aug. nicht so prägnant zu Tage tritt, bei Diez 631 f. 
und ML. 456. 

Im Rum. kann sich ein Dsuff. -uc von Beispielen wie 
lat. lactuca > läptucä, ar. loptukg = Lattich: Lactuca 
satıva und Brodschwamm: Agaricus lactifluus, gefühlt lapte 
+ uc und zugleich als ein Dim, übertragen haben. 


Anm. 1. Diez 632, und nach ihm Quin. 26, nennt -uicä eine 
Nebenform von -uc, was natürlich nicht geht. Quin. macht noch 
größere Verwirrung, indem er schreibt: -uc = -uicä = it. -uccio 
(üceus). Komisch ist auch seine Bemerkung, daß von -uc mehr die 
Bauern Gebrauch machen. 


‚_ Aum.2. Wabrscheinlich durch das Spanische verleitet, nennt Diez 
#2 auch -ug eine Nebenform von -uc, indem er die Beispiele bringt: 
=elöug (worin -ug zum Stamm gehört) und betesug (worin das Sufl. 


ug ist). 
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Anm. 3. Als -uc-Ableitungen mit nichtdiminutiver Bedeutung 
werden noch folgende Wörter angegeben: bulbuc = Blase (Diez 632). 
Ich glaube, daß dieses Wort, sowie bolboacä etc. (siehe Cih.) slavischer 
Abstammung ist; ein lat. Stamm bulb — kann jedoch vorliegen in dem 
Pflanzennamen bulbuc = Dotterblume: Chaerophylium bulbosum. — 
Bätucä = Geflügelmagen will Cih. vom tech. srb. batak = „coapsä 
de galitä“ ableiten. Man würde aber ein *bätac erwarten. Ich sehe 
in diesem Worte eine Weiterbildung von bat. Der Magen hat, wie 
das Herz, die konvulsiven Bewegungen, welche man durch „bat“ („sä 
bate inima“, „bätale de inimä“) ausdrückt. Es giebt im Rum. auch 
ein iter. Vb. bätucesc, dem prt. batucar genau entsprechend, zu dem 
bätucä Verbalsubstantiv sein kann (vgl. auch sp. pech-uga = Getlügel- 
brust). — Schuchardt bespricht (Ztschr. XV 98 ff.) das Wort butuc = 
Klotz. Ohne daß er zu einem positiven Resultat gelangt, widerlegt er 
die bisherigen Etym. aus dem Türk. und Ungar. Auch Horning (#$) 
glaubt an ein rom. Suff. -uccus, angefügt an den Stamm but-. Mai- 
much = Affe leiten Diez und Quin. von moimä ab. Vgl. auch maimafä 


Anm. 4. Einen ausgesprochen pej. Sinn hat -uc in uituc=ver- 
geßlich, welches in seiner ganzen Konstruktion genau dem lat. cad- 
ucus entspricht. Dieses aj. -uc mit Pejorativbedeutung (man darf 
damit nicht, wie Diez 631 thut, das -uc in bunuc verwechseln) ist ım 
Prt. reichlich vertreten, z. B. caluc = stumpfnasig, damnuc = schal- 
haft, faduc = langweilig, faichuc — lästig, frevoluc = frostg- 
pauruc = furchtsam, pezuc — lastend (Diez 631). — Wahrscheinlich 
gehört hierher auch häbäuc — tölpelhaft, mit dunkler Etym. (Siän. 
will das Wort vom lat. hebes ableiten! Auch die von Cih. angeführten: 
tech. hebedlo = niais, imbecil, ab. gybsks = flexibilis klären nicht 
auf.) Ebenfalls etym. undurchsichtig ist mir das vielleicht hierber gt- 
hörige matracucä = dumme Gans. 


Anhang. 


8 75. Flexion der c-Suff. Die Flexion von -ac, -it 
-0c, -uc, -atec ist regelmäßig: Fem. -acä, -icä, -ocä, uch. 
-atecä, Plur. Mask. -aci, -ici, -ocI, -uci, -ateci, Fem. -aC8. 
-ice, -oce, -uce, -atece und -aci, -ici, -oci, -ucl. Aus 
nahmen sind selten. So kommt gelegentlich ein Gen. bunichil 
(Delavrancea „Trubadurul“ $. 33) statt bunicii vor. Manche 
Plur. der c-Suff. decken sich mit solchen von &-Suff, W8 
Anlaß zu Analogiebildungen giebt. 
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5 76. Zusammensetzung mit c-Suff. Diese ist regel- 
recht. Über die Affizierung der Dent. vor -ic vgl. 8 63 ff. 
Ungewöhnlich ist sälbäticä G. 339, Dim. von sälbatec, statt 
"sälbätäticä Das Wort sälbatec = lat. silvaticus zeigt, 
da dem -atec kein Primit. mehr zur Seite stand, noch die 
Unregelmäßigkeit, daß, wenn noch ein betontes Sufl. daran 
tntt es sälbätäc- heißt: sälbätäcie, sälbätäciune etc. 
(Ebenso zu broätec ein brotäcel, zu *errätico ein rätäcesc, 
über *ratec.) Das ä erklärt sich durch Vokalharmonie. 

Anm. Betreffs -atec ist noch zu bemerkez, daß vor das Primit. 
gerne die Partikel ne- tritt, wenn das Wort im negativen Sinn ge- 
braucht wird: nepärtatec (Istoria besearici Sf. Nic. ca. 1730), nelup- 
tatec Dos. V. etc. 

877. Zur Etymologie der c-Sufl. Das Vorkommen 
der c-Suff. nördlich und südlich der Donau bürgt für ihr 
Alter. Wenn man daher die Etym. suchen will, muß man 
zuerst auf das Lat. sein Augenmerk richten. Sowohl Bedeutung 
als auch Form der rum. c-Suff. decken sich mit den lat. bezw. 
rom. c-Suff. 

Anm. Horning führt auch solche Beispiele an, worin die c-Sufl. 
auch Vb. ableiten. Auch im Rum. kommt das vor. Ich lasse einige 
Beispiele folgen. Manche von ihnen können auch anal. Bildungen 
sein. Die meisten von ihnen haben iterat. Bedeutung, was an die dim. 
-“Suff. erinnert, oder nähern sich dem Aug. dadurch, daß sie einen 
ähnlichen Sinn haben, wie z.B. fr. fummagquer = „fumer beaucoup“. 
Beispiele: 

-ac (erweitert äc-esc): dup-äcesce = durchprügeln, 
späl-äcesc = blaß werden, gopäcäesc G.b. 208, 3 = medire 
(ef. sop-äesc), ticäcese Dos. V. 188/21, 253/24 (vgl. tic-äesc 
bei Dos. V.), uimäcese (vgl. uim-esc). 

-ec (am gebräuchlichsten): vindico — vindec, duplico 
> in-duplec (suflec kann also nicht wie Säin. will suppli- 
care sein, sondern hängt mit suflu und mit sufule vgl. fülec 
zusammen), lubrico — lurec (lunec), *s + mixtico (nicht 
*amastico wie HEM.) > amestec, *comminico (für commu- 

nico), cuminec, *intunico (Jb. III 26) > intunec. (Syn- 
kopierte Verba: *morsico > musc, incarrico > incarc). 
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Durch judico—>judec, *olmico (HEM.)>ulmec und urmec, 
*manico > minec, *in-grevico > ingrec, ar. aügreku, wo- 
neben jude, urmä (falsche Analogie), mine, greu existiert, 
wird -ec produktiv: fier-ec = mit Eisen beschlagen, foale — 
infulece = verschlingen, cal— incalec==ein Pferd besteigen. 
invirt — invirtec = drehen, orb — orbec = tasten, sfert — 
sfirtic = zerreißen; ar. fikaliku, smurtik = schlängeln. 
god(illik = kitzele — Mit -esc weitergebildet ist -ecesc 
(vielleicht auCh -&c + esc) in impletecesc (impletesc) Dos 
V. 79b/36 G. b. 91, 2. — Ob stiricesc (gtire) = spionieren 
auf -ec + esc, -&c + esc oder -ie + esc zurückgeht ıst 
nicht zu entscheiden. 

-0c (erweitert: oc-esc und och-ez) clipocese (clipesi 
— blinzeln, scorocesec (scol?) = erwecken, scot-ocese = 
durchstöbern, näsc-ocese = erdichten (gegen srb. naskotit 
spricht die Bedeutung), in-tort-ochez = verdrehen vgl. fr. 
vert-oquer (vgl. auch prt. bej-oc-ar). 

-uc (erweitert: -ucesc) *adstrüco (für adstruo) > astrut 
Dos. V. 2/9, 9b/21 etc. *batuco (prt. batucar) — bätucest. 
*apüco (für ap-iscor, wenn diese Etym. von Hagdeu richtig 
ist) > apuc, invälätucesc (invälesce vgl. välätuc) G. b. 93 
= rouler etc. 

8 78. Man darf indessen einen Einfluß von Nachbar 
sprachen nicht ableugnen. Da diese Suff. urrumänisch sind 
kann natürlich nur das Slav. (und das Alban.) in Betracht 
kommen. Im Slav. kommen dieselben c-Suff. wie im Run 
vor (Mikl. Vgl. Gramm. II 239 ff.), oft sind sie pej., seltene 
dim., meist bilden sie Nom. ag. Durch slavischen Einf 
bekamen die rum. c-Suff. größere Lebenskraft, ja es gie‘ 
c-Ableitungen, die ganz an das Slav. erinnern. So ist slat. 
das -ac in bosniac, prusac etc. —=sl, bosnijak, prusak 
Nach slav. Muster ist auch bijbac = Stotterer (bijbäese) ge 
bildet, wohl der einzige Fall eines deverbalen -ac (vgl. ab 
prosij-ak® = mendicus teZak — agricola, kruss. propijaka = 
Säufer etc) Einem prostac entspricht genau srb. kruss. russ 
prostak. Auch das -ac, welches Masc. von Fem. bildet, er- 
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innert stark ans Slav., vgl. blg. meckha = Bärin — metcek = 
Bär, wie giln)scä — ginsac (vgl. slov. gosak, kruss. tech. 
husak), mit ar. mot&(or)ok ist slov. matak, big. matek, 
kotak, kotarak (vgl. cotoc) = Kater zu vergleichen; vgl. 
auch slov. recak = Enterich. Ein Dsuff. -ak ist selten, so 
kruss. kon-aka. Aus einem ab. sirak’a —= homo pauper, srb. 
sirek rum. särak, welches sich mit siromah == dass., rum. 
särman (unter dem Einfluß des Suff. -man) gekreuzt hat, 
fählt man ein sär-+ ac (vgl. sär-äntoc nach bog-intoc). Auch 
zu einem cosac (blg. kosak’a) = Heupferd, empfindet man 
ein Primit. coasä, zu capac (türk. kapak) — Deckel ein cap. 
— Naheliegend, da die Ableitung des -ic vom lat. -ic(c)us 
Schwierigkeiten macht, ist es, dies Suff. aufs Slav. zurück- 
zuführen. Doch geht das nicht gut, da das slav. -ik meist 
keine Diminutivbedeutung hat und unbetont ist. Nur im Russ. 
bildet es in ziemlich weitem Kreise Dim., doch kann gerade 
das Russ. für das Urrumänische am allerwenigsten in Betracht 
kommen (auch ist es hier ebenfalls unbetont), Im Ab. — 
lehrt Leskien — wird es an n-Partizipien angefügt und wird 
somit zum Vorbild der sich auch im Rum. findenden -nik- 
Ableitungen. Sicherheit könnte uns nur eine Spezialarbeit 
über das slav. -ık verschaffen. Zu vergleichen mit rum. 
popicä ist das srb. popik = „Art Spiel“; auch in pitic = 
Zwerg, ab. pitik”%» (aus dem Griech.) scheint sich das Empfinden 
für ein Primit. pit- (pitesc, pit-ulice, pit-ulesc vgl tupilesc etc.) 
und das Sufl. -ic herausgebildet zu haben. Das russ. Dsuff. 
-&ik% (kolokolecn — kolokol — &ika, malec — malo-Ck"%, 
zbanec — Zban-&ik%) ist eine relativ junge, sekundäre Bildung. 
Auch die Betonung paßt nicht zum rum. -cel, -cicä. Größeren 
Einfluß scheint das Slav. -ok» (= -oka und -akr vgl. ab. 
Dhpra-staka >> rum. näprästoc, ab. dobitak"a > dobitoc etc.) 
auf das Rum. gehabt zu haben. Sogar Philippide trennt cojoc 
(= big. kozok) in coaje + oc. In cotoc = ab. kotuk"a 
fühlte man cot + oc und bildete cot-oiü. — Das Sufl. 
()uk® ist im Slav. selten. Auch diminutivisch wird es dann 
und wann gebraucht, so russ. gadjuka = kleine Schlange 
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und kruss. die Dim. von Eigennamen Habjuk (Gabriel), 
Jasuk (Johann), Kosduk, Stasuk, vgl. auch Bogdan-i- 
uk ete. Funduc = 22 Piasterstück ist nicht fund + uc, 
sondern türk. funduk; zu türk. C&ubuk > ciubuc = Pfeife 
gehört ciubeicä — schlechte Pfeife. 

Anm. 1. In vielen Wörtern ist -ac, -ec, -ic, -oc, -uc kein Sufl. 
sondern gehört zum Stamm. Es sind das direkte Entlehnungen. Be- 
spiele: 

-ac: slav. buiac, bumbac, burlac, colac, ciorpae. 
najdac, novac etc. — türk. acmac, baibarac, bairac, 
barac, conac, iatac, ortac etc. — griech. aschitac, han- 
bac, harac etc. — ung. durac etc. 

-ec: türk. iedec; slav. scutec; griech. petec, farmee. 

-oc: slav. batoc, boloboc, busuioc, COsoroc, iarma- 
roc etc. — griech. boboc etc. — deutsch rästoc, andror, 
— türk. bondoc. 

-ic: slav. calic, iglic, sibicä, vlädicä ete. — tür 
caic, chertic, fisie, ibrie etc. — griech. archondarit, 
cheruvic, politricä ete. — deutsch orsic. 

-uc: slav. cläbuc, haiduc ete. — türk. boluc, boclu:. 
bursuc etc. — Aus zäpäcit + näuc entstand zäpäuc. — Nel 
ist perucä (vgl. jedoch pärucä Jb. VI, p. 70). 

Anm. 2. Oft begegnet man Wörtern auf -c, wo dieses gar nicht 
zu erwarten wäre. So ist cafaltic = türk. kawalty. Es sind d« 
solche, welche auf einen ungewöhnlichen Laut ausgehen und zu keine 
Deklinationsklasse passen; daher giebt man ihnen einen üblichere 
Ausgang. Wörter wie pitpalac = Woachtel, ciuvic = Nachteulk. 
hustiuluc — Schall des Sprunges sind onomatopoetische Bildunger 
(für das Ohr des Rumänen klingt der Gesang der Wachtel „pitpala” 
und der Schrei der Eule „ciuvic!“ vgl. Mar. O. I 292). In der Inter. 
sontic, gewöhnlich verdoppelt als sontic — sontic! vorkommend, 
welche man Hinkenden nachruft, steckt wahrscheinlich das ung. sunts 
— hinkend, ebenso wie in gont-orog (= bog-orog). Ich glaube nicht 
daß hier die Endung -ic auf das Suff. -ic zurückgeht (etwa wien 
aolicä!) -ie statt -ic wäre durch Beispiele wie mocirlic und mocirlk 
(= mocirlä + lic erklärlich), sondern, daß wir es ebenso wie in dem 
etymol. undurchsichtigen bobirnac = Nasenstüber und ar. ö gritsiks 
(neben ügriskä) = huckepack, mit einer ähnlichen Endung wie 2 
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hustiuluc zu thun haben. Vgl. auch HEM., der aber zu weit geht, 
indem er auch bijbac auf diese Weise erklärt. 


Anm. 3. In neuen Entlehnungen (meist etymologisch unsichere) 
wechseln oft c-Suff. z. B. siminic = siminoc = Strohblume: Gnapha- 
Iuum (Et?), pästärnac = pästärnoc = pastinaca (durch ungar. Ver- 
mittlung; vgl. fr. epinache = £pinoche), libee =libuc, pirpälac = 
Carbonade — pirpälec = Bratenverkäufer (pirpälesc?) vgl. auch ginsac 
= ginsoc, ar. bältak = bältoakä u. a. 


II. Abschnitt. 
Die ts- und ts-Suffixe. 


& 79. Ich lasse die t$- und ts-Suff. gleich auf die c-Suff. folgen, 
da die meisten von ihnen aus c + Pal. entstanden sind. Doch 
sind die Bedingungen, unter welchen einem lat. c + Pal. 
bald t3 und bald ts im Rum. entspricht, durchaus nicht klar, 
50 daß wir, bevor wir zu den einzelnen Suff. übergehen können, 
diese dunkele Frage zu lösen versuchen müssen. 

$ 80a. Im Rum. giebt.es ein Wort fugaciü, von welchem 
sofort ersichtlich ist, daß es aus fug und einem Suff. -aciü 
besteht. Im Lat. war fugaceus und fugacem (fugax) gleich- 
bedeutend und das rum. fugaciü deckt sich dem Sinne nach 
vollkommen mit beiden. Die Frage ist also: welchem lat. 
Wort entspricht das rum.? Die Meinungen sind geteilt. Diez 
(633 £) und nach ihm Stefurea (217) setzen fugaciü = 
fugaceus; HEM. und ML. (457): fugaciü = fugacem. 

Was zunächst diese letzte Meinung betrifft, so erklärt 
HEM. fugaciü aus fugace so, daß die Form auf -e für das 


- Fem. blieb: „vacä fugace“ und daß sich aus dieser dann später 


eine männliche Form „bou fugaciü“ differenziert habe. Ich 
glaube, daß ein aj. fugace für beide Geschlechter die Endung 
e hätte behalten müssen, wie die zahlreichen aj. auf -e (mare, 
tare, verde etc... Der Grund, daß sich ein masc. fugaciü 
herausgebildet hat, liegt wahrscheinlich in der Analogie nach 


dem neuen aus dem Slav. entlehnten Suff. -aciü, mit dem es 
Weigand, 8. Jahresbericht. 10 
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ın der Bedeutung und formell zusammenfiel. Wir müssen 
auf jede dieser zwei Meinungen näher eingehen. 

8 80b. Fugaciü = fugaceus. Für diese Ansicht 
sprechen folgende Gründe: 

1) lat. ericius > ariciü ar. arit$u, ebenso wie -äceu 
> -aciü, ar. at$. Danach wäre also zu schließen, daß die 
Gruppe -kju > dr. und ar. -tSu. 

Dagegen ist jedoch Folgendes einzuwenden: 

1) Es ist sicher, daß im späteren Vglat. die Lautgruppen 
-kju und -tju zusammengefallen sind; das wird bezeugt durch 
falsche Schreibungen, wie arenatius, formatius etc, Auch 
für das Gallo-rom. muß man dies annehmen (Cohn 38). Ds 
aber die Gruppe -tju im Rum. -tsu ergiebt (pütju > put etc, 
so würde man erwarten, daß auch ein -kju sich ebenfalls zı 
-tsu hätte entwickeln müssen, zumal da wir sicher wissen 
daß die Gruppe -kja mit -tja zusammengefallen ist und n 
-tsa wurden (also: acia > atä, licea > ite, glacia > ghistä 
ar. glatse, facia > fatä, is. fotse, ar. fatsä, mustakja > 
mustatä)*) gerade so wie -itia > eatä: blanditia > blin- 
deatä etc) Man müßte demnach annehmen, daß die Grupp 
-kja, wie auch sonst im Rom., mit -tsa zusammengefaller 
ist, aber -kju, im Gegensatz zum Gallo-rom., nicht dem -tj1 
gleichlautend war, was an und für sich nicht unmöglich, doch 
unwahrscheinlich ist. 

2) lat. brachium und laqueus > brat und lat, ar. 
bratsu, latsu, ir. lots(?), also -kju > -tsu. Doch lieke 
sich für diese Ausnahme die immerhin ein wenig gesuchte 
Erklärung geben, daß nicht brachium, sondern (ebenso me 
licea > ite) der Plur. brachia > brate geerbt wurde und 
davon ein Sg. brat. Schwerer ist dieses bei laqueus ar 
zunehmen, welches ein Mask. ist. 

3) lat. Sufl. -Aceu > -at: carnäceu > cirnat (sic. kar- 
nattsu, prv. carnas, sp. carnaza); *foenaceu > finat; gallı- 

*) ar. mustak’e ist Entlehnung aus dem Griech., ebenso w 


lance = nsl. lanca, ung. lancss, nicht wie Mikl. (Lautlehre II 55) lat 
lancea. Die von ihm angegebene Form lante ist falsch. 
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naceu > gäinat (sp. gallinaza, prt. gallinhaca); vinaceu> 
vinat (it. vinaccia, fr. vinasse, sp. vinaza, prt. vinhaca etc.). 
Hier kann man unmöglich einen Plur. -acea>-ate und davon 
Sg. -at annehmen. Selbst die Thatsache, daß ein Suff. -aceu 
= -at wird, schließt jede Möglichkeit aus, daß -aciü auch 
auf ein -aceu zurückgehen sollte. (Diez kennt dies Suff. im 
R=ım. gar nicht; Stefurea kennt es, doch glaubt er, daß ein 
-s=Ceu außer -aciü noch at und ag im Rum. geben konnte). 
An ein lat. *-atium, welches auch einige Unregelmäßigkeiten 
des Fr. erklären würde (Cohn 293), kann man nicht denken, 
weil ein solches im Lat. gar nicht existiert hat. Ein Umstand 
ist indessen hervorzuheben. Neben cirnat kommt im Dr. 
vielfach cirnat vor, als ob es von einem *&arnatus käme. 
Man brauchte an dieser Form keinen Anstoß zu nehmen, wenn 
nıan sie als eine falsche Singularbildung zu dem Plur. eirnati 
ansehen wollte, zumal da cirnat auch durch die Zusammen- 
setzungen cirnätar, cirnätärie gesichert ist, doch das einzige 
derartige im Ar. vorkommende Wort lautet golinat (= dr. 
gäinat,. Dieses golinat kann aber ebenfalls eine falsche 
Singularbildung sein, besonders da das Suff. -at im Ar. ganz 
geläufig ist. Bemerkenswert ist auch die Form finet (Dame) 
statt finat, auch fineatä glaube ich gehört zu haben. Das 
kann indessen eine sehr leicht erklärliche Anlehnung des 
improduktiven Suff. -at an das sehr häufige -et sein, und wir 
bauchen nicht gleich an ein lat. *foenicium zu denken. 
($unauk — fänatea G. 93, 1 ist durch Plur. fänate zu er- 
klären.) 

4) Sufl. -iciu > -et: judicium > judet. (Bei Georges 
hat das Wort neben der Hauptbedeutung „Urteil“ auch die 
sich heute im Dr. findenden Bedeutungen von „Gerichtsort“ 
und „Richter“. In alten Texten wiegt der Sinn „Urteil“ vor: 
Dos. V 75/36; G. 77. 150,2. 183 ... 184, 2. 198, 2 etc. Cod. 
Vor. (= judex und judicium) 1j7. 59/10. 119;6. 133/5. 62/9. 
675. 69/8. 161/7—8. 170/13. 47/4. 1381—2. 150/3—4. 117/6. 
145 2—3 „a preemi däudetsu“ —= a fi judecat 65/7. 62/9 —10. 
195 —6. 150/9—10) *nutriciu > nutret (Körting giebt ein 
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nutricium an, was nicht geht. Für den Wechsel zwischen 
-Tciu und -itiu vgl Cohn 29ff.) Georges giebt auch eine 
Form nutritium an. Man könnte annehmen, daß nutret 
von nutritium käme (vgl. Cohn 38, Anm.), dann würde dies, 
ebenso wie hospitium > ospät keine Ausnahme gegenüber 
fugaceu > fugaciü sein. Doch bleibt immerhin judet 
übrig, wofür eine Annahme *juditium durch nichts gerecht- 
fertigt ist. 

5) Sufl. -uceu >-ut ($ 100). Direkt auf das Lat. kann 
nur gräunt<{*granuceu geführt werden (mit eingeschobenen 
n vor ts, wie in amenint ar. aständzi etc.; *granuceus 
muß lautgerecht zu *gräut, wie granu > griu, werden, also 
nicht wie Cih. annimmt: *granuceu > *gränut > *gräunt; 
für die Nebenform gräunte hat man glont — glonte etc. zı 
vergleichen.) 

881. Fugacem>fugaciü. Fürdiese Annahme sprechen 
alle die fünf Gründe, die gegen die Etymologie fugaceu > 
fugaciü im vorigen $ angeführt worden sind. Dazu kommen 
noch: 

1) Wörter auf -ex, -ecis; -Ix, -ITcis > ece: vervecen 
> berbece, forficem > foarfece, pulicem > purece, sori- 
cem > goarece etc. 

2) Sufl. -ix, -iecis > ice (vgl. 8 83). Direkt auf das Lat 
ist zurückzuführen junicem > junice. 

Dagegen spricht: 

1) Wenn Suff. -aciü, -ice = lat. -acem, -icem wären, 
müßten im Ar. dafür -ats, -its erscheinen. Die wenige 
Beispiele, die wir kennen, haben indessen -at3, -itSe. Für 
diese scheinbaren Ausnahmen giebt es indessen eine Erklärung. 
Was zunächst -ice betrifft, so hat das Ar. dafür ein einziges 
Beispiel: lilit3e = Herbstzeitlose und Blume überhaupt. Die 
Wort besteht aber aus lili + Sufl. -t5e. (Wenn -itie das 
Suff. wäre, würden wir lilit$e erwarten). Dieses -t3e ist 
ein im Big. sehr gebräuchliches Suff. zur Bildung von Blumer- 
namen cf. bulg. Sbomik Bd. XV, 6ff. und das Wörterbuch 
von Marcoff im Appendice. Ebenso ist -at$u slav. Ursprungs 
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in den wenigen mir bekannten ar. Beispielen: kurpat3, dr. 
cirpaciü=blg. kxpenaus, ndreptatSu = rechtshändig (vgl. 
dr. stingaciü) und kopilat$u = unehliches Kind. Zu dem 
lat. -acem > -aciü, welches deverbal war, gesellte sich bald 
ein slav. -a@&, welches Denominative bildete (vgl. Mikl. Vergl. 
Gramm. II 332) und auch im Rum. zu Ableitung von Nomi- 
nibus Anlaß gab. Das alte deverbale -aciü existiert im Ar. 
nicht mehr, sondern nur ein denominatives -atSu — sl. at5h. 

2) Lat. ericius > ariciü ar. aritSu. Die ar. Form des 
Wortes macht jeden Versuch, das Wort analog zu goarece, 
purece, säcurice (wie Taverney in Etudes romanes) zu er- 
klären, zu nichte. Man kann höchstens den Einfluß des Suft. 
-it$ (z. B. licuriciü ar. likurit, pricoliciö, vircoliciü) auf einer ' 
früheren Gestalt des Wortes *arits vermuten, doch scheint 
mir dies deshalb unwahrscheinlich, weil schwerlich anzunehmen 
ist, daß sich neben ericius ein ero > *aru erhalten hat, so 
daß man *its als Suff. fühlen und mit -it3 vertauschen konnte. 
Die Form ericius bietet auch in anderen rom. Sprachen 
Schwierigkeiten. Wenn man A. Hornings: „Zur Geschichte 
des lat. C vor e und i im Romanischen (Halle 1883)* durch- 
blättert, wird man finden, daß das Wort ericius unter neun 
Fällen, wo es erwähnt wird, sechsmal eine andere Entwickelung 
im Rom. zeigt, als die ähnlich gebauten Wörter. 

$82. Wenn man nun alles zusammen ins Auge faßt, so 
muß man annehmen, daß im Rum. die Gruppe -kju, ebenso 
wie -tju (ähnlich -kja wie -tja) zu -tsu wird — nur arit3 
harrt noch einer Erklärung — also auch das Suff. -aceu > 
-at, während fugaciü auf fugacem beruht. Dies zugegeben, 
können wir zu der Besprechung der einzelnen t$ und ts-Suff. 
übergehen, doch dürfen wir nicht vergessen, daß nicht alle 
a) Dim. sind und b) nicht alle auf e + Pal.-Vokal zurück- 
gehen, sondern auch «) slav. Ursprunges sein ß) auf lat.t + 
Pal-Vokal zurückgehen können. Wir werden uns nur mit 
den Dsufl. beschäftigen, also -aciü (lat. und slarv.), -at (lat.), 
-et (lat. und alav.), -iciü (slav.), -eatä, -ete (lat. -itia) außer 
acht lassen. 
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-ice. 


883. Aus lat. junice > rum. junice trennte man ein 
Primit. june und ein Suff. -ice ab, welches als produktives 
Dauff. erhalten blieb. Beispiele sind schon im $ 67 gegeben 
worden, wo auch der Wechsel mit -icä besprochen worden 
ist. Zu ergänzen ist noch folgendes: -ice wurde auch an 
einen slav. Stamm angefügt in vetrice = Wurmkraut: Tans- 
cetum (auch Eigenname: Vetrice), wenn dies Wort mit alar. 
vetrh = Wind zusammenhängt. Etymol. unklar ist gägälice 
— kleines Ding (vgl. gtgäut, gigäesc?). In girince „infäsindu- 
le in näfrämf girince“ Dos. V.250b/15 haben wir es wahrschei- 
lich mit einem Aj. girine = gesalbt (von ung. zsir) zu thun. 
Ein n vor & tritt auch in dem etymol. dunklen sperince= 
Berufskraut: Erigeron auf. Über ar. lilice vgl. 8 81. 

Anm. Im Slov. giebt es auch ein Dsuff. -i©e (es bildet Dim. au: 
Kollekt.) z. B. grozdjite (grozdje), perjite (perje), drevjice (drene. 
trnjice, zeljite ete.,, doch hat dieses mit dem rum. -ice nicht 
zu thun. 


-eciüu und -oclü. 

8 84. Auf slav. -eöjk und -oöjk gehen 'die im Rum 
vereinzelt vorkommenden Suff. mit mehr oder minder füh- 
barer Diminution -eciü und -ociü zurück. Alle mir bekannte 
Fälle sind: corn-eciü = Pulverhorn, pod-eciü = klan 
Brücke, scäun-eciü (und mit dem nicht seltenen Einschub 
von n vor t8: scäunenciü) — Schemel (= scäunas, seäunel) 
täurenciü(=taur + eciü mit demselben n wie im seäuneneitl 
— pusc-ociü = Kinderspielgewehr, murg- -oeiü (vgl. Lun- 
-aie, Zor-ilä) — „vitäl näscut la murgul särii“. Sin. wil 
gregheciü = Storchschnabel: Geranium pratense mit gir 
zusammenbringen, was keinesfalls geht. Kein Suff. ist -ectü 
in Wörtern, wie ghiuveciü = türk. güve& oder prediteciä 
Dos. V. 253b/30 etc. = Vorläufer (slav.). 
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-cloSs. 


885. Eigentlich ist das Suff. gar nicht -cios, sondern 
-jos = lat-eosus (z. B. puteosus — pucios), welches aber, 
da es meist an Partizipien angefügt wird und deren t in t$ 
verwandelt (vgl. meinen Aufsatz: „Din fonologia rumineascä“ 
in „Convorbiri literare‘“ Nr. 6—8 von diesem Jahre, worin ich 
diesen Übergang besprochen habe), als -cios gefühlt wird 
und ä-, ı- als Bindevokal, also mince— mincat— mincätsos, 
selipese — selipit — sclipitsos. Die Bedeutung des Suff. 
-jos ist, wie auch die des -os ursprünglich und heute noch 
größtenteils rein adjektivisch Da man aber von albicios 
ebensogut albesce — albit, als auch alb trennen kann, so 
hat sich eine neue Funktion herausgebildet neben der alten 
deverbalen, so daß nun mittelst -cios auch Aj. von Aj. ab- 
geleitet werden können. Der alte Sinn des Suffl. war eine 
Neigung zu dem auszudrücken, was die Handlung des Primit. 
besagt, also mincäcios ist einer, der große ERßlust besitzt, 
gefräßig. Aus dieser Bedeutung konnte sich leicht eine ver- 
kleinernde entwickeln: bolnävicios = einer der zum Krank- 
werden neigt, kränklich. Dies ist der Fall, wenn -cios Aj. 
von Aj. ableitet. Beispiele: acr-icios = säuerlich, alb-icios 
= weißlich, amäräcios @. b. 235, 2 = ziemlich bitter; bä- 
triniclos =ältlich, gälbinicios = gelblich, lesnicios = 
(ziemlich) leicht, negricios = schwärzlich, säräcäcios G. b. 
26, 2 —= ärmlıch etc. 


Itä. 


886. A) Durch -itä werden sehr viele Dim. abgeleitet, 
zB. bäb-itä (babä), bäbäitä (bäbae), bäd-itä, bund-itä, 
eirm-itä G. 9*, 3, corf-itä, cunun-itä, duduitä (dudue), 
Dunäritä (Dunäre) G. b. 302, fet-itä G. b. 295, 3, fintin- 
itä G. b 295, 3, fluer-itä JB. 110, 4, grädin-itä, grop-itä, 
mior-itä, movil-itä, negur-itä Dos. V. 37b/13, trup-itä 
G.b. 344, 3 ete. 
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887. B) -ıtä ıst das allergebräuchlichste Dsufl. zur 
Bildung von Fem. und zwar bezeichnen die -itä-Ableitungen 
sowohl „die Frau des betreffenden Mask.“, also florar = 
Blumenhändler — floräritä = die Frau des Blumenhändlers, 
oder „das Weib, welches dieselbe Beschäftigung hat wie das 
Mask.“ z.B. floräritä kann auch eine (unverheiratete) Blumen- 
händlerin heißen. Beispiele: 

a) Tiere: bivol — bivolitä; mägar — mägäritä, porumb 
— porumbitä (vgl $8, Anm. 1) iepure — fepuritä (neben 
fepuroaicä), leu-leitä Dos. V. 82b/11, 250b/11 (vgl. 8 92; heute 
meist leoaicä) etc. 

b) Bei Eigennamen besagt es die Bi oder die Tochter 
des Betreffenden (ein nicht streng eingehaltener Unterschied ist 
der, daß man für „Fräulein X.* meist das auch diminutirisch 
gebrauchte -itä& anwendet, während man für „Frau X.“ öfters 
das auch augmentativisch angewandte -oaie setzt): Damian 
— Dämienita, Bogdan — Bogdänita, Nanu — Nänita, 
Puscariu — Pugcärita ete. (Nie wird -itä gebraucht, wenn 
der Name auf -escu oder -ean endigt; es tritt dann -& und 
-cä, z. B. Baiulescu — Baiuleasca, Dobrogeanu — Dobro- 
geanca.) 

c) Wie florar — floräritä sind auch: apostolitä (bei 
Dos. V. 124/31, 39: apostolä) = weibl. Apostel boeritä; 
cälugär-itä G. 319,2. b. 98 Ar. kglggritsg (= kolgoreao) 
= Nonne; cucon = Herr — cuconitä = Frau und Fräulen; 
craiü = König — cräitä = Königin und Prinzessin; diacon- 
itä (bei Dos. V. 220b/12, 14: diaconä); doctor-itä; domn — 
domnitä = Frau und Fräulein (vgl. domnisoarä); ficior = 
Bursche — fieiorifä— Mädchen Dos. V.141b/12 (= ficioreauä 
317bj24), Gasper ein Zigeunername — gasperifä—= Zigeunerin 
(eigentlich ‚Frau von G.“), igumenitä 6. 319, 3 — Abtisun; 
prorocitä Dos. V. 6b/30 = Prophetin; räzesitä; tartor = 
Teufel — tartoritä = böses Weib (eigentlich Teufelin); z&U 
— zeitä etc. 

d) Die meisten hierher gehörigen Fälle werden indessen 
mit -ärifä, -oritä und -agitä gebildet. Mittelst -ar, -23 
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und -or werden meist Nom. ag. abgeleitet. Diese haben 
gewöhnlich daneben ein Fem. (als „Frau“ des Betreffenden 
oder als weibliche handelnde Person) auf -itä oder -easä, 
seltener auf -oaicä (meistens ist es ganz gleichgiltig, welches 
dieser drei Suff. angewandt wird), z. B.: pescäritä, moräritä, 
bucätäritä, stempäritä G.b. 224,3 (von stempar G. b. 223, 3 
= Bergarbeiter) etce.; — cusätoritä, spälätoritä, cälcä- 
toritä ete.; — birtäsitä, armägitä, cämäräsitä etc. Da 
manche Beschäftigungen nur von Frauen ausgeübt werden, 
so existieren die dazu gehörigen männlichen Nom. ag. gar 
nicht, so cofäritä ohne *cofar etc. 

Anm. Scheinbar haben einige Wörter im Mask. -ic und im Fem. 
-ifä; doch sind diese für beide Genera aus dem Slav. so entlehnt: 
mucenic — mucenitä — Märtyrerin Dos. V. 8/30; ucenic — uce- 
nita Dos. V. 19b/3 = weiblicher Lehrling etc. 

$s8. D) Orn.: bäbitä Mar. Or. II 400 = Pelecanus ono- 
erotalus; cintitä (vgl. cintez, cintriü) = Rotfink: Fringilla 
coelebs; (porumbitä, ciocirlänitä Mar. O.], 335 sind natür- 
lich Fem. von porumb, cioeirlan). 

Bot.: 1) cäpr-ıtä = Glaskraut: Salicornia; eleitä (cleiü) 
= Seidelbast: Daphne mezereum; cristoforitä—= Kristoph- 
kraut: Actaea spicata; drobitä — Färberginster: Genistra 
tinctoria; läcrimitä (vgl. läcrimioarä) = Schattenblume: 
Majanthenum bifolium; luminita (nopti) = Nachtkerze: 
Oenothera biennis; lupitä G. b. 344, 3 = Hahnenkamm: Ama- 
ranthus; primäväritä = Primel: Primula veris; slävitä 
= Traubenart; stinjinitä = Jelängerjelieber: Lonicera; 
vineritä —= Günsel: Ajuga; 2) garofitä G. b. 295, 2. 344 
(= garofiovarä G. b. 295, 2 = garoafä sälbäticä) = Grasnelke: 
Statice gmelini; hrenitä (hrean) = Pfefferkraut: Lepidium 
perfollatum; initä& = Flachsseide: Cuscuta europaea; mäli- 
nitä—= Mundholz = Ligustrum; pelinitä = Beifuß: Artemisia; 
pomitä = Erd-, Brombeere etc. 

8 89. E) cätran = Phosphor — cätränitä — Streichholz 
= lemn-us, aprinj-oare); coadä = Schwanz, Stiel — coditä 
= 1) Dim., 2) Häckchen, 3) Obststiel, 4) Fehler; cräitä = 
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1) Königin, Prinzessin, 2) Dame im Kartenspiel, 3) Sammel- 
blume: Tagetes crecta; foitä — 1) Dim., 2) Schreibheft, 
3) Schminke, 4) Cigarrettenpapier; git = Hals — gititä = 
Luftröhre; gurä = Mund — guritä — 1) Mündchen G. b. 303, 
3. 318, 2, 3. 344, 3, 2, Kuß; ar. linguritsg = 1) Löffelchen 
(= dr. linguritä), 2) Herzgrube (= dr. lingurea); lämiie = 
Citrone — lämtitä = 1) Dim., 2) Citronenquendel; ocni = 
Salzgrube — ocnitä — Fensterchen (ocnitä schließt auf ein 
- oenä — Fenster, welchen Sinn auch das russ. orno hat); oitä 
— Schäfchen, 2) Wölkchen, 3) Waldanemone: Anemone nemo- 
rosa, 4) Zeisig: Fringilla; omät = Schnee — ometitä=JNell- 
staub; plumb = Blei — plumbitä = bleierne Flasche etc. 

8 90. Suffixverkettungen mit itä. Als erster Be 
standteil von Kompositen kommt -itä vor in -itel (vgl. & 107) 
und in iticä (vgl. 857). Die Suffixverkettungen mit -itä 
als zweitem Bestandteil sind; 

-aritä In Wörtern, wie ocheläritä = Brillengläser: 
Biscutella laevigata ist das Suff. nicht -äritä, sondern -ıtä 
Ebenso in acaritä — Schaflaus: Pediculus ovis, welches auf 
ein lat. acarus (it. acaro) + itä& zurückzuführen ist. Es giett 
noch ein Wort acarıtä = acar = acarnitä — Nadelbüch«. 
In acar ist das lokale Suff. -ar (vgl. bäligar, frunzar, furnicar etc.) 
an ac —= Nadel getreten; daran ist noch einmal -nitä, welchs 
dieselbe Bedeutung wie -ar hat, angefügt worden: acamıtä 
während acarıtä Dim. von -acar ist, ebenso wie ararıtä von 
arar (hier ist -ar instrumental) = Pflug. Ganz so gebaut wie 
albinär-el ist sein Synonim vespär-itä — Bienenfresser 
Merops apiaster gebaut. — Die eigentlichen -äritä-Ableitungen 
sind im $ 16 besprochen worden. 

-äritä Über ar + itä (floräritä) vgl. 8 87 über -are + 
itä vgl. $ 16. — Mäsäritä kann sowohl „Tischtuch“, als auch 
„Tischlerin“ heißen, je nachdem im ersten Falle -ar ınstrı- 
mentales Suff. u. -itä Dsuff. ist (vgl. aräritä) oder im zweiten 
Falle -ar Nom. ag. bildet u. -itä& zur Motion dient (vgl. floräntä“ 

-äsitä. Beispiele für asII + itä sind im $ 87 gegeben 
worden. In tälpäsıtä („a-8i lua tälpäsita‘“ = „sich aus dem 
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Staube machen“, eigentlich „seine kleine Sohle nehmen“) haben 
wir es mit einem doppelten Dsuff. ag I + itä zu thun. 

-avitä Das einzige Beispiel prohavitä = Staubypilz: 
Lycoperdon bovista ist unklar, doch scheint es mit praf (prah) 
zusammenzuhängen. 

-ılitä: gropilitä G. 97 = petit trou. Man vergleiche 
gropilä, Aug. von groapä bei Dos. V. 128/4. 

-Önitä: aconitä — Nadelbüchse (= acar, acarnitä, acar- 
itä) ist eine dunkle Bildung. Ich glaube, daß hier -nitä das 
Suff. ist, was auch zum Sinne passen würde, doch unerklärt 
bleibt das o. Vielleicht acon = große Nadel + itä oder nitä? 

osifä: zämositä = Eibisch kann zämos + itä (vgl. 
flocog-icä) sein. Wahrscheinlicher ist es, daß wir es hier mit 
dem Suff. -ugifä zu thun haben (vgl. -ugesc = ogese etc.). 

ulitä vgl $ 141. 

uritä vgl. $ 148. 

usitä vgl. $ 168. 

8 91. Die Zusammensetzung mit -itä bedarf in vielen 
Punkten einer näheren Besprechung. 

a) Betonung. -itä ist nicht immer betont. Feste Regeln 
über den Akzent lassen sich nicht geben: er schwankt ebenso 
wie im Slav., woher -itä übernommen ist. Im großen und 
ganzen kann man sagen, daß man fast nie fehl geht, wenn 
man in den Wörtern, in welchen das suffigierte Wort ein 
reines Dim. ist, -ifä betont. Das ar. skunduritsg ist der 
einzige Fall, wo man den Stamm betont, obwohl das Primit. 
scharf gefühlt wird, denn dr. pelitä neben pelitä bedeutet 
Menschenhaut, nicht kleine Haut (während „piele“ meist „Fell“ 
heißt), so pelitä G. 138. In älteren Texten wird pelitä G. 25, 2. 
54,2..55,2 Cod. Vor. 137/11. 155/14. 156/11. 157/4, 6—7, 10. 
158/11. 160/1 sogar für „Fleisch“ und „Körper“ gebraucht. 
Wenn -itä zur Motion angewandt wird, so trägt es meist 
den Ton. Ausnahmen sind solche Wörter, deren Zugehörig- 
keit zu einem Primit. nicht mehr recht empfunden wird, so 
zäsperitä, tärtoritä& Einige Tiernamen haben doppelte 
Betonung, und zwar trägt seltener -itä, als die erste Stamm- 


8 92. — 156 — 


silbe den Akzent, z.B. bivolitä, mägäritä. Bei den Sufür- 
verkettungen hat -itä nie den Ton, wenn es den ersten Be- 
standteil der Zusammensetzung bildet, doch immer an zweiter 
Stelle außer in -äritä, -ävitä, und -Önitä In den direkt 
aus dem Slav. entnommenen Wörtern auf -itä, ist dieses 
meist unbetont und der Akzent strebt soweit als möglich 
zurückzugehen. Deshalb halte ich für direkte Entlehnungen 
folgende Wörter: stüdenitä = Mundfäule, gögoritä = 
Scheuche und mämoritä — Hundskamille, welche Säin. für 
rum. Bildungen (von sl. studenk = Kälte, gogä = Wauwau 
und mamä) hält. Desgleichen ist Dimbovita direkt so aus 
dem Slav. übernommen und enthält keine rum. Suffixverkettung. 

b) Die Anfügung von -itä an den letzten Kons. des 
Stammes ist insofern unregelmäßig, als das k vor i in manchen 
Wörtern nicht in t$ übergeht, was auf die junge Entstehung 
dieser Worte weist, z. B. ploscä— ploschitä Jb. 1, 113, mäcıuc 
— mäciuchitä @. b. 355, 3. 356, 3, nucä — nuchitä (Bihor); 
auch ar. foarfikg — furfukitsg = Scheerchen. 

Anm. In einigen Bildungen scheint itä den vorhergehenden Dent. 
zu affizieren, so in zämogitä — Eibisch (vgl. $ 90) und in Gräsite 
= ein Ortsname und frugitä = eine Pflanze, doch gehen diese kaum 
auf zämos, gras und Frosa zurück. Über argitä vgl. $ 92, Anm.l. 
Sicherlich liegt keine Affizierung vor in rämägifä— Rest, Überbleibsel 
Cod. Vor. 114/5, G. 12, 2. 144, 2. 155, 2. 247,2. 253 (= it. rimasuglio). 
Von rämas kommt auch eine Ableitung mit -ag vor: rämäsag = 
Wette, welches auch g statt s zeigt. Der Sachverhalt ist indessen 
folgender: von einem rämas (oder rämin) wurde mittelst Sufl. -338 
ein *rämäs-sag (oder *rämin-sag) abgeleitet. Da nun vor -sag, ebenso 
wie vor -sug, der auslautende Kons. des Stammes ausfällt (z. B. adä- 
o(s)gag, priete(n)sug), entstand ein rämäsag. Davon trennte man 
fälschlich -ag als Suff. ab, und es entstand ein rämas (dies Wort ist 
mit rämäsag gleichbedeutend). Das 3 in rämäsitä ist also nicht das 
Resultat einer Affizierung vor i, sondern beruht auf Analogie. 

8 92. Etymologie. Diez (S. 636) führt itä auf das slar. 
-ita zurück, doch trennt er es nicht von -nitä, welches Sufl. 
eine ganz andere Funktion hatte. ML. (S. 461) nimmt als 
Etymon für Dsuff. -itä die weibliche Form des lat. -ic1us 
an, während er betreffs des movierenden -itä an eine Ent 
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lehnung aus dem Slav. denkt. Er wirft -itä und -nitä auch 
zusammen. Kaum erwähnungswert ist Stefureas Ableitung 
(vgl. 8189) aus lat. -ıcia. Das lat. -icius, -icia ist zwar 
sehr verführerisch, doch läßt sich damit nichts anfangen. Die 
Thatsache, daß gerade so wie im Slav. nur eine weibliche 
Form -itä, nicht auch ein -it (denn Wörter, wie plävit, 
pistrit etc. muß man von -itä scharf trennen) vorhanden ist, 
spricht schon an und für sich gegen lat. -icius. Das von 
ML. angeführte *pellicea (für pellicea) it. pelliccia, fr. pelisse, 
sp. peliza hätte im Rum. ein *peite aber nie ein pelitä, oder 
gar pelitä geben können. Hingegen spricht für das slav. 
-ica alles: die fem. Gestalt, die Nichtaffizierung der Dent,, 
sogar der Guttur., die Bedeutung des Suff., der Akzent, die 
movierende Funktion, direkt entlehnte Wörter ete. Das slav. 
ica ist ungemein häufig in allen slav. Sprachen, so daß es 
genügen mag, wenn ich hier bloß einige ab. Beispiele für 
beide Funktionen von -itä anführe: kletaca (= kletuka) = 
Zimmerchen; ovaca (vgl. lit. avis) = Schaf, rybica (ryba) 
= Fischlein; duStica (daska) = kleines Brett etc. (vgl. auch 
russ. sestra — sestrica etc.) — blagarinn — blagarica = 
Bulgarin; drugk — druzica = Freundin etc.; otroka — 
otro&ica = Mädchen; prorok’%& (rum. proroc) — prorolica 
(rum. prorocitä); Iav'a (rum. leu) — lavica (rum. leita); bog% 
(ef. zäu) — bozZica (cf. zeitä) etc. (vgl. russ. cark — carica etc.). 

Anm.1. Direkt aus dem Slav. entlehnt sind unter anderen: alo- 
vitä, caracätitä, chiselitä, cäita, mläditä, tirtitä etc. — In 
sulif& fühlt man das Primit. sulä; cäpitä, copitä = sl. kopice faßt 
man als Dim. von cap auf; so auch Quin. 28 der cositä = Haarflechte 
(srb.) von coasä ableiten will. Ebenfalls aus dem Srb. ist rapitä ent- 
lehnt, welches nicht auf lat. rapa + itä zurückzuführen ist. Da man 
in ünditä (ab. odica) ein unghiü fühlte entstand ünghitä. Aus 
straiü + traistä entstand straifä. — Altitfä wird von Quint. 28 von 
ala „littera t interposita“ abgeleitet. Das geht nicht. Cih. führt es 
auf srb. latica, mit Metathese zurück. HEM. nimmt ein vgl. latus = 
Schulter an > lat + itä > *lätitä, woraus srb. latica und rum. 
altifä = „spaulette“. Cih.s Ableitung aus dem Srb. scheint mir deshalb 
wahrscheinlicher, da die Metathese in slav. Elementen oft vorkommt, 
während sie in lat. Elementen höchst selten ist; auch habe ich die 
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Bedeutung „Schulter“ für vglat. latus nicht finden können, so daß der 
Sinnesübergang, so scharfsinnig die Etymologie von Hasdeu auch aus- 
gedacht sein mag, nicht ganz einwandafrei ist. — Da man bei der 
Etymologie von Ortsnamen allerlei Umstände mit in Erwägung ziehen 
muß, kann ich nicht bestimmen, ob der Name des Dorfes Boita, wie 
HEM. von bou + itä oder wie Cih. von slarv. bojiti berzuleiten ist. — 
Ob crimpitä = Hindemis, Schnitzer mit crimp-eiü, crimp-oiü, crimp- 
otesc zusammenhängt, ist der verschiedenen Bedeutung wegen fraglich; 
vgl. V. Jb. 316. — Gonitä = Brunstzeit, junge brünstige Kuh, hängt 
offenbar mit gonesc zusammen. Ein *gonica fand ich im Slar. nicht, 
doch ist es wahrscheinlich, daß ein solches existiert hat, denn sowohl 
die deverbale Ableitung (es könnte höchstens anzunehmen sein, daß das 
Sb. goanä auch beide in gonesc steckende Bedeutungen hatte) als auch 
das nicht diminutivische -ifä ist dem Rum. fremd. Auch für bänifä 
wird ein slav. *banica (vgl. poln. banjeczka, bannicja) anzunehmen sein, 
da das Primit. *bane (vgl. poln. bania) im Rum. nicht vorkommt. Auch 

die Betonung ist slavisch. — Auf einem älteren *crate — lat. crates 

weist erätit&. — Arsitä bedeutet 1) Sonnenglut, 2) Gelse. Wie HEN. 

richtig bemerkt, zeigt diese Bildung soviel Unregelmäßigkeiten, daß & 

nicht ohne weiteres auf Part. ars + itä, geschweige denn auf ein lat 

*arsicia (wie Cih.) zurückgeführt werden kann. Erstens ist die Betonung. 

zweitens der Übergang von 3 > 3, drittens die Anfügung von -ifä au 

ein Part. und endlich die augmentative Bedeutung des -itä (ärsifä = 

„große“ Hitze) befremdend. Für beide Bedeutungen haben die Slaven 

ganz ähnlich gebaute Wörter: süßica = Sonnenglut, müsica = Gelx* 

(beide mit einem 3 vor dem Suff.), welche analogisch bei der Ent 

stehung des rum. Wortes gewirkt haben können (HEM.). 

Anm. 2. Slav. troica = Dreifaltigkeit kam durch die Kirchenspracht 
ins Rum.: tr6ifä; danach bildet Dosofteiü auch unifä und duifa 
(„nice au crescut üunifä in duifä, nice duüita in tröitä“ Dos. V.131b*: 

Anm. 3. Auch Entlehnungen auf -itä aus anderen Sprachen giebt 
es im Rum., so: mingälitä = ung. mangalica, carfifä = ngr. #00 
giroa, päteritä kommt im Griech. und Slav. vor. Aus dem deutschen 
„Ranzen“ wurde ränitä. Neologismen sind notitä, p6lifä etc. 

Anm. 4. -itä kann auch, wie im Slav., das Fem. zu -ef oe 
-5C5) sein: vorbäret fem. vorbäritä (vorbäreatä ist fem. von vorbärel! 
aus vorbärefä etc. Interessant ist folgender Fall: aus gr. nısuaraos 
+ et entstand pizmätäret, fem. pizmätäritfä, Da man dann ei 
pizm& als Prim. empfand, faßte man -ätäritä als Suff. auf und mar 
bildete von alb — mit Anlehnung an die Heilmittelnamen auf rt 
(vgl. $ 16) — ein älbätäritä, welches neben albärifä eine Medızn 
gegen die albeatä bezeichnet. 
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-ut. 


893. -uf, fem. -utä ist sehr beliebt. Beispiele für A.: 
ac-ut albin-ufä; arc-ut; argint-ut G. b. 294, 2, agchi- 
utä, bärb-utä; biseric-utä G. b. 32, 3; bordeiü — bordeut 
Dos. V. 259/8 (= bordeiasü Dos. V. 1106/4); bot-ut; brosc- 
utä; camär-utä; cuti-ufä; gi(n)sc-utä (= -ugoarä, -ulitä) 
Mar. Or. II 374; fin — fiut; furc-utä (= -ulitä); mäic-utä 
6.b.351; mämälig-utä; min-utä G. b. 344, 3 ete. (= -ugitä), 
näs-uf; pom-ut; scintei-utä; väc-utä etc. In den Liedern, 
welche Prof. Weigand im Jb. VI veröffentlicht hat, finde ich: 
spie-ut 8.42, bädut 8.43, virv-ut S. 46, präg-ut, gärd- 
uf 8.57, port-ut S. 59, cuc-ut 8.65, plumb-ut —= Kugel 
S. 67, 68, pär-ut S. 69, pie-ut codrut, cuib-ut S. 72, cer- 
utfä 72 und ebenda die unklaren: boticutä — bourutä, 

Anm. Cotrutä — katrocs; libut — ung. libuc; neben maimufäü 
= Affe existiert moimä und maimucä (vgl. srb. majmunce). Für „Teufel“ 
giebt es im Rum. vier Dim. auf -ut: Aghiutä, Ghighiutä, Michi- 
dufä, Tichiutä, deren Primit. schwer zu erkennen ist. Die Etymologie 
von HEM. für aghiutä kann nicht richtig sein. Es ist, wie Cih. vor- 
schlägt und später Sulica beweist, auf gr. &yıog = heilig zurückzuführen. 
Daß Michidufä mit mititel zusammenhänge (Siäin.) ist kaum anzu- 
nehmen; für Tichiutä vgl. Siez. III, 76: „cä dracu poartä fes rogu ca 
tichia, de aceea si dracului i-se mai zice gi Tichiutä.“ 

894. C. Mit -utä werden auch viele Aj. diminuiert, z. B. 
acr-ut, alb-ut, adinc-ut, bun-ut, cäld-ut, dulc-ut, 
dräg-ut G. b. 345, 1.2 etc. (auch ein Sb. drägut existiert und 
bedeutet „Schatz“), gälbänut Jb. VI, S. 65, inält-ut, mic- 
ut G. b. 254. 292, 2 und mititel-ut G.b. 258,3 etc. Auch 
für diminuierte Av. giebt es Beispiele, wie: atituta (= atitica 
gl. 8 23), abia — abielutä (vgl. $ 152). 

8 95. D. Orn.: berbec-ut = 1) berbecel = Lanius excu- 
bitor Mar. O0. 11 77, 2) = Heerschnepfe: Gallinago gallinaria 
Mar. 0.11 301; gäinutä = Schneehuhn. 

Bot.: 1) americ-utä= Pelagonium hortulanorum; botut 
= Giftmorchel; Phalus impudicus; cäprutä —= Ackerwurz; 
chedicutä (piedecä) = Bärlapp: Lycopodium clavatum; cloc- 
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utä (= cloc-otici) = Spindelbaum: Evonymus europaeus; 
corn-utä —= Hornkraut: Xanthium; degetärut (= degetel) 
— Alpenglöckchen: Soldanella montana fäliutä = Schildfarn: 
Aspidium; mier-ut& — Ochsenzunge: Auchusa; splin-utä 
— Goldrute: Solidago virga aurea; säbiutä = Schwertel: 
Gladiolus; tägcutä = Täschelkraut: Thlaspi — 2) ferec- 
utä —= Engelsüß: Polypodium; ierb-utä — Kanarienkniut: 
Thalaris canariensis; lili-ut& = Zaunblume: Anthericum ramo- 
sum; minte-utä = Gauchheil: Anagallis; pipirig-utä = 
Rasenschmiele: Aira caespitosa. 

Anm. Brincufä scheint sich aus brunc(r)utä (deutsch Brunnen- 
kresse?) mit Analogie an brincä entwickelt zu haben. 

8 96. E.: bancä — Geld-)Bank — bäncutä— 10-Kreuzer- 
banknote; bän-ut = 1) Dim., 2) Kern des Eies; cäträbute 
(vgl. catrafuse, cotrobäese) = Siebensachen ; cerb-ut= 1) Dim. 
2) Weinachtsmaske; car — Wagen = cär-ut(ä) (vgl.ar. korutser 
= Kutscher; auch im Blg. kommt das Wort vor); fäscutä 
(deutsch Fäßchen + utä?) = Fäßchen; hirti-utä= 1) Din, 
2) Cigarrettenpapier; ar. muSutsg = Fliegendreck zu ver- 
gleichen mit dr. mugitä = dass.; ar. pglm-utsg = Fußsohle; 
fägie = Streif — sfägiutä = Haarlocke; stel-ufe = Stem- 
Faconnudeln; täräb-utä (vgl. täräb-oiü, nicht wie Säin. tiräsc) 
— Sack und Pack. 

8 97. Suffixverkettungen mit -ut, finden sich ziemlich 
selten. -icut (857) und ucut: mämucutä G. b. 352, 2. 353, 3 
duducutä etc., sind doppelte Dsuff.; -ilutä scheint vorzu- 
liegen in bäncilutä — Satteldecke, wenn dieses Wort mit 
bancä zusammenhängt (vgl. Eigenname: Bäncilä); über -(e)lutä 
siehe $ 107. Interessant ist 


-cut. 

898. Das allergebräuchlichste Sufl. zur Bildung von 
Fem. aus Mask, ist -cä, z. B. Ardelean-cä, sirman-cä 
neben sirman-ä; mocan-cä, pui-cä ete. Wenn diese Worte 
mittelst -utä diminuiert werden, so heißen sie: Ardelencut3, 
sirmäncutä G.b. 309, 2, mocäncutä, puicutä @. b. 296 3. 
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305 etc. Da man daneben ein Ardelean, sirman, mocan, puiü 
hat, so wird nicht mehr -utä, sondern -cutä als Sufl. 
empfunden. Mit diesem neuen Dsuff. sind gebildet: baler- 
cutä (Et?) G. b. 318, 2 = petit baril; cior(c)utä Mar. II, 27 
= puiü de cioarä (vgl. ciorcuge = Elster); fele — felcutä 
JB. S. 99, 5. Schoppen; fäscutä (Et?) = Waldrebe: Orobus 
tuberosus; Elen-cuta (während Ancuta = Anca + uta); 
pipelcutä (vgl. Pepelea) = Aschenbrödel; rugcutä (rogu) = 
Blutauge: Adonis; tatä — tätäcutä G. b. 352, 2. 353, 2. — 
Bäncut&ä = Zehnkreuzerstück kann auch in ban und -cutä 
getrennt werden; tärtäcutä = türkischer Kürbiß ist durch 
Metathese aus tätarcä + utä entstanden. Da -cutä als selb- 
ständiges Suff. gefühlt wurde, konnte sich leicht ein Mask. 
-cut herausbilden: ceas— cescuti Dos. V. 12/13. 16/17. Auch 
das Aj. molcut, &ä (moale) hat dieses Sufl. und das c ist nicht, wie 
Diez (636) und Stef. (219) glauben, lat. Ursprungs (molliculus). 


Anm. Da -utä neben - -cufä; - -el, -icä neben -cel, -cicä ($ 58), 
-Jor neben -cior (8 127); -age, -ige, -uge neben -ascä, -iscä -uscä 
existierten, so konnte sich leicht das Gefühl entwickeln, als gehörte 
ein c-Element zur Verstärkung der Diminution. Hierzu kamen noch 
einzelne Wörter mit und ohne c, wie lat. olla und olc- > oalä und 
ule-; car und incarc, slav. milovati und milkovati > miluese und 
milcuesc (bei Vb. bildet dieses c meist Iterat.).. So erklärt es sich, 
daß Formen mit c bei vielen Suff. vorkommen, indem diese Dim. oder 
Iterat. bilden. So: cat: rogu — roscat = rötlich. Über mascat vgl. 
V.Jb. 321. -cean: crap — cräpcean; pat — pätcean —= Bettchen 
Dos. V. 271[19. -cuge: cioarä — ciorcuge = Elster Mar. Or. -cäesc: 
hor(c)äesc, cir(c)äesc. -cuesc: mil(c)uesc, jel(c)uesc. -cäresc: 
väilc)äresc etc. 


599. Die Anflgung von -ut an den Stamm ist die 
regelmäßige (vgl. $ 30 ff.). Befremdend ist die Form cäsufä 
Dos. V. 99b/16 neben gewöhnlichem casutä G. b. 350, 3 etc., 
welches von cäg-cioarä beeinflußt sein kann. Auch zwei 
deverbale Ableitungen mittelst -utä giebt es: coc-utä = 
Wickelkind (coc-olesc) und gigäut (gigä-esc) = dummer 
Junge, doch wird in diesen Wörtern die Diminution nicht 


mehr recht empfunden. 
Weigand, 8. Jahresbericht. 11 
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8 100. Etymologie von -ut. Nicht nur das im Rum. 
so häufige -ut, sondern auch das im Ital. sehr beliebte Dsuff 
-uccio weisen darauf hin, daß das lat. -uceus, welches sich 
in pannuceus und wahrscheinlich auch in *granuceu (rum. 
gräunt) vorfindet, im Vglat. eine große Verbreitung hatte. 
So könnte man aus it. casuccia, rum. cäsuta auf ein vglat 
*casucea, Dim. von casa schließen; vgl. it. gielluecio = 
rum. gälbinut, cavalluccio=rum. cälut ete. Auch in 
Span. scheint ein Dsuff. -uz, -uza vorzukommen, vgl. capuz, 
caperuza, gentuza etc. Merkwürdig ist es, daß das Sufl 
-ut im Rum. gegen den Geist der rum. Sprache in einigen 
Fällen Pejorativbedeutung hat (vgl. $ 5), so in Vlädufu und 
Vlädutä (vgl. „Vlädutu mamif), welches nicht „der kleine 
Vlad“ bedeutet, sondern der Ausdruck für „dummer Junge‘, 
ebenso wie gigäut, ist, dann auch einem „deutschen Michel‘ 
entsprechend, eine spöttisch-scherzhafte Benennung für den 
Rumänen überhaupt ist; auch in dul-utä (vgl. dul-äu) = 
kleiner, plumper Hund und in den erwähnten Namen de 
Teufels, kommt die Pejoration zum Vorschein. Ein tadelnder 
Beigeschmack ist dem it. -uccio (aber auch -accio) eigen, ©: 
abit-uccio = schlechtes Kleid etc.; auch das sp. terrü20 
— schlechte Erde ist pej, so daß man schon dem vglat 
-uGeus, -ucea einen pej. Sinn zuschreiben kann. 


Anm. Mit -uf = lat. -uceus ist ein ähnliches rum. Suff, welche: 
Städtenamen bildet, nicht zu verwechseln, wie dies Stefures macht, 
Wenn man für Namen, wie Cernäut @. 173, 3. 174, Olimouf) 
Rädäutff, Toporoutf, Vascoutl etc. die slavischen Namen 
novici, Klimovci, Radovei, Toporoveci, Vaskovei vergle e 
erkennt man gleich den alav. Ursprung dieses rum. -äuf, -euf, a 
Doch, da man schon ein -ut hatte, und in Wörtern wie Rädänf, 
Toporoutf ein Radu und topor als Primit. fühlen konnte, s0 bildete 
man mit diesem äuf etc. neue Ortsnamen, wie bade — Bädeuf/; frate 
— Fräteuti etc. Dies letztere wurde dann in der Form Fratort! 
ins Ruthenische übernommen. 
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III. Abschnitt. 
Die I-Suffixe. 


8 101. Das lat. 1 hat sich im Rum. verschieden entwickelt: 
a) es blieb 1 nach Konsonanten außer nach c und g und in 
intervokalischer Gemination (falls nicht der Fall b) eintrat) 
b) es wurde intervok. geminiert zu u vor a, c) es wurde zu 
rin nicht geminirter intervokalischer Stellung und d) es wurde 
palatalisiert und schwand im Dr. vor j und nach c, g. Wir 
werden daher, da alle 1-Suff., insofern sie Dsuff. sind, lat. 
Ursprungs sind, drei Unterabteilungen machen müssen und 
zwar werden wir unter 1) den Fall a) und b), die sich nicht 
leicht trennen lassen, zusammenfassen, unter 2) den Fall c) 
und unter 3) den Fall d) behandeln. 


1) -el. 


8 102. -el, fem. -ea (-eauä, -icä) bildet wohl die meisten 
rum. Dim. Beispiele: 

A) albin-ea; aprod— aprozel; argat — argätel; armä- 
sär-el; bäiat — bäietel G. b. 247, 3 etc. capät — cäpetel; 
caier — cälerel G. b. 328; cintec-el; clopot — clopotel 
G.b. 213,2; codalb— codälbel@.b. 334,3; cojoc-el; coltuc- 
el; copäc-el (auch Ortsname); cumnat — cumnätel; deget 
— degetel; inger-el; mior-ea G. b. 329; nästur-el (auch 
Eigenname); nepot — nepot-el; oräg-el; pähär-el G. b. 
351, 3; pähärnic-el G. b. 203; petec-el, ar. pititsel; pegtere 
—ar. peSstereao bo 192. Obed.366; pintec-el Dos. V.95b/20; 
purec-el (auch Eigenname); säpun-el; scindurea-le Cod. 
Vor. 95/4—5; scäun-el; goric-el; stejer-el; täur-el etc. etc. 


Anm. Fratel (frate), furcea (furcä), welche Diez als Beispiele 
vorführt, sind kaum rum. Bildungen; rotilä gehört nicht hierher. 
Dasselbe gilt von päsärel bei ML.; pärintel bei Quin. 7 wird Druck- 
fehler sein für pärintel; das munt. oricel = „ceva frumos“ leitet er 
(8. 9—10) von „oare-ce“‘ = „etwas“ ab. 

11* 
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8 103. B) cätea (= lat. catella) wird nicht mehr als Fem. 
von cätel = kleiner Hund, sondern als Fem. von cine gefühlt 
und bedeutet „Hündin“, dagegen ist purcea, dessen Zusammen- 
gehörigkeit zu purcel scharf empfunden wird, nicht wie Quint. 
annimmt „Sau“, sondern „kleine Sau“. Dem dr. cälugäritä= 
Nonne entspricht ein ar. kglugreaga. 

8 104. C) Eine reiche Beispielsammlung ist im $ 63 ge 
geben worden. Durch -el werden mit Vorliebe Aj. und 
sogar Partizipia, die sonst nicht im adjektivischen Sinn ge 
braucht werden (z. B. spälat = gewaschen — spälätel = 
häbsch (rein)) diminuiert. | 

8 105. D) Orn. aug-el = regulus cristatus (aug = Greis); 
berbec-el (= -ut) Mar. Or. I 77: Lanius excubitor; bour-el 
— (Schnecke und) Zaunkönig: Troglodytes parvulus = im- 
pärät-el; drepnea (Et?) = Regenschwalbe; logocel (luga- 
ciü?) = Stieglitz; pescär-el—= Taucher: Colymbus und Reger- 
pfeifer: Charadrius pluviatilis. 

Bot.: 1) a) Sb.: aerel = Asa foetida; deget-el = Alpen- 
glöckchen: Soldanella montana; duminec-ea = Weidench: 
Lysimachia munularia; inger-ea = Petersilienkraut: Selinum: 
lopät-ea = Mondviole: Lunaria rediviva; opäit-el =Licht- 
nelke: Lychnis chalcedonica; secer-ea = Schwertel: Gladiolus 
=säget-ea; tort-el == Flachsseide: Cuscuta europaea, dazu 
-el-Ableitungen von Tiernamen: cocor-ei und cocog-ei= 
Hundszahn: Erythronium; cocog-el = Blutauge: Adonis; 
maläc-el = Sonnenröschen: Cistus helianthenum; päducei 
(vgl. 858, Anm. 1) = Hagedorn: Crathegus und Frostbeule; 
sorec-el = Berufskraut: Erigeron; — b) Aj.: albästr-ea= 
vinet-ea=Kornblume: Centaurea cyanus; amär-el=Bitter- 
andron; gugärel (sugar = schlank) = Bathengel: Teuerinun 
chamaedrys; — c) Vb. acätele = mains de vigne, vindeces 
== Betonie: Betonica. — 

2) copäc-ei== Springkraut: Balsamine hortensis; läur-e3 
= Kellerhals: Daphne mezereum; neghin-ea = Nelke: Dian- 
thus caryophyllum; sälätea = Scharbockskraut; gofrän-el 
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= Saflor.: Caranthus tinctorius; strugur-ei = Johannisbeere: 
Ribes nigrum. — 

3) Et? cerentel = Benediktenwurz: Geum urbanum. 

Anm. Fräsinel = Diptam: Dictanuis fraxinella ist fraxinella mit 
Genuswechsel nach frasin, welches man als Primit. empfand; nästurel 
== Brunnenkresse: Nasturtium aquaticum kann nasturtium mit An- 
lehnung an nasture sein; amärea — Chardus Mariae scheint aus dem 
lat. Namen (Maria) nach Analogie von amar entstanden zu sein (HEM). 
— Auf türk. ’atriahi, yüksük (= Fingerhut), meneäke gehen zurück 
andrigea = Geranium, iucsuces = Schneeball, micsunea (vgl. mics- 
andrä, cäp-gune) = Veilchen: Viola adorata; pätrunjel = Petersilie 
ist durch slav. Vermittelung (vgl. &ech petruzel) aus lat. petrosilium 
ins Rum. gekommen und hat da eine Volksetymologie nach dem Vb. 
pätrund erlitten. 


8 106. E) abur = Dampf — aburel = Zephyr; bärbat = 
Mann — bärbätel = Männchen (ebenso deutsch; vgl. femei- 
uscä, muferugcä = Weibchen); coadä = Schwanz — codele 
= Umschweife; copae = Baum — copäcel = 1) Dim, 
2) Strauch; falcä = Kinnbacken — fälcea = Schlittenkufe; 
fiat = Leber — ficätei = Art Leberspeise; lingurä = Löffel 
— lingurea = Herzgrube. 

8 107. Suffixverkettungen mit -el. Im ersten Be- 
standteil der Komposition geht -el meist auf ein fremdes, aus 
dem Slav. (z6-Partizipien) analogisch entstandenes Suff. zurück, 
z.B. in -Elnitä: cristelnitä = sl. krastilanica, cädelnitä 
= sl. kadilunica, woraus man ein cad + elnitä herausfühlte 
und danach bildete: gurup-elnitä, urech-elnitä, virt- 
elnitä (vgl. ar. voteanitsg); in -lnic, welches neben direkten 
Entlehnungen viele neue Bildungen aufweist, wie: amäg- 
elnie, bänu-elnie, ficior-elnie, brobod-elnie, gregel- 
nic (greg-ese), pri-elnic, scut-elnic, tirzielnie, vrem- 
elnic (vgl. vremeanie G. 325, 3); ebenso in -eligte: priv- 
eliste, bät-eliste und wahrscheinlich in -e- lie: bätelie 
= Stahlband, vijelie = Sturm. Ebenfalls fremden Ursprungs 
(rerwandt mit är-, äl- in-äräu, -äläu) ist -el in -eleu: 
fet-eleu (fatä) — fätäräu = Zwitter, vgl. fätär-äu = großes, 
plumpes Mädchen, und in -Elea: pizd-elea. Aus alten Vor- 
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bildern zum Teil auch durch die obliquen Kasus der fem. auf 
-eä (siehe $ 151) entstanden: -elar: condel-ar = Bandhirker, 
curelar—=Riemer, gelar = Sattler, mäcelar— Fleischer etc, 
-elez: pistrelez = umherspritzen: „pistrelindü scintei“ 
Dos. V. 243b/28 „p. singe“ Dos. V. 70/7 (säcelez scheint eine 
Metathese aus täselez zu sein), und Participia auf -at: -elat: 
ingrelatü = überladen Dos. V. 12b/32 (neben häufigerem 
ingreuiat Dos. V. 83/23) analog zu inzelat, vergelat etc. 
Vielleicht ist auf diese Weise auch -elesc zu erklären: ciup- 
elesc = abbrühen (ciupä = lauwarmes Bad); cot-elesc = 
durchsuchen (scheint mir eher mit scot(-ocesc), als, wie Säin. 
annimmt, mit cotesc zusammenzuhängen), scorb-elese (vgl. 
scorb-urä) = grübeln; gterp-elesc==rauben (quasi „fac sterp“); 
doch kann dieses -elesc auf ein fremdes -el zurückgehen. 
und mit -älesc (vgl. -äläu, -eleu) zusammenhängen (vgl. 
auch fegtelesc, welches aus dem Ung. stammt). 

Als zweiter Bestandteil der Suffixverkettung findet sich 
-el sehr oft: 

-änel: dräg-änele Pl. = Reiz, Anmut; eiocänel, cio- 
cänea — Waldschnepfe. Diese Benennung rührt von dem 
langen Schnabel (cioc) des Vogels her. Die Anlehnung an 
ciocänitoare —= Grünspecht (von eiocän-esc) hat bewirkt, dab 
die Waldschnepfe nicht *ciod-el, sondern cioc-änel, nach 
welchem sich dann auch drägänele im Suff. gerichtet hat, 
heißt, 

-ärel Nach Analogie von märgäritärel, brumärel, 
albinärel, pescärel etc, welche man fälschlich in albına 
+ ärel etc. (vgl. 8 19) trennte, entstand das neue Sufl. -ärel: 
miel-ärea = Keuschlamm: Vitex; tint-ärel = tint-at = be 
sterntes Pferd (damit zu vergleichen ist päträrel = vier 
jähriges Pferd, welches aus pätrar (Aj. wie primar) + dl 
besteht), väcärel = Charadrius pluviatilis Mar. O. II 298 (vgl. 
väc-är-itä, väc-är-icä); jugärel = Gamander kann ebensogi 
jugar (= Zugochs) + el, als jug (= Joch) + ärel sein. 

-ägel: cui-ägel G. b. 370 = petit clou; oiegea (oaie) = 
Brennessel: Urtica urens, entweder Doppeldiminutivsufiz asl 
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+ el, oder analog nach den -el-Dim. der Ableitungen auf 
aslI z. B. armäg-el etc. 

-ätfel. Im 8 104 wurde erwähnt, daß -el gerne Partizipia 
diminuiert. Wenn es hinter -at-Partizipia zu stehen kommt, 
so kann leicht ein neues Suff. -ätel entstehen, welches dann 
auch an Nomina angehängt wird. Zunächst sind einige Namen 
von Speisen hervorzuheben, die wie ficät-ei ($ 106) auslauten: 
frec-ät-ei und täi-et-ei = Nudeln; auch lifceätele = Art 
Mehlspeise, dessen Primit. dunkel ist, gehört vielleicht hierher. 
Die folgenden Beispiele sind meist Pflanzennamen: bozätel 
= Nießwurz (boz = Holunder); corn-ätel = Hörnchen und 
Klebekraut: Gallium aparine; crestätea (creastä oder crestatä) 
== Prenanthes muralis; coräbäticä (corabie?) = 1) Korn- 
blume: Centaurea cyanus, 2) Mandelkrähe: Coracias garrula; 
dädätel (dadä) = Küchenschelle: Pulsatilla; ingirätel G. b. 
368, 2, sowie insuräfel sind Ableitungen von 1ngirat, Insurat; 
mugätel = Kamille: Matricaria chamomilla kann mit dem 
auch in dr. Ortsnamen erhaltenen istr. ar. muSat = schön zu- 
sammenhängen (Säin. leitet es von muscäfel = ml. muscatus 
ab. Das g deutet auf ung. Vermittelung hin); picäticä G@. b. 
300,2 = ?; rogäfea = Blumenbinse: Butomus umbellatus; 
tint-ätel (fintä) = chanfrein G. b. 334, 3; sär-ätel Mar. Or. 
I, 430 = Art Vogel. Vielleicht gehört hierher auch con- 
drätel = Floh, dessen Primit. ich nicht erkennen kann. Uhn- 
erwarteten Übergang von d zu z weist cruzätea (crud) = 
Hederich: Erysinium barbarum auf. 

-ävel: drägävei—=Gartenampfer: Rumet patientia, scheint 
von drag (oder vielleicht von einem *dragav?) abgeleitet zu sein. 

-cel, -cea, -icel, -icea cte. Vgl. 8 58. 

-inel: incetinel = ziemlich langsam, schön langsam. 
-ın als erster Bestandteil einer Suffixverkettung ist nicht 
selten; pärt-in-esc, boer-in-ag (vgl. -inas), alb-in-et etc, 
so daß man nicht staunen darf, es auch in Verbindung mit 
-el zu treffen. Philippide (Princ. 64) giebt nach seiner Art 
folgende unmögliche Erklärung: „Din cuvinte ca brebendl, 
sSäpunel, scäunel s’a luat sufixul -n&l pentru incetinel — 
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incet“ Ein Synonym von incetinel ist cätinel Dos. V. 
133b/6 = dass. Die Etymologie oder Entstehung dieses 
Wortes kann ich nicht erklären. 

-itel kann kaum, wie -ätel, aus -el bei Part. der IV 
(-it) erklärt werden, sondern ist allem Anschein nach aus -itä 
+ el entstanden. Bobitel = Goldregen: Cythisus kann bob 
+ itel oder bobitä + el sein, ebenso kann cositel = Wasser- 
peterlein coasä + itel oder cositä + el sein. Das dritte vor- 
handene Beispiel ist veritea= Sommerwurz: Orobanche lutea 

-ogel ist analog (vgl. -ogeni: Petrogeni etc.) nach den 
-el-Dim. der Aj. auf -os: pietr-og-el = pietr-ar = Hänfling: 
Tringilla cannabina und Weißfisch: Cyprinus alburnus. 

-otel. Wie -in- ist auch -ot- in Suffixverkettungen 
ziemlich häufig, z. B. grec-ot-eiü; erimp-ot-esc; mior-c- 
ot-esc, svir-c-ot-esc; pic-ot-ez; floc-ot-inä, scort-ot- 
inä, flort-ot-inä; ghem-ot-oc. Bei -otel können auch 
Wörter wie clopotel, elocotei etc. analogisch gewirkt 
haben. Die hierher gehörigen Beispiele sind nicht ganz klar: 
bojotei (vgl. boz = Hollunder) = Bärenfuß: Helleborus odoris; 
roc-otel==Spurre: Holosteum (vgl. roc-oinä, räc-oinä), rototel 
(roatä) = Achilles milleflora. 

-unel: ghiunghiunele==Ziererei gehört wahrscheinlich 
zu ung. gyöngy = Perle. Dies -unel kann durch Vokal- 
harmonie aus -änel (vgl. das der Bedeutung nach naheliegende 
dräg-änele) entstanden sein, doch kann das Suff. auch aus 
serpunel = kleine Schlange übernommen sein. Serpunel 
= kleine Schlange ist durch Dissimilation aus gerpurel 
hervorgegangen. 

-urel. Vgl 8 147. 

-ugel ist Doppeldiminutivsuff: -ug + el Beispiele: cuc- 
ug-el=cuc-ug-or= cuculet Mar.Or. 143 = kleiner Kuckuck; 
cälugel== Klepper (vgl. cälug-ar); cälugei ist Volksetymologie 
aus Carussel; diel-ugel G. b. 32,3; miel-ugel Cod. Vor. 1431 
= Lämmchen. Augel Mar. Or. I, 326 = Regulus ceristatus ist 
aug + el, arcugel ist arcug + el, bielugel G. b. 327,2 = 
schön = bielus (vgl. ar. bilus) + el. 
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-(wtel: mic-utel hat nach HEM. 765 dasselbe -ut- wie 
alb-ute, Grec-ot-eiü, Sirb-ot-eiü, putintel(!). Wohl hängen 
micutel, mititel und putintel enger zusammen, wie dies 
die Bewahrung des t vor -el zeigt (und dies schon von alters 
her, wie die Beispiele im 8 64 und $ 66 und Ortsnamen wie 
Patintef in Teleorman beweisen), doch sind sie von den anderen 
von HEM. angeführten Fällen zu sondern. Was zunächst 
mititel anlangt, so ist es klar, daß es aus *mikitel ent- 
standen ist und zwar wird hier das zweite t (wahrscheinlich 
zunächst auf einem Gebiet, wo man es *mikit’el aussprach) 
auf das k assimilierend gewirkt haben. Es erscheinen dem- 
nach die neuen Suff. -tel, -itel, -utel. Welcher Analogie 
sind sie zu verdanken? Vor allem giebt es die Sufl. -it und 
-at (Partizipialendungen), die auch in Suffixverkettungen vor- 
kommen: itez: durmitez (dorm) = sich verspäten Cod. Vor. 
1695, einschlafen Dos. V. 77b/9; -itese: privitese = an- 
schauen und (vgl. ung. lät-ogatni) begrüßen Dos. V. 43/30 etc. 
In beiden Fällen ist t vor -ez und -esc bewahrt, und der 
Sinn ist iterat., was der Diminution sehr nahe ist; -utesc in 
ar. t5ukutesk == schlage, töte bo. 193, 196 (tSoku = Hammer); 
arokutesku = werfe G. b. 279, 3, -utos: ar. gurgulutos = 
rund (vgl. gurgulat = dass., gurgul = Kugel). Auch einfaches 
-+ kommt vor: alint (zu alin) = stillen Dos. V. 3/32, G. b. 
349,2, salt (als iter. zu sar empfunden) = tanzen, hüpfen; 
dann: räu-t-äcios (aus räutate + os), mog-t-ean (neben 
mos-n-ean), säcul-t-et, säcul-t-eatä (neben säcul-et, säcul- 
eatä), cäscäunt (neben cäscäun), scrin-t-esc (zu sl. sukrenati), 
oft-ez (vgl. auch of-t, ah-t), fur-t (zu fur); sig-t-oare, 
negu(lt)s-t-or, vielleicht auch sburd (zu sbor' empfunden). 
Das -t- (-ut, it) all dieser Wörter kann auf die Entstehung 
des mientel, mititel, putintel beeinflussend gewirkt haben. 
— Endlich sei hier auch nitel = putintel erwähnt, welches 
von Philippide von nugtiu cit + el (nustiu ist auch in anderen 
Zusammensetzungen verschiedenartigen Verkürzungen unter- 
worfen) ableitet, indem er (Prince. 37 und 64) als Zwischen- 
stufen das altr. nischitel und das munt. niScitel anführt. 


- 
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8 108. Etymologie. Das vglat. Dsuff. -&llus, -(ella) 
verdrängte das unbetonte -ulus (vgl. Cohn 17—23) und bekam 
im Rom. große Ausdehnung. Solche rum. -el-Ableitungen, 
die direkt auf lat. Wörter zurückgehen, haben meist keine 
Diminutivbedeutung mehr, da das lat. Primit. entweder gar 
nicht geerbt, oder mit einer anderen Bedeutung übernommen 
worden ist. Da jedoch die meisten dieser Ableitungen einer 
besonderen Besprechung bedürfen, lasse ich im nächsten Pars- 
graphen eine thematische Liste aller mir bekannten Fälle 
folgen. Die Beispiele für das Rom. entnehme ich Körtings 
lat.-rom. Wörterbuche. 

8 109. Caia = Hufnagel, von Cih. Körting, Phil. Prin. 33 
auf lat. *clavella zurückgeführt. Ich glaube, wie Tiktin Wb, 
eher an ein türk. kaja (für die Bedeutung vgl. türk. kajar 
kajarly), als an ein lat. *cavella (mit Schwund des I, wie in 
fr. cheville = c(l)avicula). Es wird nicht als Dim. empfunden 
und hat kein Primit. — Cätel G. b. 362, cätea G.b.2%0 = 
lat. catellus, catella (it. catello, prv. cadel-s, cat. cadell, sp 
cadiello). Kein Primitiv. Es bedeutet zwar „kleiner Hund, 
aber es wird nicht als Dim. gefühlt, außer wenn es von neuen 
verkleinert wird: cätelug ete.; sogar catelei kommt 6. b. 3% 
vor. — Cenghel will Quin. 10 von mlat. cancellus ableiten, 
was unmöglich ist. Dieses mir unbekannte Wort findet sich 
auch bei Cih. nicht. — Cercel = lat. circellus (fr. cerceau, 
sp. cercillo, zarcillo, prt. cereilho) hat auch im Spanischen die 
Bedeutung „Ohrgehänge“; heute wo die Ohrringe nur gelten 
noch die Form eines Ringes haben, wird es kaum noch 
cerc + el empfunden, wie Phil. Prin. 64 annimmt. — Creer 
— (ehirm hängt offenbar mit lat. cerebrum (sp. pri. cerebro) 
zusammen. Fraglich ist nur, ob es sich aus *er&ur </ *erebrü 
<- cer&bru, oder aus *creel < *erebellu < cer(e)bellu (it. cer- 
vello, prv. cervel-s, cervella, fr. cerveau, cervelle, cat. cervele 
worauf Vlacho-Meglen unkreelat hinweist, entwickelt hat. — 
Curea — Riemen. Mit corrigia (so im Rom.), wie Phil. Pr. 
55 und Körting, nach Cih. (aus *coreä mit Analogie an die 
vielen -eä=-ella- Ableitungen) wollen, ist nichts anzufangen, 
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da cörrigia ein *cureage ergeben würde. Man muß daher ein 
vglat. *corella (von corium, corius) annehmen. Als Dim. wird 
es nicht mehr empfunden (verkleinert: cureluge, curelufa etc.) 
und hat auch kein Primit. Neben curea G. b. 3, 3. 269, 2 
kommt dial. auch cur& G. b. 11, 3. 90 vor. — Cucumea = 
kleine Gurke ist wohl cucumä (= lat. cucumis, die rom. Formen 
gehen auf cucumere zurück) + eä, doch kann es auch direkt 
auf cucumella (Dig.) zurückgehen. Ebenso degetel = deget 
+ el oder lat. digitellum (Col) — Fintinea = kleine 
Quelle ist wie fintinitä etc. ein gut empfundenes Dim. zu 
fintnä, so daß man nicht an ein viglat. *fontanella denken 
muß (vgl. bei Cih.: it. fontanella, prv. fontanil(ha), fr. fonta- 
nell). — Ghiocel = Schneeglöckchen, gewöhnlich von 
einem *glaucellus (klass. lat. glaucion = Chelidonrum glaucion) 
abgeleitet. Auch wenn man ein durch nichts gesichertes 
*glocellus annähme, so würde das im Rum. (vgl. glomus- 
ghem) kaum ghiocel geben. Wir haben es vielmehr mit einer 
Ableitung von ghioc zu thun. — Inel (durch inel) = lat. 
anellus = Ring; ohne Prim. und ohne Diminutivbedeutung 
(vgl. inelus, inelas etc.). — Miel, mia = lat. agnellus, agnella 
— Lamm. Nicht Dim. (vgl. mielusel, mielusa etc.); ohne 
Primit. — Misel (im Ar. miselu und in alten Texten hat das 
Wort noch die alte Bedeutung von „arm“ G. 8. 24,3. 25, 2. 
30, 3ete. Cod. Vor. 116/12, 117/13, „elend“ Dos. V. 3/1, 136/17 etec.; 

heute bedeutet es „schlimm“ auch niederträchtig“) = lat. De 
lus (ait. misello, afr. mesel, asp. mesillo). Das Primit. dazu 
ist altr. measär — lat. miser, doch wird es nicht mehr als 
solches empfunden. — Negel vgl. $ 110, Anm. 2 = *nigellu. 
— Nuia = Ruthe = lat. novella (eigentlich bedeutet novellus, 
a, um „neu“, [so it. novello, rtr. nujala, prv. nevel(h), fr. nouvel etc. 
cat. sp. prt. novel; in diesen Sprachen hat das Fem. novella 
die Bedeutung: „Novelle, Erzählung“], davon übertragen „jung“ 
und zwar von Bäumen, Ästen, vgl. bei Georges: novellatio = 
das Neueinsetzen von Pflanzen, novellae im Altrum. = junge 
Bäume, Weinstöcke); das Primit. nou wird nicht mehr als 
dazugehörig gefühlt. — Päsärea — kleiner Vogel ist Dim. 
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von pasäre und geht kaum auf ein lat. *pasarella (cf. fr. passe- 
reau = Sperling) zurück. — Purcel G. 58, 2 (auch als Eigen- 
name G.b. 33, 3 Ar. purtsel; Fem. purcea JB. 21. 6 = lat. 
porcellus (it. porcello, fr. pourceau, cat. sp. porcel), porcella 
(Plaut.) als Dim. von porc gut empfunden; verkleinert: pur- 
celug = ganz kleines Schwein. — Pustea = Pustel, vermutet 
ein *pustölla (nicht pustilla wie das Sp. verlangt) durch den 
bekannten Suffirwechsel aus pustula (fr. pustule, it. cat. sp. 
prt. prv. pustula); ohne Primit und nicht Dim. — Retea ver- 
mutet ein *retella (von rete it. rete, sp. red, pri. rede oder 
von retia it. rezza, fr. roiz All. V, 453 Anm.), nicht von *reti- 
cella (it. reticella, sp. redecilla), wie Cih., und nach ihm Körting 
meint. Es bedeutet „Netz“, also nicht Dim., und hat kein 
Primit. — Rindunea G. 179, 2. b. 327, 2, 3 deutet auf en 
*hirundunella nicht hirundönella (it. rondinella, prv. irondella 
afr. arondelle, nfr. hirondelle). Es bedeutet „Schwalbe“, also 
nicht Dim. und hat kein Primit. (vgl. $ 110, Anm. 2). — 3 
— Sattel = lat. sella ohne Primit. und nicht Dim. — Stes 
— Stern = lat. *stella. Körting und Gröber (All. V, 455) geben 
nur stölla und *stela an (sard. istella, sic. stidda, rtr. stiela 
prv. estela, afr. esteile, nfr. &toile, cat. estele, sp. prt. estrels). 
doch verlangt das Rum., wie das It. doppeltes 1 und langes e 
(Schuchardt Vok. 339). Es wird schon im Lat. nicht mehr 
als Dim. empfunden und hat kein Primit. — Surcel, surces 
G. 24 vermutet ein *surcellus, *surcella für surculus (it. sur- 
colo, prt. surcolo). Über ein Primit. surcä siehe $ 114,4. — 
Sugel leitet Quin. 10 von einem mlat. sugella ab. Oben 
*sugellu im Vglat. existiert hat, ist fraglich. Das rum. Wort 
kann auch eine Ableitung von sug (vgl 8 28) sein, vielleicht 
mit Anlehnung an negel. — Vitel (bei Diez 671 fälschlich 
vetzel) = lat. vitellus. Daß in vitel, vitea ein Primit. nit 
gefühlt wird, beweist die yitä analoge dial. Form yitel. — 
Vergea = Ruthe -=lat. *virgella (it. vergella), Dim. von virga 
> vargä (it. verga, fr. verge, cat. sp. prt. verga). 

$ 110. Danach ergeben sich als gemeinrom. (z. T. auch 
klass. lat.) -ellus, -ella- Ableitungen im Rum.: cätel, cäte3; 
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cercel; miel, mia; inel; nuia; purcel, purcea; 9a; sur- 
cel, surcea; vitel, vitea; vergea. Nur aus rum. Wörtern 
muß man vglat. -ellus, -ella-Ableitungen vermuten in: 
’corella; *pustella; *retella, *nigellus, *hirundunella 
und vielleicht *sugellu. Das Aj. misellus ist klas. lat, 
sowohl, als auch rom. — Manchen unter diesen Ableitungen 
stehen Primit. zur Seite, so daß -ellus, -ella als Dsuff. 
empfunden und produktiv werden konnte. 


Anm. 1. Etymologisch undurchsichtig sind: brebenel = Gekröse, 
eorcodea (vgl. corcod-uge) == Beere, coväsea (vgl. covatä == Bach- 
mulde, coväsesc = Milch gerinnen) = Reisegefäß; aus türk. mizrak > 
mizdrac = Lanze trennte man die Endung -ac als Suff. ab und man 
bildete mezdr-eä — Schabmesser; nunea = Sommersprosse kann 
sowohl türk. nune, als auch türk. nune + ea sein. 


Anm. 2. Die auch in Gegenden, wo wahrscheinlich intervokal. n 
nie rotazisiert war, sehr verbreitete Form rinduricä läßt auf ein hirun- 
dula > *rindur& (ar. ländurä) + eä, -icä schließen (cf. Normalwort 
Nr. 9 bei Weigand). Negel == Fingerwarze, wird, wie auch sein Primit. 
neg, von naevus, naevellus abgeleitet, ebenso wie fag{ur) < fav(ulus), 
negurä < nebula, uger < uber, rug <rubus. Wie ich in einem Auf- 
satz („Din fonologia rumineascä“) in „Convorbirf literare“ Nr. 6—8 von 
1899 gezeigt habe, müssen alle fünf Wörter, die als Ausnahmen ange- 
führt werden, schon im Vglat. mit g vorhanden gewesen sein, da inter- 
vokalisches b, v im Rum. schwindet. Für negurä wird ein *negula 
statt nebula (durch Angleichung an negru) durch das alb. negul be- 
zugt. Ebenso muß im vglat. ein *nigellus (statt nevellus) mit An- 
lehnung an nigellus = Dim. von niger angenommen werden. Nach 
Georges 1027 £. hat niger auch die Bedeutung von „schwarzer Fleck“, 
„der äußere Hormhautrand“, welches verkleinert auch in nigellus vor- 
handen sein konnte. Die Fingerwarze ist gewöhnlich schwarz, s0 daß 
eine Analogie von nevellus nach negellus leicht hat stattfinden können. 
Diese Etymologie wird ferner durch folgende Pfanzennamen bestätigt: 
nıgelaritä — Schöllkraut, von Siäin. von neg(el) abgeleitet, nigel- 
Uä = negr-ugcä — Nigella damascena. 

_ $&111. Das ö in -öllus, -31la hat bewirkt, daß die Dental- 
reihe in die homorgane Affrikatenreihe überging. Beispiele 
finden sich im 8 63 und $ 64 massenhaft. (Auch z > zZ in 
Obraz — obräjel). Unaffizierte Dent. finden sich, außer in 
mititel, micutel, putintel, nur sehr selten in neuen 
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Bildungen, wie sägetea neben sägetea, ar. arutel (von roatä) 
— Rädchen etc. 


Anm. vätäsel und vätäjel kommen von vatag, aber nicht von 
vätaf, In porumbiel neben porumbel ist das j kaum ursprünglich; 
ein solches j kommt Ödfters vor, z.B. in bädiucä (bade) neben bädutä 
(wohl durch Kreuzung von bädicä mit bäd-ucä). 


8 112. Die Dentale bleiben natürlich unverändert in 
solchen Fällen, wo -el, -ea nicht auf -&llus, -&lla, sondern 
entweder auf -&llus, -&lla, wie in stea (die ım IV. Jb. 275 
für zehn Dörfer belegte Form Stea ist selbstverständlich nicht 
alt, sondern in neuerer Zeit aus stea hervorgegangen), oder 
auf -illus, -illa zurückgeken. Im Lat. gab es neben -ellus, 
-ella auch ein Dsufl. -illus, -illa, welches aber im Vglat. 
vom ersteren verdrängt wurde. Außer im Sardischen, Sizilis- 
nischen und Kalabresischen sind die rom. -illus, -illa-Ab- 
leitungen höchst selten. (ML. 543.) Für das Rum. kommen 
folgende Fälle in Betracht: argea = Erdhütte = lat. argill; 
mäsea — Backenzahn = lat. maxilla (it. mascella, prv. mar 
sella, afr. maiselle) und turturilla > turturea = Turteltaube; 
doch kann dieses Wort auch auf ein *turturella zurückgehen. 
welches ‚das Vorbild der rom. Formen sein mußte (fr. tour- 
terelle und tourtereau, it. tortorella und tortolella, sp. torto- 
lilla, tortolillo). Für das Wort cordea = Band, ar. kordeso 
— Darm läßt sich nur ein *chordilla, von chorda, rum. coardä 
vermuten, denn ein coardä + ea (wie it. cordella, fr. cordelk. 
prv. sp. prt. cordel) hätte *corzea ergeben. 

8 113. Der Übergang von -&lla, -slla, -illa > -ea (dr) 
hat fast alle Philologen, die sich mit der rum. Lautlehre be 
faßt haben, beschäftigt. (Eine Zusammenstellung und Kritik 
der verschiedenen Ansichten giebt Philippide in seinen Prine. 
33—34; vgl. auch Ztschr. XII 227 ete.). Vor allem muß hervor- 
gehoben werden, daß die schriftrumänische Form -eä nicht 
die alte Gestalt des Suff. ist. Im Ar. kommen nur die Formen 
-eaU9, -eao vor, in alten Texten neben -e& auch noch niel- 
fach -eauä, -eso und auch in den heutigen dr. Dialekten 
finden sich alle drei Gestalten, die dem lat. -&lla, -ella, 
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-illa entsprechen. Für das Ar. und Altr. sind in den vor- 
hergehenden Paragraphen Beispiele gegeben worden; durch 
Prof. Weigands Dialektforschungen sind wır im Stande für 
en Wort wie schriftrumänisch stea die Aussprache aller 
ungarländischen Rum. ziemlich genau zu wissen. Von 245 
besuchten Dörfern haben 156 die Form stea (ich sehe von 
anderen Unterschieden ab) und 89 steauä. Diese letzte Form 
herrscht in den Körösch- und Marosch-Dialekten vor (59 gegen 
56). Ähnlich bei vitea und ga, doch scheint sich die volle 
Form bei einsilbigen, wie ga, stea länger erhalten zu haben. 
(In Tara Oltuluf habe ich nur vitea, aber 4 Mal gauä ge- 
funden.) Wenn &ll, fll, üll (für all fehlen Beispiele) vor a 
zu stehen kommen, so erscheint 1l im Rum. nicht als 1, wie 
sonst in intervokalischer Stellung, sondern als u. Dieses u 
weist darauf hin, daß 11 in dieser Stellung guttural gesprochen 
worden ist. Ein tiefes 4 ist für das Ohr von einem u-Kon- 
sonant kaum zu scheiden, so daß sich dafür leicht ein u ein- 
stellen konnte, dessen Aussprache dem Rum. geläufiger war. 
Also ebenso wie ein medulla > medula —> mäduuä (wovon 
einerseits mäduä, andererseits mäduvä entstehen konnte), 
auch ein ella — *-ela, mit Brechung *-ealä > -eauä, das 
auch heute noch gebräuchlich ist, während die artikulierte 
Gestalt des Suff. -eaua so allein üblich ist. Aus -eauä 
konnte durch die bekannte Kontraktion des uä > 0 ein -eao 
entstehen. Weigand erklärt in derselben Weise (Ill. Jb. 220) 
das viel umstrittene Pronomen o aus ella Aus steaua 
wurde -ua als Artikel empfunden und es entstand als un- 
artikulierte Form neben steauä ein stea. Diese kürzere 
Form findet sich nur im Dr. — Die Mehrzahl lat. stellae 
mußte sich zu stele (ar. steale, is. Stele mgl steli) entwickeln 
Auch wenn ein Wort, wie stea suffigiert wurde, wäblte man 
den Stamm stel- z.B. stel-ute (gelar = lat. *sellarius ete.), 
so daß sich leicht Analogiebildungen entwickeln konnten, da 
man neben stele ein Sing. stea und neben stelufä ein 
Primitivum stea hatte. Man empfand -le als Merkmal für 
die Mehrzahlbildung und -lutä als Suff. und bildete danach 
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basma — Plur. basmale (vgl. $ 114, 3) und abia — Dim. 
abielutä (vgl. $ 152). 

8 114. Diese auf lautlicher Entwickelung beruhenden 
Verschiedenheiten in der Flexion eines und desselben Wortes 
hat Anlaß zu folgenden Analogiebildungen gegeben: 

1) Fem., deren unartikulierte Form, die auf anderen Lauten 
beruhende lautgerechte Endung -u& hatten, haben sich ım 
Dr. wie stea neben steauä, eine zweite Form ohne -uä 
herausgebildet z. B. greu — fem. greauä und grea (ar. greao, 
mgl. greo); räu — fem. reauä und rea (ar. arao, mgl rau); 
neve > neauä (wie nobis, vobis > noauä, voauä) und nea 
(diese Form, welche Philippide Prince. 34 nicht anerkennen 
will, kommt thatsächlich vor); gr Laß« > *zauä > za. 

2) Wörter auf -& (es sind das neue Entlehnungen aus 
dem Griech. und Türk.), die in keine Deklinationsklasse hineir- 
passen, haben sich nach stea gerichtet. Sie haben seltener 
eine unartikulierte Form auf -uä angenommen, immer jedoch 
bilden sie, nach stea — steaua die artik. Form auf -us 
Solche Fälle sind: basmä (türk.) und basmauä (selten) — 
art. basmaua (nur so); bucceä (türk.); boiä (türk.), cafea 
(türk.-ngr.), canapeä (ngr.), narghileä (türk.), ocä (türk.) 
para (türk.), perdeä (türk.), tablä (türk.) etc. Dies konn 
natürlich nur im Dr. geschehen. 

3) Nach stea und steauä, Plur. ste(a)le bilden an 
logisch auch die unter 1) und 2) angeführten Beispiele ihre 
Mehrzahl auf -le. Also: greu, Plur. grei, Fem. grea und 
greauä, Plur. gre(a)le (nur so); basmä und basmauä, Plur. 
basmäle, cafea(uä), Plur. cafele. Hierzu kommen noch die 
Possessivpronom. für das Fem. meä, t&, sä mit den Plır. 
me(a)le, tale, sale. (Bei iea — iele ist die Bildung 
ebenso wie bei stea — stele lautgerecht entwickelt) und zi nd. 
ziuä*) Plur. zile. Diese und die unter 1) angeführten Wörter 
haben auch im Ar. die Mehrzahl auf -le. Dazu gesellt sich 


*) Nie sagt man ziuä anstatt zi in Wendungen wie: „zi si noapte” 
‚„‚a doua zi“, aber „sä crapä de zi“ oder „de ziuä“. 
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im Arom. ein analoges näle für noauä (von nou, näo = neu). 
Die Beispiele unter 2) bilden ihr Plur. nach griech. Muster, 
also para — paradzi. — Phil. Prin. 55 leitet auch bale von 
einem Sg. *ba = lat. bava ab. — Natürlich gilt das für die 
Mehrzahl dieser Wörter bemerkte auch für die Casus obliqui: 
Gen. Dat. stellae — stele + ei > stelei, ebenso grelei, 
basmalei, mele(i). 

4) Der umgekehrte Fall trat auch ein. Es giebt ein Suff. 
-ealä, Plur. -e(a)le. Dieses -e(a)le fühlte man in manchen 
Wörtern als Plur. zu -ea und es entstand eine analoge Singular- 
form: gregese — gregalä, Plur. gresale (neben greseli) Sing. 
gresä; proptealä und proptea; rumenealä JB. 496. 15 etc. 
und rumeneä JB. S. 258. 6; väpsealä G. 106 und väpsea 
G.b.173, socotealä — Rechnung und socotea = Spielmarke 
(also mit Sinnesdifferenzierung); podealä und podesa; 
zäbralä (= sl. zabralo) und zäbrea. Diese Analogie hat 
sich auch auf einige echte -ea-Ableitungen erstreckt: mia 
(= agnella), Plur. miele — Sing. mialä; putinea, Plur. 
pufinele — Sing. putinelä Cod. Vor. 90/12—13; außerdem 
auf ein paar Beispiele aus dem Türk.: sarmä > sarma und 
sarmalä nach Plur. sarmale; bei boialä kann man nicht 
wissen, ob man es mit einer solchen Analogie zu thun hat 
(türk. boia > rum. boia) oder ob es eine -ealä Ableitung von 
boiese ist. — Eine merkwürdige Pluralform ist suroreli in 
Nez. II 180, wohl von einem *surorea (von surorä), wie gre- 
self zu grega, gebildet. Ein ab. vötrilo hat eine Volks- 
etymologie nach vint erlitten, so daß die heute gebräuchlichen 
Formen vintrea und vintrelä, Plur. vintrele sind, doch 
kommen bei Dos. V. noch vötrele 193/2, veatrilele 260/20, 
vetrilelor 200/23 vor. — Wie aus den angeführten Beispielen 
ersichtlich ist, ist -ealä ein deverbales Suf. Die Kreuzung 
mit diesem Suff hat bewirkt, daß mit -el, -ea auch deverbale 
Ableitungen vorkommen können (da diese jedoch keine Dimi- 
autivbedeutung mehr haben, ist es möglich, daß sie auf einem 
älteren — *ealä zurückzuführen sind) z. B. schimb — schim- 
bea= Darmsuppe (die Gedärme werden vor der Zubereitung 

Weigand, 8. Jahresbericht. 12 
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viel gewaschen, was rum. „a schimba apele“ heißt); smicese 
— smicea = Ruthe (vgl. smicealä = Ruck); zu srb. sknialı 
— scerijä = Schnitt; ob circel mit ab. krmäiti, cinel — 
cin-el (nach Säin: „eine el“) mit ab. £initi, wie Philippide 
(Princ. 64) meint, zusammenhängen, ist nicht sicher; dasselbe 
gilt von prisnese — prisnel = Spinnwirtel; saltea = Matratze 
kommt nicht von salt, sondern von türk. selte. — Da man 
neben proptea (= proptealä) ein proaptä hatte, neben lulea 
(— türk. lule) ein lulä (= alb. loulä oder srb. kr. lula), neben 
vergeä ein vargä etc., so trennte man von surcea =*sur- 
cella ein surcä ab. 

5) Das Verhältnis märuntel, Plur. märuntei, Fem. 
märuntea, Plur. märuntele ist, wie in den $$ 63 und b! 
sezeigt worden ist, nicht so fest, so daß sich für das Fem 
märuntea im Dr. meist märunticä einstellte.e Nur migel bit 
eine ganz andere Form des Fem., und zwar mig(e)arcä. woil 
aus *migealcä (durch Anlehnung an Sufl. -arcä oder an measir 
entstanden. — Die Mehrzahl auf -ele ist auch nicht ganz 
fest; dies gilt hauptsächlich von Wörtern wie ga, worin kein 
Suff. mehr empfunden wird. Man sehe die im V. Jahresberict 
(170) von mir gegebenen Plurale von 5a im Tara Oltului 

$ 115. Natürlich giebt es im Rum. auch entlehnte Wörter 
auf -el, -ea, worin diese zum Stamm gehören: archangktl 
(gr.), ecpaeä (türk.), cortel, arätel (ung.) nicht etwa mit 
cortel = cort + el zu verwechseln; daß arätel nicht arät + d 
ist, beweisen die Nebenformen: orätel, oträtel, aträtel); ferme- 
neä, sfredel (sl, die Betonung sfredel bei Säin ist mir un- 
bekannt) etc. — Jaluzeä neben jaluzie ist aus dem fr. jalousie 
gebildet. — Bemerkenswert ist es, daß auch neue Entlehnung:n 
auf -ella zu -ea, nach den alten Wörtern umgeformt werden: 
it. bagatella > bagatelä und bagatea; it. sardella, ngr. alb. 
sardelle>sardea; ngr. oxopdaAla (0xog(0)do») > scordoles. 
scordaleä, scordöleä, scordoneä; candelä ist natürlich 
nicht lat. candela, wie Säin. glaubt; ferdelä hängt mit firtal 
= ung. fertaly zusammen; cucuvae=ngr. xovxovgerie uni 
nicht lat. eucuvella, wie die Behandlung des intervok. v zeit": 
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anders bei märgea (vgl. märgicä), welches Wort in allen 
Balkansprachen verbreitet ist, und auch in Mlat. vorkommt 
(Du. C.); jedoch kann es ins Rum. ebensogut aus dem Griech. 
(ngr. uapyeiAla, uapy£iiıov etc.) gedrungen sein, als auch die 
Fortsetzung eines vgl. margella sein (cf. afr. marle). 


ul. 


$ 116. Das lat. Dsuff.-ullus, -ulla (homullus, lenullus etc.) 
hat sich ins Romanische in einigen Wörtern, wie medulla 
(rum. mädu(v)ä), satullus (rum. sätul) u. a. gerettet, doch 
außer in einigen italienischen Dialekten, nur als unproduktives, 
meist erstarrtes Suff. Im Rum. giebt es einige -ul- Ableitungen, 
aber in alter Zeit muß das Suff. -ul, -ulä produktiv gewesen 
sein. Neben satullus (Dim. von satur, a, um) muß sich auch 
ein *sat ins Rum. vererbt haben, was aus dem ar. sat und 
aus dr. sät-ur ersichtlich ist. Dieses *sat neben sätul hat 
bewirken können, daß -ul als Suff. gefühlt wurde. Wir be- 
gegnen ihm in vielen Suffixverkettungen (vgl. $ 40, Anm.) Als 
selbständiges Suffl., — von sätul und destul = des(a)tullus 
sehe ich ab — kenne ich es nur noch in folgenden Ab- 
leitungen: pätul (von pat) = 1) Sb.: Heubrett, langgestreckter 
Holzbau zum Aufbewahren von Mais, 2) Aj.: z. B. mär pätul 
= eine im Winter auf dem „pat“ gehaltene Art von Äpfeln; 
ferner: pis-ulä = pis-icä = Kätzchen und vielleicht bugd- 
ulä = elendes Haus (cf. bustean?). Sonstige Wörter auf -ul, 
-ulä sind direkte Entlehnungen, wie z. B. cäciulä = F ell- 
Mütze (nicht wie Quin. und Lexiconul budan = lat. causiola), 
caraulä (türk.), fodul (türk.), misculä (ngriech.), päsulä 
(slav.) ete. oder Neologismen, wie credul, patrulä etc. 


Anm. 1. Wir würden als Fem. von sätul eigentlich *sätuuä& (wie 
medulla > mäduuä) erwarten, doch hat hier, wie Philippide annimmt, 
die Form des Mask. sätul analogisch gewirkt. 


Anm.2. Im Ar. kommt ein Wort pätul’ü = „Ort für neugeborene 
Zicklein“ und „Rebenhütte“ vor, welches 1’ zeigt. Darüber vgl. & 133. 


Anm.3. Über Suffixverkettungen mit -ul vgl. S135 ff. 
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2) -ur. 

8 117. Das rum. Suff. -ur, -urä geht auf lat. -ulus, 
-ula, -ulum zurück. Wie bekannt, zeigt dieses Suff. im 
Vglat. Eigentümlichkeiten, die noch nicht erklärt sind. Zum 
Teil wurde es durch das betonte ellus ersetzt (vgl. $ 69 und 
8 108), zum Teil tritt es in derselben Form wie im class. 
Lat. und zum Teil hatte es eine Synkope des -u- erlitten. 
Die Ansicht, daß die synkopierten Formen des Vglat. ursprüng- 
lich sind, und daß das Class. Lat. ein svarabhaktisches -v- 
entwickelt hat, wird auch durch die vergleichende Grammatik 
bestärkt. Es bleibt immerhin eine ungelöste Frage, wie das 
Volkslatein in einer Anzahl von Fällen mit dem Class. lat, 
übereinstimmt. Die Ursache wird wohl darin bestehen, dab 
die Sprache des Volkes fortwährend von den Gebildeten be- 
einflußt wurde; und wie das Volk heutzutage sich Worte der 
gelehrten Klasse aneignet, so hat es sich sicherlich auch zur 
Zeit der Römer, wo die Vulgärsprache doch in weit größeren 
Maße wie heute verpöhnt war, bemüht, „schön“ zu sprechen. 
Ich glaube daher, daß die Frage, die uns beschäftigen muß, 
nicht lautet: „wie es möglich war, daß das Volk synkopierte 
und unsynkopierte Formen neben einander hatte?“, sondern 
„welche Wörter beibehalten und welche verändert wurden? 
Waren formelle Ursachen bestimmend, oder ist der Sinn und 
der alltägliche Gebrauch die Ursache der Beibehaltung einiger 
alten -ulus-Ableitungen? Ich glaube, daß dies letztere der 
Fall gewesen ist. 

8 118. Eine Lösung dieser „crux philologica“ kann nicht 
Aufgabe meiner Dissertation sein, da hierzu sämtliche roma- 
nische Sprachen herangezogen werden müßten. Doch kann siedie 
Aufgabe derjenigen erleichtern, die berufen sind diese Frage 
zu lösen. Der erste Schritt, welcher gethan werden muß, ist. 
meiner Ansicht nach, eine Materialsammlung in verschiedenen 
rom. Sprachen, so vollständig wie möglich. Diese wird den 
ungefähren vlglat. Stand zeigen. Vor allem kommen in Betracht 
die italienische, die albanesische und die rumänische Sprache, 
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die keine Synkopierung der unbetonten Penultima kennen. 
Wenn daher in diesen Sprachen die Synkopierung erscheint, 
so ist sie sicherlich schon vglat. gewesen. Auch im Prov. 
und Span., ja selbst im Franz. giebt es Erkennungszeichen, 
nach denen man bestimmen kann, ob die Synkope auf dem 
Boden dieser Sprachen oder des Volkslateins stattgefunden 
hat. Wir werden uns nur mit dem Rum. beschäftigen und 
nur das Ital. zum Vergleich heranziehen. Die Beispiele, welche 
folgen, sind schon in der erwähnten Arbeit („Din fonologia 
rumineascä“) einzeln besprochen worden. Ich gebe daher nur 
das Resultat dieses Artikels, auf den ich im Übrigen verweise. 
Einige Verbesserungen, die hier aufgenommen sind, werden 
in Anmerkungen erläutert. 

8 119. Vor allem lasse ich die Liste der ram. -ur-Ab- 
leitungen folgen. Da uns die Synkopierung oder Nicht- 
synkopierung allein interessiert, werden in dieser Zusammen- 
stellung von Wörtern auch die Ableitungen auf -bula, (-bulu), 
-icula (-ieulu), -ucula (-uculu) -culu und die Vb. auf -ulo 
mitbehandelt. Desgleichen auch Wörter wie oculus, angulus 
(< gr. ayxUAoc) etc., deren -ulu schon im Lat. kein Suff. war. 


a) Die Synkope ist italienisch und rumänisch. 

asch(i)e: sic. aschi ete.: *ascla. chiag: it. caglio: *clagu 
< *caglu. chingä: it. cinghia: *elinga < *eingla. curechiü: 
it. colecchio: *coleclu. friscä: regg. frischio ete.: *friscla? 
genu(n)che: it. ginocchio: *genuclu. mierlä: it. merla: merla 
(< merula). muschiü: it. muschio: *musclu = Moos. ochiü: 
it. occhio: *oclu. päduche: it. pedocchio: "peduclu. päreche: 
it. pareechio: *pariclu, *pariela. plop: it. pioppo: *plopu < 
*"poplu (< populum). rärunchiü: cf. sic. ranunkya: *ranunclu. 
staul: it. stabbio < *stablu*). sulä: it. subbia < subla (Corp. 
Ins. Lat. 4, 1712)*). timplä: it. tempia < *templa (</ tempula). 


*) Die Etym. von sulä und staul ist nicht slav. und griech., 
wie ich annahm, sondern sie gehen auf subla (< subula) und *stablu 
(< stabulu) zurdck. indem hier vo +b-+liq.. > voc.+ u-+ liq, wie 
in fabru > faur, lubrico > *luurec > lurec vgl. auch oblito > uit. 
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unghie: it. unghia (ungula, ungola sind gelehrt) < *ungla 
ureche; ıt. orecchia: *orecla. vechiü: ıt. vecchio: *veelu. 


b) Rumänisch und Italienisch haben die Formen unsyn- 
kopiert: 

batjocurä: cf. it. bajucola. ghindurä: it. ghiandola: glan- 
dula. ar. londurg (dr. rindur-icä): it. rondola: hirundula 
päcurä: it. pegola: pieula. popor*): it. popolo: populus. sein- 
durä: lomb. scandola: scandula. scutur: it. scotolare: *excutu- 
lare. singur: cf. it. sciungolo: singulus. (cu)tremurare: it. 
tremolare: (con)tremulare. usturare: it. (br)ustolare: (briustu- 
lare. (s)vinturare: it. sventolare: *(ex)ventulare. 


c) Die Synkope ist nur rumänisch: 

arichitä: alicula (+ itä?). fringh(i)e: *frangula**) in 
junghia: *ın-ju(n)gulare. mänunchiü: *manu(n)clu (sp. manojo! 
pirghie: *pergla (<{ pergula) it. pergola, arom. pergulä aus 
rxeeyovAo. potirniche: *poturnicla (? für *coturnicula). rädıche 
(ridiche): *radicela. rinichi: *reninclu (vgl. obw. narunkel, oeng. 
nirunkel). trunchiü: *trunclu. umblare: *amblare (vgl fr. 
aller ete.).. unchiü: *unclu (vgl. fr. oncle ete.). 


d) Rumänische unsynkopierte Formen: 


armur: *armulu. buturä: *butula (über den vlt. Stamm 
*but vgl. Ztschr. XV, 98 ff.). codobaturä: *-batula***). gaur: 
*gavula (vgl. alb. gavre). grangur (gafigur Jb. VI, 76): galgulu 
graur: *gra(v)ulu (Ztschr. X, 172). fagur: *fagulu (? für farulu). 


*) Der Akzentwechsel, der in vielen Vb. vorliegt (cf. mäsur — 
mäsör, sträcur — sträcör etc.) ıst im Prov. in sehr vielen -ulus-Ab- 
leitungen zu Hause. Somit hätten wir *p6pur — popör. 

**) Ein *frängula von frango (wie cingula — cingo etc.) ist seh’ 
leicht möglich und auch semasiologisch nicht unerklärlich. Die Ety- 
mologie von *frimbia < fimbria erklärt den Sinn, stößt aber auf un 
überwindliche lautliche Schwierigkeiten. 

***) Herr Prof. A. Thomas machte mich aufs prov. batoual < *batulu: 
aufmerksam. 
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flamurä: flammula. lingurä: lingula. negurä: *negula (cf. alb. 


negul).. pänurä: *pannula. im-presurare: *impressulare. ramurä: 
*ramula. säturare: *satulare. smicurare: *ex-miculare. spin- 
zurare: *expendiulare. (minä)stergurä: *extergula. strämur: 
stimulus (vgl. it. stimolo). turburare: turbulare (vgl. fr. troubler). 
tärmur: *termulus (Suffixverwechslung aus term-inus, wie:) 
värgurä: *virgula. volburä: *volvula. 


e) Das Italienische und Rumänische sind verschieden: 


junghiü: jug(u)lu: it. jugolo. mascur: masc{u)lu: it. maschio. 
muschiü (vgl. rtr. muschla): musc{u)lus: it. muscolo. nasturfe): 
nast(u)lu: it. nastro.. unghiü: ang(u)lu: it. angolo (vgl. fr. cat. 
angle, prv. angle-s, sp. prt. angulo). 


Wie aus dieser Aufzählung ersichtlich ist, stehen 33 syn- 
kopierte gegen 35 unsynkopierte Formen. Jedoch sind diese 
letzteren nicht alle sicher, da einige rum. Bildungen sein 
können. Sicherlich sind das nicht diejenigen, die auch im It. 
vorkommen (10), ausgenommen vielleicht batjocurä, und die, 
welche kein Primit. im Rum. haben (16), Dagegen können 
armır, buturä, codobaturä, ramurä, säturare, smicu- 
rare, Stergurä und färmure rum. Ableitungen sein. Wenn 
wir den das Suff. vorangehenden Kons. ins Auge fassen, so 
sehen wir, daß: 1) nur unsynkopierte Formen erscheinen 
nach Dentalen*), und nach Nasalen (für n allerdings nur 
ein Beispiel), 2) nur synkopiert erscheint -ulus nur nach 
r (überhaupt nur ein Beispiel) und im suf. ie(u)lus, -uc(u)lus 
(aber nicht in -culus in dem einen vorkommenden Beispiel 
musculus, wenn es aus mus + culus besteht). Nach allen 


*, Anders hat sich das Wort nastulus im It. entwickelt: nastro, 
welches auch durch sein r bemerkenswert ist. Natürlich sind vetulus 
und *astula unter die auf Gutturale ausgehenden gezählt worden, 
da sie schon im Vlglat. zu *ascla *veclu geworden sind. Ein mittleres 
Stadium zwischen nastulus und *veclu wäre *spatla (< spatula), 
doch glaube ich nicht daran, da doch dies Wort wahrscheinlich schon 
vglat, *spadula, *spadla war. 


8 120. — 14 — 


anderen Kons. kommen synkopierte sowohl, als auch un- 
synkopierte Formen vor. 

8 120. Wenn wir nun die Suff. selbst betrachten, so hat 
sich -bulu, -bula in subula (suo) und stabulum (sto) ver- 
erbt (sulä, staul), natürlich ohne produktiv werden zu können, 
ebenso -culu in musculu > muschiü. Die Sufl. -iculu, 
-ieula und -uculu, -ucula, haben sich in mehr Wörtern 
vererbt, als wie bei ML. angegeben ist, wie aus der gegebenen 
Liste ersichtlich ist. (Er kennt nur ureche, curechiü, päreche; 
genunchiü, päduche, mänunchiü und rärunchiü). Jedoch konnten 
sie nicht produktiv werden, da ihre Ableitung vom Primit. 
in keinem Beispiel, außer vielleicht in mänunchiü — mins, 
gefühlt werden konnte. Und dennoch haben wir ein Beispiel, 
wo wir einem Dsuff. -iche (= icula?) begegnen: mäzäriche 
— mazäre sälbaticä). Das Suff. -ur, -urä konnte allein pro 
duktiv werden. Außer dem im vorhergehenden Paragraphen 
angeführten Beispiele (armur — arm etc.), sind noch zu er- 
wähnen: ghindurä — ghindä, fagur — fag und lingurä 
— ling. Dies Suff. wird also produktiv, obwohl seine Din: 
nutivbedeutung so geschwächt ist, daß sie in einigen Fällen 
gar nicht mehr zu Tage tritt. 

Neben pat ein päturä, neben conciü hat man con 
ciurä in derselben Bedeutung, neben ar. scorbu, dr. Sc0T- 
burä (cf. scorbelesc). Das ar. scorbu hat im Plur. scor- 
buri, wovon dr. scorburä auch eine falsche Singularbildung 
sein könnte, die um so leichter entstehen konnte, da dem Sufl 
-urä eigentlich keine Bedeutung mehr inneliegt. Auf diese 
Weise erklärt HEM. die Wörter pajurä aus persisch pa% 
(s)gripturä aus gr. yody und man könnte noch hinzufügen 
trans. spiturä aus dem Plur. spituri = deutsch Spitzen. 
HEM. hat aber kaum Recht, wenn er denselben Übergang 
auch für andere Wörter auf -urä annimmt, wie z B. 
armur (welches, wenn es nicht lat. armulus, doch rum. aM 
+4 ur sein kann) und batjocurä Dies letzte Wort zeigt 
eine so unregelmäßige Zusammenstellung (wir würden *jocbe- 
turä erwarten), daß es kaum vom it. bajucola zu trennen ist 
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Wenn es aber auch aus bat und joc ursprünglich und nicht 
durch Volksetymologie entstanden sein würde, so könnte -urä 
dennoch ein echtes Sufl. sein. Gerade wie im It. (cf. latti- 
vendolo, terrimuotolo etc.) haben wir auch einige zusammen- 
gesetzte Wörter, die -urä als Suff. bekommen, so capintor- 
turä=Drehhals: Jungs torquilla und dieschon erwähnten: 
codobaturä und minästergurä. 


Anm. 1. Bei einigen Wörtern ist das Suff. -ur und -ure, so: 
grangur(e), graur(e), fagur(e), nastur(e); färmur(e) etc. Diese 
Form ist analog nach dem Plur. -urf, Sing. -ure in jepure, flu- 
ture etc., die ebenfalls durch Analogie im Sing. auch die Endung -ur 
haben. Das Wort strugur(e) hat nichts mit lat. uva zu thun, (welches 
doch dr. und ar. zu auä wird), sondern hängt mit dem slav. Stamm 
strug- zusammen, wie dies auch aus ar. strugur = Hobelspan ersicht- 
lich ist. 

Anm. 2. Ebenso wie ein nominales -ur im Rum. produktiv weiter 
besteht, so auch ein verbales, welches aus Wörtern, wie scutur — scot, 
vintur— vint etc. herausgefühlt wurde. Doch ist dieses -ur meist 
bedeutungsvoll, indem es Iter. bildet. Für manche der folgenden Bei- 
spiele können schon vglat. Vorbilder existiert haben: ajutur (HEM. 
*adjutulo); infäsur — fage (Quint: infasciolare); invälur (vgl. invälesc) 
—väl von Quin. fälschlich von „val“ abgeleitet; inrour(er) — rouä; 
Pie-ur— pic; satur — sat (vgl. $ 116) kann nicht, wie Cih. meint vom 
lat. satur, a, um kommen; zu aräk’isunedzu etc. = gleite aus gehört 
a. aräk’isur (arägisur) = Schlittschuhlaufen. 


Anm. 3. Es giebt einige -ur-Ableitungen, sowohl Sb., als auch 
\b., welche etym. dunkel sind, so: gudur, sgribur. Über bälaur 
siehe HEM. Neben fleoancä kommt in derselben Bedeutung ein 
fleurä („tine-fi fleoancä“ — „tine-fi Aldura“) vor, als ob fle-oancä ge- 
trennt würde, und -oancä einer Vertauschung mit -urä unterlegen wäre. 

Anm. 4. Manche Vb. auf -ur haben Nebenformen mit betontem 
-ör (oärä), so impresör, infägör. Ebenso mäsör, incunjör neben 
mäsur, incunjur, auch strecör (strä + colare) neben strecur. 


-1Or. 


| 8 121. Das Suff. -ior ist im Rum. sehr beliebt zur 
Bildung von Dim. Zu beachten ist, daß es mit dem Primit. 
meist so zusammenwächst, daß das Suff. heute als -or er- 
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scheint und der Dental, (oder die dentale Affricata) bedeutende 
Veränderungen erleidet. Beispiele: 

A. alämiie — alämiioarä; aripä — aripioarä; cärut 
— cärucior; corebie — coräbioarä; cutie — cutivarä: 
farfurie — farfurioarä; frate — frätior; grämadä — grämö- 
joarä; inimioarä G. 181. 295, 2. mustatä — mustacivarä: 
obraz — obräjor; perie — perioarä; pimnitä — pimniecioar3: 
Mar. Or. 149: pasäre — päsärioarä (= -ea, — -icä, = -wä). 
paltin — pältior; sotie — sotioarä; saleie — sälcıovarä: 
sanie — sänioarä; sorä — surioarä; ulifä — ulicioarä: 
vrabie vräbioarä Mar. Or. I, 409 (= -utä) etc. 

8 122. C. Die Aj. drücken Relativität aus (-Tor entspricht 
in vielen Fällen einem -ufü, -iü, -atec): albästr-ior; alb- 
ior; gälb-ior (galben); istecior (istet); rotunjor (rotund' 
bei G. b. 306 hat es die Bedeutung „drehend“ (Auge) vgl roatä 
rotesc; repejor (repede); tirzior (tirziu). In Afumäcıor! 
(afumat) = Ortsname in Muntenien haben wir es mit einer 
Ableitung von Afumati zu thun. 


$ 123. D. Orn. dumbrävioarä (= dumbräreane! = 
Mantelkrähe: Coracias garrula Mar. Or. I, 62; lespegivarä 
(lespede) Mar. Or. Il, 406. 

Bot. 1) a) Sb. cirligior = Zweizahn: Bidens tripartita: 
läcrimioare = Maiblume: Convalaria majalis (vgl lacnnit 
— Majanthenum bifolium); tämtioarä = Ritterspom: Delpbr 
nium consolida; — b) Aj. rogior = Ringelblume: Calendul: 
rotun)joare = Alpenlatlich: Homogyne alpina; — 

2) cinep-ioarä = ÜOdermennig: Agrimonia cupatori: 
pältior (paltin) = Stachelbeerstrauch: Ribes petraeum; rädı- 
chioarä = Benediktenkraut: Geum urbanum. 


Anm. Sänicioarä = Sanikel: Sanicula ist weder sänifä + lot. 
wie man heute empfindet, noch lat. sanitoria, wie Siäin. annimmt. 
sondern *saniciola für sanicula (über „-olus in Verkettung mit -iciu: 
und -ucius“ siehe M. Mirisch: „Geschichte des Suff. -olus in der 
romanischen Sprachen“ etc. 22 #.); mäcrigor = Sauerklee = Onli: 
acetosa könnte auch als macru + isor aufgefußt werden, doch wahr 
scheinlicher ist es mäcris + Tor. 
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8124. E. aprind = zünde an — aprinjor — Zündholz; 
caprä = Ziege — cäprior = Dachsparren (vgl. $ 31, Anm. 1): 
chilie = Zelle — chilioarä = kleine Zelle und Bienenzelle; 
paiü = Stroh — päfoarä = Schleier; rogu = rogior = 
ziemlich rot und rumänischer Husar (vgl. auch „Ringelblume‘“). 

8 125. Etymologie. Über das vglat. -j6lus aus klass. 
lat. -olus und dessen Ausbreitung im Rom. handelt die oben 
eitierte Abhandlung von M. Mirisch (vgl. auch ML. 473—475). 
Direkt auf lat. (vglat.) -jolus-Ableitungen gehen folgende 
rum. Wörter zurück: alliolum > aior; *alveola > albi- 
oarä (für alveolus ven. albuol, lomb. albiö); areola > Ari- 
oarä, Ortsname, (sard. ardzola, it. ajuola, pr. airou); capre- 
olus > eäprior (it. capriuolo, fr. chevreuil); urceolus > 
urcior. Da man aiü neben aior, albie neben albioarä etc. 
scharf herausfühlte, konnte -ior produktives Sufl. werden. _ 


Anm. 1. Einer näheren Besprechung bedürfen folgende Wörter: 
1) fecior (G. 5. 7. 15. 20, 2. 23. 25, 3. ficior G. 38, 2. 3, 44, 3. 135,3. 
207,2 ar. fitor, is. fetäor G. b. 285, 3) = Bursche, dazu ein Fem. fici- 
oarä (G. 183, 2. 214, 2. 227,2 etc. fecioarä 282, 3, b.16 etc.) = Jung- 
frau; picior (G. 2*, 2. 11, 2. 16, 2. 27. 36. 54, 2. 127, 2.139, 2.184,3.... 
186, 3 etc. etc.) = Fuß, Bein; ugcior = Thürpfosten. Alle drei wollte 
Mikl. von fät, *pied-, *ugte (= foetus, pede, ustium) + Suff. -sor er- 
klären. A. Taverney („Etudes romanes“ 8. 271-272) hat die Unhalt- 
barkeit dieser Ansicht bewiesen und die richtigen Etymologien: *foeti- 
olus, petiolus (Georges 1485: „das Füßchen, Beinchen‘) und ostiolum(?) 
(die Gruppe ät3 würde doch ät ergeben) gegeben. Alle drei zeigen kleine 
Unregelmäßigkeiten. Neben der regelrechten Form fecior, ficior kommen 
ein fecur G. 92, 2, feciuriü G. 43, 3 vor, das auf ungeschickter 
Schreibung des (geschlossenen) o beruht, und ein ficer in einem Volks- 
lied („Convorbirf literare“ 1899 pag. 775), welches mit dem folgenden 
picere zu vergleichen ist. Ein ar. fitior G. b. 268, 269 ist falsch. Die 
Mehrzahl von picior ist picioare; so auch in Cod. Vor. 27/4—5, 37/8, 
“R—8; doch kommt heute dialektisch (muntenisch) die Form pitere 
vor; dieser Übergang von oa > e ist in diesem Dialekt durchaus nicht. 
Regel und beschränkt sich auf diesen einen Fall. Statt ugcior schreibt 
Dos. V. 05b/11 „umgoriY ugii“ (von Lacea mit „Säulen“ übersetzt). 

er die richtige Etymologie dieses Wortes siehe $ 127. 

Hordeolum (it. orz-aj-uolo, sp. orzuelo) wurde durch Anlehnung an 

urceolus > urceor zu urcior (statt *urdzor). — 3) Subtioarä sup- 
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tusuoarä G.13,3. subtisioarä G. b. 115, 3. subsuarä, subsuoarä 
JB. S. 359, 4. S. 343, 2. S. 94, 2. S. 82,6. susuoarä JB. 146, 21. 191,9; 
subtusuarä Cor. Psal. 97,1. ar. sumsuoarä Ar. II, 30 = Achselhöhle 
ist *subsubala (vgl. subalaris, dann rum. suarä Lexiconul budan) mit 
Volksetymologie nach subtire (vgl. N. Sulicä: „Etimologisäri poporane“ 
Gazeta Transilv. 1899 Nr. 37). 


Anm. 2. Noch einige falsche Ableitungen sind zu erwähnen: Ein 
sotor und fätioarä (ML. 473) existiert im Rumänischen nicht. Nach 
Quin, 10, der auch cotor von coadä + [or herleiten will, führt ML. 
473 fälschlich cosor (sl. kosors) auf coasä zurück. Fuior G. b. 2. 
268, 2 = Hanfbüschel wird von Siäin. u. A. von funie + ior abgeleitet 
Die ar. Form des Wortes: ful’or spricht dagegen. Auch mit ioaie 
(folia), wie Quin. 21 meint, hängt es nicht zusammen, sondern wahr 
scheinlich mit foale, da der Hanfbüschel eine „bauchige“ Form hal. 
Das von Diez (638) angeführte ar. turrölu = Turm ist mir unbekannt; 
jedenfalls ist es aber keine Yor-Ableitung. Mit dr. Auer hängt ofenbst 
das gleichbedeutende ar. filioarä zusammen. 


8 126. Wie j in dem betonten Diphtong jo(sus) dastin 
t3 verwandelt ($ 85), so auch das j in -jo(lus). Parallel it 
der Übergang des d in dZ, aus dem in den meisten Dialekte 
z wurde. Von den anderen Dent. wird s>S$, z>iul 
n, | im Ar. (n auch im Banat) > I, n, im Dr. dagegen 
schwinden sie. Die Affrikaten ts und dz werden natürlich & 
und di. Beispiele: 

1) t>t3: petiolus>picior, *foetiolus > fieior; cuminte 
> cumincior (Quin. 20); märunt > märuncior; afumat > 
Afumäciori; gräuncior kann sowohl von gräunte, als audı 
von gräunt abgeleitet sein. 

2) d>dz(Z): grämadä — grämäjoarä; lespede —lespt- 
joarä Mar. Or. II, 406; neted — netejo'r; oglindä — oglingi- 
oarä; repede — repejor; rotund — rootunjor G. b. 3% 
aprinjor kann sein: aprind + ior oder aprinz + Tor. 

3) s> 8: frumos — frumusor. 

4) z> 2: obraz — obräjor JB. 223. 4. 300. 15. S. 50,5 
pupäzä — pupäjoarä Mar. Or. II 221. 

5) 1>ar. I, dr. i: foale — ar. fulor, dr. fuior; mie - 
mior (ML. 473: „zweijähriges Lamm“; mioarä ist von m» 
abgeleitet). 
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6)n>ar. bn. n, dr. i: galbin— gälbior JB. 487, 9. 503, 4. 
541,9. 219,3. 491, 6 S. 317, 3. rumen — rumeior JB. 64, 5. 
142, 6. 622, 39. 300, 15 S. 55, 8. rogojinä — rogojioarä Dos. 
V.27b/19; paltin — pältior @. b. 317, 2 etc. Ein tretior 
drejährig ist nicht, wie Säin. annimmt abulg. tretii + Ior, 
sondern ein -Ior-Dim. vom Aj. tretin; bäläior kann sein: 
balan oder bälaiü + Ior. 

7) ts > t3: cositä — cosicioarä; cärunt — cäruncior; 
fierbinte — fierbincior; istet — istecior; mustatä — mustä- 
cioarä G. b. 298, 2. pimnitä — pimnicioarä; prepelitä — 
prepelicioarä Mar. Or. Il, 221; ulitä — ulicioarä etc. 

8) dz_ dz(2): vielleicht aprinjor. 

Diese Veränderung wird 2. TT. bis heute bei neuen Bildungen 
beobachtet (meistens bei n und ts), doch haben sich, da j heute 
nicht mehr so palatalisiert wie einst, andere Bildungen ein- 
geschlichen) z. B. t > ts: frate: frätior; n >n: pristenior, 
sprintenior @. b. 259 (neben sprinteior), ar. mordzineör = 
Weisheitszahn; z > z: sturzor Mar. Or. I 279, als ob -or, 
nicht -Tor Suff. wäre. 


Anm. Über Suffixverkettungen mit -Tor vgl. das Suff. -sor. 


-c10r. 


$ 127. Ob das Suff. im lat. manciola — Händchen das- 
selbe -e- wie die Ableitungen auf -cellus hat, wie Diez 
meint, oder ob es durch Synkope aus -icius, -ucius + jolus 
entstanden ist, wie Mirisch 23 annimmt, will ich dahingestellt 
sein lassen; jedenfalls kommt ein solches Dsuff. im Lat. vor. 
Auch das Spanische kennt es, z. B.: anzuelo (prt. anzol), 
autorzuelo, ladronzuelo etc. Im Rum. findet sich -cior 
in: casä — cäscioarä; gros — groscior; masä — mescio- 
arä; 08 — oscior; oväs— oväscior= Wiesenhafer: Arrhena- 
therum arenaceum; Sas — Säscior (Ortsname in Siebenbürgen); 
gras — gräscior. Alle diese Wörter haben s, welches, da 
es von t3 gefolgt ist, in den meisten Dialekten vor dem 
SufE als 8 gesprochen wird. In dem Worte uscioarä = 
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kleine Thür ist das 3 alt, da das Prim. use ist. Daneben 
haben wir die Wörter ugcior und ugor=Thürpfosten. Keine 
dieser Formen läßt sich direkt auf ein *ostiolum zurück- 
führen, welches *ugtor ergeben hätte. Wie das g in rum. 
uge zeigt, haben wir es mit einer vlglat. Form *nssis (für 
ostium) zu thun. Dieses Wort + iolum hat rum. usor er- 
geben. Was endlich ugcior betrifft, haben wir es mit einer 
Kontamination der zwei Formen ugcioarä und ugor zu thun. 
welche leicht entstehen konnte, da doch usor auch der einzige 
Ausdruck für das übliche Aj. und Av. „leicht“ ist. 


3) -un. 

8128. Das Lat. hatte ein Sufl. -ale, welches, wenn & 
im Plur. (-alia) gebraucht wurde, einen kollektiven Sinn hatte, 
(z. B. genitalia, inguinalia, mortualia, muralia, nugalız, 
turmalia, vietualia, carnalia, fabalia etc. auch Festtagnamen. 
wie: Lupercalia, Minervalia, Saturnalia ete.). Im Rom. bt 
sich dieses Suff. als Fem. Sing. erhalten, also batt(u)alia> 
it. battaglıa, fr. bataille, sp. batalla, und vielleicht pri. batalba. 
Im Rum. wurde es zu bätaie —= Schlacht, ebenso wie fola 
> foaie. Daneben hat sich aber auch ein Mask. heraus 
gebildet, das schon im Lat. durch den Gen. Plur. auf -orun. 
neben -ium angebahnt war (ML. 483). Ein minutalia, d8 
rum. zu märuntaie wurde, empfand man nicht als Fem. Sing, 
sondern (wie auch das it. minutaglia) als Neutr. Plur., so dal 
dazu ein Sing. märuntaiü gebildet wurde (vgl. auch " 
-aglia neben -aglio). Da man nun bätaie und märuntail 
in bat + aie, märunt + aiü trennen konnte, wurde all, 
-ale ein produktives Suff. im Rum. mit der ursprünglichen 
Bedeutung „einer meist verächtlichen Menge von Dinger: 
Doch hat es auch andere Bedeutungen. 


Anm. Von den vielen Beispielen mit -aiü, -afe, welche niet 
Dim. sind, seien hier einige erwähnt: a) deverbativa: bücsaiü, bobe 
tae, futaiü, hälälaie, jigäraie, pälälaie, plesnaie Ar. bätale: 
fital’u etc. b) denominative: buraiü, pufaiü, mucegail; putre 
gaiü, sfirlaiü ar. friptal’u etc. 
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8129. Wie -alia > -aie, so wurde -ilia > ie ar. ile. 
Im Lat, giebt es nur zwei Beispiele: mirabilia und vola- 
tilia, für die langes i anzunehmen ist (Cohn 154 ff. und ML. 
483: volatilia). Auch das Rum. verlangt dieses i, doch giebt 
es da auch ein Beispiel, welches auf i weist: jucäreie Dos. 
V. 63b;31. 306/25 neben jucärie. (Auch bei Cosbuc: Sacun- 
tala p. 125) ar. dzZukgreale (also wie familia > fäme(a)ie, 
ar. fumeale). Die rum. Beispiele auf -ie sind Abstracta, und 
diese Bedeutung des -ie hat sich aus dem kollektivischen 
Sinn entwickelt. 

Anm. Da das dr. -ie nicht immer auf -ilia zurückgeht, führe 
ich hier nur einige Beispiele an, die durch ar. -il’e gesichert sind: 
avufie ar. avutsil’e; bogätie ar. bugutsil’e, curvärie ar. kur- 
väril’e, frätie ar. frätsil’e, omenie ar. umenile. 

$ 130. Während -alia und -ılia schon lat. sind, ist 
*-ulia für das Vglat. aus dem It. und Rum. zu erschließen. 
Neben -uie hat sich auch ein Mask. -uiü (wie -afü neben 
-aie) herausgebildet; im It. ist -uglia selten, während -uglio 
das Gewöhnliche ist. Befremdend bei -ufü, -uie ist, daß es 
meist diminutivisch gebraucht wird. Doch ist diese Sinnes- 
entwickelung nicht nur rum., sondern auch it., und wahrschein- 
lich schon vglat. Man vergleiche it. avanz-uglio und rimas- 
uglio mit rum. rämag-itä (sic. rusuggya), sard. aSudza mit 
rum. surcea etc. 

Anm. 1. Auch ohne den Begriff der Kleinheit giebt es einige 
rum. -ujü-Ableitungen. Diese sind aber dann (ebenso wie sard. far- 
farıdza, funduludza, bol. zgripoya etc.) Concreta, z. B. buduiü und 
bäduiü = Tonne vgl. bud-an, bäd-an; burluiü=Röhre vgl. burl-an etc. 

Anm. 2. Über die Etymologie dieser Suff. wurde bisher wenig 
gehandelt. Diez kennt sie gar nicht. ML. erwähnt ein -aiü in bätaie 
und märuntaiü; Cih. leitet mucegaiü und putregaiü von *muci- 
daneu und *putridaneu ab. HEM. hat zum ersten Mal über -aiü, 
‘ale eine zusammenhängende und meist zutreffende Abhandlung ge- 
schrieben. Über -ie giebt es verschiedene Meinungen. Philippide 
(Prine. 61) denkt an das ar. -il’e nicht und leitet jedes dr. -ie von 
lat. *-ia<-ia ab. ML. bemerkt ausdrücklich (483) „mazed. frätil’e 
= Brüderschaft, kurvaril’e = Ehebruch, mbugutil’e = Reichtum 
haben Suff. -ia, nicht ilia“. Wie er es sich denkt, daß ein -il’e 
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aus -ie entstanden sein könnte, kann ich nicht begreifen, wo es doch 
auf der Hand liegt, daß sich ein dr. frätie aus einem älteren fräfil’e, 
im Ar. noch so erhalten, entstanden ist. Dan („Din toponimia rumi- 
neascä“. Bucuresti 1896 8. 25 ff.), der dies einsieht, erklärt dieses Suf. 
folgendermaßen: das (sl. oder lat.) unbetonte Suff. -ia wurde an die 
artikulierte Mehrzahl angefügt, also: dr. frafi + ia, ar. frafi-li+ia 
Die Unhaltbarkeit dieser Theorie hat ML. im Litteraturblatt 1897 8.3 
bewiesen. Was endlich -uie betrifft, so hat bis jetzt nur Quin 17 
seine Etymologie (in lat. -ullus, -ulus) zu finden versucht, doch ist 
seine Ableitung unmöglich, und cucuiü ist nicht *cucullus, sondern 
srb. kukuls, säcufü nicht sacculus, sondern ung. szekely; slar. ist 
auch gutuiü und ung. curufü. 


8 131. -ufü, -uie ist im Rum. kein sehr häufiges Dim! 
nutivsuffix. Beispiele für Sb.: cärare — cäräruie; cetate — 
cetätuie; fereasträ — ferestruie; gramadä — grämäjuie: 
vgl. pistr-it — pistrufe = Sommersprosse (vgl. $ 22). Ds 
adjektivische -ufü entspricht meist dem Suff. -iü, mit dem 
es oft wechselt. Doch ist zu bemerken, daß, während -iu 
gewöhnlich von einem durch seine Farbe oder Geschmack 
auffälligen Gegenstand ein Aj. bildet, welches die Farbe oder 
den Geschmack des Primit. aussagt, z. B. viginä = Weichsel 
— viginiü = hochrot, saleie = Weide — sälefü = fad („apa 
sälcie“ = geschmackloses Wasser), die -urü-Ableitungen eine 
Nüancierung in die Aj., die schon Farbe oder Geschmack be 
zeichnen, bringen, z. B. albästr-ufü, alb-uiü, gälb-ufü 
(galb-en), amär-uiü ete.—=ziemlich blau, weiß, gelb, bitterete 
Dieses Verhältnis, welches ursprünglich eingehalten worden zu 
sein scheint, hat sich indessen durch die große Ähnlichkeit 
der Bedeutung und Form von -uiü (l-Suff.) und -iü (v-Suft! 
getrübt, indem auch -iü einerseits die Nüance einer Farbe 
oder eines Geschmackes ausdrückt, z. B. alb-iü, albästr-id: 
amär-iü etc, und andererseits -uiü Aj. wie cäpr-ulü = 
cäpr-iü = „ziegenfarben“ bildet. 

Anm. 1. Diese Bedeutungsübertragung des -ufü auf -iü berechtigt 
uns indessen nicht, das Suff. -iu (= lat. ivus) als Dsuff. zu betrachten. 
Auch ist in den meisten Fällen der Gebrauch von -iü rein adjektirisch: 
beliu (belea) = verhängnisvoll, cäpiu (= capie) = drehkrank, mijloc 
iu = mittelmäßig etc. 


y 
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Anm. 2. Etymologisch dunkel ist cäruiü = benebelt; fufulu — 
Spitze gehört zu ung. csücs; für vätulü — zweijähriges Schaf setzt 
HEM. eine dakische Wurzel voraus; gurgufü — Brustwarze ist mit 
lat. gurgulio zu vergleichen. 

$ 132. Auffällig ist es, daß die Stämme auf Dental, diesen 
vor -ulü, -uie in einen entsprechenden Zischlaut übergehen 
lassen. Doch ist diese Affizierung nicht lautlich, sondern 
analog: verde — verzuiü (Quin. 17 giebt auch ein verdufü 
an) ist von verziu beeinflußt. grämäjuie von grämäjoarä; 
cetätuie (cetate) zeigt endlich ein ebenso unberechtigtes ts, 
wie es auch in cetätean erscheint. 

Anm. Berechtigt ist ts in cätuie — Kohlenpfanne, wenn dieses 
Wort mit it. cazza, cazzuola, rtr. caz, fr. casse, casserole, cat. casso, 
sp. cazo, cazuela (vgl. Körtnig Nr. 1838) zusammenhängt. 

8133. Im Ar. scheint dieses Suff. nur in potulü (vgl. 
$ 116, Anm. 2), welches Wort auch im Dr. dial. vorkommt: 
patui = Bett Jb. VII Lied 49, 33, vorzuliegen, da das I! auf 
dr. -ufü, nicht -ul, weist. Sonst kenne ich kein Beispiel. 
Im Dr. erscheinen hingegen -ufü, -uie auch in Suffix- 
verkettungen. Diese sind: -ärule: tapäi— täpäruie= Stachel 
(der Ähre); ätufe: canä — cänätuie—=Kännchen. Dies Wort 
kann durch falsche Trennung des cetätuie in ceatä + ätuie 
analogisch entstanden sein. Ein ziemlich beliebtes Dsuff. ist 
die Verkettung: 


-uieä. 
$ 134. Beispiele von Ableitungen mit -uicä (pl. -uice 
und -uici) sind: cämage — cämäg-uicä; casä — cäsuicä 


(Quin. 26); fatä — fätuicä; fereasträ — ferestrui(c)ä G. b. 
295, 3; mamä — m(äm)-uicä (Quin. 26); pasäre — päsäruicä 
G.b.44,3; ratä — rätuicä Mar. Or. 1396; sägeatä — säge- 
tuicäDos. V. 142b/32 „sägetuice*; tatä — t(ät)-uicä (Quin. 26), 
varä (für verisoarä) — väruicä (Quin. 26). 

Anm. 1. Daß -uicä mit -uc nichts zu thun hat, wie Diez und 
(fin. meinen, ist schon im $ 74, Anm. 1 hervorgehoben worden. In- 
dessen ist es nicht unmöglich, daß auch im Slav. ein -ujka vorküme, 


ebenso wie -ajka, -ejka> rum. -aicä, -eicä. Dagegen spricht nur, 
Weigand, 8. Jahresbericht. 13 


$ 135, 136. — 14 — 


daß in -uicä die Diminutivbedeutung des -uiü bewahrt ist, während 
die aus dem Slav. stammenden -aicä und -eicä. (Vgl auch oalca 
—= ojü + cä) keine Dauff. sind. 


Anm. 2. Nevästuicä = Wiesel ist unter dem Einfluß des Suf 
-ulcä aus slav. nevöstuka entstanden; fituicä = Quittung (ich kenne 
nur die Bedeutung „Stückchen Papier‘) wird von Siäin auf fit = wit 
zurückgeführt. 


Anhang. 


$ 135. Suffixverkettungen mit -(u)r, -(w)l. -ur, -ul 
erscheinen als erster Bestandteil sehr vieler Suffixverkettungen. 
Es ist fast unmöglich, ihren Ursprung in einzelnen Fällen zu 
bestimmen, da sich sehr viele Analogien geltend gemacht 
haben. Dazu kommen Assimilations- und Dissimilatious-Er- 
scheinungen (z. B. cärt-ul-ar Cod. Vor. 11/12. 45,6—7. Dos Y. 
124bj4, 20. 149b/15 (fem. cärtulare 162bj29), G. 4*, 2. 18. 79. 
125, 1, 3. 233, cärtulärirä G. 51, 2 etc. neben cärturar G. 146,2. 
284. b. 37,2. 66, 3. 312, 2), so daß man manchmal -ur von 
-ul gar nicht zu trennen imstande ist, ganz abgesehen von 
dem Wechsel von o und u (-orese — uresc; -olese — ulesc ee. 
bei Vb. Ich hielt es daher für angemessen, nicht bei jeder 
einzelnen Suffixverkettung den ersten komponierenden Teil zı 
besprechen, sondern, sie alle ins Auge fassend, zu zeigen, W* 
her -ul oder -ur abstammen können. 

8 136. -ul- kann zurückgehen: 

1) auf lat. -ullus. Im $ 116 wurde gezeigt, dab An 
deutungen vorhanden sind, daß das Suff. -ul = lat. -ullus 
welches heute nicht mehr als lebendes Suff. empfunden wird, 
ehemals produktiv gewesen ist. Es ist sehr wahrscheinlich, 
daß die meisten Suffixverkettungen mit -ul-, auf erweiterte 
-ul-Ableitungen zurückgehen. Zu dieser Annahme berechtigt 
auch die Thatsache, daß Suff., die sonst keine Diminubt- 
bedeutung haben, wie -et, -ean etc., in Verkettung mit -ul 
zu Dsuff. werden (vgl. -ulet, -ulean). a 

2) Bei Mikl. habe ich nirgends ein slav. Suff. -ul er« äbn 
gefunden, welches, wie das rum. -ul in gewissen uflr- 


— 15 — 5 137. 138. 


verkettungen erscheinen sollte. Dennoch scheint es mir, daß 
ein solches Suff. auch im Serb. vorkommt, wenigstens wird 
dort, ebenso wie im Rum., von buba (rum. bubä) ein Dim. 
bubulica (rum. bubulitä) abgeleitet. Inwiefern im Serb. 
-ulica verbreitet ist, oder -ul noch in Verbindung mit anderen 
Sufl. vorkommt, vermag ich, in Ermangelung einer Spezial- 
arbeit, nicht zu sagen. 

3) Endlich scheint -ul manchmal nichts anderes als der 
Artikel zu sein, wenigstens in Suffixverkettungen mit nicht- 
diminutivischer Bedeutung, wie -ülea (somnulea, Fragulea 
G. 207,2 etc.) -ülescu (Cretulescu G. b. 205, 3. Botulescu G. 
b. 76, 3 etc.) etc. 

8 137. -ur kann herstammen: 

1) vom lat. Suff. -ulus. Es liegt sehr nahe, ein Wort 
wie gerpurel mit lat. serpula zu vergleichen. Quint. 17 
geht soweit, daß er ein lat. *serpulellus, *rivulellus 
(> riurel) ansetzt. Sicher ist -ur aus dem verbalen Suff. 
-uresc auf lat. -ulo zurückzuführen. 

2) Wie das lat. Wort temporarius zeigt, wurden schon 
im Lat. die Suff. bei Neutra wie tempus, temporis an den 
Stamm des Casus obliquus angefügt. Im Rum. ist dieser 
Gebrauch (vgl. stea — stelutä; om: omut — *omen: omenie etc.) 
weiter ausgebildet, und es giebt Neutra auf-uri, welche nur 
von dem längeren Stamm ableiten, wie fel, Plur. felurf: felurit, 
felurime. Vielen Ableitungen kommt die plur. Bedeutung 
des Primit. besser zu, z.B. deluros, noduros, elenguros 
= „mit noduri, dealuri, clenguri versehen“; infumurat = 
„einer der fumuri (= Grillen, nicht fum = Rauch) hat“ etc. 
Da nun daneben fel, deal, fum etc. existieren, konnten neue 

uff. wie -urit, -urat, -urime, -uros etc. entstehen. 

3) Endlich haben gewiß auch Fälle, wie: alburiu 
(= alboare + iu), urduros (= urdoare + os) etc., die man 
fälschlich in alb + uriu, urdä + uros trennen konnte, zur 
Entstehung von Suffixverkettungen mit -ur- beigetragen. 

$ 138. Die Suffixverkettungen mit -ul-, -ur- sind folgende: 


13* 
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-ulean. 


8 139. -ulean drückt einen hohen Grad von Liebkosung 
aus. Die meisten mit diesem Suff. abgeleiteten Wörter kommen 
auch als ulitä-Ableitungen vor. Beispiele: boulean ibon! 
G. b. 260, corb-ulean (= -usor, -isor, -ulet) Mar. Or. Il. 16: 
dräg-ulean G. b. 137, dräg-uleanä JB. 516 (= -ulitä:; 
mindr-ulean JB. 27, 2. 32, 1. 48, 2, 7, 14 etc. (noch 18 Fälle\. 
mäic-uleanä JB. 216, 25. 411, 15. 424, 1. 445, 2. 633, 2; neic- 
ulean; soim-ulean (= -ulet) Mar. O. I, 118; täic-ulean 
JB. 435, 35 etc. 


-ulet. 


8 140. Die -ulet-Ableitungen sind sehr zahlreich uni 
haben meist Nebenformen auf -ut. Beispiele: ac-ulet; arc- 
ulet, codrulet JB. 576, 6 (= codrut 584, 9, 11); eolt-ulete 
= Spitzen (= igori); corb-ulet Mar. O. II, 16; cos-ulet: 
cuib-ulet JB. 435, 16; dräc-ulet; dräg-ulet 6. b. ?ıl: 
lorg-ulet; nuc-ulet JB. 396, 2, 3. om-ulet; prund-ulet 
JB. 297. 396, 1. räc-ulet = Natterwurz: Polygonum bistor: 
ri-ulet; steg-ulet; strop-ulet G. b. 327, 2; goim-ulet 
Mar. Or. I, 118 (= -ut); ture-ulet = kleiner Türke ul 
Stieglitz: Fringilla carduelis; vierm-ulet etc. 

Anm. 1. Neben säculet G. b. 45, 2 kommt säcultet Dex \. 
118b/23, 23 und säculteatä vor. Ein solches t in Dauff. wurde ız 
$ 107 besprochen. Etymologisch undurchsichtig ist ar. kutulet:ü = 
Fadennetz, Strumpföffnung (vgl. kutü = Stöckchen, vgl. dr. cuti = 
Falte). 


Anm. 2, Sonst hat -et Diminutivbedeutung nur noch in lung- 
äret und lät-är-et neben lät-än-et. Fürlung-är-et kommt nech 
lung-ul-et (lung + ujü + et?) vor. 


-ulitä. 

8141. -ulitä ist ein sehr beliebtes Dsuff. Die meisten 
mit diesem Suff. abgeleiteten Wörter können auch mit -ut. 
oft auch mit -ulean und -itä diminuiert werden. Beispiel: 
bub-ulitä = Hitzbläschen; chic-ulitä (chieä) G. b. 295; 


— 197 — $ 142—147. 


ernelulitä = 1) kleines Kreuz JB. 504, 1. 505, 1. 2) Kreuz- 
wurz. erugulitä (vgl. russ. krug = Kreis) = Jakobsblume: 
Senectio jacobaea; dräg-ulitä JB. 225, 2. S. 76, 1. S. 112, 2. 
$. 260, 2; fräg-ulitä = Waldrauch: Adoxa; frunz-ulitä 
JB. 216, 1. 359, 1. 457, 1. 552, 1 ete.; furculitä = Gabel; 
mäic-ulitä G. b. 345; JB. 616, 14. 642, 2. S. 168, 2. V.3, 7. 
giln)sc-ulitä (= -utä, -ugoarä) Mar. Or. Il 374; mindr- 
ulitä JB. S. 41, 1. 519, 3, 4... 118, 7. 15, 6 etc. piulitä 
(piuä) = Mörser G. b. 45, 2. prim-ulitä: Mannschild: Andro- 
saee;pung-ulitä=tägc-ulitä= 1) kleiner Beutel, 2) Täschel- 
kraut: Thlaspi; rog-ulitä (= -ioarä) = Ringelblume: Calen- 
dula; puic-ulitä JB. 102, 4. 521, 1. S. 50, 1. S. 89, 3; muscu- 
litä (muscä); tidv-ulitä (tidvä) Dos. V. 266b/36, zi-ulitä 
JB. 167, 21 etc. 


-ulicä, -ulice, -ulie, -uliu. 


8 142. -ulicä: frunz-ulicä JB. 141, 1 (= -ulitä); mäm- 
ulicä G. b. 336, 2. JB. S. 150, 1. S. 260, 1. V. 1, 99 (= -ulitä); 
zı-ulieä (= -ulitä). 

8143. -ulice: eurv-ulice. Über pit-ul-ice vgl. $ 78. 

$ 144. -ulie: gäz-ulie = Insekt (vgl. ung. gaz); grije — 
grijulie; hirt-ulie (hirtie) = Protestschrift Dos. V. 227/1, 5; 
mäci-ulie (über den Stamm -mät- vgl. V. Jb. 321) = Knopf, 
womit wahrscheinlich bäciulie (kaum, wie HEM. 2828, von 
einem *bäcel = lat. *bacillum abzuleiten) = Kopf des Knob- 
lauches zusammenhängt. Analoge Affizierung zeigt cärt-ulie 
G.337,2 = Dim. von carte. 

8145. -ulfü, -ulie: durd-uliü — dick und fett; gräs- 
-uliü = ziemlich fett; präz-uliü — lauchgrün. Analoge 
Affızierung liegt vor in arz-uliü (Creangä: Harap-alb) = 
wärmlich. 

8146. Die Suffixverkettungen mit -ur- sind: 


-urel. 


8147. Dim. auf -urel giebt es ziemlich viele, und die 
meisten von ihnen können auch mit -ulet gebildet: werden. 


$ 148—152. — 18 — 


Beispiele: cimp-urel JB.58,1; corn-urel JB. 587, 14; gind- 
urel JB. 617, 4; pod-urel @. b. 325; ri-urel; serp-urel= 
-unel G.b. 339 ete. Vinturel = Turmfalk — Faleo tinnun- 
culus ist durch Volksetymologie nach vint aus vindereu = 
ung. vändorö (vändor solyom) entstanden. In mugurel. 
bäläurel ist das Sufl. -el nicht -urel, wie Quint. 17 glaubt 
(muc + urel, balä = lat. bellua + urel). 


-uritä, -urfu, -urug. 

8 148. -uritä kommt nur im ar. pod-uritsg = Ful- 
brett (des Webstuhles) vor. 

8 149. -urfü, -urie: fumurfiü = grau (in Cuciulata 
hörte ich fümur); plumb-uriü = bleifarbig; räbd-uriü 
— duldsam; timp-uriü = zeitlich G. 264, 2. b. 26, 3. 59.2 
Cod. Vor. 132/13. Alburiu = alboare + iu. 

8 150. -urug: limb-urug = Zäpfchen = sglimb-urus 
(vgl. Sglimb-ea, Eigenname) = timb-urug (vgl. ung. ezomb?! 

8151. r-, l- in Suffixverkettungen. Sehr oft erscheut 
ein bloßes r- und 1- als erster Teil der Suffixverkettung. Dr 
nur die Verbindungen mit 1 Dim. ableiten, können wir wm 
denen mit r- ganz absehen. Der Ursprung dieses |- ist u 
den meisten Fällen in der Doppelstämmigkeit der -w-Ab 
leitungen zu suchen (vgl. $ 39 und $ 113), aber auch Suf, 
in denen das 1 etymologisch berechtigt ist, wie z B. in -I 
(türk.) neben -iu (lat.), -liv (slav.) neben -iv (slav.) ete., dam 
Fälle, wie -lej (git-lej aus gilt-ej) neben -ej; -lesc nebet 
-esc etc, haben zur Entstehung eines solchen ]- beigetrager 

8 152. Diminutivische Suffixverkettungen mit ]- sind: 

-lug: vir-lu'gä = Gründling: Gobio vgl. via 

-Juiü: gurluiü = Schnabel, Rachen, Traufröhre (gur#: 

-Jufe: eäs-ä-lufe — Häuschen kann nicht wie Qubl 
casula sein, sondern man empfindet ebenso wie in mit-u 
luie = Kätzchen -luie als Suff. und -ä-, -u- als Bindevokal 

-Jut, ä&: Wörter wie: amärelutä (Dim. von amäre) = 
Exacum, basmalutä (basma), catifelutä — Stiefmütterchet: 
Viola trieolor (eatifea); nigelutä = Schwarz-künnd: 


— 19 — $ 153, 154, 155. 


Nigella damasca; pärälutä G. b. 360, 3 (para) etc. zeigen, 
wie von abie = kaum ein Dim. abielutä entstehen konnte. 

-Jus ist in derselben Weise entstanden. Beispiele: abie- 
lusa, Dim. von abi-a, puilug = Weidenband (pufü). 


IV. Abschnitt. 
Die s-Suffixe. 


$ 153. Die 9-Suff. gehören zu den häufigsten rum. Sufl. 
Ihre Bedeutung ist nicht bloß dim.; da ihre Etymologie aber 
manche Schwierigkeiten bereitet, muß bei jedem g-Suff. auch 
auf seine nichtdiminutivische Funktion aufmerksam gemacht 
werden. Vor allem sind zwei Gruppen von 9-Suff. zu unter- 
scheiden: solche, die den Ton auf dem Suff. haben und solche, 
die unbetont sind. Die ersten sind -äg, -&s und -üg, die 
letzten -äg, -es, -08, -i8, -ug. Diese fünf werden nie als 
Dsufl. gebraucht, daher werden wir sie nur andeutungsweise 
erwähnen. 


"a8, 

$ 154. -ag kommt nur im Dr. vor, wird aber da sehr 
häufig angewandt und ist ein beliebtes Dsuff. Die meisten 
-a8-Dim. können auch mit -el, -ut oder ug abgeleitet werden. 
Beispiele: 

8 155. A: arin-ag; armäsär-ag, boier-ag; bordei-ag 
Dos. V. 100b/4 (bordeeage 99b/21 = bordeut 259 8); butoi-as, 
cärbun-ag G. b. 310, 2; ciobän-ag; ciocän-as; copil- as; 
cuptor-ag; fluer-ag; jepur-as; inel- ag; inger- -a3; ISVOr- 
a8; mänunchi- -a8;} nUOr-as Dos. V. 2816. 37b/12. 290b/1, 
pältin- -88; porumb- a8, Rumin- as; scäun-as, sfredel-as 
(vgl. sfredel-ug), Tigän- as, ulcior-as, vultur- as etc. 

Anm. HEM. leitet bäbas —= „ce rämine dupä ce s’a stors ceara 


din miere, von babä + as ab („kraftlos wie ein altes Weih“), welche 
Etym. mir wahrscheinlicher dünkt, als die von türk. bal = Honig, die 


8 156, 157, 158, 159. — 20 — 


Cih. und Siäin. vorschlagen. Nach HEM. giebt es im Rum. keinen 
einzigen Ausdruck aus der Bienenzucht, welcher türk. Ursprungs sei. 


8 156. C. Aj. auf -as mit Diminutivbedeutung giebt es 
our gol-ag = nackt und dräg-äl-ag = hübsch (vgl. 5 192) 

8 157. D. Orm.: bätlän-ag = Zwergdrommel: Ardea 
minuta Mar. Or.1,419; cäldär-ag= Gimpel: Pyrhula vulgans. 

Bot.: 1) cältun-agi = Kapuzinerkresse: Trophaelum 
majus; pähär-ag = Kelchblume: Calicia; pinten-agi und 
topor-ag = Rittersporn: Delphinium consolida; porumb-as 
(Diez 634) —= Schlehdorn; piscärag (vgl. russ. piskarı) = 
Schnelle: Cobitis babatula; — 2) märär-ag = Gemeiner 
Eppich: Phellandrium. 

8 158. E. cälugär-as = 1) kleiner Mönch Dos. V.635 6. 
253, 1,2 b. 200, 2, 3. 2) Räucherkerzchen; negutätor-ag und 
negustor-ag=1) kleiner Händler, 2) Kleinhändler; päun- 
as 1) kleiner Pfau, 2) Held; unchiü = Onkel — unchias 
— Greis (quasi: „kleiner Onkel“, von Stef. 217 fälschlich unter 
-as II angeführt). Vgl. auch fluturag $ 159. 

$ 159. Wenn man Wörter wie cärufag, ciocänss, 
cältunasi, fluturag etc. näher betrachtet, sieht man, das 
sie zwei ganz verschiedene Bedeutungen haben. In dem einen 
Fall sind sie gleich cärucior, *cältunei, ciocänel (= a0 
can -+ el), fluturel und bedeuten „kleiner Wagen“, „Kapt 
zinerkresse“, eigentlich „kleine Schuhe“ (vgl. cältunei = Bent 
diktenwurz); „kleiner Hammer“ und „kleiner Schmetterling 
oler mit übertragener Bedeutung „Flimmer, Flitter“ (= fluturei) 
im zweiten Falle entsprechen sie ar-Ableitungen: cärut-3$ 
= birj-ar, eälfun-ag = ceältun-ar, ceism-ar, ciobot-ar 
päpuc-ar etc.; ciocän-as (= ciocänese -+ as) = min-er, 
baf-ag; flutur-as = flutur-ar = Brachvogel: Charadrıs 
pluviatilis, eigentlich Schmetterlingfänger, bedeuten also: 
„Fuhrmann“, „Schuhmacher“, „Bergmann“. Diese zwei Arten 
von -ag muß man wohl unterscheiden und wir werden dort, 
wo ein Zweifel über die Bedeutung des -ag entstehen können, 
das Dsufl.: ag I, das andere as I] nennen. 


— 201 — 160. 

Anm. 1. Die Ableitungen mittelst -as ll sind sehr zahlreich. Sie 
bezeichnen die Person, die sich mit dem Primit. irgendwie beschäftigt, 
oder in einer näheren Verbindung damit steht. Auch Würdenträger 
und Inhaber irgend einer Stellung können mit den -as 1I-Ableitungen 
bezeichnet werden. Beispiele: arm-as G. 73,2...151. 171 et. = 
(tens d’arme; birt-ag = Gastwirt; biseric-as = Geistlicher; bresl- 
ag = Zunftgenosse; bolt-ag = Kaufmann; bunt-as = Anführer etc. 

Anm. 2. Mittelst -as II werden auch Aj. abgeleitet, deren Fem. 
-asä, -ase heißt, z.B. artäg-as = gallig, buestr-as; codirl-as = 
der Letzte; doin-as G. b. 287, 3 = doinaspielend; hät-ag (calh.) = 
Leit-(Pferd); leuc-as = krumm; märgin-as angrenzend; pätim-as 
= leidenschaftlich; pizm-ag = neidisch; vräjm-as (vrajbä) = feindlich 
G.4. 11. 16. 17,2. 35, 2 ete. Cod. Vor. 1282. 163,2. Vielleicht gehört 
hierher auch das im $ 156 als Dim. angegebene golas (vgl. auch & 102). 
Auch Ortsnamen wie Albag (Dokument von 1610) gehen auf solche 
Aj. zurück. 

Anm. 3. Alle bisher citierten Beispiele können thematisch auch 
mit dem Suff. -ar, das dieselbe Bedeutung hat, gebildet werden. Von 
wanchen -ag II Ableitungen kommen Synonima auf -ar vor, so: läut- 
as (Silvestru 1651 Ps. 68) = läutar, pind-as = pind-ar; trimbitas 
= trimbitar. Manchmal ist der Sinn differenziert worden: frunt- 
a8 = Anführer, Patrizier — frunt-ar = Stirnbinde; rotas = Aj.: 
Rad-. — rotar = Wagner; vätr-as (figan v.) Aj. — vätr-ar = Feuer- 
schaufel; verig-ag = Kuppler — verig-ar = Art Ahorn; zodias = 
äj.: launisch — zodier = Wahrsager. Diese Bedeutungsverschieden- 
heiten stammen davon her, daß -ar auch anderes ausdrücken kann als 
.as (z.B. bildet -ar Namen von Werkzeugen). Überhaupt hat -ar eine 
viel schärfere Bedeutungsgrenze als -ag. Schon in alten Texten finden 
sich -ag-Ableitungen, die Personen bezeichnen, welche in irgend einer 
Beziehung, wie entfernt diese auch sein mag, zu dem Primit. stehen, 
2.B.: „scriem... la zlotasii si la leuasii si la tälerasii si la 
gälbenagii“ Arch. Stat. Bd. I, 201 Dokument von 1875). Das kann 
heißen: „wir schreiben den Gulden-, Franken-, Thalern-, Dukaten-Ein- 
nehmern oder Besitzern oder Wechslern etc., während ein *zlotar etc. 
nur „Guldenwechsler‘‘ oder „Guldenfabrikant“ bedeuten könnte. 


8 160. Suffixverkettungen mit -ag giebt es nicht viele. 
Im ersten Teil steht -ag I nur in den Doppeldiminutivsuffixen: 
-äsel $ 107 und -äsıtä 5 9. 

-aläs: dräg- -älag = herzig, hübsch G. b. 137, 3. 172, 3. 
177, 3. 987. 344, welches Quin. und HEM. 1953 mit Recht auf 
dräg-ul-as zurückführen mit regelrechter Vokalharmonie wie 
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auch im Eigennamen Drägälina, und im Verb drägäluesc Dos. 
V. 235/7, 237b/29. 

-ärag: forfec-ärag = forfec-el, -ea, -utä, -ärel= 
Kreuzschnabel Mar. Or. I, 423 ist nach Muster von purcär-ss 
prundär-ag (= Goldregenpfeifer) gebildet. 

-inas: boierinag G. b. 219—222. 326, 2 = kleiner Bojar, 
wird heute, wo boerin nicht mehr gebräuchlich ist (vgl da- 
gegen: boerin G. 44, 2. 198, 2 boiarin G. 59, 3 ete. = ab. bol- 
jarin®) als bofer + inag empfunden. 

8 161. Das Zusammenwachsen des Primit. mit den 
Suff. geschieht in der gewöhnlichen Weise. Ein Wort wie 
molas = Aalquappe leitet Säin. von molie ab; es könnte auch 
moale + a3 sein (vgl. $ 37). Trufag ist nicht trufie + & 
(vgl. chirie es ag > chirias), sondern ein ausgestorbenes trufä 
G. 12*. 12. 54,3 + as. Stef. führt ein soric-ag an, welche 
von goarec nicht goarece) abzuleiten ist. Analoge Affizierung 
liegt“ vor in bäietas (auch bäietug beeinflußt durch bäietel 
bäietime etc.) G. b. 364. 


-i8. 

8 162. Ein Dsuff. -is scheint nur in sehr wenigen Fälle 
vorhanden zu sein: cäcät-ig= Kleinigkeit; ghem-is=Däun- 
ling (ghem), vielleicht auch in märunfis = Kleinigkeit (n# 
runt), welches jedoch von ML. 516 unter den Kollekt. an 
geführt wird, und einige Pflanzennamen (vgl. jedoch $ 19: 
buecinig (bucin = bucium) =Engelwurz: Archanghelica; elo- 
cotig = Staphylea pennata (vgl. clocotei, clocotici, clocufä!: 
spor-ig = Eisenkraut: Verbena G. 355, 3; vgl. auch päis und 
tätälse. 

Anm. Einige Pflanzennamen wie anig = ung. anis sind direkte 
Entlehnungen; andere, wie gladig = Art Ahom: Acer tartaricum; 
taponig = Rittersporn: Delphinium consolida sind mir etymol. dunkel 
Mäcrig = Sauerampfer: Rumex acetosa scheint macru als Primit. zu 
haben, und kann nicht, wie Stef. 221 meint, durch Metathese aus rum 
ciceus entstanden sein. Ferner sind noch zu erwähnen: acris (bedeutet 
auch „saure Milch“), ägris, ägres, ägrij = Stachelbeere: Ribes gr 
sularia und Sauerampfer: Rumex acetosa. HEM. glaubt, daß sie au: 
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agrestis und acru entstanden sind; vgl. jedoch tech. ägrest, ung. egres. 
Nicht damit, sondern vielleicht mit anglicel, hängen aglis und agliciü 
= Primula officinalis zusammen. 


3 163. HEM. 1954 sagt: „.... dacä -ig a pierdut in 
generalitatea cazurilor menirea sa curat diminutivalä, iel totus 
a pästrat’o in compozitie cu alte sufixe, de ex. „Inor-18-cä“, 
„fet-is-canä“, „domn-ig-or“, ar. gul-is-an“ = golag, „cäl-is-oarä“, 
„drum-us-or“ ete., ba s’ar putea zice cä gi in pietris, cär- 
pinis, frunzig etc. senzul fundamental ieste acela de o 
colectivitate relativamente micä.“ Zu den Suffixverkettungen, 
welche HEM. anführt, kann man noch -igel: blid-igel und 
-iSinedzu: ar. guliöinedzu hinzufügen, während man -iscä 
(vgl. 8 187) ausnehmen muß. Die vielen Suffixverkettungen 
mit -is und ihre Beliebtheit scheint wirklich darauf hinzu- 
weisen, daß einst viel mehr Dim. auf -ig existiert haben, die 
heute nur noch in der Weiterbildung mit -ior, -el etc. vor- 
kommen. Heute sind die Dim. auf -ig (is I) selten, während 
die meisten Ableitungen auf -is Collectiva (-is II) oder Av. 
(-is III) sind. 

Anm. 1. -ig Il an ein Sb. angefügt bedeutet „eine Menge von 
solchen Sachen“ (das „relativamente micä“ des Hasdeu finde ich nicht 
richtig), und dann durch eine sehr naheliegende Sinnesübertragung den 
„Ort“, wo eine solche Menge sich befindet. Beispiele: afinig = Heidel- 
beerdickicht; albinig = Ort voll Bienen; arinig — Ort voll Erlen; 
(arin, anin = Erle); arinig = Wüste (arinä — Sand); bähnis = „mai 
mult un loc bähnos decit o bahnä“ HEM. 2876 („bähnisul“ Biblia 168S), 
brädig = brädet; frunzig = frunzar = Laubwerk; grindis G. b. 
259. 291 = Balkengerüst; luminis = Lichtung; märäcinig = Dorn- 
busch; paianginig = Spinnenhaus; pältinig = Eschenwald; penis 
== Federbusch; pietris = Kies; prundig = sandiger Ort; stejerig = 
Eichenwald; (s)tufie, ar. tufis = Dickicht ete. Costis bedeutet ur- 
sprünglich einen Ort, wo viele „coaste‘“ (= Berglehnen) sind, also 
„Abbang“ = prüpastie. Die Kollektivbedeutung tritt aber in „Abhang“ 
nicht mehr zu Tage. Ahnlich bei den deverbalen Ableitungen: ascut. 
= schleifen — ascutig = Messerschärfe; suig (suiü) = „der Ort, wo 
man viel zu steigen hat“, dann aber die „Auffahrt“ selbst; (a)coper-is 
und inväl-ig (nicht von „väl“, wie Quin. 33 meint, sondern von 
„invälesc“) = Hülle, Decke, Deckel, ar. anvelis = Dach; ascunz-is, 
ar. aakuntiä = verborgener Ort; cobor-ig und pogor-ig= Abhang; 
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cufund-ig = das Eintauchen; märit-ig = das Heiraten; povirr.-is 
(russ. povernuti) — Abhang; präväl-ig = Absturz; sämenisul a 
secerisul G. 266 — das Sien und das Ernten; täT-ig = Schneide; 
privitis (privitesc) = „rämas bun“ Dos. V. 147/33; tlänig Dos. V. 43/1 
— intilnire; urdinig = „gaura pe unde urdinä albinele“. Auch von 
Aj. giebt es Ableitungen, so z.B. afunzig = Tiefe, desig — Dickicht: 
repezig = abschüssiger Ort etc. Etymol. dunkel ist licurig = Baum- 
stumpf. 


Anm. 2. Mittels -is III werden sehr viele Av. gebildet. Da 
Primit. kann ein Sb., ein Vb. oder ein Aj. sein. Beispiele: bold-is 
— stachelnd; brät-ig = Mann gegen Mann; buz-ig = von vom: 
chiondorig (chiondoräsc) Delavrancea: Trubadurul 145 = scheel; 
codris = gefräßig (codru = Stück Brot); cord-is = schief; cruc-is 
G. b. 4. 362, 3 = in die Quere; fät-ig= grade heraus G. 191,3; gräp-it 
— anheftend; tir-ig — gräp-ig = mit schwerer Not; häitig = mıum 
(haitä?); lätis = breit; mortis = morteste; orbig= orbeste: pital- 
is G. 6, 2 (ca. 1550) und pitig (Delavrancea Trubadurul 157: „pitis- 
pitis“) = verstohlen; täpig = stachelnd (Diez 635); trept-ig = trept 
at. Etymol. unklar sind hortis = steil, poncig = schief; gränit 
Dos. V. 103/30 = tiris. Merkwürdig ist curmezig = quer, statt eine: 
zu erwartenden *curmis (wenn es überhaupt von curm-ez abzuleiten 
ist) Cod. Vor. 24/6—7: incurmezigu vgl. auch G. b. 304. 3: curmez;. 
dann Dalavrancea: Trubadurul „de-a curmezigul mieu“, ferner die 
Verbindungen: „crucig gi curmezig‘, „piezis gi curmezig“ = kreuz und 
quer. Das Ar. hängt in der Regel noch ein -alui an: furisalu), 
orgisalui, näpudisalui ete. — Gewöhnlich stehen diese Av. m 
artikuliert) nach einer Präp.: de-a und in curmezisu (schon Cod. Vor.i: 
pe furis G.54...171,3. 351, 2 Dos. V. 128b/8; in lungis 6. b- 304, 2 
335. — Oft werden diese Av. auch adjektivisch. gebraucht, so steht 7. B. 
mulcomis bald als Av. (Dos. V. 159/10) und bald als Aj. (6. b. 26). 


Anm. 3. In manchen Wörtern steckt sowohl is II, als auch is II. 
so: costig = „Abhang“ und „steil“, cotis = „Krümmung“ und 
„zickzack“. 


Anm. 4. Die Behandlung der Dentale vor -ig ist verschieden. In 
den meisten Fällen bleiben sie rein: t-t: ciritig, clocotis, cotis, 
haitis, märitig, pitig, pieptis, auch st-st: costig; d-d: boldis. 
brädis, cordis, cufundig, gladis, grindis, podis, prundis; a 
desis, ebenso ts-ts: fätis, brätis; z-z: frunzig. Affiziert rd, 
t > ts: ascutis (könnte auch ascut + is sein), cäcätis, lat! 
märunfis, mortis; d>z: repezig, ascunzig (kann auch ascun? 
+ is sein) und afunzig neben afundig (vgl. cufundig). Für das Al. 
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fehlen Beispiele für Dent. + ig außer napudiSalui und dem merk- 
würdigen askunti3. Dissimilation und Assimilation trat ein in crufis 
neben korrektem crucis und ban. cäcät3iä neben trans. cäcätsis. — 
Nach r des Primit. verwandelt sich i>i nur bei deverbalen Ableitungen, 
welche auch im Infin. i haben, also chioris, chiondoris, coboris 
pogoris, tirig (chiri, chiondori, cobori, pogori, tiri) aber furis, aco, 
perig, secerig (fura, acoperi, secera), codrig (codru) und bei neuen- 
Entlehnungen: alisverig, cirig (auch bei den etymol, undurchsichtigen 
agris und licuris). 


“us 


) 

$ 164. Die Dim. auf -ug sind sehr zahlreich. Beispiele 
für A: Agä — Agug = persoanä legendarä (sympathische 
Märchengestalt, im Gegensatz zum unsympathischen Agachi); 
cärär-uge G. b. 137, 3; mägärus, picior-usg, ar. Kitsorus 
(HEM. 1953); täpuse = Splitter urcior-ug; ar. aus (= avus 
+ us), ar. grodinusg = dr. grädinifä; ar. ngpgrtik-uSg = 
kleine Schlange etc. Sehr gerne tritt -us an -el- Ableitungen: 
cätelus, -uge G. b. 349— 352 ar. kutsulus Il. Jb. 192; cer- 
cel-ug, curel-use (Stef. 219 kennt auch ein cureusä); inel- 
us, purcel-us, ar. purtseluS; vitelus, -uge. Bei Stef. 219 
noch: femei-usä, lele-usä, miel-usä, muer-usä, män- 
täl-usä, märgel-ugä, nuel-ugä, negel-us, pär-us, ul- 
cel-usä. 

Anm. Chitug = Büschel leitet Siäin. von chita (ab. kyta) — 
Bündel ab; impäratug — Zäpfchen ist lat. palatum > *pärat + us 
nit Anlehnung an impärat; doch kann man nicht, wie Siäin. von dem- 
selben lat. palatum auch ein mir unbekanntes pälätug = Gaumen 
ableiten; über ar. demus = einjähriges Kalb vgl. 8 44; chitibus will 
Siäin. und Cih. mit pitic in Zusammenhang bringen. Ich glaube nicht 
daran. Auch die Bedeutung von „Bagatelle‘“, die sie angeben, ist mir 
nicht bekannt. Ich kenne das Wort in dem Sinn von „Finte“ z. B. 
„Mu umbla cu chitibuguri“ oder „Kern“ (eines Witzes oder einer Rede) 
ı.B. „gluma asta n’are nici un chitibus“ etc. 


. 89165. C.: Aj. auf -ug, -uge sind selten. ML. 516 giebt 
cn negrus an. In einem Volkslied fand ich „gäinuse gäl- 


binuge“, Ar. oaje pudgruse = „Schaf, schwarz (oder rot) 
mit weißen Füßen‘, hängt mit ner. zodagı = „Fuß“ zusammen. 
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Überhaupt sind Aj. mit -5-Suff. selten und die weibliche Form 
von -a8, -13, -ug (age, -ige, -uge, dial. -asä, -igä, -usä) ist un- 
beliebt. Auch als Suff. der Motion werden die 5-Suff. nicht 
gebraucht. 

5 166. Orn.: gäinuge = Birkhenne: Tetrao tetrix; pes- 
cär-ug = Eisvogel: Acedo; pieptän-ug = Rotschwänzchen: 
Lucinia phoenicarius; pitul-ug=pitulicä, pitulice = Schwarz- 
plättchen; pitigug = pifigoiü Jb. VI, S. 56; für Zaunköng: 
Troglodytes parvulus giebt Mar. Or. I 304—305 folgende 
Namen an: sfredel-ug, impärät-us; pantar-ug (panfär?), 
panciarus*) (Et? vgl. pantarus), fantarus (Et? tantos?) 

Bot.: 1) a) Sb. cäpuse (auch „Schaflaus“) = Olnußbaun: 
Ricinus, ar. kgpuSe = dr. cäpsune = Erdbeere (auch die Be 
deutung „Schaflaus“ kommt, wie im Dr. vor); über cät-use 
vgl. 8194 A; cercel-usi = Maiblume: Convalaria majalis; 
gäinuse = Tolldocke: Isopyrum (= auch „Birkhenne; nur 
in diesem Sinne wird ar. golinuSe gebraucht); gäbinus = 
Leindotter: Camelina sativa (die erste Bedeutung des Wortes 
ist „Eidotter vgl.$ 194); lemnug== Eberraute: Artemisia abro- 
tanum (lemnus kann auch „Streichholz“ bedeuten); urechiuge 
— Aurikel: Primula auricula und Hauslauch: Semperrivum = 
urechelnitä, urechernifä; — b) Aj.: amär-ug = Vibumum 
opulus; cälär-uge = Aglei: Aquilegia und eine Traubenart 
(vgl. ar. kolgruS = eine ganze Traube). — 2) päius vgl. 5 170. 

Anm. Brinduse will Phillipide Princ. 64 von ein lat. *branduss 
ableiten. Woher dieses? Doch setzt er selber ein Fragezeichen da- 
nach. Tik. giebt keine Etym. an. Cih. und Stef. (220) bringen es mit 
„blind“ —= sanft in Zusammenhang. Es kann auch „blindä“ = Aus 
schlag zum Primit. gedient haben. Doch scheint blind besser zu der 
Bedeutung: „Primula veris“ zu passen. — Chipärug und pipärus = 
Beißbeere: Caspicum, will Siäin., das deutsche „roter Pfeffer‘ übersetzend. 
von piper rog ableiten. Wozu denn das? Es ist doch wahrscheinlicher 
ein piper + us; vgl. auch den Märchenhelden Pipärug Pätru (see 
Mutter hat ihn geboren, weil sie ein Pfefferkörnchen verschlungen 
hatte), das gewiß nicht von piper rog abzuleiten ist. — Cäcäd-us 


*) In der Nühe von Hermannstadt nennen die Sachsen den Zaun- 
könig pok’eruts. 
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= Hagerose; vgl. cäcäd-erie; der Stamm ist ngr. und hat mit dem 
Vb. cac nichts zu thun. — Mit corcod-uge = Mirabelle ist corcod- 
ea, -utä zu vergleichen. Frincuge = (italienische?) Traubenart wird, wie 
Siäin. meint, frinc (= Italiener) + uge sein. Acintug = Hyacintus und 
scorug = Schierlingsbaum (sl. oskorusa) sind direkte Entlehnungen. 


8 167. E.: Bei denominativen Ableitungen ist der auf 
Dim. zurückgehende Sinn meist leicht zu erkennen: arc-ug 
= Violinbogen (quasi: „kleiner Bogen“); bärbät-us = 
Männchen (bei Tieren, vgl. bärbät-el), (s)cäl-us = „violinae 
sponda“ (vgl. fr. chevalet. quasi: „ein kleines Pferd, auf dem 
die Saiten reiten); färim-uge G. b. 121, 2 = färimiturä b. 69 
(das erste von „färimä“ rein diminutiv, das zweite von „färi- 
mesc“ mit dem Begriff der Kleinheit im Wesen des Wortes 
selbst); Läbus (labä) = Hundsname; finc-uge (finc)= Würfel. 
Ar. kgru$g = Rädchen (am Webstuhl) von car? borboruse 
= spitzzulaufende Mütze (barbar? Etwa: „wie sie die Barbaren 
tragen“?). Verloren ist die Diminution, oder das neue Wort 
bedeutet etwas ganz verschiedenes in mänuge = Handschuh; 
das ar. monuSg bedeutet auch „Henkel“. Also hat sich der 
Sinn von „Händchen“ (vgl. min-utä) auf „etwas, was für die 
Hand bestimmt ist“ übertragen. Doch tritt der Begriff der 
Kleinheit in der Weiterbildung mänusitä = „kleine Hand“ 
(so schon bei Dos. V. 72b/17), nicht „kleiner Handschuh“ (oder 
„Kleiner Henkel“) wieder hervor. — Pänus(e) = Hülle der 
Maiskolben, von panä, verglichen etwa mit der Federbekleidung 
der Vögel. — Mätuge leitet HEM. (Addenda zu Bd. III, 
XXVII) von *amituscia ab. Die Bildung ist falsch (vgl. $ 190), 
doch kann es von amita > *(a)metä + use > mätuge kommen 
(vgl. jedoch 8 194 A); eine parallele Bildung ist aug = avus 
+ us (bei HEM. *avusceus). — Ebenso (vgl. $ 194 A) kann 
eätuge im Sinne von „fiare“ Cod. Vor. 91/4. 91/10, wie Stef. 220 
meint, auf einem catena> *cätinä mit Suffixvertauschung: eätuse, 
beruhen. — Päpugse = Puppe enthält noch Diminution. Säin. 
Cih. bringen es mit ital. pupazza = dass. in Verbindung. Phil. 
Pr. 64 und Quint. 36 wollen es von einem pupä ableiten = 
lat, Pupa „quae vox non iam invenitur“ (Quint.), doch würden 


— 
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wir ein *pupuge erwarten. Jedenfalls ist aber das Wort alt, 
denn eine Ableitung davon ist päpugoiü —= Mais und es 
kommt auch im Ar. vor: pgpuse. — Cenuge = Asche, ohne 
jede Diminutivbedeutung, will Byhan von einem lat. *einler)- 
osia herleiten (Jb. III 24), doch gegen diese Annahme spricht 
sich Weigand (Ibid, Anm.) folgendermaßen aus: es ist cinls 
= cene + „slav. Suff. -usä; denn aus -osia, würde sich doch 
-oage entwickelt haben“. Auch Phil. Princ. 64 denkt an ein 
*cenu (= cinis), was auch richtig sein wird. Ohne Diminutiv- 
bedeutung sind auch folgende etymol. dunkle Wörter, die 
wahrscheinlich gar kein Suff. -u$ enthalten, sondern direkte 
Entlehnungen sind: bituge — Schabracke. Tikt. kennt e 
nicht. Bei Dos. V. kommt es 637 vor. Cih. bringt es mt 
alb. bisteze = harnachement de derriere d’une selle in Zu 
sammenhang. — Guge ist alban. Bei Quint. 35 verglichen 
mit it. gose. — Selimpug — Wäschehaken und climpus= 
Ladstock. — Von butuc (vgl. $ 74, Anm. 3) ist eine Neber- 
form butug; das bei Stef. 220 angegebene pätälug = kt 
*pataluceus findet sich bei Cih. und Säin. nicht. Mir ist & 
auch unbekannt; jurug = „daü iurug = donner Y’assaut“ 6. 
b. 19, 2 ist dunkel; burdus statt burduf, burduh ist An 
gleichung an das häufige Sufl. -ug, wie aus vätaf ein väls 
unter dem Einflusse des Suff. -ag entsteht. — Von ab. cerk 
ist tärus = Pflock abgeleitet. 

Kleinheitsbegriff ist nach ML. 516 auch in den von dj 
abgeleiteten albug = Eiweiß und gälben-ug — Eidotter eul 
halten; vgl. jedoch $ 194. Auch von dem "Ar. ghidi (türk, 
gidi) giebt es ein Dim.: gbi dus = Possenreißer. Von dever- 
balen Ableitungen haben einen "erkennbaren Kleinheitsbegrifi 
die Ausdrücke für „Schlupfwinkel“: culc-ug G. b. 262, 367, 2 
ar. kulkuS, tupilus und pitulus, wohl auch frecug= ein 
kleine Tracht Prügel, (eigentlich „Reibung“), doch ist diese 
nicht ursprünglich, sondern hat sich später entwickelt, Über 
weitere Beispiele vgl. $ 170. 

$ 168. Suffixverkettungen mit -us. Im ersten Teil 
der Suffixverkettungen liegt -ug vor in: 
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-usar: ar. bubusar = „Butzemann“, „erschreckend“ (vgl. 
bubüi als Ausruf, um den Kindern Angst einzujagen); cälugar 
= 1) Art Bauerntanz, 2) Gaukler, analog zu Wörtern wie 
 cenug-ar etc. 

-ugel vgl. $ 107. 

-ugeni: Nur in Ortsnamen, wie Cälärugeni vgl. Cäldä- 
rus-en]. 

-usitä: Agä — Agusitä; minä — minusitä. Doppel- 
diminutivsuffix bestehend aus ug + itä. 

-uslie besteht ebenfalls aus den zwei Dsuff. -us und -lie: 
bob — bubuslie= — Körnchen von Rhamus infectorius. 

-uscä vgl. 8 188. 

-usor vgl. $ 178. 

Im zweiten Teil der Suffixverkettungen liegt -ug vor in: 

-ecus: virtecug = Wirbel (vgl auch das Kinderspiel: 
„inelug — invirtecug“) geht auf *invirtec + ug zurück. 

-Jus vgl. $ 152. 

-urus vgl. $ 150. 

$ 169. Die Anfügung des Suff. an das Primit. ge- 
schieht in der regelrechten Weise. Auffallend ist cureuge 
(bei Stef. 219) neben cureluge und mieluse (ebendaselbst) 
als Fem. von mielug. Ich halte die letzten Wörter für falsch, 
und wenn es auch ein mielug neben dem oft vorkommenden 
mielugel gäbe, würde das Fem. doch nur mielusea heißen. 
Analoge Affizierung liegt vor in bäietug (vgl. bäletas). 

3 170. Berührungspunkte zwischen -ag, -i8 und US, 
is nähere Verwandtschaft scheint nur zwischen ig und ug 
zu existieren; beider Vorkommen auch im Ar. bestätigt dies 
in vollem Maße. Die ursprüngliche Bedeutung des -ag scheint 
die von -ag Il gewesen zu sein. Aus dieser scheint sich der 
demin. Gebrauch entwickelt zu haben, wie dies auch die Ety- 
mologie beweist, und zwar weniger aus semasiologischen 
Gründen, als wegen der Analogie von -ug. Dieses hat nämlich, 
neben der Diminutivbedeutung, auch das Vermögen nomina 
agent. zu bilden: läcätug = Schlosser (läcat), bätäug = 


Raufbold (bat) mit dem ein bätäias (von en gleich- 
Weigand, 8. Jahresbericht. 
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bedeutend ist, cäräug = Fuhrmann (cärä) jucäug = Tänzer, 
Gaukler (joe). Auch die Pej. in bätäus und jucäus wäre 
mit pungas etc. zu vergleichen. -is steht ganz. allein da, 
indem es weder nomina agent., noch eine ausdrückliche Dini- 
nution auszudrücken im stande ist. Aber damit ist die Ver- 
wandtschaft zwischen -ug und -ag auch erledigt, denn dab 
vielen -as-Dim. Synonima auf -ug entsprechen, beruht ledıg- 
lich auf Zufall: ebensoviele Dim. auf -el und -ut u. A. decken 
sich genau mit denen auf -ag. Wohl aber besteht eine inner- 
liche und alte Beziehung zwischen den urrumänischen -is und 
-us. Nicht nur die Weiterbildungen -usor und -isor. die 
auch urrumänisch sind, wechseln mit einander, sondern auch 
die einfachen Sufl. -ig und -ug, so päig — päius (palü) = 
Rasenschmiele: Aira caespitosa) märuntfis = märuntug 
(Stef. 220), in welchen -ig und -ug Dsufl. sind. Öfters findet 
man diesen Wechsel bei "Ableitungen die keine Diminutr- 
bedeutung haben und meist deverbal sind. So entspricht -us 
genau einem -ig Il in täig = täius (Stef. 220) — Schärf 
(taiü); urc-ug= sui-g= "Auffahrt (sufü und urc = steigt), 
dann ist lunecug — Glatteis: „wo man oft ausgleitet* mit 
coborig = „wo man viel bergabgeht“ zu vergleichen, eben 
die Concreta mit dem Sinn von „Werkzeug“: däinus = 
Schaukel (däinez = schaukeln), astupug —= Kork, räzus (Dos 
V. 136/28: rädzugü von raz) = Meißel mit täig = Messer- 
schärfe, ac operis— — Dach etc. und die Abstracta aplecus = 
„girbovie“, freeug — = Reibung mit märitig = das Heiraten. 
cufundis = das "Eintauchen ete. Von den Deverbalen bit 
sich dieser Sinn dann auch auf einige analoge Denominatis 
übertragen, so bildete man nach lunecug = ghetug, von de 
-desug G. 297, 2 = desis, Ar. greus—= Abhang, steiler Wet 
am Abhang. (Interessant ist die Volksetymologie im Worte 
„grohotig“ de Anlehnung an „greu“ in greutig) — Selbit 
einem -ig III scheint ein -us zu entsprechen in tupilus = 
verstohlener Weise = tupilig; vgl. auch „cad cui-va draft; 
la cäus“ = Jemandem in die Hände fallen“. — Von den vıer 
erwähnten nom. ag. auf -ug ist läcätus eine direkte Eit- 


— 
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lehnung (vgl. $ 190, Anm. 1). Die anderen drei zeigen eine 
merkwürdige Formation, indem sie zwischen Primit. und -ug 
ein -&- einschieben: bät-ä-ug*), cär-ä-ug, juc-ä-ug. Woher 
dies ä stammt, vermag ich nicht zu sagen. Wahrscheinlich 
ist es einer Analogie zu verdanken (vielleicht an die Verba 
auf -ä-esc. Ein von Stef. angegebenes bätäiug geht auf 
ein bätaie zurück. Auffallend ist es aber, daß auch eine denom. 
Ableitung auf -is derart aufgebaut ist: tätäige—= Schwägerin 
und die Pflanze Erbwurz: Carlina JB. S. 23, 1. 52, 1, statt 
eines zu erwartenden *tätige (von tatä). (Ich kann mich be- 
sinnen, daß wir auf dem Gymnasium einem Kollegen aus 
Sebes den Spitznamen „Tätäise“ gaben, gerade weil er dieses, 
uns höchst auffällige Wort, gebrauchte.) 


-Sor. 

8171. Das Suff. -sor ist eines der gebräuchlichsten und 
das zärtlichste Dsuff. Es tritt in vier Gestalten auf, als -sor, 
-&-30r, -igor, -ugor. Die bei weitem überwiegende Mehr- 
zahl der Beispiele hat -isor, so daß ich in den nächsten 
Paragraphen bloß -isor-Ableitungen geben werde. Bei- 
spiele für: 

5172. A: an-igor; bäd-igor; bän-isor @. b. 225, 2 etc.; 
betigor (bät); boisor (bou) @. b. 337; bot-igor Eminescu: 
„Intre päsäri“; buz-igoarä G. b. 290, 3. cost-isoarä — 
„Petite colline“ G@. b. 290, 1, 3 (vgl. „coasta unui munte‘“); 
eur-igor G. 334, 2; domn-igor = junger Herr G. b. 345, 2. 
fetisoarä G. b. 298 und fetisor Dos. V. 312/6 = junges 
oder kleines Mädchen; frunz-igoarä; funigoarä (funie); 
glesnigoarä (glesne) G. b. 290, 1—3; gur-isoarä JB.S.29, 3. 
46, 7; ABATpHwoAap% Cod. Vor. 92/2 (luntre); mer-isor (mär); 
mif-igoarä; ochisor (ochiü), auch ein Dorf in Dolj; peni- 
g0arä (panä), auch Eigenname G. 75, 2; pernigoarä @. b. 300,2 


ee a 
*) In Kronstadt nennt man ein Haus: „podul bätusilor“. „Bätusi“ 
wurden die Riemer, die einst ihre Werkstätte dort hatten, genannt. 
Wenn das Wort von „bat“, wie anzunehmen ist, stammt, so haben wir 
hier auch eine Bildung ohne -ä-. 
14* 
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(per(i)nä); pest-isor; piel-igoarä; prun-isor; puisor 
(puiü) G. b. 215, 1...2... 337... 344. 310, 2; tät-isor; 
turl-isor G. 172, 3 = „petite coupole“ (turlä G. 172, 3 vgl. 
turn); ventisor Cod. Vor. 94/4 (für vintisor: vint); vi-isoa- 
rä etc. 

8173. B: vär — verigoarä = Base. Analog sind die 
Formen: varä — verisor (vgl. bunic — bunä). 

8 174. C: 1) Aj. alb-isor; acr-igor; aspr-igor; blind- 
isor G. b. 362; bun-igor (= -icel); dulc-igor (= -ut); eäld- 
igor (= -icel, -ut) G. 136, 3; lin-isor G. b. 72; mär-isor 
(= -icel) G. b. 178; mult-isor (=-icel); nält-isor (= -ieel) 
negr-igor; smed-isor (smead) = bräunlich Dos. V. 2655.15 
296/24; tär-isor (= -icel); verzigor (verde) G. 182,5 et. 

2) Av.: bin- -isor (bine) G. b. 44, 2 ete.; depärt-isor 
JB. 255, 12. 269, 2. "324, 2; incet- -isor @. b. 177. 311. 313.3 
tärisgor = vitement G@. b. 334. 337. 

$ 175. D. Orn.: bräd-isor = tetrao tetrix. 

Bot. (hauptsächlich Pilz- und Moosarten). 1) a) Sb. eälu- 
gär-isor = Grindkraut: Scabiosa; cornigor = Stangenmoos: 
Lycopodium selago = brädisor; cuisoare = Gewürzuelkt: 
cuscrisor: Lungenkraut: Pulmonaria; luntrigoarä — Fahı- 
wickel: Oxytropis; nemtisori = Rittersporn: Delpbinium 
consolida; ochisori = Gauchheil: Anagallis und Ruhrkraut: 
Gnaphalium; pinigoare — Art Hauspilz: Agaricus lactifluus; 
untigor = Feigwurz: Ficaria ranunculoides; — b) Aj.: ereti- 
soarä = Löwenfuß; duleisor=Hahnenkopf: Hedysarım: = 

c) Vb. nemerisori (Cih.: "nemerese) — Rittersporn: Delph 
nium consolida; _ 

2) aigoarä: Lilium martagon; meigor: Fingerkraut: Dig! 
tarıa sanguinalis; merigor— Buchsbaum: Buxus semperrirn: 
und Wintergrün: Vinca minor, u. A. auf -gor und -u-z0f 

3) Et? losnisor = Bittersüß: Solanum dulcamara = 
lesnicioarä. 

8 176. E. aspru = rauh — asprigoarä = kleine 6ell 
münze; ut = Lehm — lutisor = Ocker: Martie = Märt's0! 
— März; prinz = Mittagessen — prinzigor = F rähstück: 
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scoartäi = Rinde — scortisoarä = Zimmt; ar. ggrnidor; 
= Mais; argki$or — Platz neben arggisor, argkisur ist 
etymologisch undurchsichtig. 

$ 177. Bevor wir über die Entstehung dieses Suff. reden 
können, mtissen wir auch die Beispiele mit -ägor, -ugor und 
-sor anführen, deren Zahl bedeutend geringer ist, Natürlich 
ist es unmöglich eine vollständige Liste der -sor und -usor- 
Ableitungen zu geben (-äsor können wir außer Betracht 
lassen, da überhaupt nur zwei sichere Bildungen dieser Art 
vorhanden sind); doch sind die vorgeführten Fälle zahlreich 
genug, um uns zu belehren, daß die Mehrzahl der Ableitungen 
auf -sor und -ugor an einen Stamm auf Labialen oder c, g 
(wohl um der Affizierung zu entgehen; die Primit. auf k, g 
haben -isor z.B. unghigoarä, ar. argkisor) tritt, während 
nach jedem anderen Stammauslaut -isor angehängt wird. 
Ausnahmen sind selten, z. B. albisor und dulcisor einer- 
seits, aiusor, cimbrugor, griugor und teisor andererseits. 
Sicherlich” ist Vokalharmonie nicht von Einfluß: bunisor, 
izmusoarä. 
$ 178. -ugor kommt nach -isor betreffs der Zahl der Ab- 
leitungen. Beispiele: bob-usor — Vinca agrifolia; ceueu- 
soarä Mar. Or. II, 25, Dim. von ceueä; cimbrusor = Thamus 
serpyllum; etrpusoarä JB. 328, 8; cufbusor= Vogelnest- 
wurz; drobugor== Waid: Isatis; foc-ugor G. b. 345, 2; 1zmu- 
soarä = ÜCalamintha; giscusoarä Mar. Or. II, 26, Dim. von 
giscä; mosc-ugor—= Waldrauch: Adoxa moscatellina; plug- 
usor @. b. 345, 3 pom-usor G.b.344,3; porc-ugor= Lachs- 
forelle: Cyprinus alburnus; prunc-ugor, neic- usor; sirg- 
usor G.b. 244, 3 245,3. Auch ein Aj. drägusor "Alexandri: 
Poesit Doparalo2 8. 
$ 179. Die -sor-Ableitungen sind weniger an der Zahl. 
Beispiele: ac-sor, cep-goarä (ceapä) = Aschlauch: Allium 
ascalonicum; griüsor = Feigwurz: Ficaria ranunculoides; 
gropsoarä; locgor; micsor G. 79, 2. 120, 3. b. 254, 2 (mic- 
surez G. 83, 3. 119, 3. b. 12); muc-sor; roc-sor; trebgoarä 
(treabä); teigor = Engelwurz: Angelica; trup-sor etc. 
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$ 180. -äsor liegt vor in cälb-äsoarä (vgl. cälb-eazi 
gälb-eazä, gälb-ior ete.) = Weiderich: Epilobium und gäitä- 
soarä (gaifä) = Mantelkrähe: Coracias garrula. Ar. fokgsor 
— Leuchtkäfer (N. 10), würde der Bedeutung nach sehr gut 
zu foc passen. 

8 181. Viele Worte diminuieren mit mehreren dieser Suf. 
So heißt es corb-igor und corb-ugor Mar. Or. Il, 16; mier- 
ligoarä und mierlugoarä Mar. Or. I, 291, pomugor und 
pomisor. Eine Differenzierung der Bedeutung scheint das 
Dim. von aiü erlitten zu haben, indem aisor „Lilium mar- 
thagon“ und aiügor „Brunnenkresse: Sisymachia alliarıa“ 
heißt. Von den angeführten Beispielen sind corbisor, pomi- 
sor und mierlugoarä junge Bildungen, die gegen die ım 
8 177 aufgestellte. Regel verstoßen. Die Wörter auf -usor 
kommen meist auch mit -gor vor: ac(u)sor; ap(u)soark; 
nucsoarä 6.356 b. 42,2 — nucugoarä GO. b. 97, 3. (Beide 
bedeuten auch Rotschwänzchen: Ruticella phoenicarus); trup- 
sor JB. 358, 8. 526, 6. 571,4. trupugor JB. 59, 10—11 ee 
Von om abgeleitet bedeutet omgor „kleiner Mensch“, dagegen 
omugor „Zäpfchen im Halse“. 

$ 182. Über das Zusammenwachsen des Primit. mit 
diesen Suff. ist nicht viel zu bemerken, da es durchaus ın 
regelrechter Weise vor sich geht. Vor -isor wird die Dental 
reihe nicht affiziert (blindisor, cäldisor, incetigor). Davon 
machen verzisor (verde) und märtigor*) (martie) Aus- 
nahmen. Über dintisori vgl. $ 32. Eine auffallende Bildung 
ist pestrisor (Alexandri Poesit poporale? 8) statt *pestritssor; 
ebenso Bistrisoara = Dim. von Bistrita. 

& 183. Die Entstehung von -sor. Heute empfindet 
man -sor als Sufl. und -ä, -i, -u als Bindevokal. -or ist 
indessen eine spätere Bildung die sich durch Analogie nach 
anderen Suff. entwickelt hat. (Man vergleiche -icel neben 
-cel; gag neben -igag, -ugag, ägag: furt-isag, furt-ugag 


*, Es könnte indessen auch *mart = lat. Martiu das Prim. g* 
wesen sein. 
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6.54, 3, moläsag ete. -ugese neben -gesc: ling-usesc 
neben cer-gesc, strop-gesc, tirgesc; ogez neben igez: 
imbrätogez neben tmbrätigez, infätogez neben infatisez; 
-älufe neben -uluie: cäsäluie neben mituluie etc.). Ur- 
sprünglich entstanden durch doppelte Diminution von -ig- und 
-us-Ableitungen, an die -ior hinzutrat, die neuen Suffixe 
-isor, -ugor, welche immer beliebter wurden. Fraglich ist 
es, ob -ägor ebenfalls alt ist und sich auf dr. Boden aus -a8 
+ ior entwickelt hat, oder ob es später aus -gor mit dem 
Bindevokal -&- entstanden ist. Jedenfalls ist so dasar. fokoSor 
zu erklären (wenn es überhaupt von foc kommt), da im Ar. 
ein Suff. -ag nicht existiert. Tiktin (Ztschr. XIV, 69) sagt, 
daß -sor nur durch den Bindevokal -i- an das Primit. an- 
gefügt werden kann, „acsor, locsor treten erst in den Mund- 
arten der Gegenwart auf“. Das Ar. kennt auch ein -sor, 
zwar nur in nikdor == dr. micgor (vgl. auch micgurez) und 
in bunsor (hier nach einem Dental!), aber man wird kaum 
annehmen dürfen, daß sich in beiden Dialekten ganz unab- 
hängig ein -gor herausgebildet hat. Vielmehr wird das eine 
urrmänische Bildung sein, deren zwei letzten Spuren im 
Ar. in nikSor und buns$or vorliegen. 

5184. Seltsam ist es, daß gerade -isor am häufigsten 
vorkommt, da doch -is als Dsuff. ganz selten ist. Wie schon 
erwähnt, kommt indessen -ig auch in Verbindung mit -el 
vor, ja einem veris-oarä entspricht genau ein veriganä. 
Es ist sehr leicht möglich, daß von dieser großen Anzahl 
-isor-Dim. fast alle früheren -is-Dim. verschlungen worden 


sind. (Vgl.8 40 Anm.) 


-ascä, -Iscä, -UScä, 
8185. Fast in allen slav. Sprachen kommen de Sufl. 
‘-aSka, -eSka, -ıSka, -oSka, -uSka vor und werden haupt- 
sächlich zur Diminution gebraucht. Einige Sprachen ziehen 
das eine, andere das andere Sufl. vor — usSka erfreut sich 
überall der häufigsten Anwendung — und wieder sind es 
z. B. die Russen, die neben der diminutivischen diesen Sufl. 
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auch andere Bedeutungen (z. B. pejorative) zu Teil werden 
lassen; doch sind das alles spätere Entwickelungen in den 
einzelnen Sprachen. Ich lasse hier für jedes dieser Sufl. 
Beispiele folgen, die ich Miklosichs Vergleichender Gram- 
matik Il, 254 ff. und 342 ff. entnommen habe. 

aSka: Serb. luljaka = Schaukel (ljulja) Russ. mil-aska 
== amasia. 

iSka: Russ. dovöer-iSka = alt; malntiäka = Gelbschnabel; 
nagıSka = homo nudus; voriska = Dieb; bratiska. 

eSska: Srb. vrt-eika — ein in einem Pflock beweglicher 
Querbalken. 

oSka Srb.: prp-oSka (prpa); ogoska = ignis; govoska = 
Stück Kot; ljagus(k)a = rana (ljagva). 

uska: Srb. viljuske (vile) = furcae; mazuika = olae 
genus; per-uske = ala abstersoria; Kruss. patuika = Bach 
stelze (vgl. nsl. pat-irinka), bat’uska; Russ.: batjuska, deduska 
devuska, ’ivuska, izbuska; matuska; vajuska = Garnwindk, 
lovuska = Mausefalle; mjatuska = weiche Frucht; Cech.: dee 
ruSka = Töchterlein; liduko, linduska = Baumlerche; sıt- 
luska = Lichtmäcke; Osb.: hejduäka = Heidekorn, hvezduska, 
januSka; Nsb. matuska = Stiefmutter. 

8 186. Rum. -ascä = sl. aSka bildet nur wenige Worte 
mit nicht ausgeprägter Diminutivbedeutung: pat — pätast? 
— Bahre; bud-ascä = bud-an = Faß; bumascä= Papıer- 
rubel ist mit russ. bumaga zu vergleichen; rädascä = Hirsch- 
käfer kann rägaciü = dass. sein + cä: rägatScä mit Übergang 
von g>d (ef. ueig, mucegaiü, putregaiü, tung ete.). In In 
sammensetzung mit -an und -utä kommt ein Romascan — 
nach HEM. aus Romanascan — und ein rafägcutä (rafä) = 
Regenpfeifer: Charadrius pluviatilis vor. 

Sehr gebräuchlich zur Bildung von Familiennamen ist 
das Suff. -ascu, gewöhnlich -agco geschrieben: Dumitrageu 
G. b. 34, 2. A.J.R. 11. $.106, Grigorascu und GligoraseV 
G. 151, 2. 173,3. Hascu Arch.-Stat. Ba. I 8. 519 (14). 
Jonasceu G. 43, 2. 75, 3.173, 2. A. J. R. I, 1. 8. 80 (1665), ibid 
S. 172 (1559). Ureche. Let. I Jurageu A. J. R. 1.8 
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(1631) und 106, Lupascu @. 103. Petragcu A. J. R. ], 1.8.71 
(1631). Mir. Cost. I S. 228. Toderascu A.J.R.L1, S. 80 
(1665) Vasilascu, Vidrascu etc. "In Obed. IL Bd. stehen 
auch folgende ar. Namen: Tascu = Atanagcu —= Nascu; 
Gligorascu. HEM. 1957 kennt auch ein ar. Appell. auf 
‚alku: muleraäku — weibischer Mensch. 

In ebenderselben Funktion ist auch bei den Slaveu ein 
-aSko gebräuchlich, von denen die Rum. ihr -asco, -agcu 
haben, ja selbst unter den angeführten Familiennamen giebt 
es kaum einen, der nicht auch im Slav. in derselben Gestalt 
vorkäme, HEM. 1956 will beweisen, daß dies ascu=as+ 
lat. -cu sei und daß es die Slaven von den Rum. haben. Die 
Gründe, die er anführt, sind ziemlich lächerlich: im Slav. wäre 
dieses -aSko aus chs (ch%) + ku entstanden, als ob das die 
Annahme, daß die Rum. es von den Slaven haben, irgendwie 
hindern könnte. Dann: „in onomasticul sirbese publicat de 
Venelin sä aflä un singur -ascu, pe cind in cel ruminese, 
publicat tot de dinsul: sase‘“ Unbegreiflich ist es auch, warum 
der Starost von Premisl (im Jahre 1372) ein Rumäne gewesen 
sein soll, weil er Andreiasco hieß. Auch das Vorkommen 
im Ar. eines -a$ku, das kein -ag hat, spricht gegen Hasdeus 
Annahme. 

$ 187. Rum. -iscä = sl. iika liegt vor in folgenden Dim. 
moriscä—= Kaffeemühle; podigcä = = Brückchen; sitisca = 
Siebchen, vielleicht auch in feliscä (felie?) = Binpelblume: 
Calendula; moiscä (vgl. mo-iste = sumpfiger Ort von moiü) 
= Gründling: Cyprinus gobio; telisca— — Hexenkraut: Circaea 
ist etym. dunkel (vielleicht zu ung. tel = Winter?). Auch in 
Zusammensetzungen mit -an kommt es vor in: brädiscan 
= kleine Fichte, fetiscanä G. b. 362, 1. 2—=kleines Mädchen, 
veriscan = kleiner Vetter. — Direkte Entlehnungen sind: 
manıscä = Hemdärmel = russ. maniska; toporisca neben 
topo riste = blg. toporiSk’% nb. toporiSte. Von diesem Wort, 
in dem ein topor gefühlt wird, kann sich das Sufl. -iscä auf 
andere übertragen haben; mit pol. hryszka ist zu vergleichen 
rum. birigcä = Heidekom: 
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8188. Rum. -uscä= sl. -uSka ist ein ziemlich beliebtes 
Dsuff.; wie im Russ. hat es manchmal Pejorativbedeutung. 
Ich führe im Folgenden auch solche Beispiele an, die direkte 
Entlehnungen sind, doch, da ihnen zur Seite ein Primit. steht, 
als rum. Bildungen gefühlt werden: Ana — Anusca (= srb. 
Anuska); barabugcä (vgl. baraboiü) = Kartoffel; bäbuscä 
(babä) = kleine alte Frau, alter Hausvogel, perca pluviatilis 
und eine Art Rasen; biciugcä (biciü) = kleine Peitsche; 
bumbuscä (vgl. ung. gomb, gombos tü + bumb) = Steck- 
nadel; cernugcä (vgl. cern-esc, cern-ealä) = Schwarzkümmel: 
Nigellasativa=negruscä; cretugcä — Spierstaude: Spiraea 
ulmaria; femeiugcä = muieruscä = Weibchen bei Tieren 
(vgl. bärbätus); pitugeä (pitä) — Brödchen; plevuscä(pleasä) 
— Fischbrut und Cyprinus gobio; sirb-uscä = Art Suppe. 


Anm.1. Aräpugcä = Mythologisches Vogelweib fühlt man al: 
Arap-+ uscä. HEM. erklärt es aus Arpuia, mit Anlehnung an areapi. 
entstanden. — Läurugcä = Säuerling ist lat. labrusca > *läuruscd 
mit Analogie an das Sufl. -ugcä: läuruscä, quasi: laur + uscä E 
kommen noch die durch Volksetymologisierung an rouä und len ent 
standenen Nebenformen: rouruscä, leuruscä vor. Bälugcä = nn 
milch: Ornithogalum umbellatum, hängt kaum mit umbellatus zu 
sammen, wird vielmehr eine Ableitung von bale sein. — 
dunkel ist: cotrobuscä (zn cotrobäesc?) = Lämmerhirt: Motscli 
flava. — Gälugcä — Knödel ist direkt aus dem Ung. galuska (oder 


russ. galuska) übernommen. 
Anm. 2. Zu frantuz = Franzose, bildet man, mit Anlehnung 3 
das Suff. -uscä, das Fem. frantuscä statt *frantuzcä. 


$ 189. Etymologie von -ag, is, -ug. Diez, der sich 
zuerst mit diesen Suff, beschäftigt hat, meint, daß sie neben 
-aclu, Iciu; af, it, ut aus dem Lat. -aceu, iceu, utel 
eilslanden seien; in ähnlich unhaltbarer Weise Stefurea (17F 

usmlescu glaubt das -us im Slav. wiederzufinden (Pol 
„serc-usio“, „ion-oscha“), aus "dem sich dann durch Analoge 
an ache (!?), ie, uc, ein -ag und ig herausgebildet haben 
sollen. An ein ung. -äs glaubt er, wie auch Diez, nie 
Quint. hat sich der Wahrheit mehr als alle anderen genäbert 
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ML. 516 leitet die s-Suff. aus dem Ungarischen (lohätas, 
lovas = Reiter, hajos = : Schiffer, lakatos = Schlosser, tänczos 
= Tänzer, jätekos = Spieler, leveles = belaubt) „vor allem 
aber fällt Rum. gureg wortreich, neben guris, schwer in die 
Wage“. Nur darf man nicht vergessen, daß gurig aus gureg 
sich leicht entwickeln konnte, weil es unbetont war, und gar 
nicht das Suff. -fg enthält. 

HEM. 1951 ff. sieht sich auf lat. Boden um. Vor allem 
(er handelt über -a8) unterscheidet er die zwei Arten, die wir 
mit -ag] und -ag Il bezeichnet haben. Für -as II denkt er 
an ein lat. -asius, welches nach lat. Lautregel früh in -arıius 
übergegangen war. — Für -asI sowie für die Dim. is, us 
bildet H. ein lat. *-asceus, * -isceus, *_usceus, welche rum. 
38, us, ig wurden ebenso wie fascia > fage, *oscium > use. 


6. Meyer (Indog. Forschungen VI 117 £ ) erklärt -us als 
slarisch: .ug führt nicht auf ein lat. -üsius, wie Mikl. 
annahm; Sich Bugge B. B. XVII, 176 hat dessen Existenz 
nicht sehr wahrscheinlich gemacht.“ 


Philippides Ausführungen Prince. 36 sind mir unverständ- 
lich geblieben. 


$ 190. Hasdeus Zurneh nlrung von -a8, -ig, -ug auf lat. 
*-33-ceus, *_isceus, *usceus ist lautlich unmöglich und 
außerdem haben solche Suff. im Lat. nicht existiert. Auch ein 
lat. -isius, -usius können nicht in Betracht kommen, da ein 
isjus die vorangehenden Dentale hätte affızieren müssen; außer- 
dem wissen wir auch nichts von der Existenz solcher Suff. im 
Vlat. ML.s Ableitung aus dem Magy. ist wenigstens für 
-ig und -ug ausgeschlossen, weil sie auch im Ar. vorkommen, 
das nachgewiesenermaßen keine magy. Elemente besitzt. 


Anm. 1. alisveris, bacsis, cerevis; ceaus, ghimbug sind 
direkte Entlehnungen aus dem Türk.; balamis, belis; culdus, sücä- 
lus aus dem Ung. Auf ung. -us = lat. -us sind auch die schon ins 
Volk gedrungenen Neologismen: numärus JB. 646, 5, pasus JB. 646, 4, 
spiridus, titulug etc. zurückzuführen; man empfindet dieselben jedoch 
als numär, pas etc. + us, ebenso wie man zu cirig — Pappe (türk. 
ärit) ein cir, zu läcätug = Schlosser (ung. lakatos) ein läcat fühlt. 
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Anm. 2. Nach HEM. kommt auch im Alb. ein Dsufl. -03 ın zwai 
Wörtern vor: dialli-os = „copilas“, trim-0o3 —= „voinicel“. Vgl 
auch cäräbus = alb. karabasa. 


8 191. Möglich wäre es schon, aber unwahrscheinlich. 
daß ein -ag II aus lat. -asius sich entwickelt hätte, denn es 
ist unerwiesen, daß das auch im Classlat. spärliche -asius ın 
Vglat. existiert hat; das ist deshalb unwahrscheinlich, da es die 
anderen rom. Sprachen nicht kennen und auch dem Ar. das 
so häufige dr. -ag gänzlich unbekannt ist. Ferner gebrauchen 
es die slav. Nachbarvölker gerade in derselben Weise wıe 
die Rum. Was den letzten Punkt betrifft, so meint Hasden. 
daß die Serben ihr -a$ von den Rum. entlehnt hätten. I- 
dessen ist eine solehe Annahme unberechtigt, weil -aS auch 
in solchen slav. Sprachen vorkommt, die nie mit den Rum ın 
Berührung gekommen sind (cf. $ 192). 

Auch gegen ML’s Ableitung aus dem Magy. spricht der 
Umstand, daß die Wörter auf -as, die aus dem Ung. stammen 
— außer hältas, papistag, uriag — keine Bezeichnungen 
von handelnden Personen sind, und keine Primitiva — aube 
häitas: haitä — neben sich haben. 


Anm. Wohl giebt es im Rum. eine ganze Anzahl Wörter auf -a:. 
die aus dem Ung. entlehnt sind, doch geht dieses -ag entweder af 
kein ung. Suff. zurück, wie in arpäcas —= ärpa-käsa; bicas = I 
äsö etc., oder man fühlt es im Rum. nicht als Suff., so in den Ort- 
namen Almas — Alm-äs, Amlag = Oml-äs, Arias und Aries 6. 1b 
2,3 = Arany-os und in Appell. (meist Abstracta), wie aldäma: = 
aldomäs; imas = nyomäs; oras = väros, ogasg —= vagäs, ränt3} = 
räntäs, väcälag = vakolläs, välätag — vallotäs; wenn man aber ıı 
Wörtern, wie aldag (= äldäs) ein ald-uesc, zu fägädas 6. 
(= fogadäs) ein fägadä Q. 213, 2. 246, 3. 250 und fägäd-uesc füllt 
oder wenn man ein läcag (— lakis) = Wohnung, wie es auch Ph: 
lippide thut, mit loc = lat. locus in Zusammenhang bringt und wz! 
ein Suff. -ag in ihnen sieht, so ist die Bedeutung dieses -as ganz Yet 
schieden von der des -ag I und -asg II. 


$ 192. Sehen wir uns auf slav. Gebiet um. Die Beispiele 
sind meistenteils der Vergl. Gramm. von Mill. (D, 342 f) en!“ 
nommen. Unter den s-Suff. scheint ug ursprünglich Diminuti- 
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bedeutung gehabt zu haben, was durch die ar. Beispiele be- 
kräftigt wird. Im Slav. ist ein -uSj%, -uSa mit Diminutiv- 
bedeutung nicht selten, z. B. srb.: dramusa = Schrötlein von 
der Schwere eines Dram, turkusa = *turcus, soldatusa = *sol- 
dätus; kruss. poluSa = Wickelkind; russ. batjuS = Vater; 
mjaklu — papilio; mjatkuS = weiche Frucht; ploskuSa — 
pleskaja voS; radusa = amata; tolstusa — crassatella ete. Zu 
vergleichen sind noch Namen von Pflanzen, wie srb. srijemus; 
madzaruSßa; kruss. horkus; russ. makusa; Cech. hejduse, 
pitruse ete. und ein Motions -u$a, z. B. srb. alat-usa = equa 
rufa; dorusa = equa fusca; kuluga = e. colore murino; mrkusa 
= e,nigra; vidjuSa — e. rufa; roguSa = vacca cornuta; jetre- 
husa = gallina coloris vulturini ete.; Cech. ternuse — vacca 
nigra; vgl. ferner = srb. bosniakusa = *bosniac-use etc., dann 
im Wechsel mit -uSka: russ. batjus(k)a, materus(k)a; mja- 
tus(k)a ete.; gerade so wie im Rum.: gäinus(c)ä = Tetrao 
bonasia; femeTus(e)ä, mujerugs(c)ä = Weibchen; ar. Ma- 
rus(k)a Obed. II etc. Überhaupt empfindet man die Suff. 
-agcä, -iscä, -ugcäals-ag + cä, -ig + cä, -ug-+ cä (wie 
sie übrigens auch Hasdeu trennt), was um so mehr die Ent- 
stehung der Dsuff. -ag, -is, -ug begünstigt hat. 

Unter dem Einfluß eines -agcä und nach Analogie von 
-us, hat sich das Dsuff. -ag entwickelt. Im Slav. ist ein -aS 
dieser Bedeutung kaum vorhanden. Zu vgl. sind jedoch big. 
pelinaS = pelinas, ferner Vogel- und Pflanzennamen, wie srb. 
grivnjas, dupljaS, metlaS;.russ. poljaS etc. Auch ein srb. dra- 
gaS hat dieselbe Bedeutung wie rum. dräg-äl-as; vgl. auch 
golas ar. gulisan mit kruss. hatys. 

Für ein Dsuff. -ig ist zu vergleichen nsl. drobiS =, Art 
Gras, modriS, prpris = serpillum; srb. malis = parvulus; sporig 
= achillea milleflora; kruss. korotyS — kleiner Mensch; matyS 
= Kind; russ. priemy3 = angenommenes Kind; zarodyS& = 
embrio; maly$ — kleiner Mensch; milyS» = Liebling; mjatkis 
= Brotkrume; pol. mlodysz = jung aussehender Mensch; 
tech. lany5 = Trüffel. 
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8 193. Daß die rum. g-Suff. wirklich slav. Herkunft sind, 
beweist auch der Umstand, daß fast alle anderen ım Rum. 
sich findenden Nebenbedeutungen von -38, -ig, -ug auch die 
slav. S-Suff. besitzen. 

Ein -asII findet sich im Slav., vorzugsweise im Srb, 
stark verbreitet, z. B. srb. pletkas = circotag, buclueag; 
strazaS = tabellarius; koliba$ — „un fel de slujbag“; glijss 
= vislag, luntras; gajda$ —= ceterag; kalas, litinas = pungas; 
blebetas, prtijaS, sprda$, Cegrtas — flecar; krajcaraS = negu- 
storag; padjenia = operarius monasticus; dann direkte Ent- 
lehnungen, wie: brazda5 = bräzdag (brazdä); rabota5 = 
rabotag (robotä); bogata$ = bogätag (bogat); lopatas= 
lopätas (lopatä) et. Aber auch die anderen slav. Sprache 
kennen dieses Suff., z.B. kruss. podiba$, russ. kada$ = cädar: 
torgaS = tolbag; &ech. ruba8, poln. nezgrabiasz etc. 


Anm. Auch der im $ 159, Anm. 3 erwähnte Wechsel zwischer 
-ar und -ag findet sich im Srb. wieder, z. B. licinas = liöinar; rab> 
tag —= rabotar; kartag —= kartar ete. HEM. will darin einen Bere: 
für seine Annahme finden, daß die Serben ihr -a9 aus dem Rum. hätten 
Man kann die Sache aber auch umkehren. 


$ 194. Auch für -is und -ug, die keine diminutivische 
Funktion haben, finden sich im Slav. parallele Bildungen und 
zwar sowohl von Sb. als auch von Vb. abgeleitet, z. B. srb 
gust-i$—= desig und desus; obli$ = rhombus vgl oblis 
—= Ebene; okoliSs (nsl. okojlus) = ocolis, slatkis — delicise 
(Coll.); — russ. poiagry$ = das Verspielte, vyigri — das be 
wonnene (vgl. märit-is, frec-ug); bel-ys = alb-us; zolt-y5 
= gälben-ug; einem bätäug, jucäug etc. entsprechen srb. 
blebetusa, govorufa — Plaudermaul; gakusa = krächzende 
Krähe; russ. iku$a = qui saepe singlutat; elikuSa = clams- 
trix; kvakuSa = coactrix; karkusa — qui flet ete. — Vgl auch 
skrySe = culeug (vgl. srb. staliS, povalia und povalusa). — 
Auch dem -ig III scheint im Slav. das von Mik]. 341 ange 
führte Suff. -5j%, welches mittelst eines Vokales angefügt 
wird und Av. und Aj. bildet, zu entsprechen. 
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Anm. Philippide Princ. 64 will cäus = Schöpflöffel vom lat. 
cavus > *cau + us, Stef. 220 von cauceus für caucus, ableiten. Es 
ist vielmehr pol. kousz —= Becher; in dieser Bedeutung wird es noch 
von Dos. V. 266b/34 angewandt. — Für mätuse G. W, 2. 1%, 3. b. 
350, 3 etc. haben wir ein amita + use (nicht wie Quin. 36: mater + 
use) vorgeschlagen. Indessen wird diese Etymologie dadurch zweifel- 
haft, daß wir in keinem Dialekt irgend eine Spur der ehemaligen 
Existenz eines Wortes amita haben; auch heißt im Russ. die Tante 
matuSa, (matuska, materuska), wovon das dr. mätuse wahrscheinlich 
eine direkte Entlehnung ist. Ar. Istr. Megl. kommt mätuge nicht vor. 
— Cätuse im Sinne von „Katze“ (ar. kätusä) ist slav. (vgl. pol. kotus), 
aber auch cätuge = „Kette“ (die Möglichkeit eines lat. cat-ena > *eät 
+ use ist nicht ausgeschlossen) ist mit polnisch: katusz = Marterstube 
zu vergleichen. — Wörter, wie cartuse etc. sind natürlich Neologismen. 


V, Absebnitt. 
Andere Diminutivsuffixe. 


1. -ache und -andru. 


$ 195. Aus dem Neugriechischen stammen die zwei nicht 
seltenen, doch in ihrer Anwendung beschränkten Dsuff. -ache 
(= ngr. -axns, -axı vgl. Mullach: Grammatik der griechischen 
Vulgärsprache, 1856 S. 171) und -andru (vgl. Cih. II: „Näcäü“ 
=ngr. -avdpac). Neben -ache kommt auch -achi vor. 


-ache. 


$196. Über -ache hat HEM. eine sehr lehrreiche Ab- 
handlung geschrieben. Dieses Suff. steht ganz vereinzelt in 
seiner Funktion unter den übrigen Dsuff. Es dringt im 
XVII. Jahrhundert ins Dr. ein und kommt mit dem Zunehmen 
des griechischen Einflusses immer mehr in Mode, bis damit 
eın wahrer Unfug getrieben wird. Es diminuierte Taufnamen, 
z.B. Cost-ache, Dumitr-ache, Manol-ache, Nicul-ache, 
Petr-ache, Tudor-ache, Vasil-ache etc. und Familien- 
Damen, 2. B. Kostachi Konachi, Asachi, Hurmuzachi ete. 
Ein Beispiel der Verbreitung dieses Suff. geben die Namen, 
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die bloß in einem Kapitel (VII) der Letopisete (III, 225—23%) 
des Chronisten Jenache Cogälniceanu (1733 — 1774) vor- 
kommen: Jordachi (Spätaru, Cantacuzino, Genetu, Manä, 
Mananu) Costachi Razu, Läscärachi Genetu, Särdarıl 
Mäzärachi, Spätarul Manolachi, socrul luf Stävrachi, 
Fotachi, Manolachi, Costachi, Bäsälachi, Nieulachı 
Ruset etc. Viele Namen, wie Jenachi, Tache, Mache, 
Mihalache, Costandacheetc. wurden direkt aus dem Neugr. 
übernommen. An das -ache tritt manchmal noch ein Dim: 
ache + el: Costächel, ache + itä: Jenächitä Väcä- 
rescu; ja sogar ache + ache: Jenacache Cäminarıl. 

8 197. Doch reichte der Gebrauch dieses Suff. nur sehr 
wenig über die Grenzen des Königreiches hinaus, und auch 
da war es nicht ins Volk gedrungen, sondern verbreitete sich 
nur in die vom Griechentum durchsetzten Klassen der Bojaren 
und Kaufleute. Als am Anfang dieses Jahrhunderts der Kampf 
gegen alles, was griechisch war, ausbrach, da fing man an, 
auch dieses Suff. zu meiden. Von der Mode gebracht, wurde 
es von der Mode vertrieben: an seine Stelle trat -escu zur 
Bildung von Familiennamen. -ache bekam sogar ein pe. 
Colorit und mit demselben Worte, womit man im vorge 
Jahrhundert Zärtlichkeit ausdrückte, spottet man nun. Ma 
vergleiche z. B. Redensarten wie: „Cucoane Jenachi!“ „Inghite 
Agachi!“ vgl. auch Samurachi als Name eines dumm 
Hundes in einer Fabel von Alexandreseu, fudul-achi— 6erk. 
Stutzer. Manchmal wird -ache an phantastische, spontaü 
gebildete Primitive angehängt, nur um Spottnamen zu schafen. 
so: tafandache = Geck, Fant, vgl. auch eilibidache 
„Covrigarul“ von Alexandri. 

$ 198. Es ist interessant, daß, während im Königreich 
Rumänien heute der pej. Beigeschmack dieses Suff. fast überall 
durchgedrungen ist, -ache in denjenigen Teilen Siebenbürgens 
welche es früher von Rumänien bekommen haben, noch die 
alte diminutivische (liebkosende) Bedeutung behält, da dies 
Gegenden von der graecophoben Strömung nicht berührt wurden. 
So sagt man z. B. in Brasov zu seinem Kinde mit derselben 
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Liebe Petrache, wie Petricä oder Petrisor. Sogar vom Aj. 
migel hörte ich oft ein Dim. migelache, welches gar nicht 
mehr die tadelnde Bedeutung des migel hat, 


-andru. 


8199. -andru diminuiert meist lebende Wesen z. B.: 
catäl-andru @. b. 262, 2, 3. 263. 367, 3... . 368; copil- 
andru; fäcäau — fläcäiandru (vgl.$ 38, Philippide Gram. 163 
giebt ein fläcäuandru an). 


Anm. 1. Neben -andru scheint auch ein -eandru, -oandru 
mit Pejoratirbedeutung vorzukommen, z. B. buleandrä (Et?), beso- 
andrä (beg-esc\, mäcäleandru (Et?) = Rotkehlchen. HEM. 2990 
sieht auch in bäetandru das Suff. -eandru, weil t in f verwandelt 
wird. Ich glaube, daß bäet-in bäetandru analogisch nach bäetel etc. 
entstanden ist (vgl. bäet-as, bäet-ug). 

Anm. 2. Direkte Entlehnung aus dem Griech. ist salamandr ä 
= Salamander; ob in micsandrä = Levkoje: Cheiranthus cheiri das 
Suff. -andru steckt (vgl. micsunea', vermag ich nicht zu sagen. Philip- 
pide Gram. 163 giebt noch zwei Wörter an, die mir unbekannt sind: 
pälätandrä und suleandrä, welche er vom lat. pallacia und von 
suler(?) ableiten will. 


2. Die g-Suffixe. 


8 200. Es ist unzweifelhaft, daß es im Rum. Fälle giebt, 
wo ein & etymologisch einem c in allen Stellungen im Worte 
sowohl in Erbwörtern, als auch in neueren Lehnwörtern ent- 
spricht: Dieser Punkt, welcher auch ın anderen rom. Sprachen 
Schwierigkeiten der Erklärung bereitet, ist im Rum. gänzlich 
ununtersucht und die Abhandlung von M. Gaster: „Die guttu- 
rale Tenuis* ete. enthält weder alle Beispiele, noch irgend 
eine Lösung der Frage. Mein Verfahren kann infolgedessen 
nur konstatierend sein. Sicher ist es, daß die g-Suff. eng mit 
den c-Suff. verbunden sind, ja mit ihnen oft im Wechsel 
stehen. Unter den g-Suff. sind die meisten keine Dsuff., ich 
muß aber hin und wieder doch auch auf diese hindeuten. 


Weigand, 8. Jahresbericht. 15 
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"ag. 

8 201. Über -ag schreibt HEM. 478 ff. unter anderem: 
„ie foarte rar sufixul curat ruminese -äg, scäzut din-äc, care 
sä acatä de o trupinä consonanticä, dupäcum Ieste bunä oarä 
in pärtäg — „brusquerie“, in loc de pärtäc, deminut. dın 
pärciü — „bouc“, cu aceeag trecere de senzuri ca in francezul 
„eaprice“, it. „capriccio“ dela „capra“. Totaga in arfäg sau 
hartäg — hartäc = „brusquerie“ dela hart = „escarmoucht“. 
Astfel .... ne intimpinä de douä ori... .. sufixul pejoratir 
-äg, näscut prin scädere foneticä din deminutivul -äc“. Er 
führt ferner noch an „duleeg = dulö-äg din dule-äc“ und 
„bricög = brit-äg“ din „briö-äc“ und schließt mit den Worten: 
„acest sufix ie la noi mai totdeauna pejorativ, esprimind 0 
nuantä de dispret, pe care n’o are prototipul säu -äc.“ Zuerst 
nennt er pirtag „deminutiv din pärciü“, dann sagt er, dab 
-ag immer pejorativ ist. Ich kann in hartag, pirtag keine 
Diminutionund in briceag, dulceag keine Pejoration seher. 
Außerdem kann pärtag nicht von pärciü abgeleitet werden. 
hartag ist das ung. harcag und dulceag hat das Sufl. -eat. 
wie die Weiterbildung dulcegärie („dulcegärii sentimental‘ 
Delavrancea: Trubadurul) zeigt. Nur briceag = Federmes#! 
könnte als Dim. von briciü = Rasiermesser gefühlt werden. 
doch glaube ich, daß dieses Wort das Resultat einer Fusion 
zweier Stämme ist: ab. brick (rum. briciü) = Rasıermesser 
und slav. (ung.) bitak —= Federmesser. 

Anm. 1. Dim. auf -ag giebt es keine. Von den anderen Wörtern 
auf -ag führe ich, verschiedener Eigentümlichkeiten wegen, folgende 
an: armag (armä?) in Bihor = armäsar; arag und arac = jambäg 
(HEM: ngr. &odde); ciomag —= türk. &omaq; bältac G. b. 320 = 
bältag G. b. 306 = Art Wafle; hädärag— Dreschflegel zu vergleichen 
mit hodor-og-esc, hordor-oagä, hodor-onc etc., die zu einem unga. 
Stamm hadar- (hadarni, hadar6) gehören. 

Anm. 2. -ag verkettet sich mit anderen Suff. und scheint vor 
zuliegen in: talp-äl-age = große Stiefel Dos. V. 22]27. 59b3. In 
Brasov kommt eine Form ohne | vor: täpälägi — große, schlechte 
Latschen, täpälagä = Spottname für einen, der große Füße hat. Einem 
-äcesc entspricht -ägesc in pisügesc G. b. 356, 2 = abdreschen (zU 
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pie-ez). — Auf lat. -ago, -aginis, -ugo, -uginis, und nicht auf 
rum. -ag + in, -ug + -in, gehen zurück die Suff. in plumb-aginä 
(= plumbago) = Bleierz, pätlaginä (= lat. plantago); albugine 
(= lat. *albugo für albago; vgl. it. albugine). 


Anm. 3. Auf -sag, nicht auf -ag, sind Worte wie bäiesag 
(ung.) und rämäsag (vgl. $ 92, Anm. 1) zurückzuführen. Da man sie 
indessen auch in bäieg + ag, rämas + ag trennen kann, so ist es nicht 
ausgeschlossen, daß das Sufl. -ag seinen Ursprung Ähnlich gebauten 
Wörtern verdankt. 


-eg und -oag. 
8 202. Dim. auf -eg giebt es keine. 


Anm. Verba auf -eg, genau solchen auf -ec entsprechend, sind: 
spümeg (spumä), fümeg (fum) vgl. auch rumeg und curg = cur 
Dos. V. 13/3. 34 b/26. 68b/18 etc. G. b. 90. 330, 2 und incarcar. ükarkat 
neben ikargat (vgl. sp. cargado). Doppelformen kommen noch in dr. 
ferece und feregä, ar. fe(a)Jrikä und fe(a)rigä vor (schon lat. mit 
c und g). 


8203. Auf -eag giebt es ein Dim.: das oben erwähnte 
dulceag (dulce) = süßlich. Aus lat. dulcieulus (Diez 641) 
hat sich ein *duleicu (*duleigu?) entwickeln können, wenigstens 
weisen das rum. dulceag und norditalienische Formen wie 
dolceghin, dolceghinetto (Ztschr. XX, 34) darauf hin. Da die 
Endung -eg im Rum. ungewöhnlich ist, so hat sie sich leicht 
nach -eag, welches im Auslaut vieler Wörter steht, um- 
gestalten können. 


Anm. 1. Solche Wörter auf -eag — in einigen scheint es Suff. 
zu sein — sind: beteag = ung. beteg, bedreag (vgl. Tiktin Wb.), 
ciofleaga (Et?), cepreag neben cepraz = trk. tepraz, gomolag 
(kann nicht, wie Siäin. vorschlägt, mit ung. szoma verglichen werden), 
terteleag = Klapper der Mühle (vgl. tertel = türk. tyrtyl — Gold- 
franzen.. In bunceag — Bartmoos: Phascum (Et?), ciormoiag (vgl. 
ung. csormolya) = Fleischblume und huceag = huciü = Dickicht, 
kann das Suff. sowohl -eag, als auch -ag sein. 


Anm. 2. Aus ung. sereg hat sich in Rum. sireag Dos. V. 112b/4 etc., 
sirag Dos. V. 65b/) etc. = Reihe entwickelt. Da man dieses auch in 
sir + eag hat trennen können, entstand das Gefühl, daß -eag Suft. ist. 

15* 
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“ig. 

8 204. Ein Dsuff. -ig liegt vor in: scär-igä = Wagen- 
leiter (vgl. scäricä = Leiterchen), tälp-igä — Pedal des Web- 
stuhles JB. S. 240. 10 (vgl. tälp-icä = kleine Sohle). Auch ın 
Suffixverkettungen kommt ein Dsuff. -ig vor: -äligä: säp- 
äligä= kleine Hacke; -igag: bät — betigag = kleiner Stock: 
bodigas = bodiü —= boghiü = Habicht: Astur palumbarıns 
Mar. 0.1, 122. Daß die Diminution in -ig und nicht in -äl, 
-as liegt, zeigt einerseits das angmentative: tälpälage, anderer- 
seits die Nebenform von bodigas: bodigeu. 


Anm. Etymologisch unklar sind: ar. sumigä = Spitze, d. 
pipirig = Binse, Scirpus (vgl. papurä), mämäligä — Maisbrot. 


"08. 
$ 205. Ein Dsuff. -og kenne ich nur in bätl-og (vel 
bätl-an) = Fälßchen. 


Anm. 1. -og ist, wie auch -oc, in den meisten Fällen aug.-ft- 
2. B. in: bijog (Et?) = alter Klepper, cirn-og — stumpfnasig, mil-0f 
= Krüppel, vielleicht auch in bäzdagä (vgl. buzdugan), cotoroagf* 
(eotor?) = cätäligi; dirlog (zu sl. dologati?), sbirciog = Morchel: 
Morchella (sbirc-it), sfarog = geschmort (sfarü, sfiräfü?), terfe-loagt 
= Bücherkram (terfelesc?) 

Anm. 2. Suffixverkettungen mit -og sind: -ogesc: tol-oge:t 
— tol-änesc — sich hinstrecken; -orog: bog-orog — brüchig = Dr 
intoc (boase) = sont-orog (ung. sänta); bot-orog = Unfall ete. ızU 
bot?). — In fo(n)f-olog haben wir es, nach meiner Meinung, mi 
einer scherzhaften gelehrten Bildung mittelst -olog (vgl. fisj-olog- 
psichiolog etc.) zu thun. -änog liegt vor in släb-änog Dos. V. 15% 
G.b. 37, 3 (släbänogesc G. 98, 2) und durch Vokalharmonie: släbon0£ 
G. b. 63. (Eyymol. undurchsichtig ist eläfänogü — nedrept in (od 
Vor. 149/2—3. — Ich glaube nicht, daß ein Wort wie pintenog IP 
pinten + sl. nogw = Bein zu trennen ist, wie das Siäin. thut, aonder2 
in pinten + og. 

-Ug. 
3 206. Dim. auf -ug kenne ich nicht. 


Anm. 1. -ug wechselt mit -uc in läptucä = läptugä (= lat. 
lactuca); butuc = butug = buturug — Klotz, tävälue = tärölaf 
(tävälesc). 
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Anm. 2. Bemerkenswert sind: ariug vgl. HEM., bädugä = 
Husten (vgl. sl. beda), caciugä (Et?) = Stör: Sturio ruthenus; chilug 
ichel) = kahl, coiugä (Siäin.: coiü) = Netz, Garn; cosciug (sl. Kovr- 
cegs + koss); fäfälugä (Et?) = Posse, Spaß; papälugä = päpärudä 
ivgl. arag = ngr. doade), pästr-ugä (vgl. pästr-av) = Art Forelle; 
pilug Dos. V. 275b/35; 394 b/36 (pilä) = pisälug (pisez) = maijug 
G. b. 300,3 = Stößel; välätuc = tävälug = Walze. Die 6 letzt- 
angeführten Wörter können auch ursprünglich Dim. gewesen sein. 
Maiug=srb. maljuga, woraus ein Sufl. -ug, da man daneben maiü 
hat, entstand. 


Anhang. 


Da Dr. Byhans „Istrorumänisches Glossar“ (Jb. VI. S. 174 
bis 398) nach der Ablieferung dieser Arbeit, doch vor der 
Beendigung ihres Druckes erschienen ist, füge ich der Voll- 
ständigkeit halber meiner Abhandlung diesen Anhang an. 

Suff. -ıtä. Dieses Suff. findet sich im Ir. reichlich ver- 
treten, und zwar in beiden Funktionen: a) Dim. b) Motions- 
suff. Beispiele: fete: fetitse = dr. fetitä; fetSore: fetSoritse 
= Mädchen; kr. fräjar: fraieritse; ied: 1editse = dr. caprä; 
lepitse = dr. iapä + itä; kolgre: kolaritse = kleine Perle; 
koptör-itse = kr. pekar-ica = Bäckerin; slov. lopar + itä: 
lopgritse: Ofenschaufel; paunitsg = dr. päunitä (peunitä 
Jb. VI, L. XXXIV, 10) ef. kr. blg. paunica; site: sititse — 
kleines Sieb; tsip + itä: tsipitse = Drischel. Wie aus diesen 
Beispielen ersichtlich ist, ist auch im Ir. der Akzent nicht 
fest. Das Suff. findet sich im Kr. und Slov. (-ica) ın derselben 
Bedeutung. 

Suff. -itS hat diminutivische Funktion. Beispiele: but- 
its (siehe but-oiu) = kleines Faß; fetsor + it$: fetSorits = 
Bursche; kol + its: kalits = Füllen; klopot + its: klopo- 
tits = Glöckchen; mik + it$: mikits = dr. micut etc.; skond 
+ it$: skandits = Schemel. Dies Suff. ıst kr. id oder 
slov. i€. 

Außer diesen zwei Sufl. giebt es keine anderen, die pro- 
duktiv seien. 
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Suff. -el, -ea ist erhalten in: kordea (zweifelhaft) = ar. 
kordeaug, dr. cordea; portse, port&g = lat. porc-ellus, -ella 
= dr. purcel, purcea, ar. purtsel, mgl. purtseo; vitse-lu 
vitse-wu == lat. vitellus, *vitella, dr. vitel, vitea, ar. yitsel 
yitsao, mgl. vitsöt. 

Suff. -uc scheint vorhanden zu sein in tsirüke = Bißchen 
dr. tir-ucä (vgl. slov. cürk = Tropfen, ab. uoypktn, srb. 
UypHT#H = rinnen, dr. o tirä — un pic, ciuruese, ung. csö- 
rögni etc.) 

Sufl. -us liegt vor in tSerüse — dr. cenlise ar. tse-, tSı-. 
tsinuSg, mg]. t3inusg = cinis + uß. 

Suff. -utä liegt vor in kgrutse = dr. cärutä, ar. korutsg, 
aber auch kr. slov. magy. karuca. 

Suff. -ilä in rodilg — Rad, rotitäile — Rädchen ist 
von Byhan angezweifelt. 
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Abkürzungen. 


ab. = altbulgarisch. 
alb. = albanesisch. 

ar. = aromunisch. 
aug. = augmentativ. 
blg. = bulgarisch. 

bn. = banatisch. 

Dim. = Diminutivum. 
dr. = dakorumänisch. 


Dsuff. = Diminutivsuffix. 


Et(ymol.) = Etymologie. 
(alt. = (alt)italienisch. 
iter. = iterativ. 

ir. = istro-rumänisch. 
kruss. = kleinrussisch. 
mold. = moldauisch. 
munt. = muntenisch. 
(nigr. = (neu)griechisch. 


Orn. = Ornithologie. 

pej. = pejorativ. 

Primit. = Primitivum. 
(a)prt. = (alt)portugiesisch. 
(a)prv. = (alt)provengalisch. 
rom. = romanisch. 

rtr. = rhäto-romanisch. 
(a)rum. = (alt)rumänisch. 
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sl(av.) = slavisch. 

srb. = serbisch. 

(a)sp. = (alt)spanisch. 
slov. = slovenisch. 

trans. = transsılvanısch, 


Vb. = Verbum. 


| vlt., vglt. = vulgärlatein. 


Dialekte der Grossen Walachei 


von 


Gustav Weigand. 
A. Reisebericht. 


Am 29. Juli 1899 war ich zu meiner fünften Reise zur 
Erforschung der daco-rumänischen Dialekte von Leipzig auf- 
gebrochen und am 31. Juli in Kronstadt, dem diesjährigen 
Ausgangspunkte, angekommen. Durch die Munificenz des 
königlich rumänischen Ministerums des Inneren und de 
Kultus war mir die Summe von 1200 Mark zur Verfügung 
gestellt worden, um mir damit Wagen und Pferde anzu- 
schaffen, damit ich leichter als bisher meine Aufgabe erfüllen 
könne. Denn es war zwar in Siebenbürgen recht gut mög- 
lich, monatelang zu Pferd umherzureisen, ohne allzugroße 
Strapazen aushalten zu müssen, aber als ich im Sommer 189 
die Kleine Walachei ebenso bereiste, sah ich wohl ein, dab 
ich ein zweites Mal wohl kaum im stande sein würde, die 
selben Anstrengungen zu ertragen. Sechs bis zehn Stunden 
täglich zu Pferde, dabei angespannt arbeiten bei schlechter 
Verpflegung, denn selbst für Geld und gute Worte war sul 
den Dörfern oft nichts zu bekommen, obendrein die elende 
Nachtquartiere, die oft von Ungeziefer nur so wimmelten. 
daß an eine Nachtruhe nicht zu denken war, und das Schlafen 
im Freien war auch der Witterung wegen nicht immer mög 
lich: das alles zusammen hatte mich zur Erkenntnis gebracht, 
daß die Fortsetzung meiner Dialektstudien nur dann möglich 
sei, wenn ich im geschlossenen Wagen reiste, der mir nicht ' 
nur als Beförderungsmittel, sondern auch als Wohnhaus diene 
sollte. Den Meister Zerbes in Kronstadt hatte ich beauftraft. 
einen zweckentsprechenden Wagen auszuführen. Bei meine! 
Ankunft in Kronstadt war er so weit fertig, daß er nu 
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zusımmengesetzt zu werden brauchte. Da mir bis dahin noch 
acht Tage Zeit blieben, benutzte ich sie, um Ausflüge zu 
machen, zunächst nach Säcele-Hosszufalu, einer großen, eigent- 
lich aus sieben Dörfern bestehenden Gemeinde, wo Rumänen 
und Tschango, einem interessanten Volksstamme, über den 
ich noch bei anderer Gelegenheit eingehender zu sprechen 
haben werde, zusammen wohnen, und dann machte ich eine 
Tour durch das Fogarascher Land, das mein Schüler, Herr 
Puseariu, zum größten Teil schon bereist hatte, das ich aber 
auch kennen lernen wollte, sowohl der Sprache wegen, als 
auch wegen des Umstandes, daß es als Stammland für einen 
großen Teil der Siebenbürger, wie auch der groß-wallachischen 
Rumänen betrachtet werden muß. 

Ich wanderte durch die reichgesegnete Ebene des Burzen- 
landes über Weidenbach (sächsisch Widenboch, daraus ru- 
mänisch gimbaf) nach Zeiden (rum. Codlea, 2900 Sachsen, 
1200 Rumänen, 100 Zigeuner), am Fuße des schwarzen Zeidener 
Berges. Von dort führt der Weg durch Wald bergauf und 
bergab nach Vlädeni, wo ich übernachtete, gastlich aufge- 
nommen vom Herrn Pfarrer Zorca. 

Da die Straße des Terrains wegen einen großen Umweg 
macht, wanderte ich am folgenden Tage auf einem Fußpfade 
nach Persianiı, das von Herrn Pugcariu bereits untersucht 
war, und wo eine Nachprüfung seine Genauigkeit und Ge- 
wissenhaftigkeit im Aufzeichnen erwies; dann fuhr ich über 
Scharkani, eine alte sächsische Niederlassung, die schon im 
13. Jahrhundert erwähnt wird, mit einer aus Rumänen und. 
Sachsen gemischten Bevölkerung, mit dem Wagen nach Fo- 
garasch, dem Hauptorte der großen Ebene, der Tara Oltului, 
die sich von Venetia bis Rakovita über 70 klm weit erstreckt 
und fast ausschließlich von Rumänen bewohnt wird. Die 
Sachsen in Besembak und Betlen sind ganz geschwunden, 
auch in Freck (nur noch 35 sächsische Familien unter 2400 
Bewohnern), Scharkani und Fogarasch nehmen sie keineswegs 
zu. Magyaren waren ohne Zweifel auch früher auf dem 
Linde verbreitet, sind aber schon seit langem rumänisiert, 
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nur in Fogarasch haben sie sich in größerer Zahl gehalten. 
allerdings hauptsächlich durch Zuwanderung. Über 20 von 
den 90 rumänischen Gemeinden hatten freie Bevölkerung, die 
Leute waren Nemesch. Die Nacht verbrachte ich in Vistea 
fuhr mit der Bahn früh morgens nach Porumbac, dann mit 
Fuhrwerk nach Freck, Racovita, Purcesti, wo die Mädchen 
grüßen, indem sie wie die Männer den Hut abnehmen, Boita, 
am Eingang des Roten Turmpasses, von wo aus ich in Be 
gleitung mehrerer Herren einen Abstecher in das wunderrolle 
Oltthal abwärts bis zur rumänischen Grenze machte. Noch 
am Abend fuhr ich nach Hermannstadt und von da am nächsten 
Tag nach Kronstadt. Sonntag, den 6. August begab ich mich 
nach Tartlau auf den Pferdemarkt, wo ich ein Paar Pferde, 
Ziker-Rasse, die sich in der Folge ausgezeichnet bewährten. er- 
stand; ebenda nahm ich einen Sachsen von Tartlau, der Deutsch. 
Sächsisch, Magyarisch und Rumänisch gleich gut redete, al; 
Diener an. Den Montag Vormittag verbrachte ich in kron- 
stadt mit Einkäufen aller Art, wie Konserven, Wurst, Speck etc. 
um für die Reise gerüstet zu sein und konnte noch am Nach- 
mittag desselben Tages die Reise im eigenen Wagen antreten; 
wir gelangten allerdings nur 15 klm weit bis Rosenau. Da 
ich totmüde war, hätte ich mich gerne zeitig der Ruhe bin- 
gegeben, leider aber wurde ich im Gasthaus von einem Forst- 
beamten aus Marosch-Ludosch erkannt und binnen Kurz:m 
war eine große Gesellschaft beisammen, zum Teil alte Be 
kannte aus den verschiedensten Gegenden, auch aus Rumänien. 
die sich dort in der Sommerfrische aufhielten. Erst nach 
Mitternacht fand ich die ersehnte Ruhe. Am folgenden Tage 
fuhren wir nach Törzburg (Bran) mit seiner prächtig ge 
legenen Burg, wo ich des Markttages wegen den ganzen Tsg 
verbrachte und abends im Hause des Herrn Advokaten Jos. 
Puscariu, dessen Gast zu sein ich auch in Kronstadt die Ehre 
hatte, freundlichst aufgenommen wurde. Mittwoch, den 9. Au- 
gust brachen wir um 6'', Uhr auf, fuhren auf einem ste:len. 
aber sonst guten Wege langsam in zwei Stunden bis zur 
Grenze, die ich sowohl auf ungarischer, wie auf rumänischer 
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Seite, da mein Kommen dort telegraphisch angekündigt war, 
ohne alle Zollschwierigkeiten überschreiten konnte. Die von 
dort nach Rumänien führende Straße gehört mit zu den 
schönsten, sowohl bezüglich der Anlage, als auch bezüglich 
der landschaftlichen Umgebung, die ich kenne. Gegen 4 Uhr 
erreichte ich das von Sommerfrischlern überfüllte Rucär, wo 
ich die erste Dialektaufnahme in der großen Walachei machte, 
fuhr dann noch gegen Abend nach Nämuiesti, das ich bei 
völliger Finsternis erreichte. Ein Bauer nahm mich mit 
meinem Wagen in seinen Hof auf. Hier zum ersten Male 
sollte der Wagen als Nachtquartier dienen, für welchen Zweck 
der aus drei Matratzen bestehende Sitz auseinandergenommen 
und ausgebreitet wird, wodurch ein gutes Lager entsteht. 
Johann, der Diener, schlief im Stall bei den Pferden. In der 
Nacht brach ein Gewitter mit gewaltigem Platzregen aus, 
was mich nur wenig gestört haben würde, denn ich lag ja 
absolut sicher vor Regen und Wind, aber ein anderer Um- 
stand, den ich vorher nicht bedacht hatte, ließ mich wenig 
zur Ruhe kommen. Im Hofe waren nämlich eine Menge 
Büffelkühe, von denen bald die eine, bald die andere sich am 
Wagen rieb, wodurch dieser in schwankende Bewegung ge- 
setzt wurde, und dabei stießen diese Tiere so unangenehme 
grunzende Töne aus, daß ich immer wieder aus dem Schlaf 
geweckt wurde. Am folgenden Tage fuhr ich nach Leresti, 
kam Mittags nach Cimpulung, dem Hauptorte des Kreises 
Muscel, machte Nachmittags eine Fußwanderung nach Albesti, 
und setzte am folgenden Tage meine Reise nach Westen fort, 
was insofern für den Wagen Schwierigkeiten hatte, als die 
Flußthäler alle von Norden nach Süden ziehen, man also 
genötigt ist, sehr starke Steigungen zu überwinden, wenn 
man nach Osten oder Westen fährt. Das Land ist durchaus 
gebirgig von der österreichischen Grenze ab bis nach Pitesti, 
Tirgoviste, Ploiesti; eine Entfernung von 70 und mehr klm 
in der Breite und über 200 klm in der Länge, und man be- 
greift sehr gut, wenn man aus der Ebene des Tara Oltului 
oder aus dem ebenso flachen Burzenlande kommt, daß die 
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alte Walachei, als noch Cimpulung oder später Tirgoviste die 
Hauptstädte waren, Muntenia, das heißt Gebirgsland, genannt 
wurde, ein Name, der natürlich später, als das Reich sıch 
auch nach Süden bis zur Donau ausdehnte und so zum 
größten Teile Ebene umfaßte, beibehalten wurde; entsprechend 
wurden die Bewohner Munteni genannt, die der Fogarascher 
Ebene, trotzdem sie in Siebenbürgen liegt, aber Olteni, gerade 
so wie die Bewohner der kleinen Walachei; dagegen heißen 
Ardeleni die Bewohner von Ardeal, die nördlich des Oltflusses 
wohnen. Es ist also gar nicht nötig, sich darüber zu wun- 
dern, daß die zum größten Teile ebene große Walachei 
Muntenia heißt, die Sache ist sehr einfach und natürlich zu- 
gegangen. 

Über Godeni, Slänie, Domnestr fuhr ich nach dem hoch 
im Doamnathale gelegenen Corbi, wo ich im Hofe des Wirts- 
hauses im Wagen übernachtete.e Der Dialekt dieses Dorfes 
ist hochinteressant; die Bewohner sind ebenso wie auch in 
Poenari und Albesti Ungureni, wie man die erst in jüngerer 
Zeit aus dem Norden eingewanderten Rumänen nennt. 

Die Leute in Corbi sind vor etwa 150 Jahren hauptsäch- 
lich aus Zina bei Reußmarkt in der Nähe von Hermannstadt 
eingewandert. Diejenigen in Domnesti stammen aus Breazs 
südlich von Fogarasch. Die Leute dort sind noch sehr un- 
kultiviert, aber doch gutmütig. Sie haben die Tracht wie ın 
Siebenbürgen bewahrt; dıe Frauen tragen zweiteilige Schürzen, 
während unter den Munteni mehr die Fotä, ein großes nıer- 
eckiges Stück Tuch, das in Rockform um den Leib gewickelt 
und mit dem Gürtel zusammengehalten wird, getragen wird, 
in der Form genau so wie bei den Kraschowener Bulgaren 
im Banat, die mit dieser Tracht dort ganz isoliert stehen. 

Bei Fläminzestr, das ich bereits im vorigen Jahre besucht 
hatte, erreichte ich das Ardzeschthal. Ich wandte mich nun 
erst aufwärts bis Oiesti, wo ich ebenso wie im Jahre vorher 
in dem benachbarten Valea Danului, in Gefahr geriet, von 
dem überklugen Bürgermeister als Spion eingesteckt zu wer- 
den. Im Kloster Arges fand ich leider den Herrn Bischof 
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nicht anwesend, doch wurde ich freundlich aufgenommen, 
setzte am folgenden Tage meine Reise thalabwärts fort, machte 
einen kleinen Abstecher nach Bunesti, passierte Drogobost, 
wie man das Dorf statt Dobrogost nennt, wo ich auch ange- 
halten wurde, diesmal aber nicht als Spion, sondern als So- 
zalist, und erreichte gegen Abend Pitesti, in dessen Straßen 
an einzelnen Stellen der Hagel einen Meter hoch lag. Ein 
gutes, aber sehr teures Quartier fand ich im Hötel Orient, 
Die Tracht der Bäuerinnen der ganzen Umgegend ist wesent- 
lich städtisch, die Frauen tragen Röcke aus Kattunstoffen; 
im oberen Tirguthale erscheint wieder die Fotä, im unteren 
die Doppelschürze, statt der in der Gegend von Pitesti üb- 
lichen Röcke. 

Am folgenden Tage fuhr ich über Piscani, Bälilesti, 
Mihäfesti nach Cimpulung, wo ich zwei Tage bei meinem 
Studienfreunde Velculescu, dem Direktor des dortigen Lehrer- 
seminars verweilte, namentlich um meinen Pferden, die seit 
Kronstadt noch keinen Ruhetag gehabt hatten, Erholung zu 
gönnen. 

Zum Glück waren die Wege immer gut, zum Teil sogar 
recht gut gewesen, sonst hätten sie auch eine solche Leistung 
nicht zu Stande gebracht. Auf steilem Wege fuhr ich von 
dort nach Mätoi, dessen Bewohner auch aus Siebenbürgen 
stammen, woher weiß man nicht, nur so viel, daß sıe über 
Sınaia eingewandert sind; dann rollte der Wagen abwärts 
durch das Thal des Argise. Ich wandte mich dann über 
Stefänesti, ohne Pitesti zu berühren, nach Priboieni, Gäjesti, 
Picior de Munte, Ghiboieni im Dimbovitathale, nahm dort zwei 
Pferde als Vorspann, um auf Waldwegen den Höhenzug, der 
das Dimbovita- von dem Jalomitathale trennt, zu überschreiten, 
welch letzteres Thal ich in Vilcana erreichte; dann ging es 
thalabwärts nach Tirgoviste, dem Hauptorte von Dimbovita, 
wo ich aber nur einige Stunden über Mittag verweilte, und 
verbrachte die Nacht auf einem Hofe in Adinca. 

Ich fuhr dann durch das dichtbevölkerte Krikovathal 
nach Norden über Ghirdoveni nach Edera, von dort über 
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einen schönbewaldeten Gebirgszug nach Mägureni im Pra- 
hovathal, übernachtete bei andauerndem, strömenden Regen 
im Wagen vor dem Gemeindeamte, bewacht von einem Dorf- 
wächter, und schlief auch recht gut, da außer dem auf das 
Leder des Wagens aufschlagenden Regen nichts zu hören 
war; ich fuhr dann nach Süden über Filipesti de Tirg, Mi 
nesti, in welcher Gegend mir die roten Jacken der Männer 
auffielen, nach Tiriceni, wo ich auch wieder unter die ganze 
Nacht anhaltendem Regen auf dem Hofe des Wirtshauses über- 
nachtete, mußte dann des hochgeschwollenen Wassers der 
Prahova wegen einen großen Umweg machen, um die von 
Bukarest nach Ploresti führende Landstraße zu erreichen. In 
Puchenr, das, wie fast alle Orte in der dortigen Gegend, recht 
hübsche Häuser hat, verweilte ich einige Stunden, und am 
Nachmittage kam ich in Ploiesti, dem einen recht günstigen 
Eindruck machenden Hauptorte von Prahova, an, herzlich auf- 
genommen im Hause des bekannten Schriftstellers, Herm 
Gherea-Dobrugean. Von hier aus machte ich zwei Abstecher 
mit der Bahn, um den Pferden, die seit Cimpulung beständig 
gelaufen waren, Erholung zu gönnen. Zunächst fuhr ich mit 
der Zweigbahn, die nach Slänie geht, nach Poiana, das den 
Dialekt der sehr gleichmässigen Sprache des Teleajenthales 
repräsentiert. Am folgenden Tage besuchte ich das Prahora- 
thal, machte Station in Cämpina, um Herrn Häjdäu in seinem 
Tusculum zu besuchen, traf ihn aber nicht an, ging nach dem 
in der Nähe liegenden Dorfe Cornu de jos, wo ein neuer 
Dialekt beginnt (die Sprachgrenze des großwalachischen Di- 
lektes ist das südlich von Cämpina liegende Bänesti) und fuhr 
abends noch nach Sinaia. Am folgenden Morgen wanderte 
ich nach Porana Tapului, fuhr nachmittags nach Comarnie 
und traf abends wieder in Ploiestt ein. Von Ploiesti wandte 
ich mich nach NÖ, zunächst nach Plop, sodann auf sehr 
schlechtem Wege über Vorbilä nach Urlati, wo wir bei 
völliger Dunkelheit eintrafen. Dort verließ ich das Bergland 
und hielt mich nun wochenlang in fast völlig ebenem Lande 
auf. Ich fuhr über Loloiascä, Magula (so heißt das Dor 
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statt des auf der österreichischen Karte stehenden Mägurä), 
Parepa, Gura Vadului bei Mizil, Ulmeni, wo ich nur nach 
langem Umberfahren Erlaubnis erhielt, auf einem Hofe über- 
nachten zu dürfen, Lipia nach Buzäu, dem Hauptorte des Kreises. 
Mein Aufenthalt dauerte nur wenige Stunden, dann fuhr ich 
in südwestlicher Richtung auf der Bukarester Straße, die aber 
noch ım unfertigen Zustande war, wodurch ich genötigt war, 
meist nebenher zu fahren, was nach dem vielen Regen der 
letzten Zeit oft sehr schwierig war, über Costesti, Seligtea 
Cotorci, nach dem kleinen Landstädtehen Urziceni, dann 
wandte ich mich östlich nach Brosteni, dem Sitze des ver- 
storbenen albanesischen Millionärs Zappa, setzte auf der Fähre 
über die Jalomita, in deren Thale eine Reihe sehr schöner 
Dörfer liegen, nahm dann wieder die Richtung nach Süd- 
westen, übernachtete auf dem Hofe eines elenden Hanes in 
Movilitä, machte am folgenden Tage Mittagsrast in dem jetzt 
fast ganz bulgarischen Afumati (300 Familien Bulgaren, 25 
Familien Rumänen), das dem kürzlich verstorbenen Baron 
Dumba in Wien, einem Aromunen dem Ursprunge nach, ge- 
hört. Eine Inschrift in rumänischer Sprache über der Kirchen- 
thüre besagt, daß dieselbe zu Ehren und Ruhme der Gottes- 
mutter Jungfrau Maria von Constantin Cantacuzino von Grund 
aufgerichtet, fertiggestellt und verschönert sei zum ewigen Ge- 
dächtnis seiner Eltern und Voreltern, seiner selbst und seiner 
Nachkommenschaft im Jahre 1696. Noch an demselben Tage 
erreichte ich abends Bukarest und stieg im Hötel Bibescu 
Vodä ab, wo auch gute Stallung für die Pferde war. In 
sechs Tagen war ich von Ploiegti über Buzäu auf Umwegen 
nach der Hauptstadt gelangt. Vier Tage dauerte mein Aufent- 
halt in der Landeshauptstadt; ich hatte selbst etwas Erholung 
verdient, da ich bisher noch keinen Ruhetag gehabt hatte, 
doch auch hier duldete es mich nicht länger. Ich benutzte 
einen Tag zum Ausflug mit der Bahn nach Buftes und nach 
Ghergani, dem Gute des verstorbenen Akademikers Ghica. 
Besuche bei Bekannten und Freunden, auf dem Ministerium 


und auf der Metropolie füllten die übrige Zeit aus. 
Weigand, 8. Jahresbericht. 16 
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Ausgerüstet mit neuen Vorräten an Eßwaren, mit Hafer 
und gepreßtem Heu, letzteres aus dem Grunde, weil des 
trockenen Frühjahrs wegen das Heu nicht geraten war, fuhr 
ich nach Süden auf guter Straße nach Jiliana, wo ich Halt 
machen wollte, mußte aber weiter fahren, da der Ort bulga- 
risch ist, besuchte Copäceni de sus, Cälugäreni, dann zog ich 
nach Nordwesten auf zum Teile sehr schlechtem Wege nach 
dem bulgarischen Bila, dann nach Ghimpati, Rugi lui Aslan, 
Gratia, wandte mich nach Südwesten über Selistes nach 
Slavesti im Thale des Teleorman, dem ich nun aufwärts folgte 
über Recea de sus, wo ich auch als verdächtiger Mensch von 
dem Bürgermeister und noch mehr von dem Logofät gequält 
wurde, der sogar die Unverschämtheit hatte, mich nochmal: 
um 9 Uhr abends durch den Gemeindediener auf das 6Ge- 
meindeamt zu zitieren, trotzdem ich schon vorher Paß und 
Empfehlungsschreiben vom Ministerium vorgezeigt hatte. In 
Costesti, in der Nähe von Pitesti erreichte ich die Bahn, fuhr 
dann auf Kreuz- und Querwegen über Colonesti, Märgineni, 
Prisac, Beria, Teslui nach Slatina, dem Hauptorte vom Kreise 
Olt, wo ich im Hötel Royal vortrefflich aufgehoben war. 

Da ich im vergangenen Jahre den Kreis Romanatz in 
der Kleinen Walachei nicht hatte besuchen können, mubte 
ich es in diesem Jahre nachholen. Wir passierten den Olt 
auf der eisernen Brücke bei Slatina, fuhren bis Vläduleni, 
wo ich den Dialekt von Osica untersuchte, und besichtigte 
daselbst die große Niederlage der Tabaksregie, auf deren An- 
regung hin in der ganzen Gegend viel Tabak angebaut wirl. 
Auffallend war mir, daß ın diesem Bezirke von den Frauen 
der türkische Feß getragen wird, der durch eine Einlage steif 
gemacht wird. In Caracal, der Hauptstadt des Kreises Ro- 
manatz traf ich zufällig mit Herrn Dimonie aus Ochrida ın 
Makedonien zusammen, der mir den Codex Dimonie über- 
geben hatte. Mit seinem Vorschlage, diesen kostbaren aro- 
munischen Text der rumänischen Akademie zu überweisen, 
wenn ich seiner nicht mehr bedürfe, war ich vollständig ein- 
verstanden. Ich verließ die Straße und benutzte nun Feld- 
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wege, die bei gutem Wetter sehr angenehm zu befahren sind. 
Das Land ist fast vollständig eben, gut angebaut, die Ort- 
schaften liegen weit auseinander und da sie alle in Akazien- 
wäldern verborgen liegen, werden sie auch nur durch diese 
am Horizonte angekündigt, kaum daß man hie und da einen 
Kirchturm darüber hinausragen sieht. Das Bordei, d. h. die 
in die Erde eingegrabene Wohnung, wird, je weiter man 
nsch Süden kommt, immer häufiger. In neuerer Zeit sucht 
man auch von Seiten der Regierung darauf hinzuwirken, daß 
statt ihrer Häuser gebaut werden. (Näheres darüber in meinem 
Aufsatze: Bulgarische Siedelungen in Rumänien, Globus B. 78, 
$. 121). Über Redea, Zvorsca, Läcusteni erreichte ich die 
Landstraße bei Toceni, die von dort durch den hohen Sand 
nach Bichet an der Donau führt, das wir mit ganz erschöpften 
Pferden erreichten. Nun wandte ich mich wieder nach Osten 
der Donau folgend über Dibuleni, mit einer auffallend hübschen 
Kirche im byzantinischen Kuppelbau, nach Potel, das hübsch 
auf einer Höhe am gleichnamigen See liegt, dessen Fischerei 
an Rumänen aus Turtukai in Bulgarien für die nette Summe 
von 30000 Fr. jährlich verpachtet ist, außerdem zahlen die 
anwohnenden 600 Familien je 20—60 Fr. Pacht für Fischerei- 
recht, so daß der glückliche Besitzer des Gutes Potel alljähr- 
lich einen hübschen Nutzen aus dem See zieht. 

Über Orlea mare fuhr ich nach dem noch jungen, aber 
schnell aufblühenden Städtchen Corabia, dem Endpunkte der 
Oltthalbahn an der Donau. Bei Izlas setzte ich auf einer 
Fähre über den hochgeschwollenen Oltfluß, an dessen Ufer 
wohl fünfzig schwer beladene Wagen standen, die das Sinken 
des Wassers abwarten mußten, um übergesetzt werden zu 
können. Ein gutes Trinkgeld bewog die Fährleute, bei mei- 
nem leichteren Wagen eine Ausnahme zu machen. Hinter 
den Militärschießständen vorüber, an denen auch am Sonn- 
tage geschossen wurde, gelangte ich nach dem erhöht ge- 
legenen Städtchen Turnu-Mägurele, der Hauptstadt des Kreises 
Teleorman in der Großen Walachei, das auf den Ankommen- 


den mit dem geschäftigen Treiben in den sauberen, von einem 
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hübschen Platze aus sich fächerartig ausbreitenden Straßen 
einen recht guten Eindruck macht. Die Verwaltungsgebäude 
sind wie eigentlich überall in Rumänien äußerst prunkrell 
gehalten. 

Ich besuchte mit der Bahn Balaci, ganz im nördlichen 
Teleorman gelegen, übernachtete im Städtchen Rusi de Vede, 
‚ wo gerade Markttag war, was mir Gelegenheit gab, die Die 

lekte mehrerer Dörfer zu untersuchen. Auch die verschiedenen 
Trachten von Teleorman konnte man beisammensehen. Im 
mittleren Teile des Kreises tragen die Männer breite Hosen 
aus dunkelm Wollstoff mit bunten Stickereien, besonders 
Blumenmustern, auf der oberen Vorderseite verziert, im Süden 
trägt man weite Leinenhosen, die kaum sichtbar sind, weil 
man darüber ein fast bis zum Boden reichendes, befranztes 
weißes Baumwollenhemd trägt, und im Norden ebenso wie in 
dem benachbarten Kreise Olt, trägt man die enge gegische 
Hose, aus dickem, weißem Wollstoff mit schwarzem Bande 
verziert, die auch in derselben Weise wie bei den Gegen ge 
tragen wird, nämlich nicht in der Taille zusammengeschnärt, 
sondern unterhalb derselben lose auf den Hüftknochen auf- 
liegend, so daß man immer fürchtet, daß die Leute dieses 
notwendigste Kleidungsstück verlieren. Auch in der Kleinen 
Walachei, nämlich im südlichen Mehedinti und im nördlichen 
Romanati wird dieselbe Hose getragen. 

Auf schier endloser Straße fuhr ich nach Furculesti, von 
wo aus in südlicher Richtung das vom Ungureni bewohnte 
Dorf Lissa liegt, das ihre am weitesten nach Süd-Westen vor- 
geschobene Colonie ist; in dem benachbarten Vlagca und in 
Ilfov giebt es deren bereits viel mehr. 

Gegen 3 Uhr erreichte ich Alexandria, einer erst im Jahre 
1834 von Alexander Ghica durch Ansiedelang von Bulgaren 
gegründeten Stadt. Auch in der Umgebung giebt es mehrere 
bulgarische Ansiedelungen. Von dort wandte ich mich süd- 
lich nach Soim im Vedethale, dann über Starobäneass, das man 
übrigens dort Stiorobäneasa ausspricht, nach Putenic, wo ich 
Mittagsrast hielt. Auf dem 25 klm langen Wege sieht man 
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kein einziges Dorf, und doch ist das ganze Land bebaut. Die 
Landleute fahren mit einem Wagen, auf dem ein großes 
Wasserfaß liegt, mit Weib und Kind hinaus aufs Feld und 
verbringen dort im Freien gleich mehrere Tage, bis die Ar- 
beit gethan ist. 

Der Mangel an Arbeitskräften bei der spärlichen Besie- 
delung dieser großen Ebene bringt es auch mit sich, daß auch 
die Bedingungen, unter denen die Bauern das Land der Groß- 
grundbesitzer bestellen, hier günstiger sind, als anderwärts, 
z. B. nimmt Herr Marghiloman, der hier ausgedehnte Güter 
besitzt, nur ein Viertel oder gar ein Fünftel des Ertrages als 
Pacht, während sonst die Hälfte die Regel bildet. Abends 
erreichte ich Giurgiu an der Donau, fuhr dann nördlich nach 
Daia, wo ich die Landstraße in östlicher Richtung verließ, 
gelangte auf schlechten Feldwegen nach Bäneasa, verlor dann 
in einem ausgedehnten Walde etwas die Richtung, indem ich 
statt nach Poreni nach Prundu gelangte. Dann fuhr ich nörd- 
lich durch denselben Wald, in dem ich mit Leuten aus Colibas 
zusammentraf, passierte bei Gostinar auf sehr primitiver Brücke 
den Arges, woselbst von dem Gutsbesitzer ein Brückengeld 
von 50 Banı erhoben wird, während die Bauern des Dorfes 
für die Benutzung der Brücke ihm eine Pogoanä Land bear- 
beiten müssen. Durch Herrn Vicar Sachelarie in Valea Dra- 
gului, einem fast ganz bulgarischen Dorfe, erfuhr ich nähere 
Angaben über die zahlreichen bulgarischen Ansiedelungen im 
südlichen Ilfov. Dort erwarb ich auch einige sehr hübsche 
Tücher aus feinem Baumwollengewebe mit prächtigen Mustern, 
die man besonders zum Schmuck der Bilder an den Wänden 
benutzt. Mit Bedauern mußte ich wahrnehmen, wie die jüngere 
Generation Geschmack daran gefunden hat, statt der schönen 
alten rumänischen Muster überaus plumpe Blumenmuster ın 
abscheulicher Farbenzusammenstellung einzuführen. Die Schuld 
daran trägt der Handarbeitsunterricht, der, anstatt sich an 
das Bestehende anzulehnen und dieses zu vervollkommnen, 
abendländische Muster einführt, und da den Bauernmädchen 
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die genauen Vorlagen fehlen, ahmen sie in höchst unge- 
schickter Weise diese Blumenmuster nach. 

Am folgenden Tage gelangte ich nach Budesti, einer 
großen, schönen Gemeinde, deren Bewohner zu vier Fünfteln 
aus Zigeunern bestehen, dann nach Luica, das lieblich an 
einem kleinen See liegt, wo gerade eine Kommission aus 
Bukarest thätig war, um Land an die Bauern der Umgegend 
zum Zwecke einer Neuansiedelung zu verteilen. 

Auf einer von einem Türken bedienten Fähre setzte ich 
wieder über den Arges, besuchte die große und schöne Ge- 
meinde Chirnogt und übernachtete in dem Städtchen Oltenita 
an der Donau. Hier, wie fast in allen Städtchen längs der 
Donau, wie in Calafat, Bechet, Corabia, Turnu-Mägurele, Gi- 
urgiu, Cälärasi herrscht das fremde Element, wenn auch nicht 
an Zahl, so doch an Bedeutung vor. Die meisten Geschäfte, 
die Cafes, die Hötels sind in Händen von Griechen, auch 
giebt es viele Bulgaren, Armenier, Juden, Albanesen. Deutsche 
sind hier zwar nicht zahlreich, aber doch findet man überall 
eine Anzahl deutscher Handwerker, wie Schlosser, Tischler. 
Sattler, Wagenbauer und andere. Die Apotheker waren früher 
meist Sachsen aus Siebenbürgen, allein durch neue Gesetzes 
bestimmungen hat man ihnen den Aufenthalt zum Schaden 
des zahlenden Publikums verleidet. 

Von Oltenita fuhr ich östlich über Ulmeni durch meist 
bulgarische Dörfer nach Minästire, das auch zur Hälfte bul- 
garisch ist. Dort verließ ich den Kreis Vlasca und gelangte 
auf schwer zu findenden Pfaden durch eine sumpfige Niederung 
nach Värästi in Jälomita, wo Tracht und Sprache sich sofort 
ändern. Auch das bulgarische Element verschwindet fast 
ganz. Von Cälärast aus wandte ich mich nordwestlich durch 
das nur sehr schwach besiedelte Baragan nach dem 60 klm 
entfernten Obilesti an einem See, wie deren eine ganze Reihe 
sich durch das Thal von Mostistt hinziehen. Von Obilest! 
wandte ich mich nordöstlich nach Lehliu, Prersica, Ciochına, 
wo wir die Jalomita auf einer Brücke passierten, und er- 
reichten gegen Abend Crunti. Von hier aus schlug ich die 
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nörlliche Richtung nach Padina, Pogoanele bis nach Minzu, 
in der Nähe des Buzäuflusses, ein, von wo aus eine chaussierte 
Straße westlich nach Buzäu führt. In ganz Jalomita waren 
wir nur auf weichen, für die Pferde günstigen Wegen ge- 
fahren, sonst hätten sie auch nicht ausgehalten, durchschnitt- 
lich etwa 60 klm neun Tage hintereinander zurückzulegen. 
Sie hatten einige Ruhe verdient, und so fuhr ich am folgen- 
den Tage mit der Bahn nach Costieni mare, dann nach Sih- 
lele, wo Herr Ionel Grädisteanu die Liebenswürdigkeit hatte, 
mich mit seinem Geschirre in die nahen Berge zu führen, 
wobei ich Gelegenheit hatte, den Dialekt von Dumitresti kennen 
zu lernen. Dann besuchte ich Focsani und Odobesti, wo ich 
den Moldauer Dialekt von Neres und noch ausgeprägter den 
von Movilitä in der Nähe von Panciu kennen lernte. 

Nach Buzäu zurückgekehrt, rüstete ich mich zur letzten 
Fahrt durch das interessante Buzäuthal, durch das eine ganz 
gute Straße führt bis auf eine Strecke von 5—6 klm bei 
Nehoias, die allerdings in einem solchen Zustande ist, daß 
ich mich heute noch wundere, daß der Wagen dabei nicht in 
Stücke gegangen ist. Aufenthalt nahm ich in Mägura, dann 
in Cisläu, wo ich am Abend ein sehr unangenehmes Rer- 
contre mit dem Primar hatte, der mit aller Gewalt mich zu 
einem österreichischen Spion stempeln wollte, und in seiner 
Dummheit glaubte, mir den Gebrauch von Spezialkarten und 
photographischem Apparat verbieten zu können. In Nehoras 
wurde ich sehr liebenswürdig von dem dortigen Lehrer auf- 
genommen, und erreichte spät Abends die österreichische 
Grenze bei Crasna, woselbst wir in dem Wirtshaus eines 
biederen Sachsen gutes Quartier fanden. 

Auf vortrefflicher Straße fuhren wir am anderen Tage 
nach Tartlau, mit kürzerem Aufenthalt in Vama Buzäului. 
Wie froh waren wir, als wir die mächtigen Türme der be- 
festigten Kirche von Tartlau von weitem erblickten; ohne 
Unfall war die weite Reise von statten gegangen und gesund 
kehrten wir‘ wieder zurück. Die Pferde brachte ich beim 
Lehrer unter, da ich die erprobten Tiere nicht verkaufen 
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wollte, um sie ım folgenden Jahre auf der Reise nach der 
Moldau wieder zu benutzen. 

Am 6. Oktober nach zehnwöchentlicher Abwesenheit traf 
ich wieder in Leipzig ein. 


Bulgarische Siedelungen. 


Als ich auf der Reise durch die Kleine Walachei ım 
Jahre 1898 mehrere bulgarische Dörfer in Dolj fand, war ich 
darüber sehr erstaunt, denn ich hatte nie etwas von modernen 
bulgarischen Siedelungen in Rumänien gehört. Auf meiner 
letzten Reise im Sommer 1899 durch die Große Walackei 
fand ich nun eine ganze Reihe großer bulgarischer Dörfer. 
vor allen Dingen in unmittelbarer Umgebung der Landes- 
hauptstadt, ferner im Süden von llfov, längs der Donau und 
in Teleorman, ferner noch einige wenige in der kleinen Wa- 
lacheı, in Romanati etc. Ich will hier sämtliche bulgarısche 
Niederlassungen, die mir bekannt geworden sind, von Westen 
nach Osten fortschreitend, anführen. 


Im Kreise Dolj: 1. Smärdan nahe bei Calafat, etwa eın 
Drittel sind Bulgaren. 2. Desa am Balta neagrä, ein Drittel 
sind Bulgaren. Das dortige Landgut gehörte ehemals dem 
Fürsten Milos Obrenovici von Serbien. 3. Poiana mare, eine 
sehr große Gemeinde mit etwa 60 Familien Bulgaren. Der 
dortige reichste Gutsherr Marinca ist ebenfalls Bulgare. 4. Bät 
lestt, Bahnstation, eine wohlhabende Gemeinde mit 6500 Be 
wohnern, worunter 3000 Bulgaren. Das Gut gebörte dem 
Fürsten Const. Brancovean, jetzt der Familie Stirbei. 5. Urz- 
cuta soll ganz bulgarisch sein. 6. Urzica mare und 7. Te 
risor nur zum kleineren Teile. 

Im Kreise Romanati: 8. Piatra, Eisenbahnstation, mit 
einem guten Drittel Bulgaren. 9. Fräsinet, zu Cezieni (Cor- 
lätestr) gehörig, nördlich von Caracal, ist ganz bulgarisch. 
10. Fräsinet südlich von Caracal hat nur zur kleineren Hältte 
bulgarische Bewohner. 11. Storanestr östlich von Caracal am 
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Olt, zwei Drittel Bulgaren. 12. Selistioara bei Corabia (ganz 
bulgarisch). 

In der Großen Walachei im Kreise Olt: 13. Coteana süd- 
lich von Slatina mit über 2000 Bulgaren, die in guten Ver- 
hältnissen leben, da sie genügend eigenes Land haben; trotz- 
dem waren gerade die Bewohner aus diesem Dorfe bei der 
letzten Bauernrevolte in erster Linie beteiligt und die meisten 
der am Bahnhofe in Slatina erschossenen Bauern waren Bul- 
garen aus Coteana. Näheres über die dortigen Verhältnisse 
hörte ich von einem jungen Geistlichen im Kloster Arges, der 
von dort stammt. Ein höherer Beamter in Slatina meinte: 
„Weiß der Teufel, was auf einmal in diese Leute gefahren 
ist, sie waren unsere besten Bauern im ganzen Kreise.“ 
14. Brebeni Sirbr gegen 1000 Bewohner, fast alle Bulgaren, 
in der Nähe des vorgenannten Dorfes. Auch in dem benach- 
barten Puturoasä sollen Bulgaren sein. 

In Teleorman: 15. Die Stadt Alexandria hat etwa 12000 
Bewohner, von denen etwa 7000 Bulgaren sind. (Das Dic- 
tionar geografic giebt an 11500 Bewohner: 9774 Rumänen, 
928 Serben, 685 Bulgaren, was mir ganz unverständlich ist, 
zumal der betreffende Artikelschreiber pag. 50 (Mittelkolonne) 
erkennen läßt, daß die Masse der Bevölkerung bulgarisch ist). 
Die Stadt ist erst 1834 unter Fürst Alexander Ghica ge- 
gründet worden; nach ibm trägt sie auch den Namen. Ein 
großer Teil der Bulgaren stammt aus Sistovo, das durch 
Feuer heimgesucht wurde, wodurch sehr viele in die Fremde 
getrieben wurden. 1875 hat man den Bulgaren, die sogar ein 
Gymnasium dort unterhielten, ihre Privilegien genommen und 
in den Schulen die rumänische Sprache eingeführt. 16. Calom- 
firesti 800 bulgarische Bewohner. 17. Gäurict 1300 bulga- 
rısche Bewohner, seit 1822. Beide Dörfer liegen südlich von 
Alexandria. Südwestlich liegt 18. Spätärei mit etwa 800 bul- 
garischen Bewohnern. 19. Licuricı, östlich von Rusi de Vede. 

In Vlasca: 20. Bila (die Gemeinde liegt nach dem Dictio- 
nar geografic in Vaslui, wohl Druckfebler). Die dortigen 
Bulgaren sind zum Teil eingewandert, bekamen aber Zuwachs 
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durch aus Bessarabien zurückkehrende Bulgaren. Auch Ru- 
mänen haben sich dort angesiedelt. 21. Copacrü bei Ghim- 
pati. 22. Epuresti, nördlich von Ghimpati. 23. Gratis, ein 
Landstädtchen mit '/, Bulgaren. Das dabeiliegende Sırbi de 
Gratia ist ganz bulgarisch. 24. Sirbeni de sus und 25. Sir- 
beni de jos. Am nördlichsten m dieser Gegend liegt 26. Puntes 
de Greci, bereits im Kreise Dimbovita. 

In Ifov wohnen die meisten Bulgaren. Zunächst um 
Bukarest herum: 27. Afumati, nordöstlich von Bukarest, 
1500 Bulgaren, 150 Rumänen. In dem benachbarten Boltası 
giebt es auch Bulgaren. 28. Gäneasä. 29. Bränestt, östlich 
von Bukarest. 30. Leordeni Sirbi. 31. Popesti mit kathol. 
Bulgaren. 32. Jiliani, südl von Bukarest. 33. Asan, südwestl 
von Bukarest, 500 Bewohner. 34. Sirbi Domnesti, westl. von 
Bukarest. 35. Bäneasa, nördl. von Bukarest. 36. Chiajna, 
nordwestl. von Bukarest, mit über 1000 Bulgaren. 37. De- 
broesti und 38. Cioplea, unmittelbar vor den Thoren von 
Bukarest. Auch in der Hauptstadt selbst giebt es ganze 
Straßen in den Vororten, z. B. in Jancu nou, die von Bul- 
garen bewohnt sind. Jedenfalls ist das bulgarische Element 
in und um Bukarest herum weit zahlreicher, als es nach den 
angegebenen Orten scheint. 

39. Väresti, südwestl. von Bukarest, mit ', Bulgaren. 
40. Valea Dragului, fast ganz bulgarisch, mit 1000 Bewohnen 
seit 1822. 41. Frumusani, zur Hälfte bulgarisch. 42. Herästi, 
zur Hälfte bulgarisch. 43. Ulmeni, über '/, Bulgaren. 44. Vales 
Lusior, zur Hälfte bulgarisch. 45. Spantov, ganz bulgarisch. 
46. Surlari, ganz bulgarisch. 47. Chiselet Sirbi, ganz bulg- 
. rısch. 48. Mänästirea, zur Hälfte bulgarisch. 

In Jalomita: 49. Märgineni Sirbi ganz bulgarisch, ebenso 
50. Ceacu. Von Cälärasi abwärts giebt es keine bulgarischen 
Dörfer mehr. 

In den nördlichen Teilen der Großen Walachei habe ich 
keine bulgarischen Siedelungen getroffen, wohl aber sind noch 
drei Städte zu erwähnen, die einen merklichen Prozentsatz 
Bulgaren haben, nämlich: 51. Buzäu mit etwa 20000 Bewohnern, 
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woron gegen 3000 Bulgaren, die sich im Osten und zum 
kleineren Teil im Westen der Altstadt niedergelassen haben, 
erstere 1806, letztere 1828. 52. Ploiesti zählt unter seinen 
40000 Bewohnern zwischen 5 und 7000 Bulgaren, die zur 
selben Zeit wie die in Buzäu eingewandert sind. 53. Braila 
hat sehr viele bulgarische Bewohner, über deren Zahl ich 
keine bestimmten Angaben machen kann. 

Abgesehen von wenigen älteren Ansiedelungen aus dem 
XVIO. Jahrhundert, ist die Zeit der Bulgarenansiedelung der 
Anfang des XIX. Jahrh., besonders die Jahre 1806, 1822, 1828, 
als die Bedrückungen von Seiten der Türken infolge der 
Kriege besonders hart wurden. Der russische General Kisselef, 
der provisorische Guvernator der Fürstentümer, ebenso die 
rumänischen Fürsten, haben die Einwanderung begünstigt. 
Gewann doch der Staat dadurch ein sehr fleißiges und genüg- 
sames ackerbautreibendes Element. Ich habe verschiedentlich 
von rumänischen Verwaltungsbeamten den Fleiß der Bulgaren 
sehr rühmen hören; von Seiten rumänischer Bauern wurde 
hervorgehoben, sie seien sehr wild, bei Kleinigkeiten zum 
Schlagen und Stechen bereit. 

Bis jetzt haben die Bulgaren ihre Sprache überall noch 
bewahrt, aber alle können auch rumänisch sprechen und zwar 
meist recht gut. Ich habe in Afumati einer Verhandlung 
wegen Diebstahl beigewohnt und war erstaunt, wie die Weiber, 
die fast alle Bulgarinnen waren, geläufig und korrekt sich 
des Rumänischen bedienten. Auf die Dauer können sie na- 
tärlich ihre Sprache nicht bewahren. In den großen rein 
bulgarischen Gemeinden wird der Assimilationsprozeß zwar 
langsamer vor sich gehen, aber in den gemischtsprachigen 
wird das Bulgarische nach einer oder zwei Generationen ver- 
schwinden, da meiner Beobachtung nach die kleinen Kinder 
durch den Verkehr mit den rumänischen Spielkameraden sich 
bereits heute lieber des Rumänischen als des Bulgarischen 
bedienen. 

Wie ich schon im VII. Jahresberichte angegeben habe, 
werden die rumänischen Bulgaren von den Bauern „Serben“ 
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genannt, obgleich an dem Bulgarentum dieser Leute auch 
nicht der geringste Zweifel besteht. Sie selbst nennen sich 
„Bulgaren“ und die Sprache ist echt bulgarisch, =. B. sus 
Afumati: odg-tg — das Wasser, kostg — Haus, kutse-to — 
der Hund, volk — Wolf, golabe — Mais, Histuvitäkg — 
Schwalbe, diileazüä — Eisen u. 3. w. 


Rumänische Gemeinden in Bulgarien. 


Ich habe bereits im VII. Jahresberichte angegeben, dab 
die Nord-West-Ecke Bulgariens von Rumänen bewohnt wird. 
und die Liste der dortigen 33 rumänischen Dörfer daselbst 
mitgeteilt. Bezüglich der weiter abwärts liegenden rumä- 
nischen Dörfer kann ich nur nach Hörensagen berichten, doch 
da ich das ganze linke Donauufer besucht habe und mich 
allemal auch nach dem gegenüberliegenden bei damit be 
kannten Leuten erkundigte, dürfte meine Liste einigermaßen 
vollständig sein. Vielleicht werde ich später einmal, nach 
Vollendung des linguistischen Atlasses, den Spuren der Ru- 
mänen in Bulgarien nachgehen. Vermutlich giebt es noch 
im Innern des Landes, wie z. B. bekanntlich bei Vrata, ru- 
mänische Dörfer, und auf dem Balkan aromunische Hırtco- 
dörfer. 

Das geschlossene rumänische Sprachgebiet in Bulganen 
reicht bis unmittelbar an Widdin. Auf einer Streeke von 
75 klm donauabwärts, von Widdin bis Cibar Palanka, soll 
keine rumänische Niederlassung sein, allein ich sehe auf der 
österreichischen Generalstabskarte (1884, 1:300000) ein Dorf 
Ursuj, zwischen Aktar und Lom-Palanka, und ich müßte mich 
sehr irren, wenn das nicht ein rumänisches Ursoia wäre. Das 
Städtchen Cibar Palanka soll zur Hälfte aus Rumänen be- 
stehen. Dann folgt der Jiul-Mündung gegenüber Codosluı 
(3), rum.), Rahova (!j, rum.), Leskovec (!, rum.), Ostrovo 
(';g rum.), Groß- und Klein-Vadin (ganz rum.), Besli (ganz 
run..), Mahala Bucovani (?/, rum.), Gigeni (!, rum.), Mägıur 
(ganz rum.), Cercelani (ganz rum.), MokriSani (ganz rum), 
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Vid-Thale aufwärts noch zwei Dörfer: Golenti (, rum.), 
Gavrin d. h. Gäureni (ganz rum.), Samovit (ganz rum.). In 
Nikopoli soll das rumänische Element nicht sehr hervortreten. 
Belina (ganz rum.). In Sistov ist ein merklicher Prozentsatz 
von Rumänen. Vardin (ganz rum.), Krivina (%, rum.). Über 
die folgenden Dörfer Batin, Meöka, Pirgos, die auch nicht 
unmittelbar am Donauufer liegen, sondern auf der Höhe, 
konnte ich nichts Sicheres erfahren. Rustschuk hat wenig 
rumänische Bevölkerung. Martin, Karasul, BreSnan, Kolimok 
sind vorwiegend rumänisch, ebenso auch Turtukai, woselbst 
aber auch viele Türken sind. Kosui (ganz rum.), Rahova (!j, 
rum.); Kadikjöi und Kütschük Kjuli sind türkisch, Popina 
Vetrina, Tatarica haben wenig rumänische Bevölkerung, da- 
gegen ist die große Gemeinde Vaidomir (nicht Aidemir, wie 
auf der österr. Generalstabskarte) in der Nähe von Silistria, 
ganz rumänisch. Silistria selbst soll viele Rumänen haben. 
Unmittelbar unterhalb von Silistria gehört auch das rechte 
Donauufer politisch zu Rumänien; es ist das Gebiet der 
Dobradscha, mit einer sehr gemischten Bevölkerung, unter 
der aber die Rumänen bei weitem die erste Stellung ein- 
nehmen. 

Wie groß die Zahl der in Bulgarien angesiedelten Ru- 
mänen ist, vermag ich natürlich nicht genau zu sagen. Nach 
der offiziellen Statistik von 1893 leben im Widdiner Kreise 
30550, d. i. ein Viertel der Gesamtbevölkerung. Im Gebiete 
von Vrata 9,702 Seelen, doch werden die Orte nicht näher 
angegeben, in Sistov 8,206, in Lom 2,648; im Ganzen 62,628 
Rumänen eine Summe, die mir viel zu niedrig erscheint, denn 
im Widdiner Kreise, den ich besucht habe, können es recht 
gut an 50000 Rumänen sein. 
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B. Beschreibung der Dialekte. 


1. Liste der Normalwörter. 


Bei der durch die Übung erlangten Schnelligkeit im Ab- 
fragen der Normalwörter, machte es mir nichts aus, die Zahl 
derselben um einige zu vermehren, und so habe ich ceapä 
albinä, copil, deal, oväs, carpän, salcie, anin neu eingeführt, 
deren Formen unter Umständen von Wichtigkeit für die Ent- 
scheidung der Herkunft der Bewohner sein können; auch babe 
ich der Flexionslehre wegen überall das Verb a sari abgefragt, 
häufig auch noch andere, deren Formen von Interesse sind, 
wie man unter Verbum sehen wird. 

Die große Mannigfaltigkeit der Formen, wie ich sie in 
Siebenbürgen gehört habe, macht in der Großen Walachei 
einer größeren Einheitlichkeit Platz, was aber nicht etwa den 
Einflusse der Schriftsprache zu danken ist. Nur in den groben 
Städten und deren nächster Umgebung merkt man sehr deut 
lich den Einfluß der Sprache der Gebildeten, so daß vielfach 
neben der dialektischen Form die der Schriftsprache üblich 
ist. Ja man geht darin so weit, daß „Überentäußerung“ statt 
findet. Selbst ein Schuldirektor in Urziceni glaubte chisälits 
stehe für pisälitä. Oder daß man ein pieltuialä statt cheltuiali 
hört, ist etwas ganz Gewöhnliches. Eine besondere Vorsicht 
in der Auswahl geeigneter Leute war daher immer nötig, B 
gelang mir auch fast immer, einfache Leute ohne alle Schul- 
bildung, die nicht aus dem Dorfe herausgekommen waren, ZU 
finden, solche, die von sich sagen „noi spunem pe mocanie“ 
= noi vorbim täräneste, oder wie ein anderer sich sehr schön 
ausdrfickte: „noi sintem ca pämintu neplouat“. Immer haben 
die ungebildeten Bauern ein feineres Gehör für dialektische 
Unterschiede, als die des Lesens kundigen Städter, die durch 
das Schriftbild von Klein auf irregeleitet werden, und daher 
glauben, man spreche auf weiten Gebieten ganz gleich, wäl- 
rend der Bauer recht gut weiß: „cite sate, atite vorbe‘, ef 
hört eben auch die feineren Unterschiede. 
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1. cine I b) kuine 373, 4, 433, 4, 43. 
III a) kune 35566, 70, 71, 465, 6, 82, 5, 6, b) kunili 
354, 404, 79—81. 
IV a) kuine 367, 8, 9, 80-4, 410, 16, 35—42, 44- 6, 
57—9, 71, 87. 
b) kuinile 372, 75—9, 85—7, 44931. 
c) kuinili 388—403, 59, 11—5, 17—32, 47,8, 52—6, 
604, 67—70, T72—78, 83, 4. 

In der westlichen Walachei, besonders im nördlichen 
lalomita, ferner im südlichen Buzäu, scheint es mir, als ob 
der Akzent sich auf das i verschoben habe, also kuine, aber 
mit voller Sicherheit kann ich es nur von 741 sagen, bei den 
übrigen Orten kann auch der Akzent mehr schwebend sein. 


2. fäinä 1 a) foing 354—59, 61— 76, 78, 9, 81, 84—90, 420 
— 75, 78—81, 85, 86, 7. 
b) foing 391—419, 76, 7, 82—4. 
V  fsing 360, 77, 80, 2, 3. 


8. griu I gruu 354—487. 

Nach Puscariu spricht man im Fogarascher Land griu; 
es mag das ja für die meisten Orte stimmen, aber sicher 
habe ich in den von mir besuchten Orten gruu gehört, 

4. orz IV orz 354, 5, 8, 659, 74, 7, 8, 82, 6, 8, 98, 9, 
400-4, 19—29, 34—42. 
V uorz 356, 7, 59—64, 70—3, 5, 6, 79—81, 83—5, 7, 
89—97, 405—18, 30—3, 43—87. 
ö. secarä ] sokarg 35562, 64, 70-3, 426—8, 31—46, 

85, 6, 7. 

II b) sakarg 47981. 

IV sekarg 354, 63, 65—9, 74—425, 29, 30, 47—78, 

82—4. 
6. minc 1 a) mufik 355, 57—60, 7, 70, 1, 3, 85, 7, 487. 

b) moiik 391. 

II a) mgnyük 354, 61, 4, 5, 6, 8, 9, 72, 74—83, 6, 

89, 90, 5, 97, 99—487. 

b) mgngfik 362, 3, 84, 8, 93, 4, 6, 8. 
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VI maük 356. Nur die ältere Generation braucht diese 
zwar auffallende, aber mir schon aus einem Dialekte des Aro- 
munischen (Vlacho Klisura) bekannte Form, der auch die 
Form mgnyfik (Kleine Walachei) nahe steht. Sicherlich 
kommt auch manuäk vor. 

7. pasere IV c) päsgre-pösgri 357,59, 72,3, 426—47, 85-1. 

d) pasgre-pöseri 354, db, 8, 60. 
VI pasere—pgseri 356, 61—71, 74—425, 48-3. 

8. sboarä I b) zborg 354—487. 

9. rindunea Ill b) rundurikg 354—6, 61—4, 66—8, Tl, 2, 
77-86, 88—404, 1728, 34—62, 4, 5, 86, 7 (daneben 
rundulikg in 487). 

Ill c) rundunikg 405—16, 63, 66—85. 

UI d) runduruikg 369. | 

IV a) rundunea 358, 9, 65, 70, 478. 

VI a) rundurea 357, 60, 73—76, 87, 429—33. 

10. vrabie V b) brabete-ets 431—47, 49—56. 

VIH a) vrabie-vrob[ili 360, 8, 73—401, 3—10, 16-3. 

57—62, 4. 
X b) vrabgie-vrobgi 354—58, 61—7, 69—72, 484-1. 
XH  vragie-vrogi 402, 11—5, 61, 63—83. 
XV b) brabgie-brobgi 359. 
d) brabig-brobi 448. 

11. aripä I a) äripg-gripi 364, 8, 71, 7, 97, 404, 6, 7, 16%. 

46—65. 
e) äripg-gripk 362, 3, 5, 6, 402, f) grik 415, 66, 70-2 
II a) äripg-äripe 360, d) -Arip! 408, g) -ärgpi 372. 
III a) “äripg-'gripi 374—6, 78—82, 8496, 98. 
3,5. b) -‘grpi 369. d) -“äripi 383. e) -grpi 
367, 70. 
IV b) aripg-aripi 409, 10, 35—45. c) -aripk 467,8 
5,6. e) -arik 413, 68, 9, 73—81, 3, 4. 
V b) arepg-arepki 359. c) arapg-argpk 487. h) arepy" 
"argpk 370. 
Vl a) aru'pg-aripki 354—58, 61, 411, 12. 
12. peanä I pang 354, 62—69, 72—487. 
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II a) peng 355—61, 70, 1. 
13. usä I usg 355—60, 70—9, 83, 4, 86—91, 94—401, 4—59, 

61—81, 4. 

III a) use 354, 61—9, 80—2, 85, 92, 487. 
b) use 393, 402, 3, 60, 82, 3, 5, 6. 

Vielfach wird der auslautende Vokal geflüstert gesprochen, 
oder fällt ganz ab, wodurch eine sichere Zuteilung zur Un- 
möglichkeit wurde. Jedenfalls sind die Formen auf 9 bei 
weitem überwiegend, die auf e verschwinden mehr und mehr, 
sei es durch Verdumpfung zu e, 9, oder durch Verlust der 
Stimmhaftigkeit und dann folgenden gänzlichen Abfall, was 
durch den Charakter des S-Lautes begünstigt wird. 

14. chee IV a) keie 357—60, 70, 4, 6, 434. b) keii 476—81. 
VI keiefe] 354—6, 61—69, 71—3, 5, 77—95, 485—7. 
VII keig 396, 8, 401—5, 9—15, 19— 20, 22—5, 27—8, 
30—3, 35—52, 54, 56—9, 61, 2, 68—71, 73, 75. 
IX kig 397, 9, 400, 6, 7, 8, 16—8, 21, 6, 9, 53, 5, 
60, 3, 5, 6, 7, 72, 4, 82, 3, 4. 

Die Form auf ı ist entstanden durch Wirkung der beiden 
i in Kieig auf das von ihnen eingeschlossene e, wie man das 
auch in andern Sprachen, z. B. im Albanesischen, Franzö- 
sischen etc. beobachten kann. Im Plural, wo man es mit 
einer geschlossenen Silbe zu thun hat, ist diese Wirkung 
noch intensiver, man sagt in vielen Orten im Sing. keig, aber 
im Plur. kıi. 

Eine andere, viel interessantere Erscheinung habe ich bei 
diesem Worte beobachtet. Auf meine Frage: „cu ce siinchide 
uga?* bekam ich oft zu hören „ku pkig oder ku pkeig“, also 
wurde ein irrationales p eingeschoben, lediglich veranlasst 
durch die Sprachgewohnheit inlautend vor dem Tone pk, bg, 
statt pi, bi zu sprechen; es sind dieselben Orte, wo man 
albging = albinä sagt. Isoliert oder am Satzanfang heißt 
es nur keig. Cf. 28b unghie. 

15. fier ll fier 374—6, 78, 9, 84—9, 94, 418, 204, 6, 

34—T, 43—5. 

III fher (auch fhir— Faden, fhi— sein) 425, 27—33, 46, 60 2. 

Weigand, 8. Jahresbericht. 17 
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IV her 354—73, 77, 80—3, 90—3, 95—417, 19, 61, 
63—87. 
VII c) fker 438, 9 (40—42). 
IX sker (439) 440—42. 

In den Dörfern 438—42 kann man fker und sker hören, 
letzteres bei den ganz ungebildeten. sk stellt sich nur ın 
Wörtern mit ursprünglich kurzem e ein: skere — Galle, 
skerb — koche, aber nicht in solchen mit ursprünglich 
langem i wie fir, fiicä, während in der Regel die Behandlung 
dieser Wörter übereinstimmt; und doch giebt es auch Orte, 
wo man zwar fier sagt, aber doch hi = fi, welche Form sich 
ja auch in altrumänischen Texten häufig genug findet, was 
ich früher für ein Anzeichen dafür hielt, daß sämtliche f ın 
gleicher Stellung als h für den betreffenden Verfasser anzu- 
nehmen seien, allein nach meiner heutigen Kenntnis der rı- 
mänischen Sprache, wie sie von Unbefangenen gesprochen 
wird, läßt sich eine derartige Generalisierung durchaus nicht 
aufrecht erhalten. Es wird mir, je tiefer ich in die Dialekt 
eindringe, immer klarer, daß eben jedes Wort seine eigene 
Geschichte hat, doch darüber bei anderer Gelegenheit. 

16. cuiü. I kui 354—487. 
17. scaun. Il a) skaun 355, 56, 59-486. 
b) skaon 354, 7, 8, 487. 
18. masä. II a) masg — mesg 358, 59, 70, 479-381. 
V a) masg—mese354—7,60—69,71— 91,9 
401—27, 34—6, 43—6, 48—78, 2-81. 
b) masg— mesi 392, 400, 28—33, 37-42. 1 
19. bisericä. IV b) biserikg 354—6, 9, 61, 8, 9, 71-3 
75—89, 83—97, 400—26, 30-3, 31 
58, 64—78, 82—7. 
e) biserikg 357, 8, 60, 62—7, 70,4 % 
98—9, 427—9, 34—6, 59-63, 91 
20. piaträ I a) peatrg 418—30. 
b) piatrgo 360, 4, 68—401, 3—10, 16, 17, 31- 
43—60, 2. 
II pkatrg 355—8, 65, 467, 85. 
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V Katrg 354, 9, 61-3, 65—7, 402, 11—15, 38—42, 
61, 63—6, 68—84, 86,7. 
21. casä I kasg — koS 434, 8, 43—5, 7. 
II a) kasg — kgs 356, 73. b) PL kus 358—60. 
IV kasg — kase 354, 5, 57, 61—72, 74—433, 39—42, 
6, 48—78, 82—7. 
V kasg — kasg 479—81. 
&2. piept I b) piept 360, 69, 72—9, 83—9, 91—6, 98—401, 
5, 18—35, (36, 37), 44, 46—60, 62. 
V kept 354—9, 61—8, 70, 1, 80—2, 90, 7, 402—4, 
6—17, 36—43, 5, 61, 63— 87. 
22b. piepten I c) piepti[e]ne 369, 74, 5, 7, 8, 9, 84—9, 91—6, 
99—401, 5, 18— 33,46, 48—50, 52—60, 62. 
e) pieptilejn 376, 83, 435—7, 44, 7, 51. 
f) pieptone 372, 3. 
IH b) Kepteliln 357—60, 70—3, 434, 39, 41—3, 5. 
c) keptelilne 354, 5, 61—5, 7, 8, 80—2, 90, 
7, 8, 402—4, 6—17, 61, 63—87. 
d) kepkin 438, 40. 
e) kepton 356, 66. 
3, sin I sun 354-487. 
3b. inimä 1 inimg 354—487. 
4a. dinte Ill a) dintefi] 354—487. 
%4b, mäsea IV a) mogsea 354—7, 61—73, 76—9, 81—6, 88— 
433, 41—9, 52—79, 82—7. 
b) masea 380, 7. 
V a) mosa 358—60, 434—46, 50, 1. 
b) masa 480, 1. 
VI meseä 374, 5. 
25. deget VIII b) dest 357—60, 3, 7, 69—90, 2, 3. 4. 
c) dedzet 354, 5, 61, 2, 486, 7. 
e) dest[ü 356, 64—6, 8, 91, 95—421, 60— 78, 
81—4. 
f) deäti 422—59, 85. 
g) dezet 479, 80. 


26. geanä | zang 479, 80. 
17* 
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IVa) dzang 354—70, 3, 79—81, 83-89, 91-6, 
8, 9, 401, 3, 4, 6, 12—7, 25-8, 32—8, 
48—53, 57, 8, 61, 3, 4, 66—70, 73, 81, 3, 
5,6, 7. 
V a) däeang 371, 2, 74—7, (78?), 82, 90, 7, 40. 
2,5, T7—11, 18—24, 29—31, 46, 7, 4, 
9, 60, 2,5, 71, 2, 74—8, 82, 4. 
27. sprinceanä Ill a) sprinsang 479, 80. 
b) sprintiang 388, 91—404, 7, 12, 4, 6. 
7, 26, 7,9, 30,1, 46, 7, 8, 60,7,9, 91 
e) sprintögang 390, 405, 9, 10, 11, 15- 
24, 55—8. 
IV a) spruntSang 354— 71, 3, 78—87, 9, 4%. 
8, 13, 5, 25, 28, 32—45, 49-58, 1,8 
61-6, 68, 70, 83, 5, 6, 7. 
VI a) spruntseang 372, 74—17, 454—6, 59, 
71—4, 82, 4. 
28a. vinä Il b) vung — vune 365. 
IV a) vung — vine 354—64, 66—487. 
28b. unghie I b) ungiele] 354—95, 479, 85, 6, 7. 
c) ungig 396466, 68—78, 80-4. 

In einer Gemeinde (467) hörte ich umbgig, eine Form. 
die sich gerade so erklärt wie ku pkeig. Siehe unter 14. chee 
29. picior I e) pitSor — oare 360, 4, 68—72, 77-80, 9l, 3. 

4, 6, 400, 1, 3, 4, 7, 11, 20, 1, 5, 6, 3 
f) pitöSor — ere 418, 19, 35—60, 62. 
Il a) pkitsor 358, 63, 6, 7, 482, 5. 
IV a) kisor — oare 479, 80, 1. 
c) KitSor — oare 354—7, 9, 61, 2, 5, 403 bl. 
63— 78, 83, 4, 6, 7. 
—.ere 413, 4, 5. 
VII  piitfor— oare, doch meist -ere 373-6, $I- 
90, 2, 5, 97-9, 405, 6, 8, 910,3 6". 
22—4, 27—393. 
30. cäleirü III a) kolkui 354—6, 8, 61—81, 6, 88-108, I 
11, 13—15, 17-59, 61—75, 85, 6, 7. 
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c) kalkui 357, 9, 60, 82—5, 7, 460, 83. 
d) kolkgi 409, 12, 16, 76—82, 4. 
$1. genuchiü I b) zenunk 479, 80. 
V b) genufike 355—64, 70, 72—4, 7, 485, 6, 7. 
e) genufik 354, 66, 408, 77. 
f) genuk 365, 67-9, 71, 75, 6, 78—407, 
9—19, 26, 60—2, 64—71, 82—4. 
VIl c) däenuäke 435 —42. 
d) däenuük 431—4, 49, 50, 3, 81. 
e) dzenuk 420—25, 37—30, 46, 7, 54—9, 
63, 72—6, 8. 
f) dzenuke 443—5, 48, 51, 2: 
ib. jJunincä II )) zunifikg 359, 6, 9, 70, 3, 43442, T, 9, 
53, 85, 7. 
IH c) zuäikg 479, 80, 1. 
V a) Zuninte 357, 8, 604, 6, 70, 2, 4, 486. 
b) zunitie 365, 7—9, 75—406, 11—31, 60, 
2, 73, 4. 
VI zunikg 443—6, 8, 50, 1, 2, 6, 63, 5, 70, 
1, 2, 83. 
VII zunkg 354, 466. 

In der Gegend nördlich von Odobesti hört man häufig 
dzunkg, dzoi, dzur, als mechanische Nachbildungen der 
Wörter mit ge—, die echten Formen lauten mit z an. 

In den nicht angeführten Orten ist minzatä üblich. 

2. grädinä II groding 354— 487. 
33, lemn II b) lemn—lemne (zuweilen leemne) 357, 59—67, 
70, 3, 4, 5, 859, 92—9, 415—39, 43, 8, 
57—60, 5, 81—4. 
d) lemn —lemne 358, 479, 80. 
e) lemn — lemne (mit mittlerem e) 354—6, 68, 
9, 71, 2, 76-84, 90, 1, 400—14, 40, 1, 2, 
44—7, 49—56, 61—4, 66—78, 85, 6, 7. 
34. mär III a) mgr — mere 356, 7, 59—70, 73—5, 77, 82— 
99, 401, 9—45, 8, 50-69, 76, 82—4, 6. 
b) mgor — mere 485, 7. 
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d) mopr —mere 354, 5, 71, 2, 6, 78-81, 4, 
2-8, 46, 7, 9, 70-5, 7, 8. 
e) mor — mere 358, 479, 80, 1. 
Daß die Verteilung von e, e, g, g bei mär und lemn nicht 
gleich ist, liegt an dem Charakter der auf e folgenden Kon- 
sonanten n und r, ersteres drängt nach Verengung, letzteres 
nach Erweiterung des Kiefernwinkels; mere wird also häufiger 
sein als lemne. Sobald aber r in geschlossener Silbe steht, 
wird die Sache anders, cf. verde. 
35. parä I parg 354, 8, 60—70, 72—487. 
Ib) pero 355—7, 9, 71. 
36. rog III rosu — Sielg] 354—84 46971, 85, 6: 7. 
Va) roSs — Sie 419, 20 
b) rosü — Sie[g] 385—418, 21—68, 72-8. 
37. alb I alb 35469, 7%—465, 72-87. 
I albü 370, 71, 466—72. 
38. galben I a) galbin 354, 6, 9, 400, 9, 10, 13-8, 3# 
7, 49—51, 55—64, 66—78, 85, 6. 
b) galben 357, 8, 60, 70, 74—9, 839, 413 
11, 2, 19—32, 46, 8, 52—4, 65, 9% 3% 
II a) galbgn 355, 619, 71-3, 80, 1, 2, 499 
1, 87 zwischen 9 und u. 
39. verde IV a) verdeli] 357—61, 5, 7, 8, 70, 73-5, 9-® 
403, 12—45, 57—69, 79—84. 
c) verde 354—6, 62—4, 6, 9, 71, 2 16-8 
400—2, 4, 5, 8, 48, 85, 7. 
e) verde 406, 7, 9—11, 46, 7, 49-56, 1" 
78, 86. 
40. vinät I vungt 354—487. 
41. cireasä I sireög Pl. = 479, 80. 
IV a) tirgäg PL—359—69, 72, 74—88, 90,9. 
401,3— 13, 23—9, 40—2, 62, 73, 58° 
tSireög — res 384, 91, 400, 2, 142% 9° 
43—61, 63—72, 74, 81. die 
g) tlirasg Pl. = 354—8, 71. t$eras® 
486, 7. 
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h) tSuresg — ese 370, 73. 
Bezüglich des Auslautes 39 oder $e sehe man unter ugä 
No. 13. 
42. stejar I g) StreZari 374, 435—7, 43. 
III a) steZar 365, 6, 70, 5, 94, 8, 474, 77, 8. 
d) Stezar 354, 5, 57—9, 61—4, 7, 8, 71-3, 6, 
7, 85, 403—24, 59—73, 6, 79—83, 6, 7. 
IV b) 3teZarifü 356, 60, 9, 78—84, 86—402, 25—34, 
38—42, 44—58. 

In manchen Gegenden ist das gewöhnliche Wort für 
Eiche — tufä, tufan; gorun ist hier selten, in 484 hörte ich 
gorun und in 477, 78 gurneatsg, d. ı. goruneatä durch 
g,neatsg. 

%, frasin I a) frasun 362, 437—45, 7, 87. 
b) frasgn 358—60, 4, 70, 72—4, 431—6, 49—51, 
79, 80, 1. 
c) frasife]n 354—7, 61, 3, 65—9, 71, 75—430, 
48, 52—78, 82—6. 
Ill b) fraksin 365? 

Ebensowenig wie bei galbin läßt sich eine scharfe Grenze 
zwischen -g9n und -un einhalten, da vielfach ein Zwischenlaut 
gesprochen wird, der z. B. in 487 genau in der Mitte liegt. 
44a teiü IV teifü 354—487. 
44b. rächitä I a) rokitg 355—61, 70, 3, 408—17, 36—44, 


6, 63—87. 
IH rikitg 354, 62—69, 71, 2, 74—407, 18—35, 
45, 47—62. 
#a. pin. Fast unbekannt. 370, 3 pin = Wachholder. 
U kin 364, 7. 


#b. vin I a) vin 354, 5, 79, 417, 34—43. 
b) vyin 368, 72—8, 82—-9, 92, 3,402, 3, 10, 18—33, 
44—60, 62, (63). 
I a) yin 356, 71, 80, 1, 90, 404, 6, 11-15, 
17, 61, 63—82, 84—6. b) in 487. 
IV a) gin 372, 85 (neben vyin) 91, 94—401, 5, 7—9, 
16, 83. 
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Worauf ich schon früher aufmerksam gemacht, daß nän- 
lich die Behandlung von vi, ve nicht immer gleich ist, wie 
z. B. im Aromunischen, Fi ich hier nur wiederholen, und 
durch zahlreiche Beispiele belegen; ich begnüge mich mit 
einigen wenigen: 393 vyin — Wein, gino! — komme, zoboyit 
= zäbovit; 408 gin — Wein, yin — ich komme; 463, 65, 70 
yin — Wein, gino— komme, 485 gin und yin — Wein, ying! 
— komme etc. 
45c. mierlä I merlg 417. 

U a) mierlg 368—71, 74-9, 81-401, 5—IN. 
16, 18—38, 43—8, 50—61 (63), 65, 7. 
c) miirlg 364, 7, 72, 3, 80, 3, 4. 
III a) mnerlg 411, 12, 39, 49, 82. 
b) mnirlg 355, 57—60, 2, 3, 5. 
IV a) nerlg 354, 402, 13—15, 40-2, 63. 6.8. 
71, 77—81, 83—6. 
b) nirlg 356, 61, 469, 70, 72—6, 87. 
4dd. corb I korb— korbi 360, 4,8, 70, 1, 73—401, 3, 5-1 


16—65, 7. 
II a) korb — korg 354, 61, 6, 402, 11-15. 6 
68-81, 83—7. 
b) korb — korbg 355—9, 62, 3, 5, 7,97 
404, 82. 


46. jneapän I] a) Znepon 358, 9, 64, 5, 70-4. 
ll b) Znepen 354, 7. ec) znepine 369. 
IH b) znepere 403. VII znep 360. 
Sonst vergeblich gefragt. 
47. cämasä ]l a) komaög[e] — 95 354—7, 60, T1, 75-4 
82—4, 6, 7. 
b) kgmasg — es 358, 72—4. 
c) kamaSg — 93 485. 
IH b) komesg — es 359, 70, 479—81. 
VII a) kamase — 95 361—69. 
Unter den unter ]] a) aufgeführten Orten sind viele, wo 
man den Plur. kommgs spricht, also mit einem schwebenden 
Diphthonge, der mir auch im Banater Dialekte aufgefallen 
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war. Das auslautende -39 ist vielfach geflüstert, eine sichere 
Zuweisung, sei es für -9 oder -Se, infolgedessen nicht mög- 
lich. Sicher ist nur, daß Sg bei weitem überwiegt, und ich 
nur dann Se geschrieben habe, wenn ich meiner Sache gewiß 
war, ım Zweifelfalle aber Sg anwandte, cf. usä, 
48. cutit I kutsut 355—60, 62—76, 78—87, 426—53, 79— 
81, 7. 
II kutsit 354, 61. 
I kutsit 377, 88—425, 54—78, 82—6. 
49. tin Ill a) tsiu 390—3, 95— 423, 25, 54—78, 82—5. 
b) tsui 357—60, 479—81. 
IV a) tsuun 354 -6, 61—89, 94, 424, 26—53, 86—7. 
30. cer. I ser 479, 80. 
IV a) t3effi] 354—94, 403, 24-58, 81, 5, 6, 7. 
b) tSer 395—402, 404—23, 59—78, 82—4. 
öl. nor I nor — nori 354—6, 61—487. 
IV nour — nouri 357—60. 
%,. umblu II umblu 354—487. | 
03. searä I sarg 354—88, 91, 403, 26—53, 79—81, 85, 6, 7. 
Il searg 389, 90, 92—402, 4—25, 54—78, 82—4. 
ö4a. soare II c) sore 355—60, 62—5, 67, 70—3, 75—83, 6, 
7, 90, 1, 94—7, 407—10, 13—19, 34, 5, 
39—45, 47, 9, 50, 1, 73, 87. 
d) sorıli, soarili 354, 61, 6, 8, 9, 74, 84, 5, 8, 
9, 92, 3, 98—406, 11, 2, 20—33, 36—8, 46, 
48, 52—72, 74—86. 

Auch unter den unter II c) angeführten Orten befinden 
sich solche, die das e von soare in der artikulierten Form 
zu i werden lassen, also soarıle, denn dieses e ist das wenigst 
betonte, aber die unter II d) angeführten Dörfer, und es sind 
deren die meisten in der großen Walachei, haben auch den 
Artikel li. Bei andern Normalwörtern habe ich auf diese 
Besonderheit keine Rücksicht genommen. 
ö4b. noapte II a) nopte 354—487. 

3. vint I vunt 354—487. 
96. vind II vund 479, 81. 
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Il vunz 354 —433, 35—78, 82—87. 
IV vinz 434. 
57. stea I a) stea Plur. stele, mit Artikel stelili, da wo man 
sorili spricht 354—64, 66—9, 73, 77—411, 13— 
65, 73—81, 3, 85—7. 
IV ste 365, 70—2, 74—6, 412, 66—72, 82, 4. 
58. sea I a) Sa—Sele, Sele, Sele 355, 58—88, 91-4, 6, 1. 
| 401—4, 17, 20, 22—5, 27—9, 31—9, 48-50, 
3, 56—62, 66—72, 77, 80, 5, 6, 7. 
b) sa— Sei 356, 89, 421, Sei 357, 95, 9. 
Soi 399, 400, 5, 7, 12—16, 20, 6, 30, 46, 7, 51. 
4, 5, 63, 73—6, 78, 9, 81—4. 
c) Sea— Sele 354, 90, 418, 9. 
e) 58.— ale 406, 8, 9, 10, 11, 405, 65. 
487 bildet $a—Sele und daneben Sene, das sich vielleicht 
durch die artikulierte Form Selele, wo Dissimilation eintrst, 
erklärt. Doch bleibt dann unerklärt, warum nicht auch bei 
stelele und anderen diese Dissimilation eingetreten ist, 
59. vitel II a) vitsgl 375, 9, 86, 7, 418, 34—47, 49-52 
c) vyitse[g]l 374, 6, 7, 8, 80, 3, 4, 8, 940 
20—33, 48, 53—9, 62. 
II a) yitsgl 355—60, 62—71, 3, 81, 2, 90, 5, #1. 
77, 8, 80, 5, 6. 
b) yitse’[e]l 354, 61, 72, 403, 4, 6, 8. 
Va) gitsg’[e]l 385, 91—4, 96—401, 5, 7-14 16 
7, 9, 60, 1, 698—76, 9, 81—3. 
VI b) itsgl 487. 
60. vitea ll a) vitsa 434—47, 49—52. 
e) vyitseä 374, 76—8, 80, 3, 4, 8, 9, 402, 20-21, 
54—9, 62. 
d) vyitsa 428—33, 48, 53. 
e) vitsea 375, 9, 86, 7, 418. 
III c) yitseä 354—57, 61— 71, 81, 2, 90, 5, 403, 4 
6, 15, 84, 5, 6. 
d) yitsa 359, 60, 72, 3, 477, 8, 80. 
IV b) zitsa 358. 
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Ve) gitsä 479, 81. 
d) Kitsga 385, 91—4, 96—401, 5, 7—14, 16, 7, 
9, 60, 1, 63—76, 82, 3. 
I b) itsea 487. 
0b. vulpe I vulpeli] 354—6, 61—9, 71475, 32—7. 
II “ulpefi] 357—60, 70, 476—81. 
60c. lup I a) lup — lupi 360, 4, 8, 70, 72—401, 4—8, 10, 


16—65. | 
IT lup—lupk 354—59, 61—3, 65—7, 69, 402, 3, 
9, 11, 12, 71, 80—6. 
VI luop—luk 413—15, 66—70, 72—9, 87. 
61. bärbat I borbat 354—71, 73—478, 82—7. 
II b) barbat 372, 479, 80, 1. 
62. nevastä II b) nevastg— este 357—60, 70, 72—445,48—87. 
e) nevastg — este 354—6, 61—69, 71, 446, 7. 
68. bätrin I botrun 354, 6, 7, 60-84, 87—409, 11-87. 
III b) botrin 355, 8, 9, 85, 6, 410. 
64. june III zune 354—487. Wie schon früher bemerkt, ist 
das Wort wenig gebräuchlich, das Volk kennt es oft nur 
durch Vermittelung der Schriftsprache oder Sprache der Ge- 
bildeten. | 
65a. tinär IV a) tingr 357—60, 71, 4, 434—45. 
V a) tungr 354—6, 6170, 2, 8, 7589, %2— 
409, 11—18, 21—33, 4775, 77—81, 83—1. 
b) tengr 390, 410, 19, 20. 
c) tgngr 391, 446, 76, 82. 
65b. slab I slab 354—69, 71—433, 35—41, 46—87. 
II aklab 370 (auch in Domnesti, thalabwärts). 
III zlab 434, 42—5 (am rechten unteren Oltufer). 
66. rid I a) rud 479, 81. 

II a) ruz 354—478, 80, 82—87. In Corbi 370 sagte 
mir ein Bauer: Wir Ungureni sagen „ruzü“, aber die Täreni 
sagen „ruz“. Geflüstertes ü ist dort, wie vielfach auch in 
Siebenbürgen, deutlich hörbar. 

678. zie I dzuk 479. 
II zuk 354—87, 42678, 80—87. 
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Ill zik 388—425. 
67b. väd I b) vod, vedz 479, 81. 
Il  vgz 354—478, 80, 82—7. 
68a. dumnezeü ]I a) dumnezgu 363—91, 426—53, 79-1. 
86, 7. 
b) dumnezgu 355—62. 
IV dumnezeu 354, 90, 92—1%5, 54-3, 
82—). 
68b. jur I zur 354—478, 82—7. 
V zur 479—81. 
69. stiu VI ätin 354—487. 
70. peste IV a) peste — pesti 354—487. 
71. aud I aüd 479, 81. 
‚ll a) auz 354—412, 17—9, 21—34, 44—59, 80, 62-6. 
b) aöz 487. 
IV auz 413—16, 20, 35—43, 60—78. 
72. caut I a) kaut 354—66, 69—74, 76—428, 31-8, 4-3. 
46—55, 60—86, b) kaot 487. 
VI kat 367, 8, 75, 429, 30, 9, 44, 5, 56-9. 
73. luni I a) lun 354—97, 99-403, 5, 6, 40-87. 
b) luni 426—39, 
II Iun 398, 404, 7—25. 
14. marti, marts 354—487. 
75. miercuri I merkuri 417. 
Il mierkur[i 360, 4, 67—401, 3—10, 16, 18-3). 
43—60, 2. 
Ill a) mnerkurl[i 355—9, 61—3, 5. 
IV nerkur[i 354, 66, 402, 11—15, 39-42. 91. 
63— 87. 
76. joi I zoi 479—81. Hier hört man auch oft dzoi. durch 
falsche Analogie entstanden. 
II äoi 354—478, 82—7. 
77. viner[i 354—487. 
18. simbätä 1 sumbgtg 354—99, 401—78, 80, 82—4 6. 1. 
Ill sgmbotg 400, 79, 81, 5. 
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79. duminicä Il a) duminile]ko 354—81, 5, 6. 90—7, 9, 
402—5, 11—13, 16—75, 77—80, 83—7. 
b) dumenikg 382—4, 87—9, 98, 400, 1, 6— 

10, 14, 15, 76, 81, 2. 
80. un I. Meist vor Vokalen ü, sonst un 354—486. In 
487 wird vor Vokalen das n zum \ okal gezogen: u-nom, 


u-nak. 
81. doi, allgemein doi. Fem. a) dvuo 423—5, 30—2, 8, 
49, 79. 
c) doug 358—60, 64, 70, 87—9, 426—9, 33—7, 39 


—48, 54, 9. 
e) doug 354—7, 61—3, 65—9, 11— 86, 90—422, 50 
—3, 55—8, 6078, 89—7. 
82, trei I trei 354—7, 61—9, 71—478, 81—7. 

I trı 358—60, 479—83. 

IV trui 370. Dies ist der einzige Ort, wo ich diese 
Aussprache, die aus trii hervorgegangen ist, hörte. An der 
Richtigkeit kann nicht gezweifelt werden, eher ist möglich, 
daß manche früher unter trii aufgeführten hierher gehören. 
83. patru 354—487. 

84. cinci I sins 479, 80. II tSintS 354—478, 81—7. 
8). sase I Sasg 358, 9, 64, 70, 90, 434—49, 79, 80, 1. 
ll a) Sase[i}l 354—7, 60—3, 65—69, 71—89, 487. 
b) Sas[e] 450—78, 82—6. 
Das auslautende e wird oft geflüstert gesprochen, wenn man 
es deutlich hört, neigt es noch mehr nach i als das Banater 
auslautende e. 
86. sapte I d) Saptelij 354—487. 
87. opt I opt 354—61, 63, 4, 73—5, 438—45, 60. 
I uopt 362, 65—72, 76—437, 46—59, 61—87. 
88. nouä I ngug 423—5, 30—2, 38, 49, 79. 
Ill ngug 358—60, 64, 67—80, 86—9, 91, 5, 8, 412 
—22, 50—4, 56—61. 
V noug, noo 354—7, 61—3, 5, 6, 81—5, 90, 2, 3, 
4, 6, 7, 99—411, 26—9, 33—7, 39—48, 55, 62— 
78, 80—7. 
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Es ıst sehr befremdlich, daß nouä und douä nicht durch- 
weg übereinstimmen. Da bei douä die geschlossenen o. beı 
nouä die offenen 9 häufiger vorkommen, so vermute ich, dab 
bei doug das masc. doi, das nur mit geschlossenem o vor- 
kommt, gewirkt hat, 

89. zece II b) zese 479, 80. 
d a) zetse 358, 95. 


ß) zetse 357, 59—67, 416—28, 34—43, 57-6l. 


77, 81—4, 6. 


rY) zelejtse 354—56, 68—94, 96—415, 29-33. 


44—56, 61—76, 78, 85, 7. 

Im westlichen Teile der Großen Walachei ist das e mehr 
geschlossen, im östlichen ist es mittleres e, oder es wırd ganz 
offen, wie auch vielfach in der Kleinen Walachei und Sieber- 
bürgen. 

90. unsprezece I unsprozetäe, oft zu unspretse gekürzt. 
354—6, 58—61, 63— 8, 70—2, 4, 6. 
2, 94—487. 
II üspretSe (zuweilen üsptse) 357, 62,9. ” 
5, 91, 3.- 
91. doisprezece meist dousprgzetse. 
92. treisprezece meist treisprgzetSe (truispretse 370). 
93. patrusprezece 1 patrusprozetäe, patruspretie 356-%» 
435—8, 85, 6. 
ll paispretse, paispts& 354, 5, 64—431 
39—84, 7. 

94. cincisprezece —= tSinsprozetse, tSinspretäe, tSinspist. 
95. sasesprezece II Saisprozetse ete. 354—425, 7, 8, 3? 
—78, 80—7. 

Ill Sgisprgzetse 426, 29, 31, 79. 
%. saptesprezece sSaptesprgzetie etc. nirgends Septespft- 
zetSe. 
97. optsprezece ujopspretie ist die gewöhnliche kom: 
uospretie 368, 70, 78, 86, 96; optusptse 366, 69, SI- 
91, 2, 8, 9, 410, 18, 20, 1, 46, 66, 7, 75. 
98. nouäsprezece nougsprogzetSe etc, 
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9%, douäzeci Il a) douzgs 479, 80. b) douzgt5S 358—60, 
87, 420, 7, 8, 32—53, 81, 6. 
IV a) dougzets 354—7, 61—86, 88—419, 21—6, 
29—31, 54—78, 83—5, 7. 
100. de U do 354, 5, 62— 70, 72—408, 11—34, 43— 73, 82—6. 
II deli} 356—61, 71, 409, 10, 35—42, 74—81, 7. 
In einigen Orten, z. B. 487, sind beide Formen üblich, 
do vor Labialen dg mine, dg vale, aber sonst de katro, de- 
apg, de-unde etc, aber meist ist eine Form durchgeführt. 


101. din II a) dun 354, 5, 61—70, 72—408, 18—34, 43—57, 
66—71. 
b) don 411—17, 58—65, 72, 3, 82, 6. 
IN din 356—60, 71, 409, 10, 35—42, 74—81, 7. 
102, pe. I peli) 357—9, 70, 436—40, 79, 80, 1. 
II a) pg 354—6, 60—69, 71—435, 41—78, 82—7. 
103, pentru I a) pentru 357, 60, 63, 65—419, 22, 3, 7, 8, 
31, 33, 33—41, 5, 68, 77, 8. 
b) pintru 355, 6, 8, 9, 435—7, 76, 9, 80, 1 (87). 
d) pentu 371. 
ll a) pontru 354, 61, 2, 4, 7, 420, 21, 24—34, 
46, 8, 51—3, 6, 9, 60—4, 72—4, 82—6. 
b) puntru 466—70, 75, 87. 
Vl puntru 442—4, 7, 9, 50, 4, 5, 7, 58, 65. 
In einigen Dörfern beobachtete ich, daß neben der älteren 
Form die litterarische „pentru“ üblich ist. 


104. si 1 si 354—425, 27—31, 34—41, 85, 6, 7. 
U zu 426, 32, 3, 42—84. 
Manchmal kommen beide Formen vor, Su in harter, 5] 
In weicher Stellung. 
105. chiama I kamg 354—487. 
106. sarpe I a) Sarpe— 3erpi(-K) 354—6, 61—74, 78—83, 5, 
6, 88—90, 2, 95—99, 402—7, 9—10, 5, 8, 
9, 21, 4, 85—7. 
c) sarpe — Sorpi(-k) 357—60, 75—7, 84, 7, 91, 
3, 4, 400, 1, 8, 11—14, 6, 7, 20, 23—84. 
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107. ceapä I a) t$apg 354—70, 78—407, 12—17, VA. 4. 
| 5,549, 66-70, 8, 81, 3, 5, 6, 7. 
b) sapg 479, 80. 
u tsepg 371—7, 408—11, 18—26, 43, 46-33. 
60-65, 71—7, 82, 4. 
108. albinä I albing 360, 4, 5, 7, 8, 70, 73, 9, 87—94, 96-5, 
400, 1, 17, 8, 20, 34—47, 49—32. 
II albiing 371, 2, 74-8, 80-6, 95, 9, 405-8, 
16, 9, 21—33, 48, 53—60, 62. 
III albging 355, 7, 8, 66, 9, 411, 12, 67, 87. 
IV alging 354, 6, 9, 61—3, 402—4, 9, 10, 13-15 
61, 63—6, 68—86. 
109. copil I kopil 360, 4, 68-70, 3,9, 97, 8, 94, 9 
417, 8, 20, 34—47, 4952. 
II kopiil 371, 72, 74—8, 80-6, 89—91,5, 9-01, 
5—8S, 16, 9, 48, 53—60, 2. 
III kopkil 354—9, 61-3, 65—7, 402—4, 11, 12 
13, 21—33, 61, 3, 4, 7, 74-87. 
IV kokil 409, 10, 14, 15, 65, 6, 68—73. 
110. deal del 354—487. 
111. oväs I ovgs 354—64, 70—406, 40—53, 71, 85, 6, 7. 
II ovgz 65—9, 407—-39, 54— 70, 72—84. 

Nur vereinzelt z. B. 374, 5 hörte ich die in der Klewen 
Walachei und Serbien so sehr verbreitete Form oväse. 
112. carpän I karpon 362—8, 72, 3, 80, 479—81, 81, 9 

zwischen 9 und u. 
lI a) karpen 35760, 71, 74—9, 81402, 4-10) 
12—6, 18—32, 48, 52—75, 82—4. 
b) karpin 354, 69, 70, 403, 11, 17, 33H. 
49—51, 76—8, 85, 6. 
Ill karpene 355, 6, 61. 
113. salcıe I saltsio[e] Pl. sglt$si 354—478, 81—87. 
ll salsig 479, 80. 
114. anin I a) anin 376, S6—90, 92—407, 9—76, 82—4. 
b) anine 354, 61—5, 74, 485, 6. 
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c) äinine u. ainine 367—9, 72, 5, 77—85, 91, 408. 
II a) arin 370, 477—81, 87. b) arine 355—60, 71,3. 

Zusätze: 1. Ich habe bereits im VI. Jahresberichte S. 31 
darauf hingewiesen, daß es auch in Siebenbürgen einige Ge- 
meinden giebt, in denen ce als tse, also wie bei den Aro- 
munen gesprochen wird. Zu den dort angegebenen Gemeinden 
kann ich noch eine hinzufügen, die ganz isoliert vun den 
anderen liegt, nämlich Tecus (Olah Tyukos) bei Reps, in der 
Nähe des Olt. Dieselbe Erscheinung beobachtete ich auch 
in Leresti in Muscel, aber nur bei einzelnen Personen, nieht 
durchgehends. Auch in der Gegend von Avrig, Racovita im 
Oltthale hörte ich des öfteren tse-Laute, sowohl bei Gebildeten 
wie Ungebildeten. 

2. In Muscel war mir eine weitgehende Aspirierung von 
vokalisch anlautenden Wörtern aufgefallen, wie: ‘ark, “aripg, 
'armurg, "argat, "arkynesk; wie man sieht, besonders vor fol- 
gendem r, aber doch auch “odaig, wohl durch “oding, “odinesk 
mit Metathese aus odilnä veranlaßt, ferner auch ‘onıgt = omaät 
(Schneeverwehung) “odolean und andere. 

3. Durch ihre altertümliche Form interessante Wörter 
sind ice = hier, nice = weder, die ich im Thale des Argesel 
in Muscel hörte. 

4. Die von Stiughe als Eigentümlichkeit der Trocaren 
angegebene Erscheinung der Attraktion bei Wörtern wie 
oik = ochiü, pgduike = päduche, fand ıch hier und da in 
Muscel und im folgenden Jahre selır verbreitet im Kreise 
Bräila. 


2. Zur Fiexionslehre. 
a) Das Substantivum. 


Artikulation. Auf dem ganzen Gebiete ist das | des 
Artikels geschwunden, doch kann man häufig in der Großen 
Walachei, besonders in llfov, Vlasca und Teleorman das 
Wiedereindringen des 1 nicht nur in den besseren Kreisen, 
sondern auch in der breiteren Schicht der Bevölkerung be- 


obachten. Auch im Liede hat sich 1 öfter erhalten, wie ja 
Weigand, 8. Jahresbericht. 13 
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auch anderwärts. Über li statt le (sorili — die Sonne, stelıli 
— die Sterne) sehe man Normalwort 54a: soare und 1: cine. 


Nominativ- und Pluralbildung. Formen wie steauä 
kommen nicht vor, berbec statt berbece etc., hört man höchstens 
von Ungureni. 

Eine auffallende Pluralbildung zeigt mesteacän, das meist 
regelmäßig mesteacäni im Plur. lautet, daneben hörte ich ın 
378, 380—386, 406 mestetäini, zeigt also eine doppelte Be- 
zeichnung des Plural, was in ähnlicher Weise aus dem Albs- 
nesischen bekannt ist, auch dem Deutschen nicht fremd ist, 
so sagt man z. B. in Oberhessen „Kinnercher, Mädercher etc. 
In 398 sagt man mestet$ zum Sing. mesteacän. Über Sene 
statt Sele siehe Normalwort 58: sea; überhaupt findet man 
manches Lehrreiche unter den Normalwörtern bezüglich der 
Pluralbildung. taran hat täreni in 434, vermutlich auch noch 
anderwärts. 


Kasusbildung. Die flexivische Bildung ist die gewöhn- 
liche, Ju wird nur bei wenigen Personennamen angewandt, 
lui scheint nur vor Ion, Gheorghe in Gebrauch zu sein, ich 
glaube aber, daß es auch hier lu ist, das in der Stellung vor 
i, & wie lui klingt, denn da man in denselben Orten lu Mı- 
hai etc. sagt, muß man auch vor Ion ein lu annehmen. Vor 
Femininen tritt lu hier gar nicht auf, also Marii, aber nicht 
lu Maria, vor popa wird es allerdings im Norden neben pop! 
gebraucht, aber doch ist popi allgemein gebräuchlicher. 

In 421 hörte ich statt unui Vasil — a lu unu Vasil — 
eines gewissen Vasil. 

Wenig gebräuchlich sind bei den Verwandtschaftsnamen 
tätini, mämini, dafür fast überall tati, tati mele, mami mele 
(mumi mele 370) oder gekürzt mä-ti, mä-si, bei tatä such 
lu tata — meines, oder des Vaters. Die im Burzenlande und 
seltener im Fogarascherlande gebräuchliche, ganz unflektierte 
Form (casa mama mea — das Haus meiner Mutter) habe ich 
in der Großen Walachei selten beobachtet. 
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Dumia-ta, gekürzt ma-ta, hat im Genitiv dumi-tale und 
auch dumia-tale, gekürzt ma-tale; in 481, 483 (in der Moldau) 
sind diese Genitive auch als Nominative üblich, also matali 
in der direkten Anrede. Bei dem überhäufigen Gebrauche 
dieser Formel kann eine derartige Kürzung und mechanische 
Verwendung der obliquen Form als Nominativ nicht Wunder 
nehmen. Man vergleiche dazu neugriechisch tod Aoyov 000 
als Nominativ, das sich ganz in derselben Weise erklärt. 


Suffigierung. In Muscel bildet man zu ploaie: plointe 
— Regenwetter. Ebenda ist ein Dim. auf et$ gebräuchlich: 
drum — drumeci, tirn — tirneci, kleiner Besen, tron — tronetS, 
kleine Truhe etc., auch bei Vornamen üblich: Neguleci. In 
demselben Sinne wird auch das Suffix — entS verwandt: 
täurenci — junger Stier, popenci — junger Pfarrer (etwas 
spöttisch. Zu — icä hat man eine dim. Masculinform neu- 
gebildet: finic, läptic, bulzic, minzic, läntie und andere. (Mit- 
geteilt von Herrn Sapcaliu in Cimpulung.) 


b) Das Pronomen. 


Das Personale jeu wird nicht zu io, im Norden und 
Westen hört man igu wie anderwärts, aber meist bleibt ieu. 
Der Dativ, für den man in den Gemeinden, die die Labial- 
reihe palatalisieren, ni erwartet wie im Aromunischen und 
auch vielfach in Siebenbürgen, heißt mi, vermutlich infolge 
satzunbetonter Stellung bewahrt. 


Demonstratirum. Dieser: Sg.gsta, f.asta. Plur. gStia, 
f. astea, sind die gewöhnlichen Formen der großen Walachei. 
Für astea findet sich auch astea 370, 415 und gar gätea 434, 
436, beide durch das Masc. beeinflusst. Erst jenseits des 
Milkov hörte ich aesta, f. asta, Plur. aestia f. aestelea (sic!) 
481. Letztere Form ist durch atSelea veranlaßt. Jener: Sing. 
m. gla, alleinstebend auch ala, f. aia. Plur. m. gia f. alea sind 
die gewöhnlichen Formen. Für f. PL glea in 434, 436 ent- 
sprechend gätea. Die aspirierten Formen, die ich bei gsta 

18* 
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nicht notiert habe, treten hier nur im nördlichsten, an Sieben- 
bürgen angrenzenden Teile des Gebietes auf: ‘gia, 'alea, "ein, 
“elea hörte ich in Zeiden 355. Nur die Zigeuner und Un- 
gureni sprechen sonst die aspirierten Formen. In Odobesti 
481, also schon in der Moldau, sagt man Sing. at$ela, atseia, 
Plur. atäeja, ut$elea, Formen, die ja auch die litterarischen 
sind, aber von dem gewöhnlichen Volke in der Gruben 
Walachei kaum gebraucht werden, ebensowenig wie acesta. 

Das Pronomen al, a, ai, ale wird sowohl im Tara Oltului 
wie in der Großen Walachei in der vollen Form gebrauckt, 
a für alle Formen hörte ich nur in Säcele und Odobesti. In 
Vlädeni fiel mir eine merkwürdige Verkürzung auf: s’att z.B. 
Kinder zu fragen „al eui oder a eui ies!Y, oder ai cui sintefi“, 
fragt man: „ane cine jesti, ane cine sinteti“, was aufzulösen 
ist in „al-de cine, ai-de cine“. Auch sagt man „mä duc lane 
popa“ = la-a (näml. casä) de popa = ich gehe zum Pfarrer, 
ins Pfarrhaus. 


c) Das Verbum. 


Praesens. aapropia: apropki, apropki, apropkie, aprop- 
kem, apropkats, apropkie, so in den Ke-Gemeinden, für dıe 
erste Person auch apropku, aber seltener. In Odobesti 481 
aproki, aproki, aprokig. aprokem, aprokets, aprokig, auch P.F. 
aproket. a fäia schließt sich eng an. In Corbi 370, das ja 
auch sonst noch abweichend ist, sagt man aproptesk für 
apropiu. | 

a späla. spol, speli, spalg. Conj. spele und spele. 

a scnipa: sknip so meist; skuiip 362; skupiu 360: 
skupku 358; skuipesk 439. 

a sedea: $ez, Sez, Sade 354—7, 61—70, 82—5, 9-8 
402--11, 62, 66, 85, 6. ägz, Sgz, fade 358, 72—7, 86, 7, 9 
400, 12—60. 74— 84. Sod, igdz, Sade 479, 481 Ist moldauiseh 

a trimite: trimets, trimets, trimete, trimetem, trimetets, 
trimete. Die III. Sg. und Plur. sind überall «leichlautend. 
Conj. trimetsg. 
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a särı: I sai, Il sai und sgi, III sare so gewöhnlich. 
sgı, sgi, sare 405, 7, 9, 10—3, 16—8, 55—8, 73—5. sor, sgrli, 
sare 414, 15, 20 —2, 54, 59—72. 

In Rucär hörte ich isprgie = ispräveste. 

In Odobesti bemerkte ich Übergang von III nach II: 
nui vindem, fätSem, aber doch mergem. 


Imperativ. Die verneinte Form des Impt. ist wie im 
Schriftrumänischen, nu strigareti habe ich nirgends gehört. 
Von stau lautet der Impt. stgi, aber auch staj ist verbreitet. 


Imperfekt. Überall ä in 11]. Plur., nicht au wie im 
Banat. 

Der Aorist ist überall in Gebrauch, aber nur in schwacher 
Form in I. Sg. dusei etc, bei Ungureni zuweilen auch im 
Plur. noi duserem 464, 65. 


Plusquamperfektum kuntasem, —ase$, —ase, —asem, 
—asets, —ase sind die in der Großen Walachei üblichen 
Formen; in Siebenbürgen ist mehr am fost eäntat üblich, das 
ich übrigens auch im Norden der Walachei oft hörte. 


Futurum wird gebildet vermittels: I oi, Il gi, ui, 11 o, 

IV om, V gts, VI o 385, 98, 111, 34, 37, 74, or 444, 45, 
56, 73, 79. 

| Conditionalis ist wie ım Schriftrumänischen; ım Nach- 

satz wird oft das Präsens angewandt: d’ag avea bani, mä duc. 


Perfektum. Das Hilfsverb ist am, ai, a (o 358, 70, 71, 
479) am, ati, a (nicht au, da auch hierbei Ill. Sg. = III. Pl. 
ist, ebenso sagt man auch beim selbständigen Verbum iel are 
und iei are.) 

Die gekürzten Partieipia vost = vezut, gost —= gäsit, 
kert = pierdut, vint = venit, fo = fost sind häufig im Tara 
Oltului und im nördlichen Muscel, aber sonst nicht, dafür 
tritt aber eine andere Eigentümlichkeit auf, die nur der zen- 
tralen Großen Walachei angehört, nämlich die Participia auf 
org, die entstanden sind, um den sonst gleichlautenden Sır.r. 
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vom Plur. zu unterscheiden: am mäncat und a mäncat sind 
zweideutig, deshalb fügte man beim Plur. gro an, das man 
ja auch sonst benutzte: duse — er führte, duserg — sie 
führten et. Daß die Form —grg und nicht erg lautet, er- 
klärt sich durch Vokalharmonie, die in duserg nicht eintrat, 
weil die Form durch duse, duserets gehalten wurde. Wenn 
auf dem größten Teile des rumänischen Gebietes dusgrg ge 
sprochen wird, so kann das hier nicht mit angeführt werden, 
denn gerade in dem Teile, wo man mäncatärä braucht, heilt 
es duserä, nicht dusärä. 

Von Norden kommend, hörte ich diese Formen zuerst ın 
Gäiesti, so wie ich aber in das Gebirge eintrat, in Picior de 
Munte, hörte es wieder auf. Am meisten hört man es ın 
Ilfov in der Bukarester Gegend, von wo aus es auch in dıe 
Nachbargebiete nach Vlasca weitergetragen wird. „Leute, die 
fein sprechen wollen“ (weil man ın der Landeshauptstadt so 
spricht), wenden es an, wie mir ein Bauer im südlichen llfor 
bemerkte. In Teleorman, das westlich, und in lalomita, das 
östlich von llfov liegt, beobachtete ich die Form nur ganz 
vereinzelt. Erwähnt sei noch, daß auch auf das selbständige 
sint diese Endung übertragen wurde: sintärä — es giebt, e: 
sind, das ich sogar in Flämända 446 bei Turn-Mägurele hörte. 
Die Nachstellung des Hilfsverbs beim Part., die in anderen 
Gegenden ganz gewöhnlich ist, hört man in der Großen Wı- 
lachei auffallend selten, also: am väzut, nicht: väzut — am. 

a fi. I sint, II iesti im Satzianern vor Konsonanten 
meist ies, III ie, ieste, ui, i, je nach Stellung und Betonung. 
Für tir — ie = dir ist, hört man oft tse, resp. tsg, das st 
tsu — e > tse > tso, wofür man Beispiele in den Liedern 
findet. IV suntem, V suntets, VI sunt und suntgrg, siehe 
oben unter Perfect. Statt des Imperf. eram hört man häuß? 
irgam, besonders längs der Donau, auch in Ialomita und 
Buzäü. In Läcusteni 437 in Romanati heißt es: jirem, ürel, 
iire, irem, lirets, jire, ebenso bei anderen Verben. 

d) Zahlwort. Wie in der Schriftsprache lautet die Or- 
dinalzahl al doilea, al treilea, al citelea etc. 
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e) Präpositionen. de— pe > dupg ist auch in der 
Großen Walachei verbreitet, doch gewöhnlich dgpg; prin meist 
pun. In Porumbac 358 im Tara Oltului hörte ich pgrg la = 
pänä la, was auch in der Moldau sehr üblich ist. 

peste lautet meist wie geschrieben; piste 363, 4, 7, 412, 
13, 16, 24, 25, 30, 39, 48, 54—9, 65—78, 82, 3; pisti 371. 
126, 27, 79, 80, 1; poste 355, 56, 62, 420, 21, 63. 


C. Texte. 
I. 


verde foie, verde trei skgiets, 
‘ai la surbg, moi boiets! 
kare vrets, kare putets, 
kare nu vg prindets. 

5 5ı domol, sg nu greSits! 
k-ai vozut iarna, tSe pogtsim, 
ko dun tSenuse nu iSim, 
ka purtsei ne koznim. 
tot pum-paje ka purtäei, 

10 pung ni s-au rupt tSoritSei. 
$i nit3 aStea nu S-ai niei 
tsı din sat do kopgtat, 
bodaprostg kui ni a dat. 


Satulung, Biseriea veche. 3514. Cost. Muntean. 


1. 
verde foie tiriplik, 
asta-ı bruu Si nu-i slonik. 
kautg lele d-al voinik, 
kg ku mine n-ai ninik. 
> d-aı avut, kund ai avut. 
fost-a vreme, 3i a trekut 
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dg trei ani Si mai dgmult 
ka rona do-pg pomunt. 


354. 


ıdem. 


11. 


kun-eram, de nu jubeam, 
unde mg pungam durneam. 
dar akum de kun-iubesk, 
n-af-kap, so mg “odifinesk. 
\lädeni 356. Toma Bozoceat. 


H) 


It 


— 


15 


A 


— 


Vistea 357. 


IV. 


dupe nor yine senin, 
dnpg dultsatsg venin. 
amar mnie ku suskin 
lakromile vale-m-yın. 
sgrako fatsg strikatg 
de lakrgmi m-ai tot udatg. 
plundZets oki Si lgkromats, 
ko voi suntets vinovats, 

tse vedets. nu maı uitats, 
tSe mbits nu mai logsats. 
voi suntets mnie de ving, 
k-ats ıubit fatsg stroing, 

da nu dın stroing tsarg. 

ah fok, flakgorg Si paro 
kus-preots blagoslovits, 

Si kgluggras sfintsits, 

tots mnie sg-m tSiteaskg, 

so pots, sg mo desportsaskg- 
kute babe vroZitoare 

Sı muleri deskuntgtoare, 
toate mnie so-m deskunte, 
nu pots bi ka mai nginte. 


Du mitru Nesgoe. 


Por 
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sgraS-korgrile mele, 

kum kreSte jarba pe iele! 
las-sg kresko so-nfloreskg, 
numa mundra sg-m troieskg. 
pgrouts ku apg retse 

pe-la pgarta mundri tretse, 
iese mundra, sg sg spele, 
vozu, kg-s lakrgm-de-ale mele. 


2 
ww! 


Porumbae 358. Eftene Hocioaga. 


v1. 


busuiok kreskut un zud, 
vai tare te-ai-nflorit; 

Si zudu-i numaı de varg 
Si ku piatrg mestekat. 

5 dar dumnezgu ka un sfunt 
varu pomun-l-au fgkut, 
frumose, rodgtSini au prins. 
si dumnezgu-i tare bun, 

Si fat$e t$e-i apo yın 

10 5i la tots voia deplin. 


Boita 360. Maria Marcu Costandinescu. 


VIL 


frunzg verde dg nyut, 
t$e mi-i dra-nu mi-1 urut, 
sg hie ka negru pgomunt. 

- tSe mi-j urut, nu mi-i drag, 


sg hie ka kaSu dg nlb. 
Nämäiesti 365. Maria Dobre Popescu. 


vi. 


verde frunzg nukg sekg, 

maikg, inima dog piatrg, 

yin-dg mg mai vez- odatg. 

yino, maikg, dg mg vez. 
5 pung sun -grunele verz. 

kg dakg s-or setsera, 

mult uä-kale ti-ıi uita. 

ui tot plundze Si ofta, 

nu-i avea, dog unde mg lua. 
10 trimete, maikg, rgspuns, 

pe bgtaia vuntului 

pe arepa (= aripä) korbulul, 

ka so afli, ka sg Stu 

dg sun -mort, dg sun -yıı. 


Corbi 370. Jancu Green. 


IX. 


foie verde, foi de murg (trei alune) 
pe sup pole de podure 
tretSe o nevestikg (fomee) n - lume 
ku pruäkuletsu de mung 
5 “oropsutg de borbat 

ku prufku nebotezat. 
pruäku plundZe, mg-sa-i zutse: 
„taS-ku maika, nu mai plund?e, 
ko maika, unde te dutse, 

10 te o skolda un lapte dultse.“ 
„de m-ai skolda s-un 29 är 
(hie maika $i zghar) 
sufletu mipu -i tot amar. 
(mie m-pare tot amar) 
k-am trekut piste ‘otar, 
de tatg m-am depogrtat, 


2 


15 5-ka muine pot sg mor, 
amgrut 3i plin de dor. 
Domnisor. - Ion Suselesecu. 


Obiges Lied habe ich mit kleinen Varianten mehrere 
Male aufgeschrieben. 


X. 
foie verde pelinitsg, 
kute flor pe lalomitsg 
sun-la Mitsa pe fotitsg. 
kute flor pe Teleorman 
5 sun-la Mitsa pe tulpan. 
kute flor pe kostg - nsus 
tote Mitsa mi le-a pus. 
$-a plotit, de le-a dat 
ku ban du-pe sgrutat 
10 dela flokoi din sat. 
Derselbe. 
X. 
foie verde 5-0 lalea, 
kare nu krede dragostea, 
dumnezgu ka sg-ı 0-dea, 
s9-1 0 dea, sSQ-1 0 iea, 
5 ka sg krezo Si altuia, 
kum ie pgtimiora mea. 
patima täe potimesk, 
Si doru kare-1 doresk. 
n-am, kui sg mg-i Zgluiesk 
10 zolui-m-a2-dumitale 
ka la un frate mai mare. 
Oiesti 373, Costandin Stefan Pucfü. 


xl. 
foie verde Si un susal, 


Moritsikg bgrba-n-aı. 


ee DI 


da guritsa kui o dai? 
dg-mi-o mie ku kırie 
pun-]a Sunta Morie 
pun -s-or kytse korna-n-viie 
Si struguni razakie. 
Bunesti 375. Ghitä lonesen. 


XIN. 
foie verde trei aglitse. 
ko nu-i nitS-o feritse 
dg omu ku iibomnitse, 
kg ıel multe grize dutse. 
pun-s-a dutse po la tote, 
tretSe noptea Zumotate. 
pun-a vieni Si Ja mine 


s-a fokut zuug biine. 
Derselbe. 


XIV. 

A fost un tsugan odatg, n-a avut nit3 un nume, 3% 
rugat dg popa, so-i puie 31 luj un nume. popa 1 
pus numele Ion. tsuganu dg bukurie a fokut o ma 
mare. 
. popa s-a dus jarg la biserikg. tsuganu auzun- -tokun! 

s-a da-fuga so-ntrebe pg popo, ko t3e sorbotoare-ie 
„sfuntu Ion, tatg.“ 
„biine, porinte, n- a fost Si ieri sfuntu Ion?“ 
„le gosurea kapului sfuntnlui Ion, tat.“ 
. „aoleo, mufika-ts-a$ barba kn miere, mai büme er?! " 


ku kapu neggsut, Si iou ku kimiru nezefuit.“ 
Derselbe 


XV. 


o kokyng a trimes la o vetSing a jei pg sluga sa, Be? 
un tsugan, ku doug tireso Si ku o skrispre. 


= 
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2 pg drum tsuganu a muükat o tSiresg Si s-a dus la ko- 
kong numai k-o sufigurg tSiresg. 

3. Si skrisorea dato, okona tSetj skrisorea Si ierga vorba do 
douo tSiresg Si-ntrebö pg tsugan: „kum mufikas, tsugane, 
tSireSa ?* 

4. „uite aSa“, muükun-Si pg tSealaltg. 

Derselbe. 
VL 

foie verde bob dog gruu, 
tSin-sg plimbo pg-la ruu? 
neika ku kalu do fruu. 
kalu alb Sı strolutseste 

5 neika frumos $ı iubeste. 
kalu rosu kam uükis, 
te mai ‘amante mi am prins? 
mi am prins-o untr-o tSerkare, 
sg vedem, t$e minte are. 

10 are minte fomeieskg, 
dragoste kopiloreskg, 
kg Stie sg mg iubesko. 
dar Si ion 01 sQ mY-nsor; 
fii-kg nu mai poZ-do dor, 

15 doru migu Si al dumitale 
fakg-l dumnizgu de o flore, 
garofg mirosgtore, 
tSine mirgso, sg morg. 

Drobogostea 376. Ion lonitä. 


XVll. 

foie verde trei zmitsele 

amgrut ul omu, Domne, 

kun-sg kulkg Si n-adorme. 
ar muüika, Si nu-i fome 

ar bea apg, Si nu-i seie, 

$i-i dor do kodru verde. 

Piscani 377. Gligore lon lucan. 
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XV. 
viine kuku dg trei zule, 
Si n-are pg te sg pune. 
s9 pune pg 0 rgmurga 
dola del do kasa mea. 
foitSsikg dg nout, 
n-am o kale sy mg duk, 
sg-m mai trekg do urut, 
dg urıt m-as dutSse-n lume, 
dragostea kapu-m-ropune. 
dg urut m-as dutse-n tsarg 
dragostea mg -ntortse larg. 


Bälilesti 378. TZinca Sarafım Zanfır. 


10 


XIX. 
Si jar verde lıiliak, 
poserikg dupg (de pe) lak, 
rgu m-ai blestemat, sg zak, 
ko m-ai blestemat odatg, 
S-am zgkut o iarng-ntregg, 
S-0 varg pg Zumotate, 
S-0 primgvarg a treia parte. 
Si jar verde liliak 
la tSireSu retezat 
Sade neika rosturnat, 
$ı Mitsika-i katg-N-kap 
las-sg-i kate, kg-i drag. 


Stefanesti 384. Andrei @ligore Gorg0. 


XX. 
frunzulitsg bob ngut, 
hirar tSasu furisit! 
kun-plekai dg-la Rumnik, 


mai biine sg hi murit. 
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5 losai Rumniku unflorit 

3i do mundrg okolit. 
spune-m, spune-m pui do kuk, 
un-sg fatSe lunea turg? 
so fatse la Sebenik. 

10 sg mo du-Si iou la turg, 
so-m kumpor d-un kal porumb 
ka un porum-ka un porumbak, 
Si ku gutu kam skurtat, 
lufigu-n-trup Si skurt uf-gut 

15 kum-ui bun do kglorit. 
morgules (murgulet)-ku koma rotg, 
so mg sui un del odatg 
la Maritsa sprunt$enatg, 
so mi-o mai sorut odatg. 


Priboieni 385. Maria Stoian Badea Din. 
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XXI. 
bulgoraS do gatsg retSe, 
jarna viine, vara n-tretäe, 
si n-am ku töine-m -petretse, 
ko ku täine-m-petret$eam 

5 l-a da-satu militar; 
militar do politsie. 
l-adast neikg sg vie. 
adostai kut adostai, 
dakg vozui Si vozui 

10 pusei doru kopgtui, 
iibuntSile le asternuj, 
$i dun somn mg pomenii 
ku puika la kopgtui. 
du-te, puikg, duku-z-dor, 

15 unde a dus vuntu purZol. 


Pieior de Munte 389. Marie Dida. 
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1. a fost trei kopii, kare sg dutsea la Skolg. Sı mergun- 
pg drum a gosit un pui dog Sarpe. 3i iei 3-a tSertat unit 
iei, kare sg-l ja Si unu dun iei a dat doi bani la fen 
kare dun jei. 2. Si l-a luat Sarpile Si 1-a bogat un Isar. 
do tsinea kondei. Sil-a dus a kasg Si l-a bogat unlr-o 
magazig, puindu-! untr-o puting. Si akolo i-a-dutiga Japte 
dult3e un tyte zilele pung s-a fgkut mare, dy n-a mal an 
lok un puting. 

3. atuntsea l-a skos Si l-a pus untr-o butig 5 akol 
i-a dat lapte dultäe trei an Si kun-s-a dus sg-] rap 
a vgzu-kg iera mare Si-Nigrozitor Si a fudzit dy jel. 43 
atuntiea Sarpele i-a zis ku glas: „gino-nkga, stgpune 
sg-s-plotesk, pentru ko m-ai horgnit trei an ale 
lapte dultse.“ 

5. kopilu atuntöea s-a dus la iel Si Sarpele ı-2 28 * 
ia 0 sforg sg-ı puig fi-kap. Si iel 1-a legal si a Ahle 
kat po iel. | 

6. 3i Sarpele a-ntöeput sg sg umfle pung kurs?" 
dikat un vgzduh ku iel 3i s-a dus un zbor pung B ni 
munte. akolo s-a Igsat Zos Si a gosit o piatrg. 1. 1a 
boiatului sg riditSe piatra 3i kund a ridikat piafre, a ve 
o gaurg akolo Si s-a bogat pg ia fi s-a dus u 
munt, pung a dat po lume ailantg. 


8. akolo a vozut o lumiing doparte. 3i sarpele a2 


s e re - L.gkile 
„vezi tu lumjina aia dg kolo. du-te la ja sı vezl; keakıl 
: = ee an 
Sade mama Si tata Si spune—i, kg dakg vrea, 9 DM?" 


sg z-dea masa frumysg dy-su-masg.“ (Tischlein deck E 
9. Sı kopilu, kun-s-a dus, i-a zis mg -sa, Me 
vazg unkg trei an, Si nu-i dg. dar ta-sgu a zB; ng +® 
sg-i Jdgym, kg mai fat$em noi altg masg.“ 
10. atuntsea i-a dat masa frumgsg dg-su-M 
kopilu a venit, ka sg-l vazg. apoie jargS amundo!l 3 
ka sg-] potrekg pung akasg pg kopil. dukundu-59 ie F 


350, sl 
.g dus 


a 
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drum, i-a zis Sarpile kopilului. ko mai nointe ieste niäte 
mere do ardZint, Si sg nu rupg dun iele, ko akolo ieste un 
zmeiü pozitor a lor Si-] omorg. 11. dar kopilu n-a as- 
kultat, S-a rapt un mer. S$-atuntsea a jesit zmeiu Si s-a luat 
la luptg ku Sarpele Si s-a luptat pung kun-Sarpile l-a truntit. 
I2. apoia 1-a ntrebat, ‘dako Stio drumu, so sg dukg a kaso. 
ıel a spus, kg Stig, S-1-a dat drum, so so dukg snügur. 

13. Si dukundu-so jel po drum i s-a fokut fome. Si a 
ntseput sg plufigo. dg odatg a iesit doi omen negri unaintea 
lu Si a zis: „adu-ts aminte do masa frumoso dgo-su-maso Si 
zi: maso fr. do-su-masg, fo-te ku tot felu de munkori Si 
byuturi.“ 14. iel a zis ala, si masa s-a fokut ku tot felu 
do m. Si b. dupo t$e a mufikat, nu Stia, kum so strunzo 
masa. 15. atuntsea t$ei doi omen negri i-a spus so ziko: 
masg fr. dg-su-masg, strundze-te! Si ia s-a struns. 31 kopilu 
a luat-o 5i a bogat-o un buzunar Si a plekat mai doparte. 
(Vom lieben Gott erhält er noch den Knüppel aus dem Sack 
und heiratet eine Königstochter.) 


Ghiboieni 391. Mihalache Lazar. 


xXX1. 


foie verde mor mustos, 
kodrule, kodre duios! 

kut mi-es-vara do frumos 
larna putrezes-pg 7os. 

5 foie verde, salbo mole, 
mı-a venit vinerea mare, 
s-a pglit kodru po polo. 
kade frunza mototolo, 
um tulesk “aiduts do vale 

10 ku flintele la spinare, 
si ntrebg do vale mare. 
foie verde solz do peste, 
bate vuntu viiskoleste 
&i dg gazdo n-am nodeälle. 
Weigand, 8. Jahresbericht. 19 


15 


Vilcana Pandel 392. -Ion Milıtar. 


en 
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gazda mea un valen rea 
mi-o kozneste potera, 
potera dg Mehedinti 
fudze ku 'aidut$ un dints. 


XXIV. 


frunzg verde soltsiorg, 
dragg neiki puikusorg, 
kun-ts-oi fatSe semn d-afarg. 
sg nu mai stai la mirare, 
Si sg 1eS la neik-afarg, 

sy daj neiki gurisoro 
guritsg do sorutare, 
trupSurel dg dozmierdare, 
ko nu mai pots, frotsiorg, 
tot dg doru dumitale 

o sg kaz la oftikare.“ 
„oftezg, nciko, oftezo, 
oftezg ku gura-Akisg, 

ka o kandilg aprinsg, 


15 oftezg Si pentru mine, 


Vıforıt 393. 


k-an-troit amundoi bine. 


XXV. 


tSel oras din Bukuresti, 
tsele kase mari domnesti, 
mi sg-nsorg domn tungr, 
domn tungr Bädislo Vodä, 


5 mi-] kunung Jancu Vodä, 


darg fata dg unde o ia? 
tot dun turg din Dobroges, 
ia fata letinulu!. 


Naie loriacı. 


) 


u 1 } 


letinu, kuine spurkat, 
10 uü-krutse nu-i botezat. 


Ghirdoveni 395. Chiritä Nieuleseu. 


XXV1. 


foio verde, nuko seko, 
auleo! t$e fok mg kalkg! 
nenea la Craiova pleko 

ku koma$o nespglato 

ku gura nesgrutato. 
par-ko iou sun-vinovat. 
foio verde do trei foi, 
nu-m trebuio kar ku boi, 
numa so him amundoi. 

10 nu-m trebuig boi Si vako, 
numa oiki toi so-m plako. 
do-la piept pun-la guritsg 
par-ko ieSt’-o porumbitsg, 
do-la piept pun-la sprintSene 

15 grodino ku miksunele. 

Edera 396. Mitä Stefäneseu. 


XXVU. 
„undemng, murgule, la drum!“ 
„futu-ts undemnatu ü-kur, 
ku-ndemnatu m-aj muükat, 
si mo la$ legat dg gard 
Si tu dorm-ku mundra-m-pat 
Si-m dai fun grodelili, 
Si grountsg stelili, 
kum ts-e dragg mundra-m-pat, 
3 mie traista-A-kap. 
ts-e dragg mundra po mung, 
$i mie ku grountso-A-gurg. 
Mägureni 397. Dimitrachi Nitä Alexi. 
19* 
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XXVIL. 

fgıo verde S-o lalea, 
nit$ o bolg nu-i grea, 
ka doru Si dragostea, 
mi-a sekat inima, 

5 kg n-am, do unde mai Ina; 
Si nu mai gosesk ka in. 
totg Jumea sto do mini, 
tSi-ko (zice cä), so mo las do tin. 
da io kumu so mo las, 

10 ko mi-ı kasa luige tini, 
pun-la tini-m-bototurg 
io poSesk d-o pgSoturog, 
Si-mbukai d-o mbukgturog, 
mi sgQ fatse klisg-A-guro. 

Mänesti 398. Nicolai Mih. Popä 


XXIX. 


l. a fost un tsigan la post la palat, Si akuma stund dg san 
tinelg a venit redzele tsiganu a fost ımukyund duntr-o 
ridikg Si nu-l-a kunoskut pg rege Si nu-l-a solutat. 

2. Si redZele l-a-ntrebat: „tSine sunt ion?“ „so bij v-un Igutar. 
nu ieSti, sg hii v-un potkovar, iar nu jesti.“ a spus Te 
dzele: „igu sunt redZele.“ 

3. „auleo, sg-mo ierts,“ zitSe, „tsine ridika s-te sglut“ 


Tiriceni 399. Andrei Vintıla. 


NAX. 
foig verde soltSiorg, 
$-am prımit 0 veste-asarg, 
Si mi a spus o veriSoro, 
ko ibomniku so-nsoro,, 
Sı m-ıa fato do-la tsaro 
ku kositso golbioro. 


Cornu de jos 402. 


Ebenda. 


10 


= 29 


unsore-so ku dumnizeu! 
ko niz-mie nu-m-pare rou, 
da ü-gine o leko greu. 
Derselbe. 


XXXIL 


frunzg verde S-un susai, 
pusei $aua po doi kai 
S-am plekat la rai, la rai. 
da la rai nu pots so stai 
do mnirosu florilor, 

do dragostea fetelor, 

dg doru nevestelor. 


Nicolar Martä. 


XXXIl 
foio verde trei Siboi, 
am un vale Sase boi, 
Si a kasg mai am doi. 
n-are tSin-sg m-i-Ngrizesko, 
dako iou n-am drago nevasto. 
“ai, Maritso, sai porlezu, 
sg uitom, dragg, nekazu. 
‘ai, Maritso, sai voltSelu, 
mi s-aprınde sufletselu. 
“ai, mundritso, sgrut oki, 
sorut oki $-0 sprint$ang 
S-alunika do-sup dzZeang. 

Nicolai Dutä. 


XXX11. 


S-an-zis verde Jemn dg sus, 
do kun-neikutsu s-a dus, 
trei gargfe-m-port-am pus. 
kutestrele mi s-a pris, 
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Plop 405. 
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neikutsu n-a mai vint. 
krestets si vg unflorits 
koz-mie nu m-ai trehuits. 
koz-mie kun-um-trebuiats, 
voi atuntsa rgsoreats. 


Sora Stan. 


XXAIV., 
foig verde doditsel 
supt umbro do podutsel 
dorme un tungr voinitsel, 
mult gnalt Si suptsirel, 
par-kg-i tras puntr-ü-inel (printr-un-) 
ku kotsulitsg do Zdeorel, 
ku opiintS do viezurel, 
ku koäotselu ol dg miel. 
mg duk, maiko, dupg iel. 
„nu te dutse, fata maikı, 
k-ola ı ü-oz-dg Jian 
(cä äla ie un hot de Jian) 
azelos d-un kapetan. 


Loloiasca 406. Leana lor. Stoicä- 


10 


ANY. 
zı foıg verde soltSiprg, 
la kasa dg trestigrg 
zatSe un voinik dg bolg, 
Si-] pgzeste 0 fato mare 
ku trei lumingr dog tSaro 
dola kap pun-la pitSore. 
kuntg kuku sus pg moreg, 
voiniku tradZe sQ morg, 
kuntgo kuku sus pg krutse, 
pg voinik la gropg-l dutsr. 
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kuntg kuku sus pg Surg, 
pg voinik tradZe t:arung. 


Parepa 407. lIoanä 1. Fulgean. 


XXXVl. 
Petrikg ku polorig 
urkg la Maritsa A-gig (vie) 
k-o going friptg, grasg, 
ku okaua pling, raso. 
Maritsika bukurosg 
o pune totg pg maso 
$-o mgnuüikg ku tots dumSi la masg. 


(Gura Vadului 408. Gh. Ion Cioban. 


10 


19 
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XXXVI. 
foitSikg $-un mo or 
la kurtSuma din ubor 
bea Zdrelea ku kapu go], 
Daskalu 3i Tsimpuieru, 
Zdrelea Si Moruntselu. 
foitSıkg matostat, 
Zärelea potera a luat, 
Si iel ko mi a skopat. 
foitSikg $-o lalea, 
Zärelea tretSe Dunorea, 
la popa Stan so oprea, 
Si la uSg ko botea. 
popa usa deskidea, 
Zdrelea nuntru kg ıntra, 
de barbg kg-l apuka, 
Si de kikg mi-l truntea. 
5i-l bgtea &i-] sKindzuia 
„Ppgrinte, sfintsia ta, 
unde sun-keili, 
ka sg-s-iau paralili?“ 
iar popa Stan tse m-grou: 


25 


3) 


Lipia 410. 


10 


15 
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„nu tsi milg 5i pokat, 
k-am flokgias de-nsurat 
S-fete mari de moritat?“ 
„au mi milg nis-pokat, 
kg nu le-ai luat pg sopat, 
Si le-ai luat pg tokat. 
ar tokat or n-aı tokat, 
lumea-ntrego ai-nselat“ 
iar Popa Stan tie m-fotsea? 
muna-m-buzunar boga 
Keia lu Zdrelea o da. 
Zdrelea keia o lua 
Si la ladg sg dutsea. 
lada iute deskidea, 
bani tots ko-ı lua, 
Si la buzunar i punea 
sı la Bukures-pleka. 

Gh. Rädulesen. 


XXXVID. 


foig verde musgtsel, 

supt umbrg de gisinel 
frunıos dorme un gronitsel 
ku ranitsa lnigg iel 

Si ku arma la kopgtui. 

„mg du[k], maikg, so-l muägul.“ 
„nu te dutse, fata mea, 
gronitser i ku belea, 

ine ordin Si ne-l ia 

Sı tu rgmuil tot asa. 

foig verde, salbg mole, 
Dungrea ı apg viorg, 
fatSe-te-aS negro tSernelg, 

so te pui un kolimare, 

Si toku de o peniägrg, 

sı sg fak de o hortiorg, 
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s-o trimets la maika-n tsarg, 
so-m dea ban de keltuialg 
$i haine de priminelg. 
Costesti 411. Stefan Udrea. 


XXXIX. 


foig verde, bob dg mei, 
fo-mg, domne, tSe mg-i fatse, 
fo-mg, domne, bob dog linte, 
sı m-arufikg-ntre fetitse, 
5 sg le-auz vorba Sı sfatu, 
kum-u$-fermikg “amantu. 
(Bei der Wiederholung von oben statt fetitse—femei, statt 
amantu—borbatu) 
fo mg domne porumbitsg 
la Lena pg rokitsg, 
fo mg, domne, porumbel 
10 la Maritsa pg kordonel, 
Brosteni 415. Petr Mane. 


XL. 


foig verde dg dudgu, 
pg drumu, kare merg igu, 
nu-j funtung, nu-i pgrgu, 
so-m potulesk foku migu. 
foku migu Si-al dumitale 
nu ne-l potoleste o tsarg, 
niz-Bukuresti ku gurla, 
numai puikutsa ku gura 
numaj puikutsa-ntr-o serg 
10 ku guritsa de apsorg. 
Movilita 416. Costicha Pärcälap. 
XLI. 


fgig verde mgrgtSine, 
spune, puikulitsg, spune, 


or‘ 
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spune puikg, vrei nu vrei, 
kos-kolea mg rogg trei 
ku pola pling do lei. 

kute trei Stiurg karte, 

dg nıS-una n-avui parte 
niS-parte, niS-norotsire 
sg-n-troiesk un ferit$ire. 


Ghergani 419. Gheorghe Ion. 


Copäceni de sus 420. 


10 


XL. 


foig verde morgtSine, 

dralg]-mi este sg troies[k]-po Iume 

ku-f-kal negru pg su-mine. 

ku Saua pusg bine, 

ku pgturikg dg lung, 

ku ploskitsg la tSoking, 

pling ku rakıu do prune 
la Leng dun-groding. | 

dgola Leng duni-greding sa een 


XLIIN (vergl. No. XXXIV\. 


frunzulitsg dgditsel, 

pg del pg Teleormonel 

la umbra do podutsel 

mo «dgtei sg dorm nitsel. 
nu putui durmi do fel 

dg bataia vuntului. 

do urletu kodrului, 

do riükezu murgului, 

dg Suieru Sarpelui, 

do glasu voinikului, 

nu mo po2-da somnulu!. 
frunzulitsg, iarbo negrg, 
iubesk ruda, kg mi dragg. 
dumnezeu, t$-0 vrea, sg-m-fak ©- 
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15 foig verde do buZor, 

am iubit doug surori, 
doug surori dun doi frats, 
mo usturg la fikats. 
verde lele do ngut, 

.20 tSea mai miko a Stint, 
Si ‘a mare n-a Sliut. 
“a mai miko a Stiut, 
voili mi le-a fokut. 

Cälugärent 421. Gligore Parachi. 


XLIV (vergl. No. XXXIX). 
fiore verde do salatrg, 

totg noptea adgst la portg, 
Si tu dorm-dormi-reai morto, 
kotselusa ko mg latrg. 
fg-mg, domne, t$e mg-i fatse, 
fo-mg moldogrel dog tei, 
si m-arufiko-ntre fumet, 
sg le auz vorba Si sfatu, 
kum-usS fermekg borbatn. 


Rusi luı Aslan 423. Stefan Radu Cristea. 


XLYV. 

fhiritsel dg iarbg negro, 

doru, do tSine sg lego, 

nu skapg ku minte-ntrego. 

s-a mai legat d-un voinik, 
9 S-a uitat plugu-n pgmunt, 

neste boi poskun-la kump. 

frunzulitsg $-un kofet, 

zise puika, s-o astept 

la kurtfuma dun nutSet. 
10 aSteptaj, rosgri luna, 

$i nu mai vine nebuna. 
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$ı pierdui o zi do lukru. 
trupu tgu gl tSilibiu 
mufka l-ar ardZintu viu, 
15 so-l monintse, sg-I topeskoy. 
sy nu sg mai dovedeskg, 
sufletu sg-m pedepsesko. 
Uiesti 424. lon Bade. 


XLV1. 


S-an-zus verde trei lomui, 
totg vara te privii, 
dg wubilt]-nu te jubı, 
numai vorbe mi auzui, 
numai vorbe Si ponose, 
nu mai am karne po ose. 
putsinikg tSe-a romas, 
s-a friplt]-3-aia Sı s-a ars, 
to[t]-dg folk] Si dg nokaz. 
Selistea 426. ‚Serban Marie Brat 


XLV1. 


kuntg, kutse, nu tgtSea! 
k-an-dalt] dg inima rea, 
mi-a pierdu-murgu $aua, 
Si mi-a gosit-o Lena. 
Si nu vrea, sQ mi-o den, 
pong m-oi iubi ku ea. 
Recea de sus 428. | Gh. Oprra 


XLVM. 


1. a fost odatg ka nits odatg, daky n-ar fi fost. nu sur 
povestl. a venit un tsugan k-o rote pg drumu ol mar. 
venind ku ia pg drum, trete pg luigo niäte omeni. kan 
treera ku vaporu la gruu. 2. „bung zua, Rumuniko” „m. 
tsummm dumitale, tsugane.“ „sg Jdea dıımnizou sg fatsets gm. 
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nult, un sak S-un turek.“ 3. Rumuni sg dgdorg 20s do-pv 
rapor, Si luarg tsuganu la botaig. „da kum so zuk, Rumu- 
uko?" zuse tsuganu. 4. „sg dea dumnizgu, sg fatsets gruu 
nolt, sg korats ku korutsili, pgn-s-o totSi obezili.“ 

5. 45 lug tsuganu rota. mergund unainte, sg-ntolneste 
(un mort Si zuse la oi ku mortu: „bung zua glor ku mortu, 
‘sg dea dumnizgu sg kgrats la morts pgng s-o totSi obezili 
soraisilor. 6. omeni ku mortu-l luarg la botaio pg tsugın. 
3a a] zus, moi tsugane!“ „dar kum, Rumuniko, sg zuk®“ 
. „sg usureze dumnizgu tsgruna Si dumnizgu sg-l ierte!“ 

8. plekun-tsuganu nainte ku ryta, sg-ntglni ku o nunte. 
ung zua glor ku nuntg, sg uSureze dumnizgu tsgrung Si 
umnizou sg vg jerte!® 9. nuntafi bogarg dg samg, kg rule 
a tsugan dg jei, ul luarg la botaig, botundu-l biine si- 
otsundu-l or ku t$ine s-ar untglni, sg fhig om deätept. 

10. plekun-tsuganu nainte ku rota sg-ntolneste k-un pojıv. 
-y trgiaskg, sg fakg kasg ku petrg Si sy s-kultse ku ia (lo 
arg,“ zuse tsuganu. 

Costesti 429. Stan Costandin. 


IL. 


foio verde, trei masline. 
kute am iubit kopile, 
ergeam boietsas un fhire, 
da dakg iubii neveste, 
>» um dete barba for-dg veste, 
Si mustatsa do trei deste (== degete). 
nu mi barba s-o raz, 
$i dog wbiit nu mg las. 
dg mi ar da barba do bruu 
10 dg dragoste tot my tsuu. 
Si mustatsge do obraz, 
do dragoste nu mg las. 
dg dragoste ım-oi losa 
kun-mi-o suna skundura, 
15 popa ku karelnitsa 
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kund o zitse alelui, 
igu dg dragoste rgmui. 
Colonestr 430. Alex. Costandinesen. 


L. 


foig verde, trei kostrei, 

ie$ Aniko dun bordei 

k-a-nflorit dafini tei, 

s-o Kitg dg gots8ei. 

su ne-mpodobiim ku iei, 

Su “ai ku neika un ZgQvol, 

sg ne jubiim amundoi. u 
Berea 433. Florea Nie. Mal 


LI. 


ultg-o, nu ie. skinteia (= scänteia) 
am o nujea lufigg, luigg, dau okol satulu! a” 
am doug mere, kut le aruiik, atgt sg duk- ° 


tsyndrg mundro, Zade-ü-grindg, 3i vorbeste: gras 
totgreste, Si muskg dg propgdeste. puska- z 


Lil. 


frunzg verde morgtSine, 
pesie kute deluri vine, 
vez amantu ka un kuine. 
vine $asg lun de zule, 
d vine ası9z, vine muine 
porg misko pruik un tine.“ 
„las-sg mistSe, Si sg nasky, u 
sı sg-] dom la doikg, so-l kr 59 
„dla doikg 1-oi lua, 
10 Si la ferestg 1-01 punea, 
tsine o tretse, sg-l priveskg, 
fetele de sama men, 


De 


vie 
ja ge 
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kare o tretie, mi l-o vedea. 
iou sun-fatg ku rusune, 
15 puiu maikgi din doitsit, 
fir-ar ta-tgu afurisut 
ku mg-sa, de l-a fokut, 
kg iel m-a nenorotSit. 
Zvorseı 436. Stana ]. David. 


LI. 


fruuzg verde trei lalele 
moi, lonitsg, bgietsele, 
nu purta pyru inele, 
polgria pe spruntsene! 
5 mgi lonitsg, mgi Dudene, 
nu fi fokgtor de rele, 
5i duZmanu kasi mele. 
dakg vrei, sg ai muiere, 
vino la maika Si mg tsere, 
10 de-o vrea maika, de n-o vrea, 
vino ku sulg Si mg ıa, 
3i mg du la kasa ta. 
de-o fi bung, de-o fi rea, 
sg ploug, sg nifigg-n-1a, 
15 sg skots apa ku vadra, 
noroiun ku postava, 
numai sg trgiesk un ia, 
sg monuük ku dumiata. 
kg mi-ai fost iibomnitsa 
20 dın kopilgria ta 
din braz-di-la maika ta, 
de kun-irei (erai) mititea. 
Läcusieni 437. Dumitru S. Drimbon. 


LIV. 


lunitsg, lunitsg 
fg-mi-ts luminitsg 
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sara pe ulitsg, 
ko igu m-am unsorat 
5 deportSor de sat 
ku doi kglusei, 
vinets porumbgei, 
tSe am kumpgrat 
din sat din Bonat 
10 dila popa Vlad. 
boniSor am dat 
banY de-i vinetits, 
de-i dila voinits. 
kund i am numgrat 
15 Si sara pe lung 
pe pkei (chee) de fontung, 
kuini m-a Iotrat. 
kund i am zorngit, 
kuini m-a morgit, 
20 Si dovez ni am pus 
stulpi graädului, 
kuini satului. ei 
Raeti 438. Stancu (theorzh® ner 


LV. 


frunzgo verde de pelin, 
merdZe luna pe senin 
pong la Turnu-Severin. 
puika mea varsg venin. 

5 las-sg verse Si otravg, 
di tSe nu mi a fost de trebo, 
veninu de l-a versat, 
fatSe 0 funtuno-n-sat, 
funtung ku tSint$ izvorg. 

10 so bea duzmani so more. 

Bechet 439. lon Cazanet 


LVI. 


„frunzg verde flort morunte, 

Velikg ku Sortsuri multe, 

zi mg-ti, sg ti morite, 

kg ts-a ijesut vorbe multe.“ 
5 „las-sg iesg, kg nu-m-pasg, 

m-a fokut maika frumosg, 

mg iubesk zaptsii din plasg, 

logofetsi nu mg lasg, 

mo pune ku iei la masg, 
10 negustori dau okol, 

deskults $i ku kapu gol. 


Calärasi bei Bechet. . Costiche Costandineseu. 


LVI. 


fgig verde a bobului, 
sus pg malu Oltuluj, 
Oltului Oltetsului, 
paste kalu lorgului, 
paste iarbg Su riäkezo 
lorgu zatse 5u oftezo, 
dg puika sg dgpgrtezg. 
Gircova 443. Marin Bulicä. 


LVID. 


foig verde mgrgtöine, 
tinerel sun, vai dg mine! 
frikg mi-e k-o sg mor muine, 
$i rgmun mundrele dg mine. 
$i rgmune mundra mea, 
kare mg iubeam ku ea 
duä-kopilgoria mea. 
Bälaci 448. llie Dinulescu. 


Weigand, 8. Jahresbericht. 20 


LIX. 


fgig verde dg mograr, 
Maritso dola TsSepar, 
tSe te margolesti un bani, 
sau jeS-fatg dg primar, 
nipotg dg dzinirar? 
kute haine sun-py time, 
tote sun-luate dg mine. 
numai tulpanu dufi-kap, 
$-ala kund oi Ina sama bine, 
10 5-ala ui luatu dog mme. 
Sapte lei S-un ban fs-am dat, 
sg te duts, sg ts-iei bumbak, 
sg S-fatS kurpulitsg-ü-kap, 
kg iereai dg rus un sat. 
15 S-iar verde matostat 
tSe ai mufikat, dg m-ai uitat? 
„ou dg ratso-fikondeiat.“ 
tSe ai bgut dg m-ai uitat? 
„apg dun puts pgrosut.“ 
20 plesni-rar tSine I-a fokut! 


Bälacı 448. Ion Iord& hescn. 


or 


LX. 
foig verde morgtsine, 
spune puikulitsg, spune, 
tSine te-a foku-pg tine 
aSa naltg Su suptsure? 
feritSe de tSine te tsune, 
dar mai ferit$e dg mine, 
suä-ku kasa lufgg tine, 
fak doi paS untinsgturg, 
sun-la tine-m-boteturg. 
Furculesti 451. Marin P, Serba- 
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LXI. 
S-altg datg ka bobu, 
pg delu lu Stroiesku 
mi arg Marifi-ku plugu. 
frundze-i-s-ar kurmanu, 

5 kurmanu Su fheru lat, 
sg vie la daika-n-sat. 
sg-i dau gruu dg somonat, 

59 bobe d-arufikat, 
s-asterng daika-ın-pat 

10 Sapte skortse dg bumbak, 
sg-1 dau guritsg ku drag. 
8-altg dato 3-0 masling, 

Su so m-plimbe puf-groding 
ku koSnitsora pg mung, 

15 dundu-mi kute o bolboting, 
bolboting, foi dg t3apo, 
lumga sg nu ne pritfapg. 

Derselbe. 
LAN. 
lufikg, lunko mul-mi ies-lungo, 
8u n-al-kal bun, sg te azungg. 
lufikg, luiko mul-mi ies lato, 
Su n-an-kal bun, sg z-dau rote. 

5 foig verde merisor, 
avusei d-un kolisor, 
mai morun-maı mititel, 
okolean-tsara ku iel, 
okolean-tsara un zbor. 

10 m-a pus najba, l-am vundut, 
$u bani mi am keltuit 
puntru-un pustin dg inbit. 
aku stau Su mo ult, 
par-kg sunt un surd Su mut. 

Valea Dragului 460. Gheorghinä Stan Dinu. 


20° 
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LXIU. 
frunzulitsg sgltSiorg, 
S-o Iuai po drum po vale 
puntru a dumitale plimbare, 
so-m-dai dultSe guriSoro. 
5 fa, lelitsg, dgzmierdatg, 
ka sg te mai voz odatg. 
mi ai sekat inima toto, 
kgtS te-afi-kgtat tsara toto 
tu te-ai dus, Si te-ai plimbat, 
10 iou dun inimg am oftat. 
Chirnogi 465. Stefan Nedelco. 


LXIV. 
foig verde trei zmitsele, 
voi voi voj, mundrelor mele, 
alea nalte suptsirele, 
putsin trase la spruntsene 
pg gustu inimi mele, 
tSe-m-dats vreme dupg vreme, 
Su sorok dupg sorok, 
iarna po dzeru do fok, 
dg-ügatsg apa ü-Olt, 
10 su muinle pon-la kot. 
Ulmeni 466. Ion Marin Bucıar Ballet 
LXV. 
foig verde, iarbg negrg, 
tretse drumu, nu mg-ntrebo. 
niS-norok ni$-nu voiesk, 
kos-ka tine mai gosesk, 
ma] dg nem Su mai do yitso, 
nu ka tine romgSitsg, 
zuua so-s-spgl vasıli 
noptea sg-z-moi gsilıi. 
Fäurei 469. Gheorghe Cost. FrOA* 


an 
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LXVI. 


kut iereai a mea jubitg, 
nevastg, nevastg (nach jedem Verse wiederholt) 
ts-era kasa zugroyito. 
dar do kun-te am Iosat, 
ts-este kasa graz-la sat. 
dar dg kun-mi-te-Igsai, 
bototura mutäigai. 
Obilestr 470. Anghel T. Rädulescu. 


LXVI. 


foig verde dg mgrar, 
dg trei ori potkoyii kalu, 
sg urk la puikutsa delu. 
nu-ı vina kaluluı, 
nit$S a potkovarului, 
tsi-i vina puitsi mele, 
k-a pus kasa-ntre voltsele, 
Si n-a pus-o pg lok Sgs, 
sg trekg neika pg Zos. 
470. Athanas Dieulescu. 


LXV11. 


inimg ku venin mult, 
kun-sg mi te vgz ruzund 
la kurtsumg kef fokund, 
ku kokilasi la rund, 

5 ku neveste ka dg gut. 
fgıg verde bob ngut, 
inimg ku venin mult, 
az-le nor, muine senin, 
doi tovargS nu mai Yin. 

10 S-an-trimes la Severin, 
so-n adukg bus-ku yin, 
bolobot$i dog pelin, 
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sg my kurgz-dg venin, 
S-un butoi dg yizmg kretsg, 
15 s-o beay, sg-n kuretse gretsg. 
Crunti 473. Maria Gheorghitä 
LXIX. 
„Kostikg, batista s-kikg!“ 
„ia-o, Mitso, 3-0 ridikg!“ 
„Kostikg, batista-i negro!“ 
„ia-o Mitso, Su mi-o spalg, 
Su mi-o spalg-n lokrgmipgre, 
5-0 usukg la tsutsiägre 
ku fok dela inimigro. 
Costieni mare 476. Savina Pavel Solomon. 


LXX. 


„fg, vetSing, lego-s-kuini, 
ko de serg yiu la tini 
ku tabanur de zmokını, 
ku sfertisoru de puini 
S-o stiklg rakiu de pruni“ 
dote o nopte-ntunekosg 
5-0 potiko alunekgsg, 
S-alunekai su kozui, 
alunile le kerdui. 
10 S-aSteptni, sg iasg lung, 
sg mai ggsez-vo alung, 
sg z-mai fak inıma bung. 


a 


Dieselbe. 


LXXI. 


foig verde luziorg, 

la Ploies-la mordziorg 

la kasa ku trestigrg 

zat3e un voinitsel de bald, 
5 Su m-zatse la prisp-afarg 


= Bl. > 


un tSersaf $-un plgpgmigrg. 
mi-l pgzeste o fatg mare 
dela kap pun-la kitsgre 
ku trei lumgngr de töerg 
10 kutestrele gglbigre. 
„or zatS, neikg, or te skolg, 
or dg-m-Sy mnie de o bolg, 
sg zgtSem pg periprg, 
amundoi pg prisp-afarg.“ 
Sihlele 477. Vutä Pavelescu. 


LXXU. 


„fa, Maritso, un-te duts 
numa-n fustg Su-n paputs 
aSa sprinteng uSorg, 
par-kg iesti o kopriorg!" 
„mg duk neikg la ızvor, 
s9 leu apg-ntr-un ultSor, 
sg mg spgl sg iu mai mgi, 
Su drogutsg la flokgi.“ 

„fa, Maritso, t&e gundesti? 

10 no-i (nu ie) rgu ka s-te-nsotsosk ; 
pung-n vale la izvor 
drumu ie kam lufgusor.“ 
„n-am nevoig, ko un vale 
m-aSteptg badga fi-kale. 

15 Su amar Su vai de tSine 
s-a lega kumva de mine.“ 
„fa, Maritso, badea-l tou 
ie un prost $-un ngtorgu, 
ie pgkat ka sg-l jubesti 

20 tu aSa frumosg jesti.“ 

„ba zgu nu-i nitS-un pokat, 
ko-i flgkgu din al neu sat, 
ynalt frumos kut un fag 


Su n-este nie aSa de drag.“ 


or 


25 


30 
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„fa, Maritso, ie tsoran 

Su sg portg ku sukman 
pg kun-igu sun-ku surtuk 
Su de doru-ts mg usuk.“ 
„pots sg hii Su domnitor 
ieu pe badea nu l-aS da 
ni$-pe opt ka dumijata.“ 


Odobesti 481. Gh. S. Nastas, 


LXX. 


foig verde bob ngut, 
tineretse tS-am avut, 
ku amar am petrekut, 
ku amar Su ku nekaz 
pentr-un puidor ku ‘az. 
tineretse ka la mine 
nu goses-la fitetfine. 


Mägurä 482. Iord. Drag. Militar. 


an 


10 


Ciısläü 483. 


LXXIV. 


foıg verde un-de-lemn, 

tse fel dg dragoste avem, 

numai din oki ne vedem, 

k-alto putere n-avem. 

kot$ puterea dyla tine, 

ie kordg dg suptsire, 

kun-vreau s-o-ntinz mai gine, 

ia sQ rupe, nu mai tsine. 

aZufgo-te doru neu, 

un-tsi o bi drumu mai rou, 

azugg-te nila mega, 

un-tsi o hi kalgea mai grea. 
Ion Dumitru ?*' 


ban. 


Clin f 
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LXXV. 


auleo botut dg stele, 
su dg Ketre moruntsele, 
sg nu yii sera dg vreme, 
sg yli neikg mai nserat, 
5 kun-duZmani s-a kulkat. 
kg duämani s-a vorgit, 
s9 ne prinzg-n asternut, 
sg ne ledze kot la kot, 
sg ne plimbe turgu tot, 
10 sg ruzg lumea ku “o‘ot. 
frunzg verde siminok, 
dg dragoste n-am norok, 
tomna ka kartea la Zok, 
unu pune S-altu 1a, 
15 k-aSa nerdZe dragostea. 
Cisläü 483. Panaiot Florea (Zigeuner). 


D. Glossar. 


adikolea = adieä 476. boatse —= Stimme Auch 
Agustru — August 398. dieses alte Wort, das durch 
alimgonez, nur reflex ge-| glas, voce in der Schnit 
braucht s-a alimgnat paserea | sprache verdrängt ist. en- 
acolo = dort hat sich der| stiert noch in Muscel. iti 
Vogel niedergesetzt. lumen| astup ieu boacea, sagt mat 
multg s-a alimgnat — viele| nach Herrn Sapcaliu in Rucär 
Leute haben sich angesiedelt] cf. arom. boatse. 
460- bobo356 Anrede an eine Frau. 
“amant, amandg=Geliebter, | gew. in Verbindung mit lelt. 
Geliebte, sind volkstümlich |borboang de brad = Tan 


geworden. apfel 354 (broboanä). 
“amuresg = Geliebte cef.|brenitsg = Barbe. Din. nı 

“amant. mreanä mit anaptyktischen 
“anason — Anis, Anisette.) b (Muscel). 

anason 415. bulz 356 — Mamaliga mi 
ane für al de, resp. ade siehej Käse, was anderwärts gisca 

S. 276. genannt wird. 
apsoro Dim. zu apä XL 10.|dafie f. = snoavä (Musel‘ 
“araming —= Gespenst cf. ara-'dafin = Akazie (nicht ler 

minä — Zigeuner. beer) weit verbreitet in Ül 
“armurg = armurä (Muscel).| tenien und auch m südl 
atSilea = aici ist in Mun-) Muntenien. 

tenien sehr verbreitet. daikg —= Liebehen L\l 6. 


azelos ist vielleicht gelos(einer | de! dg! Flickwort. 
der gerneselbst Räuberhaupt- | detinde — dincolo im süll 
mann werden will)XXXIV12.' Vlasca. 
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doditsgl — dädätel = Schöll-| Io = Joan, so wird in Säcädat 


kraut XXXIV 1. 
dgük = verrückt (Muscel). 
Drobogostea ist die orts- 
übliche Aussprache für das 
offizielle Dobrogostea. Diese 
Metathese erinnert an Dra- 
badova für Dobravoda am 
See von Janina in Epirus. 
drumets Dim. zu drum. 
durdg — Keule mit Nägeln be- 
schlagen, Morgenstern, sonst 
Bächse. 
dzinirar — general LIX 5. 
fa, Interjektionspartikel, bei 
der Anrede: fa, gugg (nevastg 
mujiere) auch: fg, nevastg 
(Romanatı). 
fonfgiesk — fomfäiese 
durch die Nase sprechen. 
folfui = ich fliege 418 cf. 
fäalfäiesc, fälfuiese = flattere. 
gronitSel —= gränicer, grä- 
niter. Suffixvertauschung des 
Reimes wegen XXXVII 3. 
gu g9 = Mutter (Vlasca) ältere 
Schwester (Romanatt). 
gavol—diavol (Ialomita) aber 
nicht etwa gal für deal. 
gimbaf rum. Name für Wei- 
denbach resp. Widenbach. 
vi > gi nicht nur in lat. 
sondern auch slav. (gising = 
viSinä) und deutschen Ele- 
menten. 
horonesk = hränese XXII 4. 


gekürzt (Fogarasch) cf. Ni. 
und To. Dieselben Formen 
hört man ım Tara Oagnlui. 

ir 0ov— Stromschnelle, Was- 
serwirbel (Muscel). 

ispramnikos — ispravnikos 
383 cf. Ravna, Ramna, piv- 
nitä, pimnitä etc. 

kantg = Eimer (nicht Eisen- 
topf) südl. Romanatı. 

kapkiu = närrisch, verdreht. 
cf. capie Drebkrankheit 
der Schafe. 

kofaS = eine Art Teller, un- 
aufrichtiger Mensch (Musce!). 

kofet — cofetar Zuckerbäcker 
XLV 7. 

kordonel von cordon 
unterer Gürtel der Frauen 
XXXIX 10. 

koSnitäorg Dim. zu cognitä 
LXI 14. 

kot Pl. koturf = Biegung des 


Weges, Serpentine. Große 
Walachei. Daher auch der 
Ortsname „Coturi* —= Ort 


der bei coturf liegt. 
korlidzan = Räuber, Böse- 
wicht, von cärlig. 
kurpulitsg, Dim. zu cirpä = 
Kopftuch LIX 13. 
kindgu 356 = stergar, Hand- 
tuch (ung. kendd). 
Kitokg = Kartoffel cf. pikokg. 
leasä=Halskette (Dimbovita). 
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lumära a = a numära zählen. 
(In der Gegend von Bechet, 
Dol;.). 

mal ist in Muscel gleichbe- 


deutend mit deal. cf. alb. 
mal’ = Berg. 

marine = margine 464 auch 
marne 479. 

masä 357 — Tischtuch. pune 
masa pä masä — leg das 


Tischtuch auf den Tisch. 

milähhatvielfach die Bedeutung 
von „Sehnsucht, Verlangen“ 
(Gr. Walachei). 

mgi LXXII 7 zeigt eine eigen- 
tümliche Verwendung der 
Inter). des Erstaunens, indem 
sie hier die Stelle des Ad). 
„schön“ vertritt. Ähnliches 
auch im Deutschen z. B. es 
war 80, SO. 

moldgrel Dim. zu moldä — 
muldare (nach cäldare) und 
daraus mit Vokalharmonie 
muldgrel>mgldgrel. XLIV6. 

mortak m. Brett, das zur Bil- 
dung der Decke im Bordei- 
innern dient. Saineanu giebt 
an martac = dicker Pfahl. 
Die Ritzen der nebeneinander 
laufenden Bretter werden 
a durch Latten „pri- 

2“ (pervaz) genannt. 


nohüi 357 = 
novodar = Fischer (Teleor- 


mit miazäzi verwachsen zu 
sein, wie z. B. in „in väleatu 
anuluj“, auffallend ist nur, 
daß wir es hier mit einem 
lat. Element zu thun haben. 


negurähat, wie ich auch schon 


ım Banater Dialekt bemerkt 
habe, die Bedeutung „Dunkel- 
heit“, negru hat sich einge- 
mischt von Anfang an, was 
auch im Albanesischen sicht- 
lich ist; dafini tin negurä = 
die Akazien machen dunkel 
(Zvorsca). 


Ni = Nieola cf. Io für Tone 
nıtSe statt nici ist in Museel 


bewahrt, ebenso hörte ich 
„ice“ = aici (im Thale ds 
Argegel). 


etwas närrisch. 


man). 


nutset — Nußwald (brädel, 


fäget etc.). 


odigng 393 = odıhnä. 
“odifnesk = odihnese 11}. 
“odiak = 


ogeac —— Rauchfang 
(lalomita). 


okä eigentlich Gewichtsmah, 


hier ist die „Schnapsflasche“ 
gemeint XXXVI 4. 


“otak = Schlupfwinkel, Nest. 


Höhle (Muscel). 


namiäz 438 = Mittag la na-|'gbuk = große Hitze. 
miaz = am Mittag. Hier |pädinä — abfallende Ebene, 


scheint die slav. Präp. na 


„Gefälle“. 


oder überhaupt , 


Romanati (als Ortsname weit 
verbreitet). Im Banate be- 
tont man pädina (Padina 
Matei, Ortsname). 
piantsg — piatä, Marktplatz 
453. 
pikokgo, Pl. pikot3 = Kar- 
toffel; im mittleren Buzäü- 
thale, thalabwärts hört man 
Kitokg. 
pistelkg=Schürze von Baum- 
wolle, pestelcä 415. 
pitSeus 356 — Kartoffel. ef. 
picioacä ung. pucsöka. 
plöinte = Regenzeit, Regen- 
wetter (Muscel). 
plopa 383, 89 = pleopä. 
pogno2i=Fußtritteam Web- 
stuhl 436 (pod + noäi sl. ef. 
vratnitä > vraknitä, vram- 
nitä, jitnitä > jignitä etc.) 
pokolnitso clopotnitä 
(Muscel). 
pomoZnik = Bürgermeister- 
substitut (südl. Romanatı). 
porokla = porecla 397. 
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prosta = pästra (Muscel). 

pulmg == Handvoll (Haferetc.) 
Kreuzung von palmä und 
pumn. 

putsg, mgi » = mein Kind- 
chen, lieber Kleiner (Roma- 
nati). Im Fogarascher Land 
bedeutet putä das „Glied 
kleiner Kinder“. Ich führe 
das Wort deshalb an, weil es 
die Wurzel zu putin enthält. 

rasg — ku okaua pling rasg 
= mit der gestrichen vollen 
Schnapsflasche XXXV1 4. 

rikiu 371 rächiu (Vokal- 
harmonıe). 

rotie = härtie, Papier (Meta- 
these) 456. 

Rumunbedeutetauch, „Mensch“ 
im allgemeinen ohne Rück- 
sicht auf die Nationalität. 
410 dann besonders „Bauer“ 
im Gegensatz zu Städter oder 
Jude. 

salatrg = salatä XLIV 1. 
ef. Agustru. 


— 
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porumb 362, 3, 6, 7, 75 =. Siktembre = September 397. 


porumb. In 439 poromb. 


porumbak = wilde Taube | 
XX 12 (auch als Ortsname! 


silek = särac (Muscel, auch 
im nördlichen Siebenbürgen). 
siripi = risipi, interessante 


vorkommend). Metathese in Muscel. 
pozunar = buzunar Tasche |skindZuiesk==martern, quä- 
456. len XXXVII 17 schingesc. 


porkolap hat die Bedeutung |sklipet = Fähre 434. 
von „Lerzeptor, Steuerbe- slgnik = Tanz (nach dem 


amter“ (Muscel). 


Orte Slänic genannt 11 2. 


sobg mit der Bedeutung „Zim- 
mer“, wie im Banat, ist auch 
im südlichen Teleorman 
üblich. 

spurnel prisnel, 
wirtel (Muscel). 

stau bedeutet nicht „stehen“, 
sondern „sich befinden“, z.B. 
stau pä scaun — ich sitze 
auf dem Stuble, stau in 
picioare —= ich stehe. 

straistg = traistä 465. 

surbg = Tanz (nämlich ser- 
bischer) I 1. 

Stuk = Stück, sehr verbreitet 
in Siebenbürgen, auch Muscel. 

Ssunor = Buchenzweige, die 
man am St. Georgstage an 
die Thüren hängt (verstüm- 
melt aus sin-yoryi) Museel. 

Surg = surä, Scheuer XXXV 
11. 

taban n.=Schnur (von Feigen, 
Perlen etc.) 

temelei m. — temelie 397. 

tetea 356 = tatä. 


Spinn- 
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Ä därätnic. 


tsgstos== indärätnic (Musoel). 

tseukg Elster (Muscel). 
Sonst Dohle. 

t$oflingar = Jandstreicher 
(Muscel) scheint „Schuh- 
flicker“ zu sein. 

tSofuk==Schmapsglas(Muscel 

t3okan = cocean, Maisstrunk, 
Buzäuthal. 


— 
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tSoritsei, Dim. zu cioareci. 
I 10. 
tSutSsulete = Morchel, be 


deutet auch „naß bis auf die 
Haut“. 
tun n. —= Kieselstein (Buzäu. 
turnet3 = kleiner Besen Mus 
tusi — Koseform von matuse 
476. 


“uditsg = ulıta 355, auch 


sonst noch gehört. 
“ulg — drum säpat (Muse: 
ustunoi 355 — ustureL 
usuia = ugura (Museel'. 
underept = indärät Far. 
Land. underepnik = it 


tikg, Kosewort aus täticä 356. ;ufkoto = incotro — won 


To = Toader cf. Io. 

t9t0159356==ältereSchwester. 

tgurents junger Stier 
Muscel. 

trevg Pl. treve f., Eisenstäbe | 
am Fenstergitter 436. 

tronet5 = kleine Truhe Mus. | 

tsatsg 365 = Anrede an ältere 
Verwandte. 


— 
— 


vapor 


370. 


untinsgturo = Ausdehnung. 


LX 8. 


|vama cucului, a duce cera 


prin oo — etwas paschen 
Dreschmaschine. 


— 
— 


XLVII 1. 


virog = kleiner Bach ef. 


viroagä (Museel). 
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Vlädäreni heißen die Ein- yitsärı = itarı, Hosen 479. 
wohner von Vlädeni. (Inter-\yızmg = izmä 479. 
essante Neubildung, da der|zgnoagg = grüne Wiese. 
Ortstarhe selbst ursprünglich |zimnik = kleiner Keller 481. 
nur die Einwohner, die Nach- |Z2ets = Sitz, Stuhl, Kutsch- 
kommen oder Hörigen des| bock, auch ung. aus dem 
Vlad, bezeichnet.) Deutschen. 

vlgtar = vätrar (Muscel). zdorel, Dim. zu jder = Bieber 

ya = ja (im ganzen Fogara-| XXXIV 6. 
scher Land). 


364. 


365. 
366. 
367. 


Liste der untersuchten Gemeinden. 


In Siebenbürgen. 


. Säcele, Biserica vechie, (Hosszüfalu) Ion Radu Muntean 


60 Jahre. 


. Codlea (Zeiden) Bucur Cirstea 77 J. 

. Vlädeni, Mihail Steblea 69 J. 

. Vistea, Danilä Crapa 75 J. 

. Porumbac, Eftene Hocioagä 45 J. 

. Racovita, Eva Suciu 65 J. 

. Boita, Stanciu Brotea 75 J. 

. Prejmer (Tartlau), Gheorghe Muntean 63 J. 
. Rejnov (Rosenau), Maria Lupu 50 J. 

363. 


Sohodol, Bran (Törzburg), Nicolai Moja 67 J. 


In der Großen Walachei. 


Muscel. 


Rucär, lon al Neculai Bacirciu 60 J. außerdem nach- 
geprüft mit zwei jüngeren Burschen. 

Nämäiesti, Maria Popescu 28 J. 

Leresti, Maria Necolai Terneci 25 J. 

Albesti, Maria lu Nicolai Nitä Gava. 


— 320 — 


. Godeni, Necolai lizdaveti 65 J. 

. Slänic, Paraschiva Proca 45 J. 

. Corbi, Gheorghe Turcu 63 J. Ungureni. 

. Domnesti, Ion Pätru Horobean 30 J. Ungureni 


Argesi. 


. Cerburent, Ianachi Stefan 17 J. 

. Oiesti, Ioane Nie. Covacfü 45 J. 

. Bäiculesti, Ion Picu Pantelic 36 J. 

. Bunegti, Ion Rädulescu 30 J. 

. Drogobost = Dobrogost Stan Slat 50 J. 


Muscel. 


. Piscani, Ion Zica 60 J. 

. Bälilesti, Sarafim Zamfir 45 J. 

. Mihajesti, Alecu Ch. Papuc 33 J. 
. Märcus, Ion Sitarfü 36 J. 

. Mätoi, loitä Vigoi 63 J. 

. Boteni, Maria Gh. Lambescu 30 J. 
. Davidesti, Maria Marin 50 J. 

. Stefanesti, Toma Iordachi 68 J. 

. Priboieni, Radu Briceag 46 J. 


Dimbovita. 


. Budisteni, Florea Matei 70 J. 

. Uleiesti, Marin Radu 60 J. 

. Gäinesti, Cos. Dum. Cioban 52 J. 

. Pieior de Munte, Gh. Petre Grosü 28 J. 
. Dumbrava, Gemeinde Colano alter Mann. 
. Ghiboieni, Gheorghe Negut 14 J. 

. Vilcana Pandele, Sava Päträscoi 29 J. 

. Viforit (iiforut), Nastasie Marin 50 J. 

. Adinca, Dum. Päun 55 J. 


Prahova. 


. Ghirdoveni, lon Elie Gherosan 66 J. 
. Edera de jos, Ghitä Toader. 
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397. Mägureni, Ion Stanchu. 

398. Mänesti, Nic. Mih. Popä 34 J. 

399. Tiriceni, Andrei Bobe 40 J. 

400. Pucheni Mojneni. Neagu Beiü 23 J. 

401. Poiana bei Slänic, Costachi Gh. Morar 40 J. 
402. Cornu de jos, Leanä Buchiü 30 J. 

403. Poiana Tapului bei Busteni, Ghitä Alexi 68 J. 
404. Comarnic, Stoica Chiva 52 J. 

405. Plop, Mina Elie Niculai 35 J. 

406. Loloiasca, Cosma Ion 75 J. 

407. Parepa, Dum. Gheorghe 56 J. 


Buzäü. 


408. Gura Vadului, Nitä Dum. Ardelean 12 J. 

409. Ulmeni, Nicolai Simeon 75 J. 

410. Lipia, Miricä Badea 60 J. 

411. Ghiräseni, Fänic Ionit 20 J., geradeso in Costesti, Ion 
Bucur 75 J. 

412. Mibälesti, Cost. Mihail Hogea 65 J. 


Ialomita. 


413. Selistea Cotorei, Nicolai Matei 54 J. 
414. Jilavele de jos, Stanca M. Damian 16 J. 
415. Brosteni noi, Dum. Gh. Ignat 42 J. 


llfov. 


116. Movilita, Tachi Rädulescu 12 J. 

417. Afumati, Iordan Cherciü 32 J. 

418. Buftea, Dumitru Manea 36 J. 

419. Ghergani, Mane Dobre 30 J. geh. zu Dimborita. 
420. Copäcen! de sus, Dumitru David 18 J. 


Vlasca. 


421. Cälugäreni, Dinu Ion Bolocan 28 J. 
422. Ghimpati, Marin Bolintineanu 14 J. 


423. Rusi lui Aslan, Marcu Pavel 60 J. 
Weigand, 8. Jahresbericht. 21 


424. 
425. 
426. 


427. 


428. 
429. 


430. 
431. 
432. 
433. 


4534. 
439. 
436. 


437. 
438. 
439. 


440. 
441. 
412. 
413. 
444. 
445. 
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Uiesti, Sandu Arderu 66 J. 
Udeni, Florea Ristea Rotar. 
Selistea Butesti, Ion Radu Saftu 36 J. 


Teleorman. 
Jlotesti, Tudor Märin 30 J. 


Arges. 
Recea de sus, Ion Radu Militar 57 J. = 
Costesti, Die Stan David 38 J. ! 


Olt. 


Colonesti, Ion C. Chitea 28 J. 
Märgineni, Tudor Dum. Oporan 48 J. 
Prisac, Stan Burin 40 J. 

Berea, Märin Radu 32 J. 


In der Kleinen Walacheı. N 


Romanati. 


Osica (Vlädulenf) Nieulai Radu 18 J. 
Redea, Cost. Vasil 35 J. 
/vorsca, llie Davıd 33 J. 


Doljiu. 
Läcusteni-Brabeti, Märin D. Cätana. 
Raeti, Marin Dinu 11 J. 
Bechet, Ion Cäzänescu 48 J. 


Romanati. 


Däbuleni, Todor Ion Cioc 45 ). 

Potel, Voicu Moldovan 76 J. 

Örlea mare, Ion Pascu Dimulesceu 33 J. 
Gircova, Marin Bulıicä 36 J. 

Doanca, Radu Diacon 62 J. 

Izlaz, Radu Negreni 48 J. 
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In der Großen Woalachei. 


Teleorman. 


446. Flämända, Gh. Beznea 27 J. 

447. Mindra, Ion Badea Stanca 30 J. 

448. Bälaci, Marin lordachi 58 J. 

449. Mägureni (Ciocan), Matei Nicolai 58 J. 
450. Dorobanti, Tudor Päun Sandu 40 J. 
451. Furculesti, Nitu Suica 58 J. 

452. Dulceanca, Tudor Costachi 46 J. 

453. Virtoapele de sus, Radu Scäete 45 J. 
454. Soim, Stan Boja 48 J. 

455. Pielea, Marin Vlad 30 J. 


Vlasca. 


456. Putenik, Ilie Bätrinachi 45 J. 
457. Daia, Gheorghe Ghidanae 25 J. 
458. Bäneasä, Tudor Sandu. 

459. Prundu, Gheorghe Negru 38 J. 


Ilfov. 


460. Valea Dragului, Marin Nic. Negru 50 J. 

461. Colibas, Fuhrleute im Walde bei Prundu und zur Kontrolle 
Frau Pfarrer Sachelarie in Valea Dragului. 

462. Budesti, Gheorghe Spin 80 J. 

463. Luica, Marin Marcu 27 J. 

464. Radovan, Ion Marin Musat 48 J. 

465. Chirnogi, Stefan Nedelco. 

466. Ulmeni, Cost. Ion Coman 30 J. 

467. Mänästire, Stan N. Papa-Ioan 30 J. 


Ialomita. 


468. Rasa, Marin Badea 57 J. 
469. Fäurei, Gh. Cost. Frone 14 J. 
470. Obilesti (Ilfov) Atanas Diculescu 18 J. 
471. Lehliu, Zitsa Dum. Neagsu 60 J. 
21” 


472. 
473. 


474. 
475. 
476. 
47. 
478. 


479. 
480. 
481. 


482. 
483. 
484. 


485. 
486. 


487. 
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Piersica, Frusina Marin 65 J. 
Crunti, Voicu Bälan 85 J. 


Buzäü. 
Padina oder Macovei. Wirtsfrau. 
Minzu, Rädita Negoitä. 
Costieni mari, Dragomir Chiva 29 J. 
Sihlele, Gheorghe N. Radu 23 J. 
Dumitresti, Tudorachi Miclea 55 J. 


In der Moldau. 


Putna, 


Monvilitä bei Panciu, Enacachi Dut 48 J. 
Neres, Mihail Dudo 45 J. 
Odobesti, Tachı Matei 21 J. 


In der Großen Walachei. 


Buzäü. 
Mägurä, Nicolai St. Ionitä 49 J. 
Cisläu, Ion Dim. Serban 18 J. 
Nehoias, Maria Stanciu Fratila. 


In Siebenbürgen. 


Crasna, Ion Boricean 24 J. 

Vama Buzäului, Ion Inache. 

Schei bei Kronstadt in Gemeinschaft mit Dr. 
und Dr. Puscariu untersucht. 
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Der 9. Jahresbericht bringt vier Arbeiten auf 236 Seiten. 
Zuerst behandelt Friedrich Streller die Entstehung des Hilfs- 
verbums im Rumänischen. Wenn auch nicht gerade viel 
Neues in der Dissertation enthalten ist und auch nicht alles 
Unaufgeklärte durch sie gelöst wird, so enthält sie doch 
Manche gute Idee und bringt eine Zusammenstellung und be- 
sonnene Kritik der seitherigen Resultate, so dass wir dankbar 
die Arbeit anerkennen müssen. 

Eine ganz hervorragende Leistung ist aber die zweite 
Arbeit von dem jungen dänischen Gelehrten Sandfeld-Jensen 
In Kopenhagen. Zum ersten Male in grösserem Umfange 
wird hier der Versuch gemacht ein Kapitel aus der Syntax 
des Rumänischen in stetem Vergleiche mit den übrigen Balkan- 
sprachen zu behandeln. Und dieser Versuch ist glänzend ge- 
lungen. Schon seit Jahren dränge ich darauf die Syntax der 
Balkansprachen im Zusammenhange zu betrachten und habe 
durch Vorlesungen über Neugriechisch, Albanesisch, Bulgarisch 
den Seminarmitgliedern Gelegenheit geben wollen, sich mit 
diesen Sprachen bekannt zu machen. Denn ich habe an mir 
selbst erfahren, wie leicht und wie schnell man sich die ge- 
nannten Sprachen namentlich auch praktisch aneignet, wenn 
man erst einmal eine derselben beherrscht. Nicht nur die 
ganze Anschauungsweise, die in der griechisch-orientalischen 
Kulturwelt herrscht, hat sich über die Balkanvölker verbreitet 
sondern — und das ist gerade für den Sprachforscher von 
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besonderem Interesse — auch die Art des sprachlichen Denkens. 
wie sie sich im Style und der Syntax offenbart, ist bei den 
Balkanvölkern im wesentlichen dieselbe. Mag auch jede der 
Balkansprachen eigene syntaktische und stylistische Wen- 
dungen haben, so ist doch eine gemeinsame Schicht, woran 
das Serbische am wenigsten Teil nimmt, unverkennbar. Mag 
der Lautstand, der Wortschatz, die Flexionslehre noch so ver- 
schieden sein — obgleich auch hierin sich manche Überein- 
stimmungen zeigen —, so ist jedenfalls Styl und Syntax viel 
näher verwandt, als man bei von Haus aus so verschiedenen 
Sprachen vermuten sollte. Sandfeld-Jensen beweist dies in 
schlagender Weise in seiner Arbeit, die in größerem Umfange 
in dänischer Sprache unter dem Titel „Rumsnske Studier I, 
Kopenhagen 1900 erschienen ist. Jedenfalls verdanken wir 
dem Verfasser eine Menge Aufklärung und Förderung unseres 
Verständnisses syntaktischer Eigenheiten des Rumänischen. 
Wir stehen erst am Anfange eines neuen Weges, auf den 
schon manche Gelehrte früher hingewiesen haben, Sandfeld- 
Jensen aber ist der erste, der ihn eingeschlagen hat. Und 
wenn er auch manchmal dabei auf Abwege geraten mag, das 
hat nichts zu sagen, er wird den rechten Weg wieder finden. 
Es würde zu weit führen, hier auf Detail einzugehen. 

Seite 131—137 habe ich kurz nachgewiesen, dab die 
Gemeinden des Banats und der Kleinen Walachei, in denen 
die Bewohner den $-Laut durch s ersetzen, die ich kurzerhand 
als s-Gemeinden bezeichnet habe, weiter nichts sind, als ehe 
malige Tschango-Gemeinden, wie das aus den Tschango-Ge- 
meinden der Moldau, die zum Teile gar nicht, zum Teile 
halbwegs oder vollständig rumänisiert sind, hervorgeht. 

Zum Schlusse bringe ich eine Darstellung der Moldauer 
Dialekte und der muntenischen in Jalomita, Bräila und 
Dobrudscha. Es bleiben für den X. Jahresbericht die Dis- 
lekte der Bukowina und Bessarabiens zu behandeln, womit 
die Dialektbeschreibungen zum Abschlusse gelangen. 

Das rumänische Institut wurde im verflossenen Jahre von 
18 Studierenden (12 Deutsche, 6 Rumänen) besucht. Gelesen 
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habe ich im Sommersemester: Historische Grammatik, Laut- 
lehre, im Wintersemester: Flexionslehre. In den Sitzungen 
wurde in beiden Semestern Creangä’s Harap Alb gelesen und 
erklärt, woran nicht nur die deutschen, sondern auch die 
rumänischen Studenten mit regem Eifer und Interesse teil- 
nahmen. Ausserdem fanden Einzelunterweisungen derjenigen 
Studierenden statt, die mit Arbeiten beschäftigt waren. 

Die vierte Sektion des linguistischen Atlasses wird gleich- 
zeitig mit dem Jahresberichte erscheinen. 


“ Leipzig, im Juli 1902. 


Gustav Weigand. 
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Das Hilfsverbum im Rumänischen 


von 
Friedrich Streller. 


Einleitung. 


Da die vorliegende Arbeit eine umfassende Darstellung 
des rumänischen Hilfsverbums in seiner äußeren Entwickelung 
geben soll, so ist es in erster Linie mein Bestreben gewesen, 
nach Möglichkeit alle in der Litteratur- und Volkssprache 
gebräuchlichen Formen zusammenzustellen und in den Kreis 
meiner Erörterung zu ziehen. In den einschlägigen Kapiteln 
der Grammatiken ist dies bisher nicht oder nur in geringem 
Maße geschehen und konnte dort infolge Mangels an aus- 
gedehntem dialektischen Material überhaupt noch nicht der 
Fall sein. Im einzelnen konnte ich vielfach Bezug nehmen 
auf bereits vorhandene sichere Resultate und allgemein an- 
erkannte Thatsachen, oder es waren frühere Meinungen zu 
prüfen und einer kritischen Betrachtung zu unterziehen. End- 
lich habe ich versucht, selbst mit beizutragen zur Lösung der 
noch schwebenden Fragen, soweit dies bei den gegenwärtig 
zur Verfügung stehenden Quellen eben möglich ist. Denn 
wie so häufig auf dem Gebiete der rumänischen Philologie, 
so wird es auch im folgenden sich zeigen, daß wir vielfach 
über eine mehr oder minder wahrscheinliche Hypothese nicht 
hinauskommen können, solange wir nicht in der glücklichen 
Lage sind, aus einer frühen Sprachperiode Denkmäler zu be- 
sitzen. Von nicht geringem Werte und, wenn auch nur in 
bescheidenem Maße, Ersatz bietend für eine lange litterarische 


Überlieferung ist der dialektische Sprachschatz, dessen Er- 
Weigand, 9. Jahresbericht. 1 
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schließung in neuester Zeit erfreuliche Fortschritte gemacht 
hat. Gerade für das Hilfsverbum bieten die Dialekte eine 
Menge Material, durch welches eine historische Betrachtung 
der in der Schriftsprache überkommenen Formen reiche 
Förderung erhält und in vielen Fällen erst ermöglicht wird. 

Bei Anführung von Belegstellen ist die Schreibart der 
einzelnen Texte und Autoren beibehalten worden. Außer der 
Seite wurde möglichst auch die betreffende Zeile angegeben. 
(So vor allem bei der Chrestomathie von Gaster, wo eine 
Numerierung der Zeilen nicht vorhanden ist. Ich habe daselbst 
stets mit Hilfe eines den Zeilenabständen entsprechenden Mal- 
stabes von der ersten Textzeile jeder Seite an durchgezählt). 
Bei den in Weigands dialektischen Arbeiten veröffentlichten 
poetischen Texten findet sich Angabe von Nummer und Zeile 
des betreffenden Liedes, desgleichen beim Psaltirea Scheians 
von Nummer und Vers der einzelnen Psalmen. Im übrigen 
verweise ich auf die am Schlusse meiner Arbeit befindliche 
Litteraturangabe. Eine Anzahl dialektischer Formen aus der 
Moldau, Bukowina und Bessarabien verdanke ich der Mit 
teilung des Herrn Prof. Weigand, der das diesbezügliche 
Material noch nicht veröffentlicht hat. 


A. Das Hilfsverbum „sein“ (lat. esse). 


Außer den beiden Stämmen es- und fu-, auf denen Im 
Lateinischen die Konjugation dieses Hilfsverbums aufgebaut 
ist, verwendet das Rumänische noch einen dritten: fi- (von 
fieri, vlt. fire) welcher teilweise an Stelle des alten Präsens- 
stammes tritt. Das Rumänische steht hiermit allein, da in 
den romanischen Sprachen in der Regel das Verbum stare 
mit herangezogen wurde, soweit man sich nicht mit den beiden 
im Lateinischen vorhandenen Stämmen begnügte. Lat. fier 
hat sich sonst auf romanischem Gebiete nur noch im Lon- 
bardischen und in wenigen Spuren der italienischen Schrift- 
sprache bewahrt (vergl. Meyer-Lübke, Roman. Formenlehre 
8 236). 
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I. Indikativ des Präsens. 


1. Pers. Sing. 

Latein. sum wurde bereits im Vlt. mit Abfall des aus- 
lautenden m zu su. Diese Form ist noch im Altrum. in den 
ältesten Denkmälern zu finden: Cod. Vor. 19, 12; 21, 2; Psalt. 
Sche. 37, 18: &8 enpe pane raTa cd; 140, 10: OYHdas ch £8. 
Indessen ist in diesen Fällen das u (8, oy) vielleicht nur noch 
altertümliche Schreibung und war in der Aussprache schon 
nicht mehr zu hören. Denn infolge seiner enklitischen Ver- 
wendung wurde su noch weiter gekürzt, indem das u abfiel. 
Bereits im Psalt. Sche. haben wir in der Regel s (c bezw. ch), 
welches noch heute in der Umgangssprache ausgedehnte Ver- 
wendung findet. Zu bemerken ist, daß diese Form stets nur 
da steht, wo sie sich an einen vorausgehenden Vokal anlehnen 
kann. Beispiele: Psalt. Sche. 21, 7: &oy e giapme; 21, 11: 
AmMWAATSC; 24, 16: mkcepdch koy; Gaster I 210, 20: ur un-c 
cadra; Weig. K.M.D. 65, 16: kg io-s fomeie d’in Banat, 

Im Verlaufe der altrumänischen Periode gelangten die 
tonlosen Pronomina und Verbalformen, ursprünglich stets mit 
dem vorausgehenden (vokalisch auslautenden) Worte zu einem 
Ganzen verbunden, insofern zu größerer Selbständigkeit, als 
sie zunächst im Satzinnern auch allein stehen konnten und 
endlich auch im Anfange des Satzes gebraucht wurden. Dabei 
machte sich bei denjenigen Formen, welche infolge der enkli- 
tischen Verwendung ihren vokalischen Bestandteil verloren 
hatten, die Anfügung eines Stützvokals nötig. (Vergl. hier- 
über Tiktin, Gram. I. S. 97—98; ferner Z. f. r. Phil. IX. S. 590). 
So ergab sich für die 1. sg. -s < su < sum ein is (us) ent- 
sprechend einem mi, iti aus enklitischem -mi, -ti (dat. sg. des 
pron. pers.) etc. 

Die Form us der 1. sg. ist dialektisch weit verbreitet. 
We. S.Th.D. 52, 6: 30'an (niemals) us ku voig bung. 

Da wohl schon in einer frühen, urrumänischen Zeit das 
in der Regel tonlose su die Fähigkeit verlor, auch an satz- 


betonter Stelle zu stehen, so führte man sint (Altr. canT®, 
1* 
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CRHT[&) aus der 3. plur. in die 1. sing. ein. Bestimmend 
wird hier vor allem der Umstand gewesen sein, daß in der 
3. plur. neben dem volleren sint ebenfalls ein tonloses bezw. 
enklitisches sa (s) vorhanden war, welches lautlich auf lat. 
sunt zurückgeht. Sicher hat auch das Beispiel derjenigen 
Zeitwörter mitgewirkt, wo die 1. sing. lautlich eine der 3. plur. 
gleiche Form ergeben hatte (ducu < duco u. ducunt). Über 
sint siehe das Nähere bei der 3. plur. 

Das Nebeneinander von sint und -s (su) erinnert an das 
Italienische, wo in alter Zeit in der 1. sing. u. 3. plur. ton- 
loses so neben betontem sono steht. Ferner lenkt sint der 
1. sing. die Aufmerksamkeit anf eine 1. sing. sont bezw. sunt 
des Norditalienischen und Rätischen. Bezüglich dieser Form 
sagt Meyer-Lübke, Ital. Gram. S. 246: „Die Form sont, die 
sich im Rätischen wiederfindet, ist in ihrem Ursprunge nicht 
völlig klar, doch wird man am ehesten annehmen dürfen, dab 
es sich hier um eine Übertragung des t der 3. plur. handelt, 
eine Übertragung, die um so leichter möglich war, weil in 
Satzinnern vor Konsonanten son(t) und son identisch waren. 
W. Meyer (Z. f. r. Phil. VIO S. 141) scheint auch bei der 
1. sing. sint des Rumänischen an einen ähnlichen Vorgang zu 
denken, wenn er sagt, daß eine direkte Übertragung der 3. plur. 
sint in die 1. sing. nicht ganz sicher sei und er sint nicht zu 
trennen wage von sont u.s. w. im lad., ven., ver., lomb. Für 
eine solche Auffassung ergeben sich indessen gar keine An- 
haltspunkte aus dem Rumänischen. 

Neben sint findet sich, z. B. in der kleinen Walachei, ein 
sun. Dieser Abfall des t von synt hat nicht nur vor Kon 
sonanten, sondern auch vor Vokalen stattgefunden (vgl. Weg. 
Kl. W. S. 57), wie aus folgenden Beispielen ersichtlich ist: 
Wg. Kl. W. 5,8: io aSa sun-unvgtsat; 6, 12: da io sun-o fatg 
mare. Hierher gehört auch die Form sum, welche ich bei 
Weig. K.M.D. 48, 4 belegte: igu sum Student la karte. Diese 
Form stammt von sgmt = sint (Jahresb. IV S. 299); sie kommt 
auch in der Bukowina (z. B. in Cirlibaba) vor. 

Dialektisch findet sich im Dakorum. (so im Banst und 
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in den Körösch- u. Marosch-Dialekten) eine Form der 1. sing. 
mis. Dieselbe ist, wie Weigand (Ban. Dial. S. 50) ausführt, 
weiter nichts als die Kurzform s und der Dativ des Personal- 
pronomens, gebildet ganz entsprechend einem arom. igu n-hiu. 
Im Banat ist dieses mis auf dem größten Teile des Gebietes 
überhaupt die einzige Form der 1. sing. Beispiele: Weig. 
Ban. Dial. 4, 1: igu mis viteaz; 24, 48: undze mis igu; 35, 5: 
kg nu mis barbatg; Weig. K.M.D. 14, 1: io mis figäre 
maistrieng. 

Im Arom. kommt weder -s (üs) noch sunt (sunt) in der 
1.sg. vor. Hier ist esku (escu) neben seltnerem hiu die einzige 
Form. escu soll auch im Dakorumän. vorkommen (vergl. 
Fräncu-Candres, Romänii din muntii apuseni, Bucuresei 1888, 
3. 78). esku ist eine Neubildung zu der 2. sg. eSti in Analogie 
zu den ursprünglich inchoativen Verben auf -esku, latein. -esco. 
Daß darin kein altlat. Fut. esco steckt, bedarf keiner Wider- 
legung. Die 1. sing. hiu ist Konjunktivform (s. w. unten). 
Im Meglen und ebenso im Istrischen ist die alte Form der 
1. sing. durch die slavische ersetzt worden. Das Meglen hat 
nur sam bezw. son, das Istrische säm und eson [serb. kroat. 
jesam bezw. sam, bulg. säm]). Byhan (E vor Nasalen ı. d. 
latein. Elem. d. Rum. S. 44) erwähnt für das Istrische auch 
eine 1. sing. jesßku = arom. esku, doch giebt er nicht die 
Quelle an, der er diese Form entnommen hat; bei Maiorescu, 
Itinerar p. 48 findet sich escu als III. Prs. PL*) Weder Gartner 
(Miklos. Rum. Unters. I, S. 75) noch Weigand (Romania XXI 
S. 249) kennen diese Form. 


2. Pers. Sing. 


Die 2. sg. des Lateinischen ist im Rumänischen nicht 
erhalten. Lateinisch es, im Vlt. wohl es wenn tonlos, es wenn 
betont (Meyer-Lübke, Rom. Formenlehre $ 207) ließe für das 
Rumänische ein e bezw. ie erwarten. Diese Form wird man 
schon frühzeitig aufgegeben haben, da bereits in der natürlich 


*) escu als 1. Sg. ist nur in Brdo üblich. Wgd. 
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viel häufiger gebrauchten 3. sing. ein tonloses e bezw. ie aus 
est vorhanden war. Es trat dafür ein die Neubildung est, 
vielleicht schon im Vgl. als esti vorkommend. Dieses esti ist 
anzusehen als eine Analogiebildung zu der betonten 3. sing. 
este (ieaste, ieste). Manliu, Gram. S. 268, hält esti für die 
alte 2. plur. aus latein estis, welche in die 2. sing. eingedrungen 
sei. Dann erst sei dazu die 3. sing. este (ieaste) gebildet 
worden. Dies ist jedoch wenig wahrscheinlich, da ein este, 
entstanden aus betontem est zu einer Zeit, wo alle Wörter 
vokalisch auslauteten (vergl. Tiktin, Z. f. rom. Phil. XII S. 456) 
jedenfalls früher da war als ein esti der 2. sing. Anderen- 
falls wäre auch ein Eindringen der 2. plur. in die 2. sing. 
nicht recht zu erklären. 

eöti (ieStY) hat sich in allen Dialekten gehalten. Im Alt 
rum. haben wir die Schreibung eıjın, später auch sıjın bezw. 
eıjı [etwa seit der Mitte des 17. Jahrh.], wo also das aus 
lautende i bereits geflüstert wurde oder gar nicht mehr zu 
hören war. 

In dem Tatäl nostru des Luca Stroici aus dem Jahre 15% 
(Gaster I, 39, 1) findet sich die Schreibung iesti; hier steht 
wohl das Zeichen s für den Laut $ wie ebenda mentuiaste für 
mäntujaste, also mit dem Werte des s im Ungarischen. Im 
Arom. haben wir neben dem gewöhnlichen eSti auch die Form 
est$i: Weig. Arom. II, 95, 88: mort i yiu est$i? Bei den 
Olympo-Walachen lautet die 2. sing. esti (cf. Weig. OL-Wal. 
2,2; 7,5). Beide Formen erklären sich aus den dialektischen 
Eigenheiten von Monastir resp. Vlacholivadhon. Endlich wird 
bei den Aromunen die 2. sing. des Indik. Präs. auch 3u$- 
gedrückt durch hir, welches aus dem Konjunktiv einge 
drungen ist. 

Einem aromun. estSi entspricht ieStsi, iests, ests im Banst 
wie auch in den Körösch- und Marosch-Dialekten (Weig 
Ban. D. 38, 13; 48, 15; 49,35; 51, 12; 59, 201; Weig. K.M 
D. 9, 15). Im Banat hört man auch iests, mit Übergang des 
ein den gedeckten Kehllaut (Weig. Ban. D. 4, 3; 10, 9; 58, 12) 
Das t bezw.ti(t') der 2. sing. fällt häufig ab (Sandhierscheinung) 
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Im Meglen ist ie überhaupt die einzige Form. Dieser 
Abfall des ti ist nicht nur vor Konsonanten eingetreten, er 
zeigt sich auch vor Vokalen (vergl. Weig. Kl. W.S. 57; ies-om, 
in Lied 4, Zeile 11). 

Vor stimmhaften Lauten ist das 5 in ies in der Regel 
auch stimmhaft geworden, also zu Z: Weig. KL W. 11,7: tu 
iez bun d’e sgrutat; Weig. K. M.D. 11, 2: se jez-mundro gal- 
bong; 20, 2. 

Im Istrischen endlich lautet die 2. sing. gti, aus esti 
entstanden mit Übergang des e zu g. | 


3. Pers. Sing. 

In der 3. sing. müssen wir wohl schon für das Vlt. eine 
doppelte Form ansetzen, je nach dem Gebrauche in satz- 
betonter oder satzunbetonter Stellung. Auch das Italienische 
mit seinem betonten este neben tonlosem e weist darauf hin. 

est wird bereits sehr früh im Vlt. das auslautende t ım 
Satzinnern vor Konsonanten abgeworfen haben, worauf dann 
auch s fallen mußte, zur Zeit als die auslautenden s überhaupt 
fielen. So ergab sich rumän, ie, entsprechend italienischem e. 
Altrum. schreibt man «, auch €, auch noch in der modernen 
Schrift ist e die allgemein übliche Schreibung, wie denn über- 
haupt anlautendes ie nach slavischer Schreibgewohnheit in 
der Regel nur durch den Buchstaben e wiedergegeben wird. 

Im Aromun. spricht man wirklich e, also ohne Vorschlag 
eines i: Weig. Arom. II, 43, 10: Nu ts e rgu di mine, dem 
auch dakor. dial. nu ts-g rgu de mine entspricht. 

Schon im Altrum. steht an Stelle von e = ie in Enklise 
nach Vokal in der Regel + (i, i), das heute in der Umgangs- 
sprache die wohl am häufigsten gebrauchte Form der 3. sing. 
ist. Es findet sich in allen Dialekten. Beispiele: Weig. B. D. 
1,9: kg nu-i soarg; 2, 1: afarg-i lung ; Weig. Arom. II, 52, 15: 
Nu-i soärele, kg i luna; Weig. Jahresb. I, S. 138 (18): ke nu 
i lei om, ke i ko (istr.).. Für das Altrum. finden sich Belege 
bei Gaster und in anderen Texten fast auf jeder Seite. 

Entsprechend einem us (is) der 1. sing. ergab sich aus 
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enklitischem -i, zu selbständiger Verwendung gelangt, ein ui 
(ii), mit u als Stützvokal. Im übrigen gilt hier dasselbe was 
bei der 1. sing. gesagt wurde. Beispiele: Weig. B.D. 13, 13: 
se lumjing ui asta jarg; 27,4: kum ui traba. uj nimmt in 
den Dialekten des Banats und Siebenbürgens die Stelle des 
schriftrumänischen je ein. Letzteres scheint in den genannten 
Dialekten gar nicht oder nur selten gebraucht zu werden, wo 
es dann wahrscheinlich auf dem Einflusse der Schriftsprache 
beruht. So haben wir hier die bemerkenswerte Erscheinung, 
daß das alte ie in der Enklise zu i (i) gekürzt wurde, welches 
dann auch außerhalb der Enklise zur Verwendung kam, dabei 
aber wieder eine vollere Gestalt annahm und nun die ur- 
sprüngliche Form ie verdrängte. Auch im Meglen findet sich 
das dakor. ui, und zwar als gi; daneben besteht enklitisches 
-1; auch ie bezw. e scheint sich gehalten zu haben; wenigstens 
konnte ich es in den von Weigand mitgeteilten Texten ein- 
mal belegen: W]. Megl. S. 69: ankg nu li-e kopt krielu la 
fitäör [noch ist dem Jungen der Verstand nicht reif]. Endlich 
besitzt das Meglen noch eine 3. sing. aie, welche slavischen 
Ursprungs ist (vergl. Weig. Vl. Megl. II, S. 43). 

Auch das Istrische kennt eine 3. sing. gi, die wohl dem 
dakorum. ui entspricht. Ferner findet sich im Istrischen eine 
3. sing. ei, worin vielleicht nur ungenaue Schreibung für gi 
zu sehen ist. Endlich seien noch zwei merkwürdige Formen 
erwähnt, welche in Weigands Liedern der Aromunen zu finden 
sind, nämlich o und u: Weig. Arom.II, 7,4: kon o frkg 
[denn mir ist kalt]; 14,1: tsin o dor [was ist mir für Kummer:: 
6, 8: iu ts u muma [wo ist deine Mutter]. Diese Formen er- 
klären sich aus der Stellung des e zwischen vorhergehendem 
Palatal (bezw. Dental) und folgendem Labial, wie z. B. auch 
n o foame < ne foame; I o frikg < TI e frikg. 

Wie bereits erwähnt wird schon im späteren Volkslatein 
bezw. ım Balkanromanischen neben tonlosem e ein betontes 
este (wohl este, mit offenem e; vergl. Meyer-Lübke, Rom. 
Formenlehre & 207) vorhanden gewesen sein. Es liegt auf 
der Hand, daß bei dieser Anfügung von e im Auslaute 
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Analogie zu denjenigen Zeitwörtern gewaltet hat, wo die 3, sing. 
des Präs. Indik. auf -e ausging (tacet — tace; ducit > duce); 
ganz besonders wirksam mußte der Einfluß der Inchoativa 
sein: crescit — cresce (Meyer-Lübke, Rom. Formenl. $ 208). 

Im Rumänischen mußte este zunächst ein jeaste ergeben, 
mit anlautendem Triphthong iea (ie), der auch zu ia bezw. ie 
vereinfacht wurde. iaste (t4cTe, AcTe) ist im Altrum. die ge- 
wöhnliche Form (der Cod. Voron. kennt nur diese); daneben 
steht bereits in den ältesten Denkmälern ieste (ecTe). Im 
Neurum. ist ieste die schriftgemäße Form. ieste bezw. jaste 
besteht indessen noch dialektisch, so im Banat, in Sieben- 
bürgen, Moldau, Bukowina und Bessarabien, desgleichen im 
Aromunischen als easte. Im Aromunischen spricht man teil- 
weise auch &aste. Beispiele hierfür finden sich bei Weig. 
Arom. II, Lied 27. 

Im Dakorumän. hört man auch iestg bezw. iestg, mit 
Verdumpfung des auslautenden ee Das Meglen und ebenso 
das Istrische kennen eine 3. sing. ieste nicht. 

Bezüglich des Altrum. sei noch erwähnt die zuweilen 
vorkommende Schreibung sct’k (Gaster I, 197, 8) oder eeTA 
(Gaster I, 198, 28—29); hier steht das Zeichen %& bez. A für 
den Laut e, da in den betreffenden Denkmälern diese Zeichen 
überhaupt mit einander vertauscht werden. 


1. Pers. Plur. 


Eine Form der 1. plur., welche auf latein. sumus zurück- 
geht, besteht im Rumänischen nicht; von einem sumus > sum 
ist nirgends eine Spur zu finden. Bereits im Vlt. wird auf 
dem in Frage kommenden Gebiete das alte sumus verdrängt 
worden sein durch die eigentlich dem Konjunktiv angehörende 
Form simus, welche schon in der römischen Umgangssprache 
häufig an Stelle der Indikativform gebraucht worden sein 
wird und von Suetonius bereits für Augustus u. s. w. bezeugt 
ist (vergl. Byhan, C vor Nasal i d. lat. Elem. d. Rum, S. 3; 
Schuchardt, Vok. d. Vit. II, S. 200; Forcellini unter sum). 
Auch sonst auf romanischem Gebiete ist simus an Stelle von 
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sumus zu finden. So im Logoduresischen semus, campi- 
densisch seus, galluresisch semu. In den norditalienischen 
Dialekten findet sich semo, das in der italienischen Litteratur- 
sprache noch bei Ariost vorkommt. 

Im Rumänischen ergab simus lautgerecht ein semu (ce8, 
ceuoy, cem). In den ältesten Denkmälern haben wir in der 
1. plur. nur diese Form, so im Cod. Voron. (51, 11) und m 
Psalt. Sche. (hier stets eem: 49, 22; 102, 14; 158, 37; 162, 60) 
Dialektisches som, das in den Samosch- u. Theiß-Dialekten, 
so bei den Ogenr zu finden ist (vergl. Weig. Sam. Th. D. 5. 39) 
beruht auf sem, mit der gew. Verdumpfung nach s (z, ts, dz) 
Diese Form liegt wohl auch za Grunde bei dem in einem 
Teile des Banats, ferner auch teilweise in der Kleinen Walachei 
vorkommenden ni-sgm (Weig. Ban. D. S. 50; Kl. W. 8.57, 
falls wir es hier nicht zu thun haben mit einer Weiterbildung 
der in der Gegend von Mehadia und in der Almas verbreiteten 
Form nis (2. plur. vis) mit Angleichung an die Endung der 
1. plur. bei den Verben der dritten Konjugation (vergl. Weg. 
B.D. S. 50). Die Formen nis, vis (ebenso das früher erwähnte 
mis der 1. sing.) sind weiter nichts als die Kurzform 3 303 
sem und der Dativ des Personalpronomens, wie Weigand a. 0. 
darlegt. 

Das altrum. ceu[oy hat sich nicht lange gehalten. Es 
wurde verdrängt durch eine Neubildung cuHreu[s, welche 
sich bereits am Ende des 16. Jahrhunderts belegen laßt: 
Gaster 27, 28: Alla ChHTEMR HOH AKM8. Diese Form, ebenso 
wie die 2. plur. chnTeuNn, ist eine Weiterbildung der 1. sing. 
bezw. 3. plur. eaHT nach der Flexion des Präs. Indik. bei den 
Verben der latein. 2. u. 3. Konjugation. Wie im Altrum. dıe 
Betonung dieser Formen sintem, sinteti gewesen ist, läßt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen. In der modernen Literatur 
sprache wie auch in der Umgangssprache ist sintem, sintef, 
also die stammbetonte Form nach dem Muster von dücen, 
düceti etc., die allgemeinere; aber dialektisch, so in der Moldau 
und Bukowina findet sich auch sintem, sinteti, mit dem Tone 
auf der Endung, nach dem Vorbilde von täce&m, täcet, #0 
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überhaupt die Neigung besteht die dritte Konj. zu Gunsten 
der zweiten aufzugeben. 

Dieselben Variationen, welche der Stamm der 3. plur. 
bezw. 1. sing. zeigt, wo wir neben ehHNT ein CHHT, CHMT, 
CRUT u. s. w. haben (siehe hierüber bei der 3. plur.), sind auch 
in der 1. plur. zu bemerken. So findet sich cam Teun (Gast. ], 
137,15), cunren (Gast. ], 101,15; 101,17—18; 111,22; 112,14), 
cnuTeu (Gast. I, 48, 30—31). Das m in simtem bezw. simtem 
erklärt sich auf dieselbe Weise wie in simtu bez. simtu (s. 
weiter unten). Dialektisch zeigt suntem bezw. sunt&m (simtem 
und sintem sind nicht mehr gebräuchlich) teilweise Palatali- 
sierung des t: suntem, suntsem bei den Bufanen (Banat), 
ferner sunkem (Weig. K.M.D. S. 50). Das alte sumtem wird 
in der westl. Bukowina bewahrt. 

Im Aromunischen haben wir in der 1. plur. nur himfu 
aus lat. fimus, welches im Rumän. eigentlich die Form des 
Konjunktivs ist und ursprünglich wohl auf diesen beschränkt 
war. Das Meglen schließt sich dem Aromunischen an mit 
seiner 1. plur. im < him << fimu. 

Im Istrischen ist eine auf das Lateinische zurückgehende 
Form der 1. plur. nicht mehr vorhanden, wenn man absieht 
von dem wohl nur noch selten vorkommenden son (sän), 
welches einem alten sem bezw. som <{ simus entspricht. 
Weig. Romania XXI, S. 255: sloabo sän-noi. In der Regel 
gebraucht man das slavische gsmo bezw. smo (serbo-kroat. 
jesmo bezw. smo). Meyer-Lübke (Roman. Formenl. $ 208) 
will das Eindringen von slav. jesmo damit motivieren, daß in 
der 2. plur. slav. jeste mit einem *esti < lat. estis fast völlig 
gleich lautete. Doch vergißt er dabei, daß ein eSti im Istr. 
niemals bestanden hat, denn wahrscheinlich schon im Balkan- 
romanischen sicher aber im Urrum. muß *esti > iesti ge- 
schwunden sein, zu Gunsten von semu seti. 


2. Pers. Plur. 


Auch in der 2. plur. ist die alte lateinische Indikativform 
im Rumänischen nicht mehr erhalten. Lat. estis, resp. *esti 
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hätte ein *iesti ergeben müssen. Statt dessen ist auch hier, 
wie in der 1. plur. die latein. Konjunktivform eingedrungen. 
Lat. sitis, resp. *seti wurde lautgerecht zu seti (cei4n), welches 
wie ceM der 1. plur. in den Denkmälern bis in die 1. Hälfte 
des 17. Jahrh. hinein zu finden ist. 

Meyer-Lübke (Z. f.r. Phil. IX, S. 224) will seti allerdings 
auf latein. estis zurückführen. Roman. Formenl. $ 208 sagt 
er: „auch estis muß wohl bestanden haben, ist aber in ähn- 
licher Weise durch *etu ersetzt worden wie -astis durch -atu, 
und hat von der 1. plur. s angenommen: altrum. setu“ Diese 
Erklärung scheint mir wenig befriedigend. Abgesehen davon, 
daß ein Wandel von estis zu *etu oder, wie W. Meyer will, 
von *sestis zu setu nach dem Vorbilde der Perfektendung in 
der 2. plur. durch überzeugende Gründe überhaupt sich nicht 
glaubhaft machen läßt, spricht auch der Umstand dagegen, 
daß die ältesten Denkmäler eine Form setu (ceToy) gar nicht 
kennen, sondern immer nur ceun: Cod. Voron. 5, 11; 37,12; 
160, 11; Psalt. Sche. 75, 12; 138, 20; Gast. I, 1,20; 22, 15; 54,5. 
setu ist überhaupt sehr selten. Bei Cipariu, Princ. S. 139 fand 
ich es zweimal belegt in der Übersetzung des Pentateuch 
von Tordasi aus dem Jahre 1581. Wir haben es hier ohne 
Zweifel zu thun mit einer erst jüngeren Angleichung von 
seti an die 2. plur. der s-Perfekta, wie mersetu etc; ganz 
besonders mag hier auch von Einfluß gewesen sein die 2. plur. 
des Aorist von fui: fusetu ($$ceroy). Es ist überhaupt nicht 
recht zu ersehen, warum Meyer-Lübke Anstoß nimmt, rumän. 
seti von latein. sitis herzuleiten. Es mußte doch gewiß nahe 
liegen, in der 2. plur. sitis an Stelle von estis zu gebrauchen, 
nachdem man einmal simus in der 1. plur. angenommen ber. 
zur alleinigen Form gemacht hatte. Auch ein z. B. bei Claud. 
Mamertinus belegtes sito für esto (siehe bei Forcellini unter 
sum) spricht für diese Annabme. Im Italienischen legen ja 
die Verhältnisse entsprechend, eine 2. plur. sete findet sich 
noch bei Ariost, und hier wendet sich ja auch Meyer-Läbke 
nicht gegen eine Herleitung von lat. sitis. Vergl. M.L Ren 
Formenl. $ 208; Ital. Gram. S. 246. 
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Wie in der 1. plur. bereits am Ausgange des 16. Jahrh. 
eine Neubildung neben der alten organischen Form auftrat, 
so auch in der 2. plur. Hier haben wir sinteti entsprechend 
der 1. plur. sintem. Cod. Voron. und Psalt. Sche. kennen diese 
beiden Formen noch nicht. Im übrigen ist für sinteti dasselbe 
zu bemerken wie für sintem: also zunächst neben caHTeuH 
ein CRMTELN, ferner CHHTEUNH und CHMTENN (Gast. I, 46, 34—35; 
51,25); Gast. I, 51, 28 findet sich die Schreibung cHuRkTeun. 
In cenreun (Gast. I, *8, 24) und cemTeue (Gaster I. 8, 24) steht 
das Zeichen e zur Wiedergabe des off. i, wie dies in alt- 
rum. Texten hin und wieder der Fall ist. Bei der zuletzt 
genannten Form könnte man an eine Beeinflussung durch 
die 1. plur. cew denken, welche zu der Zeit, aus der das be- 
treffende Denkmal stammt (1550—1600) noch vorhanden war. 
Die 2. plur. vis (zur 1. plur. nis, 1. sg. mis) ist bereits oben 
erwähnt worden. Für das dialektische visgts gilt dasselbe 
wie für die dazu gehörige 1. plur. nisgm. Endlich haben wir 
mit Palatalisierung des t ein suntets. suntsets, sunkets ent- 
sprechend einem suntem u. s. w. in der 1. plur. 


Bemerkenswert ist die 2. plur. sgt zu der 1. plur. som 
bei den Ogeni. Bezüglich dieser Form sagt Weigand, Sam. 
Th. D. S. 39: „sot ist sehr auffallend, da man sgts erwartet, 
altrum. sets aus seti= sitis. Die einzig mögliche Analogie 
liegt in der Form der 2. plur. des Aoristes fut, avut, die ja 
aus dem Altrum. bekannt sind und sich bis auf den heutigen 
Tag nicht nur bei den Aromunen, sondern auch bei einem Teile 
der Motzen erhalten hat. Die Einsilbigkeit der Formen fum — 
sgm, fut — sot mag die Veranlassung gewesen sein, daß setsi 
verdrängt wurde.“*) Im Aromunischen lautet die 2. plur. hits 
(tits) <- lat. fitis, entsprechend der 1. plur. himu, und ebenso 
Im Meglen its, mit Abfall des palatalen Reibelautes, ent- 
sprechend der 1. plur. im. 


. *) Da setu thatsächlich im Altrum. vorkommt (s. oben), so ist 
diese Form natürlich auf die altrum. zurückzuführen, für die allerdings 
die angegebene Analogiewirkung anzunehmen ist. Wed. 
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Im Istrischen endlich ist auch in der 2. plur. die slarische 
Form eingedrungen und zu ausschließlicher Verwendung ge- 
langt. Wir haben hier gSte (äSte), daneben Ste aus slar. ste 
(vergl. Miklosich, Rum. Unteres. I, S.75; Weigand, Romania X\], 
S.249; Weig., Vlacho-Megl. 5.43; Meyer-Lübke, Roman. Formenl. 
8 208). 


3. Pers. Plur. 

Latein. sunt, tonlos gebraucht, wurde lautgerecht zu su 
und entwickelte sich dann genau in derselben Weise weiter 
wie su <{ sum in der 1. sing., also zu enklitischem -s und 
daneben is (us) außerhalb der Enklise. In den ältesten Denk- 
mälern finden wir, wie bei der 1. sing., teilweise noch su (c%, 
coy) geschrieben; daneben aber steht in der Regel schon die 
gekürzte Form -s (c, ch). Es ist demnach bezüglich der Aus- 
sprache dieses su (c8, coy) dasselbe zu sagen wie bei der 
1. sing. Beispiele: Psalt. Sche. 15, 3: se cd npe naUaHTdA; 
21, 27: Bin c8 [Ajpemmae A0p8; 88, 12: ane Taar c yeps- 
peAe; u.8s.w. u.8.w. Das enklitische -s hat sich nicht nur 
im Dakorum. sondern auch im Aromunischen und Istrischen 
erhalten, wo s<{ sum der 1. sing. nicht mehr vorhanden ist. 
Beispiele: Weig. B.D. 6, 3: k- akolö -s keile mele; Weg. 
Arom. Il, 95, 81: iu s pgrintsli; Weig. Jahresk. I, S. 130 (?': 
iuve s atele surör (istr.); 8. 136 (7) Si korli s mor; u. s. w. 

is findet sich nur im Dakorum. (us) und im Istrischen 
(gs). Das Aromunische scheint diese Form nicht zu kennen. 
Beispiele: Weig. B. D. 11 (Variante): $u kutse flor us pr 
kumpie; Weig. Jahresb. I, S. 126 (11) [istr.]: kgnd gs trudni 
(müde). 

Neben dem bald auf den tonlosen Gebrauch beschränkten 
su aus sunt muß bereits im Vulgärlatein ein betontes sınt 
bezw. sintu in der 3. plur. des Präs. Ind. Verwendung ge 
funden haben; denn nur aus einem solchen läßt sich das 
heutige sint, altrum. eanTt[8 erklären. Eine Herleitung aus 
sunt, wie sie noch in neuerer Zeit vertreten worden ist (50 


von Tiktin, Gram. I, S. 194; Z. £. r. Phil. XII, S. 456; Meyer- 
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Lübke, Rom. Formenl. $ 208), läßt sich in lautlicher Beziehung 
nicht rechtfertigen. Das 1 (u) in sint (sunt) kann nicht auf 
lat. u zurückgehen, da ein solches in dem vorliegenden Falle 
sich hätte erhalten müssen. Meyer-Lübke will den vermeint- 
lichen Übergang von u>1 auf den Einfluß der entsprechenden 
slavischen Form sati zurückführen. Diese Erklärung ist wenig 
glaubhaft und dürfte kaum Beifall finden. Schon Lambrior 
(Revista pentru Storie, Archeologie gi Filologie Bd. I) hat die 
Ansicht vertreten, daß sint die alte Konjunktivform ist. Vergl. 
ferner Byhan, E vor Nasalen i. d. latein. Elem. d. Rum. S. 43. 
Der Gebrauch von sint als Form des Indikativs kann nicht 
weiter auffällig erscheinen, wenn man bedenkt, daß bereits 
in der 1. u. 2. plur. ein simus, sitis bezw. semu, *seti Ver- 
wendung fand. Also sämtliche Pluralformen entstammen dem 
lat. Kon). | 

Latein. sint, *sintu bezw. *sentu in der Urperiode des 
Rumänischen, wo alle Wörter vokalisch auslauteten, ergab 
lautgerecht sintu und daraus sintu, wie sin > sin (Busen). 
Beide Formen finden sich im Altrum. Im Neurum. scheint 
sint gar nicht mehr vorzukommen. Häufig sind im Altrum. 
die Formen caUToy (ChMT), ebenso cHMToy. Gast. I, S. 226 
steht des Öfteren simpt. Wie Weigand, Sam. Th. D. S. 39 
ausführt, erklärt sich das m dieser Formen aus rein lautlicher 
Analogie, zu einer Zeit entstanden, als die zahlreichen Wörter 
auf nct > mpt > mt lauteten, also *franctus > frumpt > frumt 
(jetzt frunt); unetus > umt; sanctus > somt u. s. w. sumt ist 
dialektisch noch zu hören; in den Samosch- u. Theiß-Dialekten 
z. BD. ist es weit verbreitet, ferner in der westlichen Bukowina. 

Im Aromunischen besteht neben sunt und suntu (mit 
Erhaltung des auslautenden u) im südlichen Pindusgebiet ein 
suntu. Hier hat sich nicht, wie Meyer-Lübke (Rom. Formenl. 
8 208) annimmt, latein. sunt rein erhalten, sondern arom. 
suntu ist erst entstanden aus suntu durch Vokalharmonie, 
indem das u unter dem Einflusse des folgenden u zu u wurde, 
Vergl. Byhan, E vor Nas. ı. d. lat. Elem. d. Rum. 8. 43; 
Storch, Vokalharmonie im Rum. S. 34. 
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Beispiele für suntu: Weig. Arom. II, 27, 6: okli suntu 
filidzen; 53, 10: Nu suntu nvgastile, kg suntu mgäßile; 70, 6: 
ko suntu trei lai don. 

Auch in der dr. Schriftsprache kann man häufig sunt 
finden. Dies ist jedoch nur eine etymologisch sein sollende 
Schreibung der Grammatiker für sunt. 

Wie bereits bei der 1. sing. erwähnt, findet sich neben 
sunt dialektisch im Dakorum. auch sun, mit Abfall des t 
nicht nur vor Konsonanten, sondern auch vor Vokalen (Weg. 
Kl. Wal S. 57). 

Im Istrischen kommt sunt nicht vor; hier ist das oben 
besprochene gs die einzige Form der 3. plur. Auch das 
Meglen kennt sunt nicht. Byhan (E vor Nas. i. d. lat, Blem. 
d. Rum. S. 43) führt zwar für dasselbe auch ein son bezw. 
sun an, doch wird ein solches von Weigand (VI. Megl. 8. 43) 
weder angegeben noch findet es sich in den von Weigand 
veröffentlichten Texten. Das Meglen gebraucht in der 3. plur. 
die beiden Formen sa und sg. sa ist aus dem Slarischen 
übernommen: mac, bulg. sa aus c%; sg ist vielleicht mit sa 
identisch; daß es auf altes su < sunt (letzteres angenommen 
von Byhan, E vor Nas. i. d. lat. Elem. d. Rum. S. 43) zurück- 
geht, vermag ich nicht zu glauben (su wird nicht zu sg), eber 
ist es eine Kurzform aus sint = sgn, sg, wie je$ aus jesti, oder 
ies aus iesku. 

Endlich sei noch hingewiesen auf die vor allem im Banat 
und in Siebenbürgen verbreitete Verwendung der 3. sing. 
iestg (iest, jest) in der 3. plur. Diese Thatsache ist auf den 
Umstand zurückzuführen, daß bei vielen anderen Zeitwörtern 
die 3. sing. der 3. plur. gleichlautet. Aus dieser Analogie 
erklärt sich auch umgekehrt der Gebrauch der 3. plur. us ın 
der 3. sing., welchen Weigand für den Ort Remete im Banat 
festgestellt hat (B. D. S. 50). 


IL Konjunktiv des Präsens. 


Das Hilfsverbum „sein“ bildet im Rumänischen den Kon- 
yunktiv des Präsens (nur in dieser Zeit ist der Kompakt 
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überhaupt voll vorhanden) abweichend von den anderen roma- 
nischen Sprachen, indem an Stelle von lat. sim bezw. vlgl. 
siam die Formen des Konjunktivs bezw. auch des Indikativs 
Präsentis von fieri eingetreten sind. Im Altrum. und ebenso noch 
im Neurum. lautet der Konj. Präs. folgendermaßen: sä fiu ($i8), 
sä fir (Hin), sä fie ($ie), sä fim(u) (dad), sä fiti (dmum), sä fie 
($ie) oder auch sä hiu (yi8) u. s. w., mit Palatalisierung des f vori. 

Von diesen Formen geht nur die 3. sing. und die 3, plur. 
lautlich auf die lateinische Konjunktivform zurück: fie < fiat 
und fiant. In den tibrigen Personen sind wie bei allen anderen 
Zeitwörtern die Formen des Indikativs eingedrungen. 

Der Grund für die Verdrängung der alten Konjunktiv- 
formen durch diejenigen des Indikativs ist hier wie auch sonst 
überall in dem Umstande zu suchen, daß bei einer lautlichen 
Weiterentwiekelung der lateinischen Konjunktivreihe für alle 
Personen außer der 1. und 2. plur. dieselbe Form sich er- 
geben mußte und infolgedessen eine Differenzierung sich nötig 
machte: fiam — fie, fias — fie, fiat > fie, fiamus > fiemu, 
fiatis > Siatsı, fiant > fie. 

Zuerst wird in der 2. sing. fii eingetreten sein, dann 
fu < fio in der 1. sing, worauf dann auch in der 1. und 
2. plur. fimu < fimus und fiti < fitis an Stelle von *fiemu 
bezw. *fieti (*fiati) gebraucht wurde, da im Singular die beiden 
ersten Personen für den Indikativ und Konjunktiv gleich 
lauteten. Man könnte meinen, daß die alten Konjunktivformen 
der 1. u. 2. plur. noch vorliegen im Istrischen: fiyen, fiyets. 
Diese Formen können aber auch Neubildungen zur 3. sing. 
fiye sein, wie aren, arets von are (vergl. weiter unten). 

Dialektisch lautet im Dakorumän. die 3. sing. und plur. 
meist fig bezw. hig, wie auch oft in der Schriftsprache (fiä). 

Für das Aromunische ist bemerkenswert die 3. sing. und 
plur. hibg (neben seltenem hie). Diese Form ist eine Analogie- 
bildung zu der 3. sing. bezw. plur. aibg des Konj. Präs. von 
„haben“ (vergl. Miklosich, Beitr. Cons. Il, S. 27). Die übrigen 
Formen hat das Aromunische wie das Dakorumän., doch stets 
mit anlautendem h. 

Weigand, 9. Jahresbericht. 2 


2. IE 


Für das Istrische giebt Gartner (Miklosich, Rum. Unters ], 
S. 75) folgende Formenreihe des Konj. Präs. an: fi(v)u, fiyi, 
fiye, fiy6n, fiyets, fiye. Das v in fivu wie das y in den andem 
Formen ist Hiatustilger, indem vor dunklem Vokal (u) ein v 
bezw. w, vor hellem Vokal (i, e) ein y als Gleitlaut zustande 
kam. Diese Erscheinung ist serbo-krostischem Einflusse zu- 
zuschreiben. Bezüglich der 1. und 2. plur. fiyen, fiyets s. oben. 

Im Meglen endlich lautet der Konjunktiv des Präsens 
von „sein“ folgendermaßen (nach Weig. VL-Megl. S. 43): ies, 
ies, fe, im, its, fe. Die 3. sing. und plur. ie ist identisch mit 
dakorum. fie (Bie), im entspricht einem fim resp. him, its ist 
gleich fits resp. hits. Die 1. sing. ies (= arom. esku) ist die 
alte Form des Indikativs, wo sie durch das slav. sam bezw. 
sgm völlig verdrängt worden ist. Ebenso ist die 2. sing. ie 
aus ieSti Indikativform. 


IIL Imperfektum. 


Latein. &ram u. s. w. hätte lautlich Yearä u. s. w. ergeben 
müssen. Statt dessen haben wir ierä(m), ieräi, ierä, ieräm, 
ieräts, ierä(u), mit Angleichung des Akzentes an die stets 
endungsbetonten Imperfektformen der übrigen Zeitwörter. Im 
Altrunı. lautet das Imperfektum von esse folgendermaßen epa, 
epaH, epa, epam[d, epauım, epa. Spuren von era in der 1. sing. 
finden sich noch im Neurumänischen (vergl. Jahresber. V], 
S.37). In der 2. sing. bildete man eräi analog einem cintai 
< *cantabi etc. Betreffs der erst jüngeren Formen ieram 
(1.sg.) und ierau (3. plur.) siehe beim Imperfektum von „haben“. 

Die Formen mit anlautendem ie-: ieram u. s. w. sind 
dakorum. Im Aromunischen spricht man eram, teilweise wohl 
auch im Dakorum: Weig. Kl. Wal. 23, 4: kund eram un vremga 
mea. Statt (i)eram u. s. w. findet sich zuweilen (i)eream oder 
irgam iirem (Weig. Ban. D. S. 50; Kl Wal. S. 55; Große Wal. 
S. 45). Diese Formen kommen nicht nur im Dakorum., sondern 
auch im Aromunischen vor. iria ist im Codex Dimonie die 
übliche Form: Jahresb. IV, S. 197 Zeile 5: tora kondu ira 
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löndzitü; S. 205, Zeile 4; S.213, Zeile 26; Zeile 31; Zeile36 u.s. w. 
Weigand (Kl W. S. 55) erklärt dieses (i)eream bezw. iream 
als Analogiebildung, veranlaßt durch das Imperfektum aveam. 

Das Meglen zeigt Abfall des anlautenden Vokals e oder 
wahrscheinlicher a was dort das Gewöhnliche ist (dap = adap 
$a = aa etc.): ram, rai, ra, ram, rats, rau (Weig. Vl. Megl. 
S. 44). 

Endlich giebt es auch noch eine Form &äram, &ärai u.8.w., 
mit derselben Betonung wie lat. &ram; dieselbe ist nach An- 
gabe Weigands in Epirus, in der Landschaft Zagori zu hören. 

Für das Istrische führt Gartner (Miklosich, Rum. Unteras. ], 
S. 75) folgende Formenreihe auf: yeru, yeri, yere, yerän, yerats, 
yeru. Nach Weigand (Romania XXI, S. 249) werden diese 
Formen nicht oder wenigstens nicht mehr gebraucht. Man 
sagt vielmehr: fiyeaia, fiyeaia, fiyeala, fiyeaian, fiyeaiats, fiyeaia. 
Dieses vom Stamme fi- aus neu gebildete Imperfektum ist 
hervorgerufen worden durch Analogie zu dem im Istrischen bei 
allen Zeitwörtern üblichen Imperfektum auf -gaia (vedgaia etc.), 
welches seinerseits auf italienischen Einfluß zurückgeht (ital. 
vedeva, vedevi u. s. w.) Vergl. Weigand, Romania XXI, S. 247. 


IV. Aorist. 


Wie alle anderen romanischen Sprachen, so hat auch das 
Rumänische den lateinischen Perfektstamm fu- beibehalten. 
Das Istrische besitzt dieses Tempus nicht mehr. Setzen wir 
mit Meyer-Lübke (Roman. Formenl. $ 292) für das Vlt. die 
Formen füi, füstı, füt, fümus, füstis, fürunt an, so entspricht 
dem im Rumänischen folgende Reihe: 1. sing. füi > fui. 
2. füsti > fugi. 3. füt > fu. 4. fümus > fum[u im altrum, 
arom. megl. 5. fustis resp. *füsti > fugt, statt dessen aber 
futü im arom. entsprechend altrum. arom. täcutü etc. und im 
altrum. fusetü; später furäti (täcuräti), 6. fürunt > (furu) 
furä wie täcurä. 

Die Entwickelung von fui entspricht also im allgemeinen 
zunächst derjenigen der u-Perfekta. Die 1. plur. fum(u) ist 

2% 


— 2 — 


in den Denkmälern noch an der Wende des 17. und 18. Jahrh. 
zu belegen: Gast 1, S. 302, 9: 98m ATpesau [1692]; S. 318, 30: 
BSUR COKOTHUH Ka wuae Könriepin [1695]. $oMoy im Cod. 
Voron. 99, 9—10 ist nur als Verschreibung für $oyuoy an- 
zusehen, welches sich sonst in diesem Texte findet. Im Aro- 
munischen und Meglen ist fum noch heute vorhanden; im 
Dakorum. ist es verdrängt worden durch die Neubildung 
furäm, wie die alte 2. plur. durch furäti. Beide Formen haben 
ihren Ausgang genommen von der 3. plur. furä (über die 
Endung -rä der 3. plur. vergl. Meyer-Lübke, Rom. Formen!. 
8 267). Bemerkenswert ist die 2. plur. fusetu (fusetü) des 
Altramän. Dieselbe findet sich bereits im Cod. Voron. (117, 6; 
139, 10—11; 152, 7—8; 153,9) und scheint noch am Ende 
des 17. Jahrh. die einzige Form der 2. plur. zu sein. Meyer- 
Lübke will fusetu direkt aus lat. fuistis erklären: aus fuistis 
> *füstis habe sich zunächst ein *fustu ergeben und daraus 
dann fusetu, da alle anderen Perfekta in der 2. plur. auf 
voktu oder -etu ausgingen (Rom. Formenl. $ 293). Diese Er- 
klärung ist nicht überzeugend. Aus fuistis war entsprechend 
einem tacuistis > täcutu u. s. w. ein futu zu erwarten, welches 
im Aromunischen thatsächlich vorliegt und zweifellos im Ur- 
rumän. auch vorhanden gewesen sein muß. Im Altrum. scheint 
futu nicht mehr vorzukommen, wenigstens konnte ich es 
nirgends belegen. Meyer-Lübke giebt allerdings an, daß es 
zuweilen noch zu finden sei; doch erbringt er hierfür keine 
Belege. Mag nun futu im Altrum. noch bestanden haben 
oder nicht, seine Existenz auch im Dakorum. kann jedenfalls 
für eine vor der litterarischen Zeit liegende Periode mit der- 
selben Sicherheit angenommen werden wie ein täcutu, avutu u.s.w. 
Unter diesen Umständen aber muß Meyer-Lübke’s Erklärung 
von fusetu Bedenken erregen, da eine doppelte Entwickelung 
von latein. fuistis einmal zu futu und daneben zu fusetu, nicht 
wahrscheinlich ist. fusetu entspricht vielmehr lautlich einem 
fuissetis (der Auslaut auf -tu war im Altrum. auch bei der 
2. plur. des Plusquamperfektums üblich: cäntasetu < cantassetis 
<Z cantavissetis u. 8. w.., Wir haben guten Grund, fusetu als 
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ursprüngl. 2. plur. des Plusquamperfektums anzusehen. Wie. 
in den heutigen Dialekten da, wo das organische Plusquam- 
perfektum noch erhalten ist, dasselbe meist nur zur Hervor- 
hebung der Vergangenheit dient, ohne wirkliches Plusquam- 
perfektum zu sein (vergl. Weigand, Kl. Wal. S. 57), so wird 
bereits in alter Zeit eine strenge Scheidung zwischen Perfektum 
(Aorist) und Plusquamperfektum nicht stattgefunden haben, 
so daß die eigentlich dem Plusquamperfektum zugehörigen 
Formen auch an Stelle derjenigen des Perfektums stehen 
konnten. Auch die 2. sing. fusi entspricht lautlich ganz einem 
fusi < fu(e)ssi < fuisses, welches in der 2. sing. des Plus- 
quamperfektums ursprünglich einmal vorhanden gewesen sein 
muß. Mag nun die 2. sing. fugi des Perfektums identisch sein 
mit dieser alten Plusquamperfektform oder mag sie unabhängig 
von derselben sich aus fuisti ergeben haben, sicher wird in 
dieser Gleichheit der zweiten Person des Singular für Perfektum 
und Plusquamperfektum vor allem die Erklärung zu suchen 
sein für die Thatsache, daß gerade in der 2. Person des Plural 
die Plusquamperfektform fusetu auch im Perfektum zu all- 
gemeiner Verwendung gelangte und das alte futu*) im Alt- 
rumän. völlig verdrängte. 

Aus diesem Gebrauche von fusetu erklärt sich auch das 
Zustandekommen der im Aorist neben fui, fusi, fu u. s. w. 
üblichen Formenreihe fusei, fusesi, fuse, fuseräm (fusem), 
fuseräti (fusetu), fuserä (fuse). Da die ursprünglichen Formen 
des Perfektums und Plusquamperfektums an und für sich 
ihrer Bedeutung nach nicht mehr streng auseinandergehalten 
wurden und die beiden Tempora zunächst in zwei Personen 
(2. sing. und 2. plur.) zusammenfielen, so lag es nahe, daß ein 
weiterer Formenausgleich stattfand. Zunächst gelangte im 
Aorist zur 2. plur. fusetu auch die 1. und 3. plur. fusem 
<Z fuissemus bezw. fuse < fuissent des Plusquamperfektums 


*) Möglicherweise hat auch der völlige Gleichklang mit dem ob- 
scönen futu zu seiner frühen Verdrängung im Dakorum. beigetragen. 
Wed. 
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zur Verwendung, worauf dann auch die 3. sing. fuse < fuisset 
folgte. Durch Analogie zu den s-Perfekten (scrisei, series, 
scrise u. 8. w.), deren Vorbild überhaupt bei dieser ganzen 
Entwickelung von wesentlicher Bedeutung gewesen sein wird, 
kam endlich auch eine 1. sing. fuser und eine 2. sing. fusesi 
zustande, 

Statt fusei, füses hört man dialektisch auch fusei, fuse 
mit Übergang in die Betonung der schwachen Verba, darnach 
auch im Pl. fusgrom etc. und endlich auch fusei, fuses (vergl. 
Weigand, Ban. D. S. 50). 

Im Aromunischen und im Meglen findet sich die Perfekt- 
reihe fuser, fusegi u. 8. w. nicht; hier sind nur die ursprüng- 
lichen Formen des Aorist fui, fusl, fu u. s. w. in Gebrauch. 
Für das Meglen ist noch zu erwähnen die 2. plur. futs, mit 
Angleichung an die übrigen Tempora.. 


- Übersicht: 


Unter I. stehen die altrum. Formen, unter IL die aro- 
munischen, unter Ill. die des Meglen, unter IV. und V. endlich 
die des modernen Dakorumän.: 


li Di Ui W.fi V.fusä 


fugi fus fus fus füse a. fuses 
fu fu fu fü füse 

fumu fumü fum furom fusem füsergm 
fusetu futü futs furgts fusets füsergts 
furä furg furg furg fuse füserg 


V, Plusquamperfektum. 
Latein. fuissem u. s. w. mußte, wie wir bereits sahen, ım 
Rumän. zunächst folgende Reihe ergeben: 
fuissem > *fussem >> fuse 
fussses > *fussi > fugi 
fuisset > *fusset > fuse 
fuissemus — *füssemus > füsem 
fuissetis >> *füssetu > fusetu (später fuseti) 
fuissent > fussent >> fuse 


u. AR En 


Aus diesen Formen wird sich im frühen Altrumänischen 
jedenfalls das Plusquamperfektum zusammengesetzt haben. 
Analog zum Imperfektum nahm die 1. sing. des Plusquam- 
perfektums im Laufe der altrum. Periode ein -m an: fusem, 
da die 1. und 3. sing. sowie die 3. plur. gleich lauteten. Die 
2. sing. fugi hat sich im Plusquamperfektum möglicherweise 
nicht lange gehalten (infolge des seltenen Vorkommens dieser 
Formen ist eine genaue Zeitbestimmung nicht möglich). Im 
Neurum. haben wir fusegi neben füsei. Diese Form ist auf- 
fallend, da nur ein fusesi zu erwarten wäre, entsprechend einem 
täcusesi, cintasesi u. s. w. Diese Plusquamperfektform der 
2. sing. auf -sei, die auch bei anderen Verben zu finden ist 
(vergl. Miklos., Beitr. Lautgr. S. 35), ist vielleicht anzusehen 
als eine Neubildung zur 1. sing. fuse, indem dieselbe einfach 
das Personalzeichen der 2. sing. annahm. Vorbildlich hierfür 
könnte das Imperfektum gewesen sein, wo überall der 1. sing. 
auf -4 eine 2. sing. auf -äY entsprach. Die Formen des Plurals 
füsem, fusetu resp. fuseti, fuse, die in der Gr. Wal. in der 
Regel so als Perf. und Plusqupf. gebraucht werden, haben 
auch Neubildungen in Analogie zu merseräm etc. erzeugt: 
fuseräm, fuserätt, fuserä, die in der gesprochenen Sprache 
äußerst selten vorkommen sollen. 

Wie wir gesehen haben, waren diese alten Plusquam- 
perfektformen teilweise in den Aorist eingedrungen und hatten 
dadurch für diesen eine den s-Perfekten entsprechende Reihe 
bewirkt. Nun war die Analogie zu den s-Perfekten weiter 
wirksam, indem man zu dem Aorist fuset, fusesi ein Plus- 
quamperfektum fusese(m), fusesesi u. s. w. bildete, entsprechend 
einem scrisese(m), scrisesegi u. 8. w. 

Nach Miklosich (Beitr. Lautgr. S. 35—38) beruhen diese 
Plusquamperfektformen auf einem bereits im Vlt. vorhandenen 
. Plusquamperfektum *fuessessem, *fuessössesti, *fuess@sset u.s. w., 
gebildet zu einem Perfektum fuessi, welches sich erschließen 
lasse einmal aus dem Partizipium fost, dann aber auch aus 
sigmatischen Perfektformen wie legessi für legi u. s. w., wie 
sie sich bei Virgilius Maro, einem gallischen Grammatiker 
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des 6. oder 7. Jahrh., und auch anderswo finden. Indessen 
sind die von Miklosich beigebrachten Beweisgründe zu wenig 
zwingend, um seine Hypothese als glaubhaft erscheinen zu lassen. 

Wann zuerst ein fusese neben dem alten Plusquamper- 
fektum fuse auftrat, ist bei den seltenen Vorkommen dieser 
Formen aus der schriftlichen Überlieferung nicht zu ent 
scheiden; doch läßt sich fusese schon im 16. Jahrb. belegen: 
Gast. 1, 6, 25: wm caausa(e) 88ceca [A e) ER38T [1550 — 1550"; 
6, 29: wm pörda SickcA Bu38T. Neben fusese findet sich 
auch fusease: G. I 232, 24: ATÖHUH eH NOBECTIA Ar Kaptat 
SSckce npe Kane [1650 — 1675). 

Im Plural sind für fusesem, fuseseti, fusese in neuerer Zeit 
ebenfalls die vom Aorist ausgehenden Neubildungen fuseseräm, 
fuseseräti, fuseserä eingetreten, wie fuseräm u. s. w. für fusem 

Alle diese Formen des Plusquampf. finden sich nur im 
Dakorumänischen. Das Istrische und das Meglen haben eın 
organisches Plusquamperfektum nicht mehr, ebenso das Aro- 
munische, in dem sich Spuren eines Plusqupf. noch im Cod. 
Dimonie finden. 


VI. Konjunktiv des Futurums. 


In dieser Zeitform, soweit dieselbe überhaupt noch lebendig 
ist, schließt sich das Hilfsverbum „sein“ ganz der Flexion der 
übrigen Verba an. Ich begnüge mich deshalb hier mit einer 
nur kurzen Besprechung der in Frage kommenden Formen 
und verweise im übrigen auf das in den Grammatiken und 
sonstigen speziellen Darstellungen über dieses Tempus Gesagte 
(vergl. Weigand, Jahresber. IH, S. 155—158; Miklosich, Beitr. 
Lautgr. S. 33—42; Foth, Roman. Studien II, S. 280; Mussafia, 
Jahrb. f. engl. u. roman. Litt. S. 373; Meyer-Lübke, Rom. 
Formenl, $ 310). 

Legen wir das latein. Futurum exactum mit fuerim an 
Stelle von fuero in der 1. sing. (vergl. Miklosich, Beitr. Lautgr. 
S. 42; Weigand, Jahresb. III. S. 158) zu Grunde, so ergiebt 
sich für das Urrum. bezw. frübe Altrumän. die folgende 
Formenreihe: 
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lat. fuerım >> fure 
fueris > fun 
fuerit > fure 
fuerimus > furem 
fueritis >> furetu 
fuerint >> fure 

Für das Altrumän., wo diese Zeit bereits in der 1. Hälfte . 
des 17. Jahrh. völlig erloschen ist, lassen sich noch vereinzelte 
Beispiele aus dem 16. Jahrh. anführen: Gast. I, *8, 11: ca 
AUOY POYpe WKRA TROY NPOCTR; *8, 12: Ch WKMA TRY 
XHTAENR $oYpe; 22, 2: Ch AMOY Boype WEKWA NPOCT; 22, 3. 
Weitere Belege für fure (3. sing. und plur.), ferner für furemu 
(1. plur.) finden sich bei Cipariu, Princ. S. 188—189. 

Im Aromunischen lautet derselbe nach Bojagi, also am 
Anfange des 19. Jahrh., folgendermaßen: 

si furım, furi, füri furim, furitu, furi. 

Die 2. sing. auf -ri (fur) scheint jetzt nicht mehr in 
Gebrauch zu sein, man sagt dafür furiS, analog zur 2. sing. 
des Aorist (fus). In Samarina lautet diese Zeit furim, -re$, 
-re, -rim, -rets, -re (nach Weig. Ol.-Wal. S. 89). 

Für das Istrische läßt sich der Konjunktiv des Futurums 
von „sein“ aus den uns zu Gebote stehenden Texten nicht 
belegen. Weigand, Romania XXI, S. 248 giebt als 1. sing. 
die merkwürdige Form fuser an. Entsprechend dem von 
Weigand angefübrten Paradigma (skutoar = ascultarim) würde 
diese Zeit demnach für das Hilfsverbum „sein“ folgendermaßen 
lauten (links das Paradigma): 


skutoar fuser 
skutoari fuseri 
skutvare fusere 
skutoarno fuserno*) 
skutgarets fuserets 
skutoaru fuseru 


*), Die Endung der 1. plur. zeigt italienischen Einfluß; auch in 
der 1. und 3. sing. und 3. plur. weicht die Flexion vom Altrumän. bezw. 
Aromun. ab. Vergl. Weigand, Jahresb. Ill, S. 156. 
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Dieses fuser statt des zu erwartenden fur legt die Ver- 
mutung nahe, daß im Istrischen einmal ein dem Dakorum. 
fusei entsprechender Aorist an Stelle von fui oder zum 
mindesten neben letzterem vorhanden war. 

Im Meglen ist von einem Konjunktiv des Futurums keine 
Spur zu finden. 


VII Infinitiv. 


Für latein. esse ist im Rumänischen der Infinitiv fier 
eingetreten, wohl bereits im Vlt. fire, mit Übergang in die 
4. Konjugation. fire haben wir demnach auch für das Urrum. 
anzusetzen. Im Altrum. bezw. Dakorum. lautet der Infinitiv 
fi (hi), desgleichen fi im Istrischen. Der alte ungekürzte In- 
finitiv findet sich nur noch in substantivischer Verwendung 
(fire, subst. fem.: Art, Wesen. Im Aromunischen und ım 
Meglen, wo der Infinitiv überhaupt als solcher nicht mehr vor- 
kommt, findet er sich nur in der ungekürzten Form vor: aro- 
mun. hire, megl. ire. 


VIO. Imperativ. 


Den Imperativ bildet das Hilfsverbum a fi bereits im 
Altrum. und ebenso auch im Neurum. mit Hilfe der ent- 
sprechenden Konjunktivformen: fii (hit) sei; (s& fim [bim], labt 
uns sein); fitf (Hits) seid! Dem entspricht auch das istrische 
fi (2. sing.), fiyen (1. plur.) fiyets (2. plur.).. Das von Gartner 
(Miklos., Rum. Unters. I S. 75) angegebene fiyetsme ist weiter 
nichts als fiyets und der Dativ des Personalpronomens (vergl. 
Weigand, Romania XXI], S. 147). Im Aromunischen wird der 
Imperativ in der Regel durch den Konjunktiv (mit Konjunk- 
tion) ausgedrückt: sg hil, sg hits; doch sagt man bei den 
Olympo-Walachen auch hi, Hits, ohne Konjunktion sg (Weig. 
Ol. Wal. S. 100). Der verneinende Imperativ wird ım 
Singular gebildet mit der Negation nu und dem Infinitiv: nu 
fi, sei nicht! Der Plural lautet im Neurum. nu fiti, seid nicht. 
im Altrum. aber nu fireti. Diese Form weist darauf hin, dab 
man ursprünglich auch im Singular den vollen Infinitiv ge- 


brauchte: nu fire, wozu dann der Plural durch Anfügung der 
Personalendung -ti gebildet wurde. Als der Infinitiv überall 
um die Silbe -re gekürzt worden war, sagte man auch im 
Singular des verneinenden Imperativs nu fi, darauf dem- 
entsprechend nu fiti im Plural. Doch hat sich hier die alte 
Form noch ziemlich lange gehalten, nu firetf ist noch im 
17. Jahrh. gebräuchlich, wie aus folgendem Beispiele hervor- 
geht: Gast. I, 112, 3: #8 $upeun Ka SulLapunyvin [1644]. 


IX. Gerundium. 


Im Gerundium von a fi ist anzusetzen eine Form fi-indo, 
mit der bei allen Zeitwörtern nach der 4. Konjugation üblichen 
Endung -indo an Stelle von latein. -iendo. Dem entspricht 
altrumän. $inHA[$, neurum. fiind (hind),. Im Aromunischen 
besteht eine Form fundu bezw. fundalui. fundu beruht wohl 
auf Angleichung an die Endung des Gerundiunis auf -undu, 
welche im Aromunischen bei den Zeitwörtern der latein. 2. 
und 3. Konjugation, die im Aoriste auf -ui ausgehen, zu finden 
ist. Bei der Erklärung von fundalui ist nach Weigand aus- 
auszugehen von einer Partizipialkonstruktion: tu venitg a lui: 
bei seinem Kommen. Infolge häufigen Gebrauchs dieser Kon- 
struktion wurde das Anhängsel -alui auch in solchen Fällen 
dem Partizipium des Perfekts hinzugefügt, wo es dem Sinne 
nach gar nicht berechtigt war, und weiterhin übertrug es sich 
dann auch auf das Gerundium. 


X. Participium des Perfekts. 


Das Partizipium des Perfekts von a fi lautet im Altrumän. 
fost{u) [$0eT%, $ocT(u)], desgleichen auch fost im Dakorum. 
und im Meglen, foSt im Istrischen, mit dem in diesem Dialekte 
gewöhnlichen Übergang von st > St. Das Aromunische hat futg. 

Im Lateinischen ist ein Prototyp für diese Formen nicht 
vorhanden, da dieses ein Partizipium zu esse überhaupt nicht 
besitzt. Die romanischen Sprachen haben sich ein solches 
auf verschiedene Weise geschaffen: mit status: frz. ete, ital. 


en. 8 ae 


stato u. s. w., ferner von dem Stamme es- (vlt. Infinit. essere) 
ausgehend: altital. essuto bezw. suto, span. portg. sido (vergl. 
Meyer-Lübke, Roman. Formenl. $ 344). Das Rumänische steht 
mit seinem fost bezw. futg allein da. Daß diese Formen mit 
dem Perfektstamme fu- in Verbindung stehen, kann als aus- 
gemacht gelten. Im übrigen aber ist das rumän. fost in seiner 
lautlichen Entwickelung dunkel, und alle Erklärungsversuche 
haben bezüglich dieser Form ein einigermaßen sicheres Resultat 
bisber nicht ergeben. 

Es liegt nahe, für das Vulgärlateinische bezw. Balkan- 
romanische zu dem Perfektum fui ein Partizipium *futum 
anzusetzen, entsprechend einem tacui — *tacütum, (b)Jabul — 
*(h)abütum u. s. w. Das aromun. futg könnte diese Annahme 
stützen, wenn man nicht Grund hätte, hierin eine erst ver- 
hältnismäßig junge Neubildung zu sehen. Da alle anderen 
Dialekte fost haben, so glaube ich annehmen zu können, dab 
dieses bereits urrumänisch ist, also auch im Aromunischen 
ursprünglich einmal vorhanden war, wo es dann aber verdrängt 
wurde durch futu, jetzt futg. Die Ursache hierfür ist in dem 
Umstande zu suchen, daß die 2. plur. des Aorist bei allen 
Zeitwörtern auf -tu ausging (gerade im Aromun. ist dies Ja 
noch heute der Fall) und daher in den meisten Fällen dem 
Partizipium des Perfekts gleich lautete: cintatu —= canta(vi\stıs 
und cantatum. Man bildete demzufolge analog einem täcutu 
= tacuistis und *tacutum, avutu = habuistis und *habutum, 
zu der 2. plur. futu = fuistis ein Partizipium futu, jetzt fute: 
der im Aromun. übliche Auslaut auf -g9 beruht nach der 
Angabe Weigand’s auf Einfluß des Albanesischen, wo fast 
alle Partizipien des Perfekts auf -9 ausgehen. Wie aber er- 
klärt sich dakorum. megl. fost, istr. fost? Auch hier hat man 
eine Analogie angenonımen zu der 2. plur. des Aorist, welche 
in einer frühen Periode vielleicht einmal *fustu gelautet habe 
(so Meyer-Lübke, Rom. Formenl. 8 344). Schon Lambnor 
(Revista pentru Storie ete. Bd. I) hat die Meinung vertreten, 
daß fost = fuistis sei. Leider war mir der betreffende Auf- 
satz (besprochen von W. Meyer, Z. £. r. Phil. VIII, S. 141—142) 


sowie eine dort erwähnte Arbeit, die nähere Begründung 
dieser Ansicht enthaltend, nicht zugänglich. Angenommen, 
ramän. fost entspreche lautlich in der That einer alten 2. plur. 
des Aorist, so bleibt die Frage offen, wie das Partizipium zu 
fire im Balkanromanischen bezw. östlichen Vulgärlatein ge- 
lautet habe, da doch eine Übereinstimmung mit der 2. plur. 
des Aorist nicht von Anfang an bestanden haben kann. Es 
liegt nahe, hier auf das oben erwähnte *futum zurückzukommen. 
Dieses alte Partizipium nun, meint man, sei verdrängt worden 
durch eine Analogiebildung zur 2. plur.; denn als eine solche 
sei fost zu betrachten. Ist dies aber wahrscheinlich? Gesetzt 
auch, daß ein *fustu aus fuistis wirklich einmal vorhanden 
war, wie konnte dann diese Form ein ihr analoges Partizipium 
bewirken? Zu einer Zeit, als man in der 2. plur. fustu sagte, 
wird entsprechenderweise auch im Aorist der anderen Zeit- 
wörter die 2. plur. auf -stu (also noch nicht, wie im Altrum. 
auf -tu) gelautet haben: *tacustu = tacuistis, *avustu —= habu- 
ists u.8.w. War aber unter diesen Umständen schon der 
Anlaß gegeben, überhaupt ein Partizipium des Perfekts der 
2. plur. des Aorist anzugleichen? Als man in der 2. plur. 
ein *tacustu und dazu ein Partizipium tacutu besaß, fehlte ja 
Jedes Vorbild für eine solche analogische Angleichung des 
alten Partizipiums, wie dasselbe nun auch heißen mochte, an 
die 2. plur. *fustu. Man müßte denn annehmen, daß die 2. plur. 
in Aorist von fire noch *fustu gelautet habe, als das s in 
der entsprechenden Form der anderen Zeitwörter schon ge- 
schwunden war, also ein tacutu u. s. w. für die 2. plur. und 
das Partizipium zugleich bestand; hierfür ergeben sich aber 
keinerlei Anhaltspunkte. 

Ist also eine Identität von fost und lat. fuistis schon aus 
diesem Grunde sehr zweifelhaft, so erheben sich auch Bedenken 
in lautlicher Hinsicht. Latein. fuistis > *füstu läßt ein fustu 
und nicht ein fostu erwarten, da latein. kurzes u im Rumä- 
nischen den sonst auf romanischem Gebiete allerdings üblichen 
Übergang zu 9 nicht mitgemacht hat, sondern als u erhalten 
geblieben ist. Es finden sich zwar einige Beispiele, wo latein. 
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kurzes u im Rumänischen als o auftritt: nüra (Schwieger- 
tochter) > norä; iuvenis > arom. dZone (dakorum. june); 
müria (Salzlacke) > moare; pluvia — ploaie; rubeus — rubiu 
> roib; doch scheint es sich in allen diesen Fällen um Aus- 
nahmen von der allgemeinen Lautregel zu handeln, wo der 
Übergang von ü > o seine ganz besonderen Ursachen hat. 
Auch die Erhaltung des u der altrum. arom. 2. plur. futu, 
megl. futs, spricht gegen die Annahme, daß fost mit einem 
*fustu < fuistis identisch se. Man könnte höchstens noch 
der Erwägung Raum geben, ob fost sich nicht vielleicht aus 
*fustu entwickelt habe auf einem Gebiete, wo der Wandel 
von ü > o allgemein ist, und dann mit einer zweiten Schicht 
romanischer Wörter in das Rumänische eingedrungen sei. 
Eine solche Hypothese würde sich aber wohl schwerlich glaub- 
haft machen lassen. 

Bei dieser Sachlage will es mir scheinen, als sei ein 
Partizipium *fostum bereits im Vulgärlateinischen vorhanden 
gewesen. Auch Miklosich, Beitr. Lautgr. S. 35; —36 scheint 
dieser Ansicht zuzuneigen. Freilich muß ich gestehen, daß 
ich nicht in der Lage bin, ein Vorbild für das Zustandekommen 
einer solchen Form anzugeben. Die einzige hier in Betracht 
kommende Analogie wäre lat. positum, vlt. postum (ital. posto, 
prov. post), welches thatsächlich im östlichen Oberitalien eine 
Reihe analogischer Partizipien auf -ost hervorgerufen hat, so 
z. Bsp. velost, podost in Provaglio d’Iseo, piovost und fiokost 
(fioka schneien) in Vale di Scalve (vergl. Meyer-Lübke, Rom. 
Formenl. 8 334). Indessen lassen sich für das Rumänische 
entsprechende Beispiele nicht nachweisen; haben wir ja bier 
sogar alt. pusi, mod. pusei — pus für latein. posui — positum, 
also keine Spur von einem postu. Allerdings ist auf letzteren 
Umstand kein allzu großes Gewicht zu legen, da diese rumä- 
nischen Formen wohl erst jüngere Bildungen sind und für 
die balkanromanische Gestalt dieses Verbums nichts beweisen. 
Aber eine Beziehung zwischen den beiden formell und der 
Bedeutung nach einander so fernstehenden Zeitwörtern pono, 
posui, pos(i)tum, pon®re und sum, fui, esse (bezw. essere oder 
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fire) ist doch zu wenig wahrscheinlich, um hierauf den Ur- 
sprung von rumän. fostu mit einiger Sicherheit zurückführen 
zu können. 

So können wir mit Wahrscheinlichkeit nur so viel Bagen, 
daß das Partizipium fost wohl bereits urrumänisch bezw. 
balkanromanisch ist und vom Perfektum fui seinen Ausgang 
genommen hat. Im übrigen sind die Vorgänge, welche zur 
Bildung dieser Form geführt haben, noch in Dunkel gehüllt, 
und wir werden vielleicht in absehbarer Zeit auf eine end- 
giltige Lösung dieser Frage verzichten müssen. Immerhin 
ist die Erklärung, nach welcher fostu als eine Analogie zu 
*nostu (in balkanromanischer Zeit) und aromun. futä als Neu- 
bildung (vergl. fundu, seiend) anzusehen ist, jedenfalls wahr- 
scheinlicher als alle sonstigen Versuche auf lautlicher Basis. 

Zu erwähnen ist hier noch ein Partiz. Perf. fu bezw. fo, 
welches auf einem ziemlich weiten Gebiete in den Samosch- 
und Theiß-Dialekten zu finden ist. Beispiele: Weig. Sam. Th. 
D. 23, 4: k-am fu ier S-alaltgier; 47, 7: la inima mni ai fo 
drag; 47, 10: tu ai fo Serpe. Weigand, Sam. Th. D. S. 40 
sagt betrefis dieser Formen: „Es scheint zunächst, als ob wir 
darin Kurzformen von fost zu sehen hätten, da aber der Abfall 
von st immer etwas auffallendes ist, so könnte man daran 
denken, ob fu nicht etwa von einer Form fut als Part. gleich 
arom. futg entstanden sein könnte. Der Abfall von t erklärt 
sich dann ganz natürlich als Satzsandhi. ..... fo wäre dann 
nur eine dialektische offenere Aussprache für fu, wie no für 
nu, dos für dus (cf. Jhrb. IV, p. 284). Das bleibt natürlich 
Hypothese, so lange es nicht gelingt, ein Part. fut oder futg 
für dakorumänisches Sprachgebiet festzustellen.“ 

Zum Schlusse sei noch erwähnt ein im Istrischen neben 
fost vorkommendes Partizipium fiyeait, welches zur Bildung 
einer Art von Plusquamperfektum verwendet wird. Weigand 
(Romania XXI S. 248) erklärt dieses bei allen Zeitwörtern ge- 
bräuchliche Part. Perf. auf -eait bezw. veait als Analogie- 
bildung zu dem Imperfektum des Istrischen auf -(v)eaia. Er 
sagt a. a. 0.: „on a forme d’apres le modele de I imparfait 
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en -veaia un participe passe en -veait, ä Iaide duquel on com- 
pose une sorte de plus-que-parfait qui correspond dans I usage 
a I imparfait‘“ Also fiyeait-am bezw. am fiyeait, ich war 
gewesen u. S. W. 


B. Das Hilfsverbum „haben“ (lat. habere). 


Bei habere müssen wir unterscheiden zwischen einer Ver- 
wendung als eigentliches Verbum mit der Bedeutung „haben 
— besitzen“ und einer solchen als Hilfsverbum, wie sie ın 
erster Linie bei der Bildung der zusammengesetzten perfek- 
tischen Zeiten in Betracht kommt. Dieser doppelte Gebrauch 
hat teilweise, wenigstens im Indikativ des Präsens, auch das 
Zustandekommen einer doppelten Form zur Folge gehabt. Ds 
die auxiliäre Verwendung vor allem das Präsens von habere 
betrifft, so hat hier gerade die Entwickelung einen besonderen 
Gang genommen, während in den übrigen Zeiten die Flexion 
nicht oder nur unwesentlich abweicht von derjenigen der 
anderen Verben, welche im Lateinischen zu derselben Gruppe 
gehören wie habere (tacere, jacere, placöre, parere u. 8. W.) 


I. Indikativ des Präsens. 


1. Pers. Sing. . 

Für latein. habeo ist im Vlt. ein *abio (zweisilbig) an- 
zusetzen. Daraus mußte sich ein *aibu ergeben, indem das 
b durch das folgende i vor dem Ausfalle bewahrt und weiter- 
hin dieses i selbst dem Vokale der Tonsilbe attrahiert wurde") 


*) Mit W. Meyer (Z. f. r. Phil. VIII, 8. 142) für den Ind. Pris. 
von habere die Kurzformen *hayo (1. ag.), *has (2. sg.), *hat (3. sg.) Wie 
sie anderwärts auf romanischem Gebiete allerdings weit verbreitel 
gewesen sein müssen, auch für das Rumänische za Grunde zu lege, 
scheint mir in verschiedener Hinsicht nicht ratsam. In der 1. &ı28- 
ist ein *hayo > *aiu durch nichts erwiesen und wird geradezu in Frage 
gestellt durch die Konjunktivform aib/u), welche mit Wahrscheinlich 
keit auf ein altes *aibu auch für die 1. sing. des Indikativ hinweis. 
Ebenso ist in der 2. sing. durchaus kein zwingender Grund vorhanden, 
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aibu bezw. aib als 1. sing. des Indikativ läßt sich nicht mehr 
belegen; wohl aber ist in alter Zeit ein aib(u) [Ans®, Auen] 
gebräuchlich als 1. sing. des Konjunktiv (Beispiele hierfür 
finden sich in großer Anzahl angegeben bei Cipariu, Princ. 
S. 139—140). Diese Konjunktivform ajbu ist zu betrachten 
als Angleichung von aibg < habeam an die alte 1. sing. des 
Indik. *aibu < habeo. 

In der Schriftsprache steht als 1. sing. des Indikativ von 
den ältesten Denkmälern an immer nur die Form am(u) [amoy, 
au8, Au, Au), welche sich in allen Dialekten wiederfindet. 
Dieses am dürfte lautlich identisch sein mit der 1. plur. am 
> habemus. Es ist freilich auffallend, daß hier die 1. plur. 
in die 1. sing. eingedrungen ist, ein Vorgang, der sonst bei 
der Herausbildung der rumän. Verbalflexion nicht stattgefunden 
hat, wenn wir absehen vom Imperfektum, wo die Angleichung 
der 1. sing. an die 1. plur. erst während der altrumän. Periode 
eingetreten ist und womöglich erst auf das Vorbild des Indik. 
Präs. von habere zurückzuführen ist. Während sonst die 
3. sing. der 3. plur. angeglichen wird, oder auch die 1. sing. 
der 3. plur. (sint), wird die 1. sing. stets streng geschieden 
von der 1. plur. Meyer-Lübke sagt bezüglich der 1. sing. am 
(Roman. Formenl. $ 208): „Das liegt allerdings auf der Hand, 
daß am = habeo mit cänt-am — cantabam in Zusammenhang 
steht, und daß entweder beide auf gleiche Weise zu erklären 
sind, oder aber das eine das andere nach sich gezogen hat. 
Nimmt man das letztere an, so läßt sich eine Erklärung finden: 
Im Albanesischen entspricht ein ka dem rumän. a, die 1. sing. 
lautet kam, und darnach könnte am gebildet sein.“ Die von 
Meyer-Lübke hervorgehobene Parallele zwischen albanesischem 
kam — ka und rumän. am — a läßt sich nach Weigand noch 
weiter ausführen, indem die 2. sing. k& des Albanesischen 
auf älterem kai beruht. Eine analogische Einwirkung der 


ein *has an Stelle von *habi anzunehmen, während in der 3. sing. ein 
*hat in lautlicher Beziehung zwar nicht unmöglich, aber keineswegs 
gesichert ist. (Siehe bei der 3. Pers. Sing.). 

Weigand, 9. Jahresbericht. 3 
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albanesischen Formenreihe: kam, kai (k6), ka auf die rums- 
nische (amu), ai, a wäre demnach nicht unmöglich. Freilich 
lassen sich gerade von flexivischen Einflüssen des Albanesischen 
auf das Rumänische kaum überzeugende Beispiele erbringen. 
Auch dürfte es nicht ausgeschlossen sein, daß die Verwendung 
von amu in der 1. sing. auf analogische Vorgänge innerhalb 
der rumänischen Konjugation selbst zurückzuführen ist (siehe 
weiter unten) und daß die Übereinstimmung mit dem Alba- 
nesischen auf bloßem Zufalle beruht. 

Bezüglich der ersten von Meyer-Lübke freigelassenen 
Möglichkeit, daß nämlich am = habeo und cintam = cantabam 
auf gleiche Weise zu erklären seien, ist das eine geltend zu 
machen, daß zwar die gleiche Ursache in beiden Fällen wirk- 
sam gewesen sein kann, keinesfalls aber zu gleicher Zeit. Die 
Endung der 1. sing. des Imperfektums auf -m ist sicher viel 
späteren Ursprungs als am in der 1.sing. des Präsens von „haben“. 

Daß die ursprüngliche Form der 1. sing. *aibu verdrängt 
wurde, erklärt sich aus folgenden zwei Umständen: 

1) Ein *aibu der 1. sing. wich in seiner Lautgestaltung 
wesentlich ab von den übrigen Personen des Indikativs, wo 
überall das b der lateinischen Form ausgefallen war; es 
mußte also nahe liegen, die 1. sing. den anderen Personen 
mehr anzugleichen. 

2) Ein aibg (< habeam) bezw. aibu war außerdem schon 
in der 1. sing. des Konjunktivs vorhanden, wo sich das b 
auch in den andern Personen (außer der 1. u. 2. plur.) laut- 
gerecht erhalten hatte. Gerade infolge der letztgenannten 
Thatsache mußte aibu immer mehr den ausschließlichen 
Charakter einer Konjunktivform annehmen und dem Sprach- 
gefühl ungeeignet erscheinen, auch im Indikativ zu stehen. 
Es machte sich demnach eine Differenzierung nötig zwischen 
den beiden lautlich ähnlichen bezw. gleichen Formen des In- 
dikativs und Konjunktivs, und es lag auf der Hand, für den 
Indikativ eine neue Form der 1. sing. zu schaffen und nicht 
für den Konjunktiv, wo sich aibu der ganzen Formenreihe 
gut einordnete. 
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Vielleicht ist der Umstand, daß gerade am <{ habemus 
in die 1. sing. eingedrungen ist, auf folgende Weise zu er- 
klären: Schon in früher Zeit, noch ehe *aibu aus der 1. sing. 
des Indikativs verdrängt wurde, jedenfalls nicht später, wird 
die 3. plur. au <{ *habunt auch in der 3. sing. gebraucht 
worden sein. Das Beispiel hierfür gab die Flexion des Indik. 
Präs. derjenigen Zeitwörter, wo die 3. sing. und plur. lautlich 
eine gleiche Form ergeben hatten: cintä < cantat und can- 
tant u.s. w. Hatte man aber einmal ein au zugleich für die 
3. sing. und 3. plur., so lag es nahe, auch die 1. sing. der 
1. plur. anzugleichen, als sich die Notwendigkeit ergab, für 
die 1. sing. eine neue Form zu schaffen. 

Meyer-Lübke nimmt gerade den umgekehrten Vorgang 
an, indem er das Eindringen von au <{ *habunt in die 3. sing. 
zurückführt auf eine schon vorhandene Gleichheit der ersten 
Personen des Singular und Plural. Abgesehen von den Be- 
denken, welche sich erheben gegen die von Meyer-Lübke ge- 
gebene Erklärung der 1. sing. am, ist obige Annabme auch 
in anderer Hinsicht wenig wahrscheinlich. Es kann doch 
kaum zweifelhaft sein, daß eine Angleichung der 3. sing. an 
die 3. plur. im Indikativ des Präsens von „haben“ ihre erste 
und wichtigste Ursache hat in dem erwähnten Beispiele der- 
jenigen Zeitwörter, wo die 3. sing. mit der 3. plur. lautlich 
zusammengefallen war. Daß dieses Vorbild von großem Ein- 
flusse gewesen sein muß, geht schon daraus hervor, daß auch 
bei den anderen Verben, wo die 3. sing. des Präsens nicht 
lautlich eine der 3. plur. gleiche Form ergeben hatte, eine 
analogische Ausgleichung zwischen diesen beiden Formen 
eintrat: ducit > duce, ducunt > ducu; duce dringt auch in die 
3. plur. ein; tacet > tace; *tacunt > tacu; für letzteres auch 
tace. Weiter ist es nicht wahrscheinlich, daß ein am in der 
1. sing. schon vorhanden war, ehe eine Angleichung der 
3. sing. an die 3. plur. au stattgefunden hatte. War doch 
für den letzteren Vorgang das Beispiel schon in frühster Zeit 
gegeben. Sobald die auslautenden Konsonanten der lateinischen 
Verbalformen abgefallen waren, bestand für cantat und cantant 
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eine gleiche Form. Es muß also auch schon sehr früh dieses 
Vorbild wirksam gewesen sein und sich das Bestreben geltend 
gemacht haben, auch anderwärts die 3. sing. und die 3. plur. 
einander gleich zu machen, wo dies noch nicht der Fall war. 
Jedenfalls aber wird eine Gleichheit der 3. sing. und plur. 
im Indik. Präs. von habere nicht später zustande gekommen 
sein als eine solche der 1. sing. und plur., für die ja sonst 
kein Beispiel in der Verbalflexion zu finden war. Nimmt man 
aber an, daß schon ein au sowohl für die 3. sing. als auch 
für die 3. plur. vorhanden war, als sich für *aibu <{ habeo 
eine neue Form nötig machte, so hat man in der Gleichheit 
der Formen für die dritte Person des Singular und Plural 
eine Erklärung für die Gleichheit der ersten Personen. Man 
könnte gegen eine Identität der 1. sing. am mit der 1. plur. 
vielleicht noch den Einwand erheben, daß ja im Aromunischen 
die 1. plur. nur avem(u) und gar nicht am(u) laute, wie die 
1. sing. Demgegenüber läßt sich aber geltend machen, daß 
am der 1. plur. sonst allen Dialekten eigen ist und ganz 
gewiß bereits im Urrumänischen, also auch im Aromunischen 
einmal bestanden hat, wo das Fehlen dieser Form heute nichts 
mehr beweist gegen die oben gegebene Erklärung der 1. sing. 

Für am findet sich dialektisch oft an, und zwar vor 
dentalem Anlaut des folgenden Wortes, ferner afi vor guttu- 
ralem Anlaut: Weig. Sam. Th. D. 28. 6—8: ts-an dat mere, 
ts-an dat pere, ts-an dat buzg u. s. w.; 40, 16: m-an suit; 
47,9: igu te an tsunut; 28, 10: afi glumit; Weig. Kl. Wal. 
8,4: m-afi kulkat Su m-am sculat; 50, 10: l-afi gosut. Oder 
Ausfall durch Nasalierung: se-ä-lukrat-ce am lukrat. Weig. 
Moldau. Dial. Lied LX, 6 und öfter. 


2. Pers. Sing. 

Die 2. sing. lautet auf dem ganzen rumänischen Sprach- 
gebiete ai, altrum. au, und zwar ist dies überall außer ım 
Istrischen die einzige Form dieser Person. ai entspricht 
lautlich einem *(h)abi (für habes), mit i als Flexionsendung 
der 2. sing. wie sie für alle Zeitwörter anzusetzen ist. Eine 
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Herleitung von ai aus der Kurzform *has bezw. *as (Meyer- 
Lübke, Rom. Formenl. $ 238) ist in lautlicher Hinsicht auch 
möglich, doch müßte man dann das i in ai ansehen als erst 
in späterer Zeit als Personalendung analogisch angefügt. 
Vereinzelt findet sich dialektisch gi, mit Verdunkelung 
des a zu dem gedeckten Kehllaute: Weig. Ban. D. 1,5: Tsena 
ai strugat, Tsena gi mufkat; 2, 14: m-gi sgrutat. ai wird überall 
als Form sowohl des Hilfsverbums wie auch des Besitzverbunıs 
gebraucht; nur im Istrischen ist für das letztere eine 2. sing. 
ori gebildet worden, analog zur 3. sing. gre (dakorum. are). 


3. Pers. Sing. 


In der 3. sing. entspricht a lautlich dem lateinischen 
habet: habet — *ae, daraus a infolge des Gebrauchs an satz- 
unbetonter Stelle. Auch gegen eine Herleitung des rumän. a 
von der sonst auf romanischem Gebiete allgemein verbreiteten 
Kurzform *hat läßt sich in lautlicher Beziehung nichts ein- 
wenden. Indessen haben wir sonst keine sicheren Anhalts- 
punkte für das Vorkommen dieser Kurzform im Balkanroma- 
nischen. Das von Meyer-Lübke (Roman. Formenl. $ 238) 
erhobene Bedenken, daß *hat ein & und nicht ein a, ent- 
sprechend einem stä <{ stat, hätte ergeben müssen, ist nicht 
stichhaltig, da auch latein. ad zu a wird und nicht zu ä. 
stä < stat beweist nichts, da dasselbe satzbetont ist. 

Die 3. sing. a findet sich immer nur als Form des Hilfs- 
verbums; in früher Zeit wird sie natürlich auch beim Besitz- 
verbum Verwendung gefunden haben. Da a so außerordent- 
lich häufig bei der Flexion des zusammengesetzten Perfektums 
gebraucht wurde, wo es in der Regel tonlos war und sich an 
das Partizipium anlehnte, so verlor es die Fähigkeit, auch 
als selbständige Verbalform, also im Sinne von „haben = be- 
sitzen“ zu funktionieren. An seine Stelle trat in diesem Falle 
die Neubildung are. Die vielfach vertretene Ansicht, daß are 
aus latein haberet entstanden sei, ist völlig haltlos. Auch die 
von Miklosich (Beitr. Conson. II, S.27) gegebene Erklärung, 
wonach are sich ergeben habe aus *ae mit Einschiebung eines 
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hiatustilgenden r, ist wenig überzeugend. Bereits W. Meyer 
(Z. f. r. Phil. VIII, S. 142) hat darauf hingewiesen, daß hier 
wohl eine Analogie gewaltet haben muß zur 3. sing. von velle, 
wo wahrscheinlich eine Zeit lang ein *voare (<{ *volet) und 
va nebeneinander bestanden hat: *voare neben dem kürzeren 
va bezw. *voa bewirkte neben a eine vollere Form auf -re: 
are (über die gegenseitige Einwirkung von *voare <{ *volet 
und a <{ habet siehe das Weitere bei der 3. sing. des Präsens 
von velle). | 

Wie schon erörtert, drang die 3. plur. au < *habunt in 
die 3. sing. ein (siehe bei der 1. sing. am). au (40Y, a8) ist 
im Altrumän. die fast ausschließlich gebrauchte Form der 
3. sing. a (A) ist sehr selten im Altrumän., im Cod. Voron. 
z. B. findet es sich nur ein einziges Mal (142, 3) neben sonst 
üblichem au, desgleichen nur einmal im ganzen Psaltire 
Scheianä (50, 18). Erst in neuerer Zeit ist a wieder mehr 
durchgedrungen, so daß es heute die schriftgemäße Form ist. 

Wenn sich im Altrumän. zuweilen eine Schreibung findet 
wie 46-OY, so ist dies weiter nichts als 4e-Aoy, indem hier das 
Zeichen & statt %& zur Wiedergabe des Lautes ea steht: Gast. 1, 
41,13: 4e-0Y HACKÖTR; 41, 22: 4E-0Y ABTBILATR. 

a der 3. sing. kommt außer im Aromunischen und im 
Meglen in allen Dialekten vor; aber auf einem großen Gebiete 
ist es verhältnismäßig selten. An seiner Stelle steht dann, 
wie im Altrumän, in der Regel au, welches noch allen 
Dialekten, wieder mit Ausnahme des Aromunischen, eigen ist. 
Im Istrischen ist es zu aw bezw. ow geworden. Im Banat, 
Moldau, Bukowina, Bessarabien und in Siebenbürgen, seltener 
dagegen in der Gr. Walachei, woselbst a häufiger ist, ist au 
zu o monophthongiert worden; doch sagt man daneben auch 
au im Banat und Siebenbürgen. Das Istrische hat neben aw 
(ow) die Form a in weitem Umfange bewahrt; dieselbe ıst 
sogar in die 3. plur. eingedrungen, so daß wir aw und a 
sowohl in der 3. sing. wie auch in der 3. plur. haben. Das 
Schriftrumänische hat a nach dem Dialekte der Großen 
Walachei. 
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Das Aromunische kennt weder a noch au bezw. o in der 
3. sing.; hier ist are die einzige Form, und diese wird sowohl 
für das Hilfsverbum als auch für das Besitzverbum gebraucht. 
Daß a der 3. sing. im Aromunischen auch einmal vorhanden 
gewesen ist, kann als ausgemacht gelten. Beispiele für are 
als Hilfsverbum im Aromun.: Weig. Aral. 119, 9: domnu su 
I are mokato etc. 

Im Istrischen, wo betontes a zu 9 wird, lautet die 3. sing. 
des Besitzverbums ore. Diese Form hat den Anlaß gegeben 
zu einer Reihe von Neubildungen für die anderen Personen: 
so haben wir außer der schon erwähnten 2. sing. ori ein ana- 
logisches aren, ardts, gru für den Plural. 

Das Meglen hat in der 3. sing. für das Hilfsverbum nur 
die Form au und ari (= dakor. arom. are) für das Besitz- 
verbum. 


1. und 2. Pers. Plur. 


Latein. habemus, habetis wird zunächst mit Ausfall des 
intervokalischen b zu *a&mu, *aetsi geworden sein. Weiterhin 
aber trat eine doppelte Entwickelung ein, hervorgerufen durch 
die verschiedene Verwendung dieser Formen: am(u), ats(i) 
ergab sich für das Hilfsverbum, avem(u), avets(i) hingegen 
für das Besitzverbum. 

1) amu, atsi: Bei der auxiliären Funktion bewirkte die 
tonlose Stellung eine Verschiebung des Wortakzentes in 
*aEmu bezw. *aetsi auf die erste Silbe. In folgender Rede- 
wendung z. B.: *aemu cuntätu, wo das Partizipium cuntätu 
den Hauptton trug, wurde der auf dem Hilfsverbum ruhende 
Nebenton so weit wie möglich vom Haupttone zurückgezogen: 
*Aemu cuntatu. Nur auf diese Weise erklärt sich am, ats 
(altrum. amoy, aud, aulan bezw. Aum, Au) mit Ausfall des ur- 
sprünglich betonten e. 

Meyer-Lübke (Roman. Formenl. $ 238) meint, daß diese 
Kurzformen am und ati wohl von der 3. plur. au aus gebildet 
seien. Dieses Vorbild mag allerdings fördernd auf den oben 
geschilderten Vorgang eingewirkt haben, doch scheint es mir 
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für sich allein nicht geeignet zur Motivierung der Akzent- 
verschiebung in *aemu — amu bezw. *aetsi > atsi. Die Er- 
klärung Lambriors (Romania IX, S. 371), welcher rumän. am, 
ati auf ein bereits lateinisches häbemus, häbetis zurückführen 
will, ist sehr unwahrscheinlich und hat auch keinen Beifall 
gefunden. 

Das Aromunische und das Meglen kennen die Kurzformen 
am und ats nicht; hier stehen die volleren Formen avem{u), 
avets(i) bezw. vem vets auch in der Funktion des Hilfsverbums. 

Im Istrischen haben wir in der 1. sing. an, niemals am, 
wie es in der 1. sing. die alleinige Form ist. an entspricht 
in seinem Auslaut auf n der 1. plur. bei den anderen Zeit- 
wörtern. ats der 2. plur. findet sich im Istrischen ebenfalls. 
Beispiele für istr. an bezw. ats: Weig. Romania XXI, S. 254: 
n-an mes boate (nous allämes combattre); mes-an än Vitsentsa 
(nous enträmes & Venice) u. s. w.; Weig. Jahresb. I, S. 138 (15): 
kum ats Zivit (gelebt); S. 132 (15): ke ve ats dosta muntSit 
[denn ihr habt euch genug geplagt). 

Neben ats hört man dialektisch auch gts (gts), so z.B. 
im Banat (vergl. Weig. Ban. D. S. 47); ferner az, mit Er- 
weichung des ts (t) vor stimmhaftem Laute: Weig. Sam. Th. 
D. 53, 12: kund az-dat muna ku mine. 

Standen *a&mu, *aetsı als selbständige Verbalformen, so 
blieb die lateinische Betonung unverändert bestehen; zur Be- 
seitigung des Hiatus wurde ein v eingeschoben: avemu, avetsı 
(vergl. Miklosich, Beitr. Cons. H, S. 27). Das Vorbild hierfür 
werden die Formen des Aorist avüi u. s. w. abgegeben haben, 
wo der labiale Laut wahrscheinlich von Anfang an sıch er- 
halten hatte (siehe hierüber das Weitere beim Imperfektum) 

Fär die 1. plur. haben wir im Altrumän. Aßku[k und 
ABtWu[n; ersteres ist die lautgerechte Form, da «# (e) nach 
Labial zu "%k (9) verdumpft werden mußte. ABeu ist zu er- 
klären als Angleichung an die 2. plur. aBeum, wo sich das 
e unter dem Einflusse des folgenden hellen Lautes rein er- 
halten hatte. Beim Beginne der literarischen Überlieferung 
werden noch beide Formen, aß’aM und ABeM, neben einander 
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gebraucht, man kann sie sogar in ein und demselben Denk- 
male finden: Gaster I, *15, 39: aßeun; 16,3: Aßauın (1569— 1575, 
Kronstadt). Indessen ist aBsm die häufigere Form und ver- 
drängt aßuaMm bald gänzlich. Vom Anfange des 17. Jahrh. 
an ist letzteres nicht mehr zu belegen. 

Im Aromunischen sind avem(u), avets, desgleichen im 
Meglen vem, vets mit Abfall des anlautenden Vokals, die 
einzigen Formen der 1. und 2. plur., sie werden also, wie 
bereits erwähnt, auch für das Hilfsverbum gebraucht. Als 
Beispiel hierfür diene folgende Stelle aus dem Cod. Dimonie: 
li avemu skriiratg (Jahresb. I, S. 13 bezw. 32). 

Im Istrischen sind die alten Formen aven (= dakor. avem) 
und avets ebenfalls noch lebendig; doch scheinen dieselben 
nur noch selten vorzukommen. An ihrer Stelle stehen in der 
Regel die oben angeführten Neubildungen aren, arets, auch 
ren, rets, mit Abfall des vortonigen Vokals (vergl. Miklosich, 
Rum. Unters. I, S. 75; Weigand, Romania XXI, S. 249). Zum 
Beweise für das Vorkommen von avets im Istrischen nenne 
ich folgende Stelle: Weig. Jahresb. I, S. 136 (6): tSe avets voi 
muntsi? (was habt ihr zu arbeiten). Die 1. plur. aven, welche 
ebenso wie avets weder von Gartner noch von Weigand an- 
gegeben wird, konnte ich aus den publizierten Texten nicht 
belegen; doch ist dieselbe aus avets mit Wahrscheinlichkeit 
zu erschließen. 


3. Pers. Plur. 

In der 3. plur. haben wir au (altrum. aoy, a8). Zurück- 
gehend auf *habunt für habent, mit der für das VIt. bei allen 
Verben der latein. 2. Konjugation anzusetzenden Endung -unt 
der 3. plur. Alle Dialekte besitzen au für die 3. plur.; im 
Istrischen lautet diese Form aw (gw) wie wir bereits bei der 
3. sing. sahen. Weiter findet sich auch in der 3. plur. o 
(< au) überall da, wo es in der 3. sing. vorkommt. Eine 
bemerkenswerte Erscheinung ist die 3. plur. or, welche im 
Banat und in Siebenbürgen allgemein verbreitet und teilweise 
überhaupt die einzige Form dieser Person ist. Wie Weigand, 
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Ban. D. S.48—49 dargelegt hat, ist dieselbe identisch mit 
or < volunt. Der Ausgangspunkt dieser Entwickelung ist 
in dem Umstande zu suchen, daß die 3. sing. von habere o 
(< au) durch Vermittlung der Wendung o sä + Konjunktiv 
auch in der 3. sing. des Futurums an Stelle von va gebraucht 
wurde, worauf dann umgekehrt die 3. plur. des Futurums 
or (< vor < volunt) auch in der 3. plur. von habere Ver- 
wendung fand (siehe das Nähere bei Weig. a. a. O.). Beispiele 
für or: Weig. Ban. D. 1,6: $u kun(d) pokurarii or venit iu 
or vodzut s-or bukurat $u or dzus; Kör. Mar. D. 9, 1: or fost 
tri frats ...s-or dus ...s-or untulnit etc. 

Bei den Bufanen in Bosneak (Banat) ist für die 3. plur. 
des Präsens von habere eine Form ar zu hören. Nach Weigand 
(Ban. D. S. 47) ist dieselbe zu betrachten als ein Kompromiß 
zwischen a und or. Beispiele: Weig. Ban. D. 43, 1: ar fost 
doi ae ... Su jei ar trobuit, sg-i a 43, 2: jei ar spus 

pokurarii s-ar "dus un sat. 

“Eine 3. plur. ar (arü) giebt es auch im Aromunischen, 
so bei den Farserioten auf dem Pindus. Dieselbe ist dort 
ohne Zweifel eine Analogiebildung zur 3. sing. are, entspricht 
also ganz dem istrischen gru. Beispiel: Weig. Arom. Il, 
122, 3: ar semnu tu frumpte (sie haben das Zeichen auf der 
Stirn). 

Auf den im Istrischen begegnenden Gebrauch von a < 
habet auch als 3. plur ist bereits hingewiesen worden. Bei- 
spiele: Weig. Romania XXI, S. 255: Si tots a fost kontentsi 
pre ye (et tous etaient contents de lui). Auch im Dakorum. 
ist das Eindringen von a und are aus dem Sg. in den Pl. 
ganz gewöhnlich, wie Weig. Jb. VIII, S. 277 aus der Großen 
Walachei mitteilt. 


I. Konjunktiv des Präsens. 


Die lateinischen Formen des Konjunktivs mußten im Sg- 
zunächst zusammenfallen, da habeam habeas habeat — aibo 
ergaben. Die Differenzierung geschah in derselben Weise 
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wie bei den anderen Zeitwörtern. Zunächst nahm die 2. sing. 
die Personalendung i an; aibY hat sich im Imperativ bis auf 
den heutigen Tag dialektisch erhalten. Im Konjunktiv ist es 
bereits im Altrumänischen verdrängt worden durch die In- 
dikativform ai (At), da ja bei den übrigen Verben die 2. sing. 
des Konjunktivs derjenigen des Indikativs gleichlautete (crezi: 
credis und credas). Die I. Pers. aibu (ans®, AHERk) ist in 
fiüber Zeit im Altrumän. noch gebräuchlich (Beispiele siehe 
bei Cipariu, Princ. S. 139—140). Späterhin trat am dafür ein, 
da auch sonst überall für Indikativ und Konjunktiv eine gleiche 
Form vorhanden war (credu: credo und credam). In der 1. 
und 2. plur. kennen wir nur die Formen des Indikativs: avemu, 
avetsi, wie auch in allen Konjugationen. Nur in der 3. sing. 
und plur. blieben die ursprünglichen Formen des Konjunktivs 
erhalten; es ergab sich also für denselben folgende Reihe: 

Sg. am (aibü), ai (aibi), aibg 

Pl. avem avets aibg. 

Die angeführte Formenreihe des Konjunktivs hat das 
Dakorumänische, das Aromunische und das Meglen gemeinsam. 
Für das letztere lautet natürlich die 1. und 2. plur. vem, vets 
wie im Indikativ. Erwähnt sei ferner das bei den Olympo- 
Walachen übliche Präsens des Futurums vaıam, vai, vaibä, 
va avem, va avets, vaibä, desgleichen das Imperfekt des 
Futurums vraiam, vrai, vraibä u. s. w. (Weigand, OL-Wal. 
S. 100). Wir haben hier also die im Aromunischen auch 
sonst anzutreffende Bildung der futurischen Zeiten durch die 
erstarrte 3. sing. des Präsens bezw. Imperfektums von velle 
und folgenden Konjunktiv ohne die Konjunktion sä; bemerkens- 
wert sind aber im vorliegenden Falle die kontrahierten Formen 
der 2. und 3. sing. und 3. plur. 

Das Istrische hat für habere einen neuen Konjunktiv ge- 
schaffen. Nach Gartner (Miklosich, Rumun. Uhnters. I, S. 75) 
lautet derselbe folgendermaßen: [ä]vu, [ä]yi, [ä]ye, [a]yen, [alyets, 
[älvu.*) Meyer-Lübke (Rom. Formen]. $ 238) nimmt an, daß 

*) Das Vorkommen dieser Formen dürfte allerdings sehr zweifel- 
haft sein, solange nicht eine Belegstelle aus Texten dazu gebracht wird. 
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die 1. sing. und 3. plur. auf au (<{ *habunt) zurückzuführen, 
die übrigen Personen aber Anbildungen an fiyi, fiye u. 8. w. 
seien, eine Erklärung, der man wohl beistimmen kann. 


III. Imperfektum. 


Eine lautliche Weiterentwickelung des lateinischen Im- 
perfektums von habere mußte, entsprechend einem tacebam 
> täceä(m) u. s. w. folgende Formenreihe ergeben: 

habebam > *aea > as 

*habebi > *aei > aiäi [-ai durch Analogıe, 
habebat >> *Faea >> aiä 

habebamus — *aeamu — aiamu [aiemu] 
*habebati > *aeätsi > ajatsı 

habebant >> *aea >> aia, 

Diese zu erwartenden Formen aiä resp. aiam, aial u.8. W. 
finden sich tbatsächlich noch im Aromunischen, und zwar auf 
dem Hoch-Pindus (nach mündlicher Angabe Weigands). Wir 
dürfen wohl annehmen, daß hier wirklich noch die alten laut- 
gerechten Formen vorliegen, wie sie im Urrumänischen wahr- 
scheinlich einmal allgemein verbreitet gewesen sind. Alle 
Dialekte zeigen sonst, wie auch das Altrumänische, die Formen 
mit v: aveä(m), aveäi, aveä, aveäm, aveätsi, avealu); altrum. 
ak u. s. w. Das Meglen hat vem, vei, ve, vem, vets, veu 
(Weig. Vl. Megl. S. 44). Abfall des anlautenden Vokals haben 
wir auch im Istrischen (siehe unten). 

Das v dieser Formen ist lautlich nicht zu erklären, da 
latein. intervokales b sonst überall völlig schwindet. Auch 
zur Erhaltung bezw. Einschiebung eines v als Hiatustilger 
lag ein Anlaß nicht vor, da in aia das i bereits den Hiatus 
aufhob. Miklosich (Beitr. Conson. I, S. 27) nimmt an, daß 
sich das lateinische b als v in avea: habere, aveam: habebam 
deswegen halten konnte, weil sich zunächst ein avjä, avjam 
ergeben habe, wo das v durch das folgende j vor dem Aus- 
falle bewahrt worden sei. Diese Erklärung ist nicht einwand- 
frei: ein avja(m) aus latein. habebam hätte sich nur entwickeln 
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können über eine Zwischenform *avea, wo dann erst der 
Übergang von 6a zu eä > ja möglich war. Ein *avea aber 
mit Erhaltung des intervokalen Labials bis zum Eintritt der 
Akzentverschiebung auf dem Diphthonge ea und des daraus 
sich ergebenden Wandels von ursprünglich betontem e zu j 
ist nicht wahrscheinlich (auch Philippide, Princ. I, S. 33 weist 
die Ansicht Miklosichs ab). Meyer-Lübke (Rom. Formenl. 
$ 238) meint, die Bewahrung des v in aveä, aveäm u. Ss. w. 
sei bewirkt worden durch die Formen des Konjunktivs (aibu, 
aibi, aibg), wo sich der lateinische Labial unverändert erhalten 
hatte. Indessen ist das meines Erachtens doch ein ganz ver- 
schiedener Fall, den man nicht in Parallele zum Impf. stellen 
kann: aibä und avea. 

Man wird im vorliegenden Falle, wie Weigand im College 
erklärt, wohl am besten ausgehen können von den Formen 
des Aorist sowie des Partizipiums Perfecti. In habui > avüi, 
*habütum > avüt bietet die Erhaltung des v nichts Auf- 
fallendes; hier liegt seine hiatustilgende Funktion auf der 
Hand. Wir können mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen, 
daß der labiale Laut zwischen a und ü niemals geschwunden 
ıst. Beispiele für die Erhaltung bezw. Entstehung eines 
Labials zwischen u und dunklem Vokal finden sich auch sonst: 
dialektisch luvat für luat (genommen), luvgm (luwgm) für 
lugm (wir nehmen); luvats für luats (Weig. Ban. D. S. 50); 
ferner *viduva — altrum. väduäs (väduüä) neurum. väduvä; 
nubilus (Wolke) > nueru > nuär > nuvär (dialektisch neben 
nour > nor). Von dem Aorist avüi u. s. w. bezw. dem Partiz. 
Perf. avut aus mag dann das v unter der Wirkung der Ana- 
logie auch in die Formen des Imperfektums eingedrungen 
sein, wo seine Erhaltung auf rein lautlichem Wege unerklär- 
lich wäre. 

Da m im Wortauslaute abfiel, so ergab sich bei habere 
wie bei allen anderen Zeitwörtern in der 1. sing. des Imper- 
fekts eine auf betontes -a ausgehende Form: aveä (aBk). In 
der 2. Hälfte des 17. Jahrh. kam die heute allgemein übliche 
Form mit -aAm auf. Meyer-Lübke erklärt den Auslaut der 
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1. sing. aller Imperfekta auf -m als Angleichung an die 1. sing. 
am des Präsens von habere, und es liegt in der That nahe, 
einen solchen Zusammenhang anzunehmen, wenn man bedenkt, 
daß die Formen der übrigen Personen im Indikativ des Präsens 
vom Hilfsverbum „haben“ (außer der 3. plur. au) lautlich der 
Imperfektendung entsprachen. Möglicherweise hat sich die 
heutige Imperfektendung der 1.sing. erst von dem Imperfektum 
von habere aus auf die übrigen Verben ausgedehnt. Bei 
habere mußte es ja besonders nahe liegen, im Imperfektum 
die 1. sing. der 1. plur. anzugleichen, da hier vor allem die 
erwähnte Analogie zu den Präsensformen wirksam gewesen 
sein wird. Dann erst dürfte das Imperfektum von habere 
das Vorbild abgegeben haben für die andern Zeitwörter. Mit 
Sicherheit freilich wird diese Priorität kaum nachzuweisen 
sein, da bei dem seltenen Vorkommen der 1. sing. des Imper- 
fektums von habere aus der litterarischen Überlieferung eine 
Entscheidung dieser Frage nicht gut möglich ist. Und zuletzt 
wäre es auch nicht ausgeschlossen, daß die Angleichung der 
1. sing. an die 1. plur. beim Imperfektum ohne alle Beziehung 
zu den Formen von habere vor sich gegangen ist, indem ein- 
fach der Umstand, daß die 3. sing. und plur. lautlich eine 
gleiche Form ergeben hatten, zu einer analogen Gleichheit 
der 1. sing. und plur. führte, wie wir es in entsprechender 
Weise bereits für eine frühere Zeit beim Indikativ des Präsens 
von habere annehmen konnten. 

Noch jünger als die 1. sing. auf -m und nicht so all- 
gemein durchgedrungen ist die 3. plur. des Imperfektums auf 
-au. Meyer-Lübke erklärt auch diese Endung als Anlehnung 
an den Indikativ des Präsens von habere. Schließt man sich 
dem an, so wird man auch hier voraussetzen können, daß erst 
vom Imperfektum von habere (avgau) aus die neue Endung 
der 3. plur. sich auf die übrigen Verben übertragen hat. 
Nicht beistimmen kann man der Ansicht von Philippide 
(Prine. I, S. 75), wonach die neue Imperfektendung in der 
3. plur. ohne jede Beziehung zu dem Präsens bezw. Imper- 
fektum von habere zustande gekommen sein soll, einfach 
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durch Analogie zu dem Indikativ des Präsens der Zeitwörter 
nach der 2. und 3. Konjugation, wo ja die 3. plur. auf -u 
bezw. -u auslautete. Das geht nicht an, da u im Imperfektum 
erst auftrat, als es im Präsens bereits nicht mehr hörbar war. 

Dialektisch ist die alte 3. plur. des Imperfektums noch 
sehr häufig; im Aromunischen wird sie ausschließlich gebraucht: 
avea, jerä u. 8. w. Die Endung -au gehört vor allem der 
Schriftsprache an, doch ist sie auch dialektisch verbreitet, so 
im Banat und den angrenzenden Gebieten, ebenso im Meglen. 
Die 1. sing. ohne -m: aveä, iera u. s. w. scheint jetzt nicht 
mehr vorzukommen. | 

Für das Istrische wird von Gartner (Miklosich, Rum. 
Unters. I, S. 75) folgendes Imperfektum von habere angegeben: 
ve(v)u, vevi, veve, vevän, veväts, vevu. Nach Weigand Roma- 
nia XXI], S. 247) sind diese Formen ebensowenig vorhanden 
wie das von Gartner aufgezeichnete Imperfektum von esse: 
yeru, yeri u. 3. w. Weigand stellt für das Istrische als ge- 
wöhnliches Imperfektum von habere eine Form veaia u. s. w. 
fest. Bezüglich der Flexion dieser Zeitform vergl. das beim 
Imperfektum von esse (fiyeaia) Gesagte. Daneben kommen, 
freilich sehr selten, Formen des alten Imperfektums von habere 
vor. So belegte ich in den von Weigand mitgeteilten Texten 
zweimal eine 3. sing. vea (ve), welche also mit dakorum. arom. 
avga, megl. ve identisch ist: Weig. Jahresb. I, S. 134 (12) tSela 
hliw nigdör aS$ vea beletsa muSote (jener Stall hatte niemals 
eine so schöne Pracht); S. 142 (7): pre tSela altör ma Si ve 
popa (auf jenem Altar aber hatte [war] auch der Papst). 


IV. Aorist, Plusquamperfektum. 
Konjunktiv des Futurums. 


Der Aorist von habere, welcher übrigens wie auch die 
anderen mit dem Perfektstamme gebildeten Zeiten dieses 
Verbums für die auxiliäre Verwendung nicht in Betracht 
kommt, schließt sich in seiner Flexion zunächst ganz den 
übrigen u-Perfekten an: wir haben ein häbui > avi, ent- 
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sprechend einem täcui > tächi u. s. w. Über die Bewahrung 
des intervokalen Labials in avöi ist schon beim Imperfektum 
gesprochen worden. Betreffs der Personalendungen u. & #. 
gilt das beim Aorist von esse Gesagte. Hingewiesen sei hier 
noch auf die Formen des Meglen, wo wir wiederum Abfall 
des anlautenden a haben: vui vu$, vu, vum, vuts, vura (Weig. 
V1.-Megl. S. 44). 

Im Dakorumänischen, wo neben fui, fügt, fu u. 8. w. eine 
den s-Perfekten entsprechende Reihe fusei, fusest u. 8. W. ZU- 
stande gekommen war, schuf man nach diesem Vorbilde auch 
für den Aorist von habere ein avusei, avusesi, avuse, avuseräm 
(avusem), avuseräti (avuseti), avuserä (avuse). 

Dieser doppelten Formenreihe des Aorists entspricht, wie 
auch bei esse, eine solche im Plusquamperfektum: 

1)avüse(m) [<(habuissem], avüsei, avüse, avüseräm (avüsem.. 
avüseräti (avuseti, avusetu), avuserä (avüse). 

2) avusesem, avusesesi, avusese, avuseseräm (avusesem'. 
avuseseräti (avuseseti) avus&serä (avusese). 

Im einzelnen verweise ich auf das beim Plusquamperfektum 
von esse gesagte. Dies gilt auch für den Konjunktiv des 
Futurums, welcher regelmäßig mit Hilfe des Perfektstammes 
avu- gebildet ist: arom. si avurim, si avuri (avun$) u. s. W. 

Besondere Erwähnung verdient hier eine in Samarina auf 
dem Hochpindus vorkommende Form si avearam: wenn ich 
hätte. Dieselbe dürfte zu betrachten sein als Kompromib 
zwischen einem mit dem Präsensstamme gebildeten Konjunktiv 
des Futurums: si avearim und dem Imperfektum aveam. Ein 
übrigens erst in neuerer Zeit mit Benutzung des Präsens 
stammes geschaffener Konjunktiv des Futurums findet sich ım 
Aromunischen auch bei einigen anderen Verben: vrearım 
(vrurim), botearim, fitsearim u. s. w. (vergl. Weig. Jahresb. Ill. 
5.157). Vor allem kommt hierbei der Infinitiv in Betracht: 
bätere > bäteäre; fätsere — fitseäre; desgleichen habere > 
aveäre; *volere > vreare; und darnach ist dann der Kor- 
junktiv des Futurums gebildet worden. 


IV. Infinitiv, Imperativ, Gerundiun. 


Partizipium des Perfekts. 


Der Infinitiv von habere giebt zu besonderen Bemerkungen 
keinen Anlaß: 

lat. habere > aveare (so noch im Aromun.), neurum. 
avere (substant... Die gekürzte Form lautet aveä im Dakorum. 
(altrum. aßk), ve im Meglen und im Istrischen. Die Bewahrung 
des v ist auf dieselben Ursachen zurückzuführen wie bei avem, 
aveti, aveäm u.8.W. 

Der Imperativ wird gebildet mit den entsprechenden 
Formen des Konjunktivs, wobei für das Altrumän. bezw. 
Dakorumän. die Erhaltung der alten Konjunktivform aibi in 
der 2. sing. bemerkenswert ist: aibi (aronı. af), avem, aveti. 
Für das Istrische giebt Gartner (Miklosich, Rum. Untere. ], 
S. 75) folgenden Imperativ von habere an: älyil, aretsme 
(1. plur.) arets (2. plur.). Betreffs aretsme gilt dasselbe wie 
für fiyetsme (S. 56). arets ist auffällig: entsprechend dem 
Imperativ von esse (1. plur. fiyen, 2. plur. fiyets) wäre auch 
für den Imperativ von habere im Plural ayen, ayets zu er- 
warten. .Gartners Formen bedürfen der Bestätigung. 

Für das Gerundium von habere giebt es im Altrumän. 
bezw. Dakorumän. eine doppelte Form: avundju (aßaHA/[B) 
und ajbund[u ausaHA[d). Ersteres ist die ursprüngliche Form 
und entspricht in seiner Bildung dem Gerundium der anderen 
Zeitwörter nach der latein. 2. Konjugation. Die Erhaltung 
des v beruht auf analogischem Einflusse. aibund[u ist eine 
Neubildung mit Benutzung des Konjunktivstammes. 

Im Aromunischen lautet das Gerundium von habere 
avund[u bezw. avundalui, entsprechend einem tgkundu u. s. w. 

Im Partizipium des Perfekts haben wir eine Form *habü- 
tum anzusetzen, aus welcher altrum. dakorum. avut[u (Aß8T[$) 
aromun. avutg sich erklärt. Betreffs der Erhaltung des Labials 
siehe beim Aorist bezw. Imperfektum (S. 44). Im Meglen 


lautet das Part. Perf. vut, ebenso im Istrischen; für letzteres 
Weigand, 9. Jahresbericht. 4 
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ist noch anzuführen das zur Bildung des Plusquamperfektums 
gebrauchte Partizipium veait (vergl. S. 31). 


C. Das Hilfsverbum „wollen“ (lat. velle). 


Das lateinische velle ist nirgends auf romanischem Gebiete 
zu so ausgedehnter Verwendung gelangt wie im Rumänische. 
Während dieses Verbum im Sardischen und Spanisch-Portu- 
giesischen überhaupt nicht mehr erhalten ist und auf dem 
übrigen Gebiete allgemein nur in seiner ursprünglichen Be 
deutung vorkommt, hat es im Rumäuischen insofern eine reiche 
Entwickelung erfahren, als es auch als Hilfsverbum zur Bildung 
des Futurums und Konditionals gebraucht wurde. Dieser 
Umstand einer doppelten Verwendung, als Hilfsverbum der 
futurischen Zeiten und daneben als eigentliches Verbum in 
seiner ursprünglichen Bedeutung von „wollen“ (wozu noch 
im Aromunischen die von „lieben“ gekommen ist) bewirkte 
im Laufe der Sprachentwickelung eine doppelte Formenreihe 
aus dem alten lateinischen bezw. volkslateinischen Typus, 
indem die viel häufiger gebrauchten und in der Regel ton- 
losen Formen des Hilfsverbums weit mehr der Kürzung und 
lautlichen Veränderung unterworfen waren als die seltener 
vorkommenden Formen des eigentlichen Verbunms. Als man 
begann, die alte organische Flexion des Futurs und Kon- 
ditionals durch eine neue, mit den Formen von velle gebildete 
zu ersetzen, wird selbstverständlich in der Gestaltung dieser 
Formen ein Unterschied nicht vorhanden gewesen sein, mochten 
sie als futurisches Hilfsverbum oder als eigentliches Verbum 
„wollen“ funktionieren. Erst als die neu angenommene Futur- 
entwickelung aus dem Begriff des Wollens allgemein durch- 
gedrungen war, aber trotzdem schon in früher Zeit, wird sich 
das Bestreben geltend gemacht haben, die lautlich volleren 
und längeren Formen des Hilfsverbums zu verkürzen, soweit 
nicht schon die regelmäßige Entwickelung eine kurze Fom 
ergeben hatte Und ein weiteres Moment ergab sich aus 
dieser Thatsache: Indem nämlich die alten Formen in ihrer 
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auxiliären Funktion, sei es auf lautlich regelmäßigem Wege, 
sei es unter anderen Einflüssen, zu Kurzformen wurden, 
konnten sie dem Sprachgefühl nicht mehr genügen für die 
Verwendung als selbständige Formen des Verbums „wollen“. 
Man sah sich deshalb veranlaßt, für diesen Zweck neue vollere 
Formen an Stelle der alten zu bilden. 

Während sich so die allgemeine Tendenz, die bei der 
Entwickelung von latein. velle im Rumänischen vorhanden 
gewesen ist, leicht wahrnehmen läßt, treten uns eine Menge 
Schwierigkeiten entgegen, sobald wir versuchen, die einzelnen 
Formen selbst in ihrem Lautbestande zu erklären und einen 
Einblick zu gewinnen, wie in jedem einzelnen Falle die Heraus- 
bildung aus der lateinischen Grundform vor sich gegangen ist. 
Bei einer ganzen Reihe von Formen, namentlich beim Im- 
perfektum des Futurums, läßt sich nur schwer die Herkunft 
vou latein. velle erkennen, bei anderen wieder, wo dies ohne 
weiteres ersichtlich ist, finden wir auffallende Bildungen, die 
wenig den allgemeinen Lautregeln entsprechen und andere 
Einwirkungen voraussetzen. Bezeichnend z. B. ist es, daß 
man die beim Imperfektum des Futurums gebrauchten Formen 
lange Zeit überhaupt nicht als zu latein. velle gehörig an- 
gesehen hat und in ihrer Erklärung zu den weitgehendsten 
Vermutungen gelangt ist, bis erst durch die vor allem auf 
dialektisches Material gestützten Untersuchungen von Weigand 
die Identität dieser Formen mit dem Imperfektum von velle 
klargestellt worden ist. Auch bei den zur Bildung des Futurums 
verwendeten Präsensformen von velle finden sich noch eine 
ganze Reihe wenig aufgeklärter Punkte, wenn auch hier die 
lateinische Herkunft klarer vor Augen liegt als beim Im- 
perfektum. 

Unsere Betrachtung wird sich im folgenden natürlich in 
erster Linie erstrecken auf die Formen des Präsens und Im- 
perfektums von velle, wie sie in ihrer Funktion als Hilfs- 
verbum bei der Konjugation der futurischen Zeiten erhalten 
sind, und wo im großen und ganzen die direkte Weiter- 


entwickelung der latein. bezw. vlt. Formen noch vorliegt, 
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während die entsprechende Formenreihe des eigentlichen 
Verbums „wollen“ im Präsens wenigstens aus Neubildungen 
sich zusammensetzt. Freilich wird es, vor allem in der alten 
Sprache wie auch in den Dialekten, oft nicht möglich seın, 
eine strenge Scheidung zwischen Verbum und Hilfsverbum 
in dem von uns angenommenen Sinne aufrecht zu erhalten: 
z. B. in solchen Fällen, wo nach den Formen von velle nicht 
der bloße Infinitiv, sondern sä + Konjunktiv steht, wird es 
sich mitunter nicht ohne weiteres bestimmen lassen, ob die 
eigentlich futurische Bedeutung oder bloß die von „wollen“ 
anzunehmen ist, oft auch wird beides zugleich der Fall sein 
können. 

Im Meglen ist die Bildung des Futurs und Konditional; 
vermittelst der Präsens- bezw. Imperfektformen von velle auf- 
gegeben worden; statt dessen steht im ersteren Falle einfach 
si + Konjunktiv, im letzteren Falle hingegen das Imperfektum 
(vergl. Weig. V1.-Megl. II, S. 41). In dem von Weigand ım 
5. Jahresb. veröffentlichten Texte aus OSin (Ansprache des 
dortigen Lehrers Gasu Gaga) finden sich allerdings zwei Beı- 
. spiele einer mit va sä-+ Konj. gebildeten 3. sing. des Futurums: 
doch ist es unsicher, ob hier nicht aromunischer Einfluß vor- 
liegt (vergl. Jahresber. V, S. 156). Im übrigen bin ich nicht 
imstande, auf Grund der über das Meglen einzig vorhandenen 
Publikationen von Weigand irgend welche Formen von velle 
für diesen Dialekt namhaft zu machen. 


I. Präsens (Indikativ). 


Beim Präsensstamme von velle trat an Stelle der ım 
klassischen Latein von dem Schema der regelmäßigen Kor- 
jugation abweichenden Formen im Volkslateinischen eine neue 
Bildung ein, indem man bestrebt war, die Anomalien der 
klassischen Sprache zu beseitigen und eine regelmäßige Formen- 
reihe zu schaffen. So gebrauchte man zum Perfektum volu 
in Anlehnung an die Verben der 2. Konjugation ein neues 
Präsens: *voleo, *voles, *volet, *voleEmus, *voletis, *volent 
(volunt). Diese Formen lassen sich erschließen aus der heutigen 
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Gestalt des Präsens von velle in den romanischen Sprachen 
(ital. voglio, vuoli, vuole u. s. w., altfrz. vueil, vuels, vuelt u. s. w.). 


1. Pers. Sing. 


Die allen rumänischen Dialekten gemeinsame Form der 
1. sing. ist voiü, altrum. BO, BOH, später auch oi, wie denn 
bei den Präsensformen des Hilfsverbums das anlautende v 
überall abfallen kann. Die ältesten Denkmäler zeigen vor- 
wiegend die Form mit auslautendem u (B910), doch findet sich 
schon in frühster Zeit die Schreibung BoH, und zwar nicht 
etwa bloß vor Vokalen. Dies weist darauf hin, daß auch in 
Kor0 das u bereits geflüstert wurde oder auch gar nicht mehr 
zu hören war. 

Die Form voiü bietet in ihrer Herleitung große Schwierig- 
keiten, und eine allgemein befriedigende Erklärung steht bis 
jetzt noch aus. Die älteren Grammatiker führen voiü in der 
Regel zurück auf ein vlt. *voleo (*volio), wie es ja in der 
That für die übrigen romanischen Sprachen mit Sicherheit 
anzusetzen ist (ital. voglio, prov. vuelh, altfrz. vueil). Dabei 
hat man aber die Schwierigkeit übersehen bezw. nicht ge- 
kannt, welche die istrische und aromunische Form einer solchen 
Ableitung darbietet. Ein *volio hätte im Istr. und Aromun, 
auf jeden Fall volu ergeben müssen, da in diesen Dialekten 
erweichtes ] ausnahmslos sich erhält, während es im Dako- 
rumän. schwindet. Den richtigen Weg zu einer ansprechenden 
Lösung dieser Frage scheint mir die von Tiktin (Z. £. r. Pbil. 
XXIV, S. 326, und bereits vorher in seiner Grammatik) ge- 
gebene Erklärung zu zeigen, wonach voiü herzuleiten wäre 
von einer Form *voriu, mit r aus verl (jetzt vei) vor u. 8. w., 
wie auch säriu saiü für salio. Durch ein *voriu wird in der 
That die Schwierigkeit der istr. und aromun. Form gehoben, 
denn auch in diesen Dialekten bietet der Ausfall von mouil- 
liertem r nichts Auffallendes, wenn derselbe auch nicht all- 
gemein eingetreten ist. Zu erinnern ist beispielsweise an 
aromun. cal für cari (welche). Densugianu (Revista criticä- 
literarä IO, S. 142) wendet sich gegen die Zugrundelegung 
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eines *voru oder *voriu, da er meint, das von den übrigen 
romanischen Sprachen geforderte *volio müsse auch für das 
Rumänische angenommen werden; für die dieser Herleitung 
widersprechende Lautgestaltung der istr. und aromun. Form 
freilich weiß er keine Erklärung zu geben. Aber müssen wir 
denn unbedingt für das Rumänische ein *volio ansetzen, weil 
es die anderen romanischen Sprachen haben? Und selbst 
gesetzt, daß in einer frühen Periode auch auf rumänischem 
(iebiete *volio einmal lebendig gewesen ist, ist deshalb ein 
Eintreten von vorn bezw. voriu für volo so ohne weiteres 
abzuweisen, wie Densugianu es thut? 

Einen Fingerzeig, meine ich, giebt uns in dieser Hinsicht 
die bei einen: Teile der Aromunen noch heute lebendige Form 
„vor“ der 1.sing. Weigand (Arom. Il, Glossar) giebt an, dab 
dieselbe bei den Aromunen in Albanien zu hören sei. In den 
von Weigand mitgeteilten Texten läßt sich „vor“ für die 1. sing. 
einmal belegen: Arom. II, 15, 13: mine vor s mi fak pi inate 
(dann werde ich mich auf Zorn machen = zornig werden). 
In diesem Beispiele ist die futurische Bedeutung von vor 
deutlich. Wir hätten es also hier mit einer von der heute 
im Aromunischen gebräuchlichen Futurbildung abweichenden 
Konstruktion zu thun, wie sie ohne Zweifel in einer früheren 
Periode einmal allgemein verbreitet war, ehe die Bildung mit 
der erstarrten 3. sing.: va s(ä) mi fak eintrat. 

Man könnte nun geneigt sein, dieses „vor“ direkt von dem 
lateinischen volo herzuleiten, eine Entwickelung, gegen die 
sich in lautlicher Beziehung nichts einwenden läßt. Dann 
also wäre ein altes volo für rumänisches Gebiet zum mindesten 
als neben einem gemeinromanischen *volio bestehend erwiesen, 
wenn man letzteres durchaus festhalten will. Wer aber daran 
Anstoß nimmt, in vor die direkte Weiterentwickelung von 
lat. volo zu sehen, muß ersteres als eine Neubildung betrachten. 
Darnach wäre die 1. sing..der lautgerechten 3. plur. (vor < 
volunt) angeglichen worden, wie sint in Parallele zu duc = 
duco und ducunt etc. Diese Angleichung der 1. sing. an die 
3. plur. konnte sich bei voru um so leichter vollziehen, als 


auch in der 2. sing. bereits eine Form mit r (veri) vorgelegen 
haben wird. 

Mag man nun annehmen, daß dieses vor der 1. sing. laut- 
gerecht oder analogisch ist, sein Vorhandensein ist jedenfalls 
auch im letzteren Falle bereits für eine urrumänische Periode 
nicht unwahrscheinlich, da ja ein ducu aus duco und ducunt u.s.w. 
schon in frähster Zeit vorhanden war und durch sein Vorbild 
auch anderwärts eine Angleichung der 1. sing. an die 3. plur. 
bewirken konnte. Somit kann es nicht befremden, daß ein 
*yolio > volu, wenn es jemals im Rumänischen existiert hat, 
durch die analogische Form voru völlig verdrängt wurde. 

Aus einer urrumän. 1. sing. *voru erklärt sich nun weiter 
ein *voriu > vom in eben derselben Weise wie ein ceru 
> ceiü neben ceru <( quaero, speriu (späriu, spariu, spaiü) neben 
sparu < expavoro u. s. w. Auch sariu > saiü neben saru 
für lateın. salio wird hierher zu stellen sein, da sariu > salü 
möglicherweise jüngeren Ursprungs ist als das wohl schon 
sehr früh aus der 3. plur. eingedrungene saruı. Während nun 
neben ceiü, saiü u. s. w. die Form ohne Mouillierung (ceru, 
saru) noch erhalten blieb, ist dieselbe bei voiü so gut wie 
ganz verdrängt worden. 


2. Pers. Sing. 


Die der 2. sing. des Ind. Präs. von velle entsprechende 
Form ist in ihrer Bildung sehr auffallend, da sie von einer 
Indikativform *voles bezw. *voli nicht hergeleitet werden kann 
und zu der Annahme drängt, daß bier die lateinische Kon- 
jJunktivform velis zu Grunde liegt. Merkwürdigerweise findet 
sich diese Erscheinung außerhalb des Rumänischen sonst 
nirgends. Nach der Art, wie auf dem übrigen romanischen 
Gebiete latein. vis durch eine Neubildung ersetzt worden ist, 
wäre für das Rumänische ein *voli > vori bezw. voi zu er- 
warten gewesen. Daß diese Form wirklich einmal lebendig 
gewesen ist, zeigen die Pronomina und Adverbia: ori-care, 
ori-cine, ori-ce, ori-cind, ori-cit, wer auch immer cf. lat. 
quivis etc. Die 2. sing. vei bezw. veri des Rumänischen weist 
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darauf hin, daß bereits im Volkslateinischen ein veli an die 
Stelle der alten Indikativform getreten sein muß. Daß gerade 
die Konjunktivform bei der Bildung der 2. sing. verwendet 
wurde, wird uns weniger befremdlich erscheinen, wenn wir 
bedenken, daß schon bei klassischen Autoren zuweilen die 
Formen des Konjunktiv Präsentis von velle an Stelle der In- 
dikativformen gebraucht wurden, gerade wie bei esse, dessen 
Indikativ im Rumänischen ja auch teilweise durch Konjunktirv- 
formen verdrängt wurde (semu seti sint). Bei Forcellini fand 
ich hierfür folgende Belege (unter volo): Cic. 15. Fam. 3 in 
fin.: Tu, velim, ut consuesti, nos absentes diligas et defendas; 
Plaut. Truc. 2, 5, 28: Nunc ecastor, ut veniret miles, velim. 
Daraus geht hervor, daß es schon im Lateinischen nicht un- 
erhört war, die eigentlich dem Konjunktiv zukommenden 
Formen von velle auch im Indikativ des Präsens zu verwenden. 

Die ältesten Denkmäler zeigen die lautlich wohl auf veli 
zurückgehende Form Repn (so ausnahmslos der Cod. Voron. 
und Psalt. Sche); doch kommt schon am Ausgange des 
16. Jahrhunderts die Form vei (Ben) vor, welche späterhin 
im Dakorumän. zu alleiniger Verwendung gelangt ist. Bepn 
findet sich noch in den Denkmälern bis an das Ende des 
17. Jahrhunderts, vereinzelt auch noch später. Das auslautende 
ı in veri wird dialektisch zu einem geflüsterten Laute ge- 
worden oder auch gar nicht mehr hörbar gewesen sein, wie 
aus der bisweilen anzutreffenden Schreibung Bep bezw. RBepk 
hervorgeht (Gaster I, S. 50, 41; 129, 11). In gBepe (Gast. ], 
S. 54, 10) steht das Zeichen e zur Wiedergabe des i-Lautes 
vei ist entstanden aus ver, mit mouilliertem r, das ebenso 
schwindet wie I und n. 

Im Istrischen hat sich die Form ohne Mouillierung und 
Schwund des r bis auf den heutigen Tag erhalten. Wir haben 
hier ver (entsprechend dem altrum. Bepm) oder er, mit Abfall 
des anlautenden Labials. Beispiele: Weig. Romania X\l, 
S. 252: Ma kum ver tu ke wo doawu? [mais comment veux- 
tu que je la fasse sortir?]; hier ist ver allerdings nicht Hilfs- 
verbum, sondern es hat die Bedeutung des Wollens. Vergl. 
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aber ebenda: ver vedea, du wirst sehen. Jahresb. I, S. 128 ff. 
findet sich ver des öfteren, teils als Hilfsverbum, teils im 
Sinne von „wollen“. Beispiel für er: Weig. Jahresb. I, S.128 (2): 
ke se m er lo? [(daß) ob willst du mich nehmen?). 

Im Aromunischen, wo der Gebrauch der Präsensformen 
von velle bei der Futurbildung auf die 3. sing. va beschränkt 
worden ist, ist sonst in der 2. sing. die Neubildung vrei ein- 
getreten und hat die alte lautliche Form fast ganz verdrängt. 
ver ist nach Angabe des Herrn Prof. Weigand noch in Syraku 
auf dem Pindus zu hören. Betreffs der Form vei nimmt 
Meyer-Lübke (Rom. Formenl. $ 247) an, daß sie von der 
1. sing. vojü aus neu gebildet worden sei. Gegen den Über- 
gang von veli zu veri kann man den Einwand erheben, daß 
ja aus veli ein veli zu erwarten sei, mit Erweichung des 1 
durch den folgenden i-Laut. Allein bei Verben dringt das 
‚aus ] entstandene r auch in die Formen ein, wo man eigent- 
lich mouilliertes 1 erwartet: vergl. sariu — salio, sariı — sali 
veranlaßt durch sare, särım u. s. w. Das ohnehin nur im 
Dakorumänischen vorkommenden vei läßt sich lautlich aller- 
dings aus veli > veli ableiten, aber das altrumänische veri 
wird nicht geschwunden sein, sondern in vei weiterleben. 

Man könnte endlich auch zu der Erwägung kommen, 
daß vei entstanden sei aus der Form vrei, welche als 2. sing. 
des selbständigen Verbums „wollen“ Verwendung findet und 
als eine Neubildung in Anlehnung an die 1. und 2. plur. 
vremu vreti zu betrachten ist. Dem gegenüber erhebt sich 
in erster Linie das Bedenken, daß vei wahrscheinlich schon 
bestand, ehe ein vrei vorhanden war. Auch bleibt hierbei das 
altrumän. veri (istr. arom. ver) unerklärt, welches, wie oben 
erörtert, doch wohl mit vei auf ein und dieselbe Grundform 
zurückgehen dürfte. 

Dialektisch findet sich an Stelle von vei häufig die Form 
vif mit Übergang des e zu i infolge der Unbetontheit. Bei 
Abfall des anlautenden Konsonanten haben wir in der Regel 
ii. Beispiele für vii: Weig. Ban. D. 19, 13: vii lua; 19, 30: 
kum vii putsa; 57, 150: kum vii vrea; für ii: Weig. Ban. D. 
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59, 84: dakg tu I-ii kuntori; 59, 236: pro mine m-ii no- 
pustu. 

Neben ii ist auch ui, gi (if) zu hören: Weig. Kör. Mar.D. 
24, 10: kut ui vrea; 49, 3: da tu, mundro, ui fatöe bine; (siehe 
auch Weig., Ban. D. S. 48; auch in der Schriftsprache häufig). 

Endlich ist auch sehr häufig die Kurzform -i (-i), stets 
angelehnt an einen vorhergehenden Vokal. Beispiele: Weig. 
Kl. Wal. 28, 4: rgmuj, mundrg, ku kare-j vrea; Weig. Sam. 
Th. D. 50, 17: d’e mni-i da murgu (braunrotes Pferd); 19, 11: 
kundu-i hi la primgvarg; 49, 27: pgng tSe ne-i kuvunta. 


3. Pers. Sing. 

In der 3. sing. des Hilfsverbums voiü haben wir von den 
ältesten Denkmälern an die Form va. Das gemeinromanische 
*volet hätte lautlich regelmäßig ein *voare ergeben müssen, 
entsprechend dem italienischen vuole. Als selbständige Verbal- 
form können wir voare nicht mehr nachweisen; wohl aber 
liegt es noch vor in der Zusammensetzung mit pronominalen 
und adverbialen Ausdrücken, wie oare-care (*volet qualis), 
oare-cine, oare-ce, oare-cind, oare-eit, oare-cum u.s. w. Gilt 
also ein *voare als gesichert, so ist sein Wandel zu va der 
Erklärung bedürftig. Meyer-Lübke (Rom. Formenl. $ 247) 
nimmt an, daß sich aus *voare in tonloser Stellung zunächst 
eine Kurzform *voa, daraus va entwickelt habe, woneben dann 
eine Zeit lang *voare noch vorhanden gewesen sei. Der Abfall 
des -re erklärt sich in derselben Weise wie beim Infinitiv: 
venire-voiü > veni-voi; venfre-vreagi > veni-(v)reasi (vergl. 
Schuchardt, Voc. d. Vlt. II, S. 390 fi.); ebenso konnte infolge 
der vortonigen Stellung des Hilfsverbums (wie sie ja wohl 
die ursprüngliche gewesen ist) die tonlose Silbe -re bei *voare 
schwinden, also: *voäre veni(re) > *voa venf(re). Weniger 
klar ist der Übergang von *voa zu v& der auf rein lautlichem 
Wege kaum zustande gekommen sein dürfte. Der Haupt- 
faktor dieser Entwickelung wird in der Wirkung der Analogie 
zu suchen sein. Meyer-Lübke (Z. f. r. Phil. VIII, S. 142) nimmt 
eine Beziehung zwischen der 3. sing. von habere und von 
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velle an. Zu verweisen ist hier auch auf Weigand, Ban. D. 
Ss. 49—50, wo bei Besprechung der dialektischen Formen o 
für va und or für au <T habunt (siehe $. 38) die wechsel- 
seitige Einwirkung der Präsensformen von velle und habere 
festgestellt wird. Ein solcher Formenausgleich, wie er dort 
dialektisch erst in verhältnismäßig neuer Zeit stattgefunden 
hat, wird in ähnlicher Weise im Urrumän. das Zustande- 
kommen von va bewirkt haben. Der Vorgang ist etwa 
folgendermaßen zu denken: Neben *voare war in der tonlosen 
Stellung ein *voa entstanden; letzteres wurde ausschließlich 
als Hilfsverbum bei der Futurbildung verwendet, während 
®voare noch daneben bestand, aber immer nur als selbständige 
Verbalform „will“ gebraucht. Dem gegenüber stand in der 
3. sing. des Indik. Präs. von habere die Form a (<äe < habet), 
anfangs sowohl als eigentliche Verbalform in der Bedeutung 
von „haben = besitzen“, wie auch mit dem Partizipium des 
Perfekts verbunden als Hilfsverbum vorkommend. Infolge 
des Umstandes nun, daß dieses a so sehr häufig in tonloser 
Stellung bei der Bildung des zusammengesetzten Perfektums 
Verwendung fand, wird man es mit der Zeit nicht mehr als 
selbständige Verbalform empfunden haben, so daß es dem 
Sprachgefühl für den Gebrauch als 3. sing. des Besitzverbums 
nicht mehr genügte. Für diesen Fall machte sich also das 
Bedürfnis nach einer volleren Form geltend. Man schuf eine 
solche, indem man nach dem Vorbilde von *voa und *voare 
zu dem tonlosen a ein volleres are bildete (vergl. Meyer- 
Lübke, Rom. Formenl. $ 238). Umgekehrt mag dann das 
Vorbild von are — a auf *voare — *voa zurückgewirkt und so 
ein *vare bezw. va veranlaßt haben. *vare wird in der Be- 
deutung „will“ noch eine Zeit lang gebraucht worden sein, 
ist aber dann verdrängt worden durch die von der 1. plur. 
vremu ausgegangene Neubildung vrea. 

Miklosich, Rum. Unters. I, S. 11 führt va nicht auf *volet, 
sondern auf velit (> *velet > *veare > *vea) zurück; doch 
scheint er, wie aus Beitr. Lautgr. S. 22 zu entnehmen ist, auch 
eine Herleitung aus *volet nicht abweisen zu wollen. 


Wie schon erwähnt, findet sich dialektisch die Form » 
an Stelle von va. Dieses o ist nicht abzuleiten von va, etwa 
mit Verdunkelung des a zu o und Abfall des v, wiez.B. 
Schuchardt es annimmt (Supplement z. 1. Bd. der Cuvinte din 
bäträni v. Hasdeu, S. XXXIV). Bereits auf S. 42 ist bei Be- 
sprechung der 3. plur. or im Indikativ des Präsens auf die 
von Weigand Ban. D. S. 48—49 gegebene Erklärung hir- 
gewiesen worden, wonach o für va in der 3. sing. des Fubı- 
rums lautlich identisch ist mit o < au <T *habunt. 

Diese Form o ist in den dakorumänischen Dialekten zu 
hören, wo sie weit häufiger oder wenigstens ebenso häufig 
ist wie va, selbst in der Gr. Wal. (s. Jb. VIII, p. 277). Dialek- 
tisch findet sich im Dakorumän. auch a, doch ist bei va der 
Abfall des v nicht so allgemein wie bei den Formen der 
anderen Personen. Sehr verbreitet ist a in den Samosch- und 
Theiß-Dialekten, wo es neben va die in der 3. sing. des 
Futurums ausschließlich gebrauchte Form zu sein scheikt, 
während o auf diesem Gebiete nur in der 3. sing. des Hilis- 
verbums avea steht. Diese Thatsache ist einigermaßen al 
fallend. Sonst ist fast überall im Dakorumänischen ei 
Schwanken zwischen va und o wahrzunehmen, wobei es sop! 
den Anschein hat, als werde letzteres durchdringen. In den 
genannten Dialekten hingegen wird o bei der Futurbildung 
nicht verwendet, statt dessen aber das sonst verbältnismäbis 
seltene a. Man könnte hieraus vielleicht den Schluß ziehen. 
daß auch in diesen Dialekten einmal die Form o neben '% 
im Futurum gestanden hat. Während aber anderwärts D 
dem Schwanken zwischen va und o letzteres ın der Regel di 
Oberhand gewann, mag auf dem in Frage kommenden Gebiet 
va insofern eine größere Widerstandskraft gezeigt haber: als 
es nicht einfach durch o verdrängt wurde, sondern nur unter 
dem Einflusse desselben und zugleich in Anlehnung @ die 
Formen der anderen Personen sein v abwarf; darauf wird 
dann eine Differenzierung von o und a in der Weise stalt- 
gefunden haben, daß die Verwendung von o sich wieder auf 
die 3. sing. des Hilfsverbums avea beschränkte, während I 
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Futurum a neben seltnerem va zu allgemeinem Gebrauche 
gelangte. 

Im Aromunischen wird das Futurum für alle Personen 
gebildet mit der erstarrten 3. sing. va und folgendem Kon- 
junktiv, und zwar steht dabei der Konjunktiv nach va ent- 
weder mit der Konjunktion sä (im Norden) oder auch ohne 
dieselbe (im Süden). Die Unterdrückung der Konjunktion ist 
nach Weigand (Ol.-Wal. S.94) zurückzuführen auf griechischen 
Einfluß (9a aus 9E2’v@ + Conj.). Neben va sagt man vor 
Vokalen der leichteren Verbindung wegen auch vai, so z.B. 
bei den Olympo-Walachen. 

Beispiele: Mit Konjunktion: Weig. Arom. II, 15, 15: va s 
lu aleg (ich werde ihn aussuchen); 33, 2: va s te duts la kasa 
ta (du wirst in dein Haus gehen); 114, 11: va s ts aspargg 
truplu (der Körper wird dir verfaulen); 96, 32: dap zbyarg va 
sg z grim (zwei Worte werden wir dir sagen); 122, 15: Nu 
va 8 ni adutsets bilbillu atsg! muSatlu; 46, 15: va s ti arike- 
asko (sie werden dich rauben). 

Ohne Konjunktion: Weig. Arom. Il, 47, 3: va te alas (ich 
werde dich verlassen); 14, 11: va me ala$ (du wirst mich ver- 
lassen); 18, 5: va me afikatsg maia (die Großmutter wird mich 
schelten); 7,3: va nerdzem (wir werden gehen); 67,9: iu va 
isits (wo ihr herauskommen werdet) u. s. w. 

va steht im Aromunischen auch in der Bedeutung von 
„will“, ebenso ım Istrischen neben rea. 


1. Pers. Plur. 

In der 1. plur. ist für das Vlt. an Stelle von völumus 
ein *volemus anzusetzen, woraus sich mit Ausfall des vor- 
tonigen Vokals das altrumän. vremu (Bpeuoy, Bpeud, Bpeu[k) 
lautgerecht entwickelt hat: *volemus > *vuremu > vremu. 
gpemd ist noch im Cod. Voron. und Psalt. Sche. die einzige 
Form für die 1. plur. des Präsens von velle, es steht ursprüng- 
lich als Hilfsverbum beim Futurum wie auch als selbständige 
Verbalform. Aber schon in frühster Zeit findet sich in den 
Denkmälern neben rpeu® die Form Rhu[s bezw. Rou[s 
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(gwu[e) mit ausschließlich auxiliärer Funktion. Man könnte 
daran denken, dieses „vom“ direkt auf latein. völumus zurück- 
zuführen, wie es des öfteren auch geschehen ist (so von Cihac, 
Dict. etym.; Philippide, Prine. I, S. 101; Manliu, Gram. S. 265; 
Densusianu, Revista criticä-literarä Ill, S. 142). Indessen ist 
eine solche Herleitung nicht einwandfrei. Abgesehen davon. 
daß ein völumus *vörum > vom trotz tonloser Stellung schon 
in lautlicher Hinsicht Bedenken erregt, fällt auch der Umstand 
ins Gewicht, daß in alter Zeit ein väm (vgm) neben vom zu 
finden ist. Dieses 9 in vom kann nicht auf betontes o zurück- 
gehen, da ein solches auch nach labıalem Laute erhalten bleibt; 
vgm weist mit Bestimmtheit auf ein *vem zurück, welches 
sich erklärt als Kurzform von vremu. Der Ausfall des r läßt 
sich hier verstehen als Angleichung an die Formen des 
Singulars bezw. an die 3. plur.; der Vokal e, der nun hinter 
den Labial getreten war, mußte lautgerecht zu 9 werden. vom 
ist aus vom entstanden, indem letzteres den Vokal o der 
1. sing. und 3. plur. annahm. vom und von finden sich in 
den Denkmälern schon am Ende des 16. Jahrhunderts (Gaster I, 
S. *14, 21; *14, 26—27; *14, 30; 22,24; 23,14; 29, 36 u. 5. w.". 
Cod. Voron. und Psalt. Sche. kennen diese Formen nicht, doch 
berulit dies vielleicht nur auf Zufall; anderenfalls könnte das 
Fehlen der Kurzform in den beiden ältesten Denkmälern den 
Gedanken nahelegen, daß dieselbe wenigstens in der Schrift- 
sprache bei Beginn der litterarischen Überlieferung noch nicht 
vorhanden war. Neben vom bezw. vom hat natürlich das 
alte vrem(u) noch eine Zeit lang bei der Futurbildung Ver- 
wendung gefunden und ist erst allmählich aus dieser Funktion 
durch die Kurzform gänzlich verdrängt worden. Wir können- 
beide Formen neben einander in demselben Denkmale finden, 
wie aus folgendem Beispiele ersichtlich ist: Gaster L, S. 22, 
23—24: 4E BpPEUk MAHKA? Cad 4E BpEUk ER? ca A 4ue He 
RhMk AMEPnKA? (Coresi, 1578—1580). Im zweiten Viertel 
des 17. Jahrh. ist vrem(u) mit dem Gebrauche als futurisches 
Hilfsverbum nicht mehr zu belegen. Auch vom ist bereits 
am Anfange des 17. Jahrh. völlig verdrängt durch vom, das 
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dialektisch in der Regel mit Abfall des anlautenden v== om 
gesprochen wird. Weig. Ban. D. 59, 61: noi om azunze; Sam. 
Th. D. 49, 24: noi la Baia nu ne om dutse u. s. w. 

Bei Gaster 1, S. 56, 25 [Coresi 1619] belegte ich ein Bem$: 
LUH HE BEMd NIPOCAREH KB EAd; das e dieser Form wird an- 
zusehen sein als eine Angleichung an den Vokal der 2. plur. 
veti, falls es nicht für vremu oder vämu verdruckt ist, 

Das Istrische kennt die Form vom bezw. vom nicht; hier 
hat sich nur das alte vremu erhalten, und zwar in der Gestalt 
von ren, mit Abfall des v und Übergang des auslautenden m 
zu n. Beispiele: Weig. Jahresb. I, S. 130 (6): ren ne yi gnsurg: 
werden (oder wollen) wir (gehen) uns verheiraten; S. 142 (6): 
ren be Si moüko. 

Auch im Aromunischen ist vrem(u) die einzige Form der 
1. plur. und zwar natürlich stets als eigentliche Verbalform 
des Wollens, da ja das Futurum nur mit va gebildet wird. 


2. Pers. Plur. 


Die 2. plur. lautet im Altrumän. vretsi (Rpeuym), entspricht 
also lautlich ganz einem vlt. *voletis: *voleti > *vuretsi > 
vretsi (vreti). vretsi, ursprünglich gleich vremu sowohl als 
selbständige Verbalform wie auch als futurisches Hilfsverbum 
gebraucht, wurde aus der letzteren Funktion ebenfalls durch 
eine Kurzform verdrängt. Es entwickelte sich in tonloser 
Stellung aus vretsi ein vetsi wie vgmu bezw. *vemu aus vremu, 
also mit Ausstoßung des r nach Analogie der stammbetonten 
Formen, wo von Anfang an ein r hinter dem v nicht stand. 
lm Cod. Voron. ist Bpeum noch die alleinige Form der 2. plur. 
Im Psalt. Sche. findet sich einmal gpeun (94, 8: ce raacda 
ASBH ABSH Bpellm) und einmal Beun (2, 12: Ben mepe). Seit 
dem Beginne des 16. Jahrh. steht in der 2. plur. des Futu- 
rums nur vetsi, während vretsi nur noch als selbständige 
Verbalform gebraucht wird. 

Manliu (Gram. S. 265) will vetsi von velitis herleiten. 
Desgleichen meint Meyer-Lübke (Rom. Formen]. $ 247), vetsi 
neben vretsi dürfte entweder velitis darstellen oder auf die 


2. sing. aufgebaut sein; vergl. auch Densusianu, Revista ceriticä- 
literarä III, S. 142). Meines Erachtens ist das Vorhandensein 
bezw. die Bewahrung einer doppelten Form in der 1. u. 2. plur., 
also eines völumus neben *volemus und eines velitis neben 
voletis an und für sich nicht wahrscheinlich. Aber auch in 
lautlicher Hinsicht ist ein vetsi aus velitis nicht gerade glaub- 
haft. Und will man ersteres als Kurzform erklären, so kann 
man es mit derselben Wahrscheinlichkeit von vretsi < *voletis 
ableiten wie von *veritsi < velitis. Oder soll man etwa an- 
nehmen, daß *velitis > *veritsi zu vetsi geworden sei in An- 
lehnung an vretsi < *voletis?! Schon früh findet sich neben 
Beim die Schreibung Beua bezw. Beu (Gaster I, S. 111, 13 
[1644]; 128, 9), ein Beweis dafür, daß in geum das auslautende 
i nur noch geflüstert wurde oder auch teilweise gar nicht mehr 
zu hören war. In der Schreibung enu (Gaster I, S. 215, 31) 
steht das Zeichen u für «, oder es kann der häufige Übergang 
von unbetontem e >i sein, was in dem moldauischen Texte 
wahrscheinlicher ist. 

In der Umgangssprache wird vets (vetf) in enklitischer 
bezw. proklitischer Stellung nach Vokalen in der Regel ge- 
kürzt zu -ts (-t); Beispiele: Weig. Sam. Th. D. 49, 47—48: nu-ts 
skopa, pgng tSe nu-ts kuvunta; 54, 13: Su nu-ts unturna u. s. w. 
In Bukarest hört man auch ots, gebildet analog zur 1. plur. 
om: n’ om veni, n’ots ven. Neben vets (ets) besteht auch 
dialektisches vits bezw. its, endlich auch gts, uts (iti); vergl. 
Weig. Ban. D. S. 48. 

Dem Aromunischen ist natürlich auch in der 2. plur. 
die Kurzform vets(i) unbekannt, wir haben hier nur vretsii). 

Für das Istrische giebt Weigand, Romania XXI, S. 247 
die 2. plur. rets (= dakor. arom. vrets) an, entsprechend 
der 1. plur. ren. Daneben ist aber auch die Form vets zu 
finden. Beispiele: Weig. Jahresb. I, S. 128 (15): Si voi vets 
mie spure (und ihr werdet mir erzählen); S. 138 (10): vets 
gm do (ihr werdet mir geben); S. 148 (16): voi vets durg 
maimunt oi (ihr werdet mehr Schafe erlangen). Dieses vets 
für rets wird wahrscheinlich entstanden sein in Anlehnung 
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an die 2. sing. ver, oder es könnte auf älteres vretsi zu- 
rückgehen. 


3. Pers. Plur. 


Die 3. plur. des futurischen Hilfsverbums giebt zu be- 
sonderen Bemerkungen kaum Anlaß; dieselbe lautet „vor“ auf 
dem ganzen Gebiete, auch or, mit Abfall des v im Dakorumän. 
und Istrischen; altrumän. BOp8 (Bopoy, BOp[k; EWp8 u. s. w.). 
vor(u) hat sich lautgerecht entwickelt aus latein. volunt. 

Im Psalt. Sche. findet sich einmal R8p8 (1, 5: 8 Böp8 
ABie nerdpauin); in diesem Falle handelt es sich wohl um 
eine Verschreibung für Bop®. 

Wie aus der Zusammenstellung von Weigand, Ban. D. 
S. 48 hervorgeht, ist in Mehadia im Banat die Form der 
3. sing. va bezw. o auch in der 3. plur. an Stelle von sonst 
üblichem or in Gebrauch. 


Die ursprünglichen Präsensformen von velle, mochten sie 
sich nun lautlich regelmäßig weiter entwickelt oder eine Kurz- 
form ergeben haben, verloren (mit Ausnahme der 1. u. 2. plur. 
vremu vretsi) infolge ihrer auxiliären Verwendung bei der 
Flexion des Futurums die Fähigkeit, auch als selbständige 
Verbalformen mit der Bedeutung „wollen“ zu stehen. Für 
diesen Gebrauch suchte man nach volleren Formen. Man 
schuf solche, indem man von der 1. u. 2. plur. vremu vretsi 
ausgehend eine analogische 3. sing. vrea (vra), ferner eine 
2. sing. vreai und ein 1. sing. und 3. plur. vreaü bildete. Statt 
vreal sagt man in der 2. sing. in der Regel vrei; möglicher- 
weise liegt hier Einfluß der 2. sing. ver des futurischen Hilfs- 
verbums vor. Es resultierte also für das Verbum wollen 
folgende Formenreihe des Indik. Präs.: vreau (dial. vrau), vrei 
(vreai vrai), vrea (vra), vrem, vrets, vreau (vraü). 

Im Aromunischen, wo frühzeitig die auxiliäre Verwendung 
von velle bei der Flexion des Futurums auf die 3. sing. va 
beschränkt wurde, haben infolge dieses Umstandes die ur- 
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sprünglichen Formen die Fähigkeit zu selbständigem Gebrauche 
bewahrt; nur in der 2. sing. ist die Neubildung vrei für das 
noch selten (so z. B. in Syraku a. d. Pindus) vorkommende 
ver eingetreten. Wir haben demnach im Aromunischen für 
das Verbum „wollen“, welches in diesem Dialekte auch in 
der Bedeutung von „lieben“ stehen kann, im allgemeinen 
folgenden Indikativ des Präsens: voiü, vrei (ver), va, vremü, 
vretsi, vorü. 

Das Istrische scheint Neubildungen wie (v)reaü, (v)rei u. s.w. 
für den Indikativ des Präsens nicht zu besitzen. Die ursprüng- 
lichen Formen stehen hier sowohl in rein futurischer Funktion 
als auch in der eigentlichen Bedeutung des Wollens; und 
zwar folgt auch im letzteren Falle das abhängige Verbum in 
der Regel im Infinitiv. 

Bei Manliu, Gram. S. 264, finden sıch für das Verbum 
„wollen“ auch die Formen vroiü und vror angegeben, welche 
anzusehen sind als ein Ausgleich zwischen vreaü und voiü 
bezw. vor. Auch die 3. sing. vra zählt Manliu hierher. 

Außer durch die bisher namhaft gemachten Formen läßt 
sich das Präsens von „wollen“ noch ausdrücken durch: 

voesc, voesti, voegte Konj. voile)ascä 
voim, voiti, voeste Konj. voile)ascä 

(Dazu Imperf.: voiam; Aorist: vof, voisi u. s. w.; Partic. 
Perf.: voit; Infinitiv: vof u. s. w. u. 8. w.), also eine Neubildung 
nach den Verben auf -esc. 

An ein slavisches „voliti“ — wollen zu denken, liegt gar 
kein Grund vor, trotz Cihac, Dict. d’ etym.; Miklosich, Beitr. 
Conson. I, 8. 45; Densugianu, Revista criticä-literarä III, S. 142. 
Viel wahrscheinlicher ist die Herleitung von voiü + esc, wozu 
ja massenhaft Analogien vorlagen. Dies ist um so wahr- 
scheinlicher, als voiese weder eine besonders alte Form noch 
eine recht volkstümliche ist. Das Verbum invoiese ist natär- 
lich eine Ableitung aus dem Substantivum voie (slav. Ur- 
sprungs). Noch weniger braucht ein vlt. *volire angesetzt zu 
werden, wie Philippide, Princ. I, S. 101 es thut. 

Als Ausgleich zwischen vreaü und voesc sind zu be- 
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trachten Formen wie der Infinitiv a vroi, ferner das Gerundium 
vroind (vergl. Dame, Dictionnaire). 

Der Konjunktiv des Präsens von „wollen“ wird in der 
Regel ausgedrückt durch die entsprechenden Formen von 
voesc: sä voesc, sä voesti, sä volascä u. s. w.; daneben sagt 
man auch sä vreaü, sä vrei, sä vrea u. 8. w. 


II. Imperfektum. 


Das lateinische volebam hat sich im Rumänischen zunächst 
lautgerecht bezw. entsprechend dem Imperfektum der anderen 
lateinischen Verben auf -öre weiter entwickelt: 

volebam > vreä(m) 
*yolebi > vreai 
volebat >> vrea 
volebamus — vream(u) 
volebatis >> vreats(i) 
volebant > vrealü). 

Diese Formenreihe vream, vreai u. s. w. wird als Imper- 
fektum des Verbums „wollen“ im Dakorumän. und Aromu- 
nischen bis auf den heutigen Tag allgemein gebraucht. In 
der Moldau teilweise sagt man vram, vrar, vra u.s. w. Im 
Aromunischen findet sich auch vriam. Beispiele: Dachselt, 
Jb. I, S. 12 (15): Bpnas Yaxov: vria s-faku; S. 12 (16): Bonaoe- 
e@tov: vria s-argdu (ich wollte betrügen). Im Istrischen lautet 
das Imperfektum von „wollen“ vreaia u. s. w. (siehe S. 19). 

Wie das Präsens des Futurums mit dem Indikativ des 
Präsens von velle, so wurde das Imperfektum des Futurums 
gebildet mit den Formen des Imperfektums von velle und 
folgendem bezw. vorangehendem Infinitiv. In dieser auxiliären 
Verwendung nun hat die Formenreihe volebum — vrea u. s. w. 
teilweise eine derartig komplizierte Gestalt angenommen, daß 
man, wie schon oben angedeutet, dieselbe lange Zeit über- 
baupt nicht als zu dem Verbalstamm von latein. volo gehörig 
angesehen hat und betreffs ihrer Herleitung die verschiedensten 
Hypothesen aufstelltee Erst durch die ebenfalls bereits er- 
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wähnte Arbeit von Weigand ım 3. Jahresbericht (S. 139—161) 
ist völlige Klarheit in diesem Punkte geschaffen worden. Da 
Weigand a. a. O. eine eingehende Darstellung von der Bildung 
des Imperfektums Futuri im Rumänischen gegeben (vergl. 
dazu auch Jahresber. IV, S. 298—99) und daselbst auch die 
hauptsächlichsten der in dieser Frage vorher geäußerten An- 
sichten besprochen hat, so ist hier auf die betreffende Ab- 
handlung zu verweisen. Ich kann mich damit begnügen, der 
Vollständigkeit halber die von Weigand gefundenen Resultate 
zusammenzustellen: 

Im Dakorumän. bezw. in der Schriftsprache wird das 
Imperfektum Futuri gebildet mit dem Hilfsverbum asi, ai, ar, 
am, atı, ar und folgendem (verkürzten) Infinitiv, oder aber, bei 
nachstehendem Hilfsverbum, mit vorhergehendem vollen, d.h. 
auf -re auslautenden Infinitiv: agi läuda bezw. läudare -asi. 

Im Altrumän. hat das Hilfsverbum folgende Gestalt: 1. sing. 
auı[n bezw. Auıd; 2. sing. Au bezw. Apn; 3. sing. Ape bezw. 
apa; 1. plur. au8; 2. plur. aufn; 3. plur. Ape bezw. Apr. 

Weigand hat nun nachgewiesen, daß diese Formenreihe 
zurückzuführen ist auf das latein. Imperfektum von velle und 
daß, wie aus der Übereinstimmung der Dialekte hervorgeht, 
diese Bildung des Imperfektums Futuri mit Hilfe von volebam 
bereits urrumänisch ist. Dialektisch lauten die Formen des 
Hilfsverbums folgendermaßen: 


im Banat: im Istrischen: 
v]res vjre5 (= reas) 
virei rei 
vjre, vre, ar. re 
vjrem ren 
vjrets rets 
v|rg, vrer, ar. re, rer. 


Im Aromunischen wird das Imperfekt des Futurums ent- 
sprechend dem Präsens des Futurums gebildet, indem man 
auf die erstarrte 3. sing. vrea (vrai bei den Olympo-Wal.) 
das Verbum mit der Konjunktion sä im Konjunktiv (im Norden) 


oder auch ohne die Konjunktion im Konjunktiv oder (seltener) 
im Imperfektum (im Süden) folgen läßt (Beispiele siehe vor- 
stehend). (Auch in den Marosch-Dialekten ist die bei den 
Aromunen übliche Bildung des Imperf. Fut. vermittelst des 
unveränderlichen vrea = volebat teilweise in Gebrauch; vergl. 
Weig. Jahresb. IV, S. 298). Im Meglen endlich ist das Im- 
perfektum Futuri völlig durch das Imperfektum ersetzt worden. 

Die Untersuchung von Weigand kommt nun auf Grund 
des dialektischen Materials zu folgendem Ergebnis: 

läudare -ag u. s. w. ist eigentlich läuda -reag, d. h. der 
verkürzte Infinitiv und das Hilfsverbum reag (vreas), welches 
in der Stellung vor dem Infinitiv die Silbe (v)re- abgeworfen, 
nach demselben dieselbe aber behalten hat, da hier das Gefühl 
vorhanden war, als ob dieses -re die Endung des alten unver- 
kürzten Infinitivs sei. Weiter gilt für die Formen der einzelnen 
Personen: 

Die 1. sing. asi bezw. re-agi ist entstanden aus vrea + si 
(si: und, auch); vergl. hierzu Gaster, Krit. Jahresb. Bd. IV, 
I. Abt. S. 142. 

Die 2. sing. ar (re-af) ist entweder gleich vreai, oder aber 
entstanden aus älterem ari (re-ari), welches zurückgeht auf 
ein vreari, gebildet analog der 2. sing. des organischen Im- 
perfektums Futuri (Konjunktiv des Futurums): ascultari < 
ausculta(ve)ris u. s. w. 

Die 3. sing. und plur. ar bezw. are oder arg (re-arfe], 
re-arg) ist identisch mit *vreare aus vrea, vermehrt um die 
Silbe -re analog zur 3. sing. bezw. plur. des organ. Imperf. 
Fut. (ascultare < ausculta(ve)ris und ausculta(ve)rint). 

Die 1. plur. am (re-am) ist gleich vream, die 2. plur. ati 
(re-ati gleich vreati. 


IL Aorist, Plusquamperfektum. 
Konjunktiv des Futurums. 


Der Aorist und ebenso die anderen mit dem Perfekt- 
stamme gebildeten Zeiten von velle, welche natürlich eine 


—ı. 7 

auxiliäre Verwendung in dem Sinne wie das Präsens und 
Imperfektum nicht gefunden haben, sondern nur für das 
eigentliche Verbum „wollen“ in Betracht kommen, flektieren 
ganz wie die übrigen u-Perfekta und geben zu besonderen 
Bemerkungen kaum Anlaß. Latein. völui > rumän. vrüi 
(altrum. Bp8ro) u. 8. w. u.8. w. Eine Nebenform des Aorists 
auf -sei, wie bei esse und habere (fusei, avusei) ist bei velle 
nicht vorhanden. Das Plusquamperfektum lautet in ent- 
sprechender Weise vrüsem, vrusesi (vrüsei), vruse u. s. w., des- 
gleichen der Konjunktiv des Futurums: altrum. vrure, vruri, 
vrure (arom. vruri[m], vruri, vruri) u. s. w. Hingewiesen sei 
hier nochmals auf den mit Hilfe des Präsensstammes gebildeten 
Konj. des Fut. vreari[m] u. s. w., welcher im Aromun. neben 
vrurilm] zustande gekommen ist. 


IV. Infinitiv, Imperativ, Gerundium. 
Partizipium des Perfekts. 


Für den Infinitiv ist ein vlt. *volöre anzusetzen; daraus 
ergab sich lautgerecht vreare (so noch im Aromun.), modern 
vrere (substant.), gekürzt vrea (altrum. gp*k). 

Der Imperativ wird gebildet mit den entsprechenden 
Präsensformen: 2. sing. vrei, 2. plur. vreti. 

Im Gerundium könnte rumän. vrund (vrind, altrum. Bpanı 8) 
lautlich auf latein. volendo zurückgehen. Indessen fragt es 
sich doch sehr, ob volendo das Etymon zu vrind ist: bätind, 
trecind weisen auf -ando, also Übertragung von der 1. Kon- 
jugation. Eine solche Übertragung könnte demnach auch bei 
vrind, ebenso wie bei den anderen Verben auf latein. -öre 
stattgefunden haben (vergl. S. 49). Im Aromunischen haben 
wir wiederum die bei allen Zeitwörtern der latein. 2. Kon- 
jJugation übliche Endung -und(u): vrund(u) bezw. vrundalui, 
also vom Perfektstamme. 

Im Partizipium des Perfekts endlich schließt sich velle 
ebenfalls den Zeitwörtern mit Perfektum auf -üi an: vrut 
(altrumän. &p8T[8, aromun. vrutg) geht zurück auf ein für 
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das Vlt. anzusetzendes *volütum, entsprechend täcut < *tacutum, 
avut < *habutum u. s. w. Im Istrischen haben wir neben vrut 
wiederum das charakteristische, zur Bildung des Plusquam- 
perfekts gebrauchte Partizipium auf eait: vreait. 


D. Schlussbetrachtung. 


Werfen wir zum Schluß noch einen Blick auf die Ent- 
wickelung des rumänischen Hilfsverbums im allgemeinen, so 
können wir zunächst bei den Präsensformen des Indikativs 
eine nach zwei Seiten hin gerichtete Tendenz deutlich wahr- 
nehmen: Einmal das in der auxiliären Verwendung dieser 
Formen begründete Bestreben, dieselben lautlich so kurz wie 
möglich zu gestalten; und weiter ein hieraus sich ergebender, 
gerade entgegengesetzter Vorgang: Indem nämlich die alten 
lateinischen bezw. vlt. Formen infolge des in der Regel ton- 
losen und unselbständigen Gebrauches mehr oder minder 
starke Kürzungen erlitten, verloren sie die Fähigkeit, auch an 
satzbetonter Stelle bezw. als selbständige Verbalform zu stehen 
(so bei velle im Sinne von „wollen“, bei habere von „haben 
= besitzen“). Es ergab sich daher die Notwendigkeit, für 
diesen Zweck neue, vollere Formen zu schaffen. Dies geschah 
auf analogischem Wege, indem man ausging von denjenigen 
Fällen, wo neben der kurzen Form eine lautlich vollere sich 
erhalten hatte (vremu, vretsi) oder eine solche schon in früher 
Zeit entstanden war (este neben e, sunt neben su, are neben 
a). Auf diese Weise kam bei allen drei Hilfsverben im In- 
dikativ des Präsens eine Reihe doppelter Formen zustande, 
welche ihrer Verwendung nach im allgemeinen streng aus- 
einander gehalten werden. Diese Entwickelung, deren erste 
Anfänge bereits im Vulgärlatein zu suchen sind, ist natürlich 
nicht auf dem ganzen rumänischen Gebiete und bei allen drei 
Hilfsverben überall in genau derselben Weise und demselben 
Umfange vor sich gegangen. So besitzt das Dakorumän. für 
den Ind. Präs. von velle (wenn wir absehen von voesc) eine 
vollständige, alle Personen umfassende doppelte Formenreihe 
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(vreaü — vol), während im Istrischen eine Doppelform in diesem 
Sinne nicht zu finden ist. Desgleichen im Aromunischen, wo 
ja die besondere Art der Futurbildung es mit sich brachte, 
daß die ursprünglichen Formen alle (außer der 2. sing. ver, 
neben welcher vrei aufkam) für den selbständigen Gebrauch 
beibehalten wurden, und wo daher das Bedürfnis nach neuen 
Formen nicht vorlag. Beim Präsens von habere ist das 
Istrische am weitesten gegangen in der Ausbildung einer 
doppelten Formenreihe zwecks Scheidung zwischen Besitz- 
verbum und eigentlichem Hilfsverbum, es folgt dann das 
Dakorumänische mit drei Doppelformen, das Meglen mit einer 
einzigen, während das Aromunische wiederum doppelte Formen 
in dem oben angegebenen Sinne nicht kennt. Bei esse ist 
eine Unterscheidung zwischen satzbetonter und satzunbetonter 
Form vor allem ausgeprägt in der 3. sing. und plur., ferner 
in der 1. sing.; im allgemeinen ist eine solche Differenzie- 
rung unterblieben bei den in der Rede weniger häufig ge 
brauchten Formen der 2. sing. und 1. u. 2. plur. 

Die Entwickelung des Konjunktivs ist bei habere nach 
denselben Prinzipien vor sich gegangen wie bei den anderen 
Zeitwörtern; dasselbe gilt auch für esse, nur daß hier bereits 
im Vulgärlatein ein neuer Wortstamm (*fire) zu Grunde ge- 
legt wurde. Bei velle sind alte Konjunktivformen mit kon- 
junktivischer Bedeutung nicht mehr erhalten. Das Imperfektum 
hat sich bei habere und esse in regelmäßiger Weise weiter 
entwickelt, bei velle ist bemerkenswert das Zustandekommen 
einer doppelten Formenreihe auch in dieser Zeitform: vrea{m) 
— (re)ag. Die mit dem Perfektstamm gebildeten Zeiten 
flektieren bei allen drei Hilfsverben nach dem Schema der 
anderen Zeitwörter mit dem Perfektum auf -üi, nur ist bei 
esse und habere bemerkenswert das Zustandekommen einer 
Nebenform im Aorist bezw. Plusquamperfektum (fusei, avusei; 
fusesem, avusesem). Isoliert steht esse da mit seinem merk- 
würdigen Partizipium fost. 

Gegenseitige analogische Einwirkungen zwischen den ein- 
zelnen Hilfsverben konnten wir mehrfach feststellen: Zwischen 
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habere und velle in der 3. sing. des Ind. Präs.: *voare — va... 
are— a; ferner 0 = va, und infolgedessen or = au in der 
3. plur. (dialektisch); zwischen habere und esse im Konj. Präs. 
(3. sing. und plur. aromun. Bibg); im Imperfektum (dialektisch 
eream, nach aveäm); im Aorist (fusei — avuser). 

Slavische Formen endlich sind in die Flexion des Hilfs- 
verbums nur eingedrungen im Indikativ des Präsens von esse, 
und auch da nur im Meglen (3 Formen) und im Istrischen 
(3 bezw. 4 Formen). 
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Der Schwund des Infinitivs im Rumänischen und 
den Balkansprachen 


Dr. Kr. Sandfeld Jensen. 


1. Die folgenden Blätter enthalten im wesentlichen eine ge- 
drängte Darstellung des Hauptteiles meiner in dänischer Sprache 
geschriebenen Habilitationsschrift „Rumänische Studien. I: Der 
Infinitiv und die Ausdrücke dafür im Rumänischen und den 
Balkansprachen“. Kopenhagen 1900. Es war ursprünglich 
meine Absicht, die ganze Arbeit im Jahresberichte zu ver- 
öffentlichen, und Herr Prof. Weigand hatte mir, als ehe- 
maligem Mitgliede des rum. Instituts zu Leipzig, schon längst 
den nötigen Raum zur Verfügung gestellt. Andere Arbeiten 
haben mich aber genötigt darauf zu verzichten, und ich muß 
mich daher darauf beschränken, nur das Wichtigste mitzuteilen. 
Die einleitenden Bemerkungen sind ganz weggelassen. Sie 
enthalten nebst einer Auseinandersetzung mit der Arbeit von 
Meyer-Lübke einige kurze Skizzen über die mannigfachen 
Beziehungen der Balkansprachen untereinander, die ich später, 
weiter auszuführen gedenke. 

Ausgeschlossen ist ferner das vierte Kapitel, wo ich über 
Parataxe in diesen Sprachen gehandelt habe. Ich habe mittelst 
eingehender Vergleichung sämtlicher Sprachen gezeigt, daß 
das rum. de ursprünglich die Bedeutung „und“ hat und in 
seiner Verwendung dem bulg. ta und dem neugr. xal ganz 
analog ist. Es ist daher überflüssig, mit Meyer-Lübke (Rom. 
Syntax 8 669) sich zu wundern, daß diese Konjunktion immer 
mit dem Indikativ konstruiert wird. Als Beispiele mögen 
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dienen: rum. amindoi se obosirä de abia se miscaü Isp. 263, 
bulg. oni bili stanali tolku lo$i, ta ne sakali ni da @uja — sie 
waren so böse geworden, daß sie nicht einmal hören wollten 
Sp. VII 134, neugr. Zuoöyxgıbe xal nTosuev ovAn 7 apa — 
er brüllte, so daß die ganze Erde zitterte P. 136. In vielen 
Fällen treten solche Verbindungen an die Stelle eines In- 
finitivs, z. B. rum. insepea dz& plindzea Jbr. III 307, bulg. 
fatila ta utseakla dorvotu sie fing an, den Baum umzuhauen 
Sb. IX 146, alb. zuri ede au e kante auch er fing an zu weinen 
Doz. 55, neugr. aoxıoe xal ra dınyndnxe Eva Eva er fing an, 
das alles zu erzählen P. 83, und so in sehr vielen Fällen mit 
fast erstaunlicher Übereinstimmung aller betreffenden Sprachen; 
häufig genug läßt diese Erscheinung sich im Griechischen bis 
in die Koine hinauf verfolgen. Ich habe mich nur darum 
entschlossen, diesen Abschnitt wegzulassen, weil ich die ganze 
Frage noch eingehender zu behandeln gedenke. 

2. Im dritten Kapitel habe ich die Verbalsubstantive unter- 
sucht, namentlich insofern sie den Infinitiv vertreten. Auch 
bier muß ich mich damit begnügen, meine Hauptresultate kurz 
anzudeuten. Während der substantivierte Infinitiv nur in 
gewissen beschränkten Redensarten gewöhnlich ist, hat sich 
aus dem Partic. perfecti ein neues Verbalsubstantiv heraus- 
gebildet, das vielfach als ein Infinitiv anzusehen ist. Nament- 
lich vertritt es im Rum. immer den alten Inf. nach den Ad- 
jektiven „leicht“ und „schwierig“, was aber nur ein scheinbares 
Zusammenfallen mit dem lateinischen supinum ist (vgl. Verf. 
Nordisk Tidskr. for Filologi III 3, 115—16 (1895), Meyer- 
Lübke, Toblerabhandlungen S. 79 ff). In den meisten Fällen 
wird dies Verbalsubstantiv mit der Präposition de verbunden, 
und diese Verbindung entspricht völlig der albanesischen 
Konstruktion per + Verbalsubstantiv, z. B. de märitat = per 
te martüare. Das albanesische Verbalsubstantiv ist ebenfalls 
aus dem Partiz. Perf. entstanden, und zwar so, daß es aus 
dem Neutrum des Partizipiums mit dem Artikel te besteht, 
der aber in diesem Falle keinen demonstrativischen, sondern 
generellen Charakter hat, während im Bulgarischen das Verbal- 
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substantiv eine Ableitung des Partizipiums ist; vgl. rum. nic/ 
cä e de gindit Isp. 253, alb. nuk &Ste per te töuditure — es 
ist nicht zu verwundern Doz. 314, bulg. et za ©udenje es ist 
zu verwundern Sb. IX 183. 

Ich beschränke mich also auf die Erscheinung, die nicht 
nur am meisten in die Augen fällt, sondern auch thatsächlich 
am häufigsten vorkommt und von größter Bedeutung ist, um 
die Frage nach dem Ursprung des Verlustes des Infinitivs 
beantworten zu können: ich meine die Verwendung von Kon- 
junktivsätzen an Stelle des Infinitivs.. Diese Ausdrucksweise 
verhält sich hinsichtlich der Häufigkeit zu den Verbalsubstan- 
tiven und den parataktischen Verbindungen etwa wie 10 zu 1. 
Die folgende Darstellung soll zeigen, wie regelmäßig und 
konsequent übereinstimmend die betreffenden Sprachen in 
dieser Hinsicht verfahren. Eine vollständige Syntax des rumä- 
nischen Infinitivs ist daher nicht erzielt, nur die verschiedenen 
Gebrauchskategorien des Infinitivs sollen einigermaßen voll- 
ständig aufgezählt werden. Ich gebe nur die Hauptergebnisse 
meiner Untersuchung, viele Einzelheiten sind zu Gunsten der 
bequemen Übersicht ausgeschieden. Der Beispiele sind nicht 
allzuviel gegeben. Nur dann, wenn es ausdrücklich gesagt 
ist, daß die betreffende Erscheinung eine seltene ıst, darf man 
aus nur einem Beispiele solches erschließen. Übrigens werde 
ich am Anfang jedes Paragraphen durch eingeklammerte 
Zahlen auf die Paragraphen meiner dänischen Abhandlung 
verweisen, wo das vollständige Material zusammengestellt ist. 

3 (13). Das heutige Rumänisch besitzt vier verschiedene 
Typen von Infinitivformen: einta —. cantare, aveaä — 1. habere, 
zice — dicere, auzf— audire. Diesen Formen zu Grunde liegen 
die längeren cintare, aveare, zicere, auzire, die im älteren 
Rumänisch oft genug begegnen, jedoch ohne bestimmte Regel, 
z. B. nau mai putut a suferire G. I 234; besonders häufig 
kommen sie bei Ureche vor (siehe die Beispiele bei M.-L. 81). 
Möglicherweise, wie M.-L. es vermutet, wegen lateinischer Ein- 
wirkung. In der heutigen Sprache herrschen die gekürzten 
Formen, und trifft man in den Volksliedern vereinzelt Fälle 
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wie nu potiu läsare, die durch das Metrum bewahrt sind, 
und auch hie und da in den Dialekten finden sich die längeren 
Formen in stehenden Formeln, wie es scheint, noch erhalten: 
o Bire Jbr. IV 296. In manchen Dialekten hat die Endung 
-re sich weiter ausgebreitet, gerade weil sie bedeutungslos 
geworden ist, s. darüber Weigand Jbr. VI 36, VII 55. Ganz 
vereinzelt und ungewöhnlich ist der Inf. auf -re bei Creangä 
V 57 imi era acuın a scäpare de dinsul. 

In der älteren Sprache findet sich die längere Infinitiv- 
form mitunter mit dem bestimmten Artikel versehen wie de 
a nu sä putearea sfärgi in veac G.1 155. Es deutet das auf 
Substantivierung des Infinitivs hin; der Übergang ist voll- 
zogen, wenn der Infinitiv in solchen Verbindungen nicht mehr 
die Präposition a zeigt, z. B. de täiarea capul lui G.189. In 
der heutigen Sprache zeigen sich vereinzelt Formen wie de 
a mincarea Jbr. IV 296; mi-i de a mirarea Cr. 1V 12 ähnlıch 
32, 34, die hiermit analog zu sein scheinen. — Im Aromu- 
nischen findet sich keine Spur von der gekürzten Form; die 
längere hat sich als Verbalsubstantiv erhalten. Und in Volks- 
liedern steht sie noch in verbaler Funktion: ti a beare yin 
Ar. 11 24. Weigand giebt noch an, einmal in der Umgangs- 
sprache tri a lare fatsa gehört zu haben (Jbr. III 142). 

Sieht man von solchen Fällen ab, ist wie schon gesagt 
die gekürzte Form im heutigen Rumänisch alleinherrschend. 
Wie die Kürzung zu stande gekommen ist, hat Weigand 
Jbr. III 150 gezeigt. 

Der Infinitiv erscheint gewöhnlich mit der Präposition a 
verbunden: a cinta, a vedea etc., ganz so wie in den germa- 
nischen Sprachen die Präposition „zu“ zu ständigem Begleiter 
des Infinitivs geworden ist. Dieses a kann vom Infinitiv nur 
durch Negation, Pronominalformen und Partikeln geschieden 
werden. Mit der sonderbaren Motivierung, daß eine solche 
Infinitivpartikel sich im Romanischen sonst nicht findet, sucht 
Meyer-Lübke (l. c. 93) den Ursprung dieses a durch das Alba- 
nesische zu erklären. Freilich, sehr vieles im Rum. kann 
und muß durch fremden Einfluß erklärt werden, es ist aber 
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prinzipiell falsch, sofort einen solchen anzunehmen, so oft die 
rum. Sprache vom gemeinromanischen Sprachgebrauch ab- 
weicht, und gerade eine so auffällige Übereinstimmung zwischen 
Rum. und Alb. müßte eingehend erörtert und mit zwingenden 
Gründen gestützt werden. Das hat aber M.-L. nicht gethan. 
Er vergleicht rum. venii spre a vinde mit dem alb. erda 
per te Siture und meint, daß das alb. te im Rum. durch a 
vertreten sei, was ganz irrig ist, denn alb.te ist gar keine Datıv- 
partikel, sondern vielmehr das Neutrum des präpositiven 
Artikels; nicht te, sondern per entspricht also in diesem Falle 
dem rum. a, und zwar nur in diesem Falle, denn erstens ist 
im Rum. die Präposition de durchweg mit dem alb. per parallel 
(darüber siehe $ 69 meiner Rumaenske Studier) und zweitens 
heißt per te Siture auf rumänisch de vindut. Es hindert uns 
nichts, das a vor dem Infinitiv für eine rein rumänische Ent- 
wickelung zu halten. Die übrigen rom. Sprachen zeigen ja 
vielfach dasselbe, der Unterschied besteht nur darin, daß das 
Rumänische das a konsequent durchgeführt hat, während die 
anderen Sprachen zum Teil andere Wege gegangen sind. 

4 (15). Ohne a erscheint der Inf. im Rum. nach gewissen 
Modalarten: So nach vorü um das Futurum zu bilden; hierher 
gehört auch der Infinitiv in ag propune, vgl. Jbr. III 139. 
Ferner nach pot und gtiü, worüber näheres unten. Der Inf. 
obne a steckt auch im prohibitiven Imperativ: nu te apropia 
de mine. Besonders häufig steht er nach ce, z. B. trebue sä 
ai ce pune in locul ei Isp. 207; das regierende Verbum dabei 
ist regelmäßig a avea (vielleicht häufiger a nu avea); so auch 
in der älteren Sprache, vgl. M.-L. 92. Seltener kommt der 
Infinitiv nach nu stiu ce vor: nu mai gtiau ce face Isp. 294. 
Nur der älteren Sprache angehörig sind Wendungen wie 
n’au avut cine scrie Ureche, ed. Picot 24, n’au avut cui zice*) 
zitiert aus Miron Costin bei Dame. 


*) Das ist eine auch heutzutage übliche Wendung. Im voraus- 
gehenden Beispiele dagegen muß in der heutigen Sprache unbedingt 
cine sä scrie stehen. Wed. 


Daneben kommt es aber sehr häufig vor, daß der Inf. 
durch einen konjunktivischen Nebensatz ersetzt wird, z. B. nu 
stia ce sä creazä Isp. 30, naare ce sä-i dea de mincare 395 u.s. w. 
Dieses ist im Arom. immer der Fall: nu ai tsi s fats Ar. II 
206, ebenso im Bulgarischen nemala Sco da £init S.40. Im 
Serbischen erscheint regelmäßig der Inf.: ima Sta vidjeti es 
giebt uns zu sehen V. 182, doch auch Umschreibung: zapita 
ih, eda bi imali Sto da mu dadu za jelo — er fragte sie, ob 
sie etwas hätten, was sie ihm zu essen geben könnten. Das 
Albanesische verhält sich wie das Bulg.: s kiste me tie t a 
konte fajkorene er hatte nichts, womit er den Falken füttern 
konnte Doz. 82. Unter Alb. ist hier und so auch im folgenden, 
wenn nichts anderes angegeben ist, das Toskische gemeint; 
im Gegischen wird in diesem Falle wie auch sonst der In- 
finitiv gesetzt: s pat &a me ba tjetr er hatte nichts anderes zu 
thun J. Pr. 15. — Im Neugriech. erscheint immer die Um- 
schreibung: div elxe, tl va pay er hatte nichts zu essen P. 54. 

Infinitiv nach ce ohne regierendes Verbum wie im Frz. 
que faire? ist dem Rum. unbekannt. Es heißt immer ce sä 
facä? wie im Alb.: tsi$ t u ben was sollte er damit anfangen? 
P.27 und im Neugr.: yıari va unv» xayo warum sollte ich 
nicht gehen? P. 141. Im Gegischen dagegen: ta me than? 
was soll man sagen? J. Pr. 15, 24. 

5 (16). Ich gehe nun dazu über zu untersuchen, i in welchen 
Fällen der Infinitiv erhalten ist und in welcher Weise ein 
Nebensatz seine Funktionen übernimmt. 

Der Infinitiv wird erstens als Subjekt gebraucht, nach 
unpersönlichen Verben und gleichwertigen Ausdrücken: nu fu 
cu putintä a-] tine Isp. 127, nu-I venea ei a crede 217, aceasta 
11 fu deajuns a gti 75 etc.; bisweilen de vor dem Infinitiv: 
cea an treabä ce fäcu fu de a da drumul din robie cum- 
natilor säf 159. In der älteren Sprache ebenso, namentlich 
nach opu ER cade-se, trebuiaste M.-L. 94; cade-se findet sich 
noch mit Infinitiv verbunden G. II 236 (1821). 

Bei weitem häufiger in der heutigen Sprache ist jedoch 
die Umschreibung durch Nebensätze, und für trebue und se 
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cuvine ist dieses eine ausnahmenlose Regel: nu stricä cineva 
sä facä o incercare Isp. 219, ii era destul s’ o vazä SP. 40, 
ca sä trecem prin pädure e peste poate Isp. 6, nu-i venea sä 
creazä 343, voinicul trebue sä fie fatä 19 (beachte die Wort- 
stellung!) Bisweilen kommt dieses Verbum persönlich vor, 
was übrigens von Tiktin (Gr. $ 284n) getadelt wird: trebuirä 
sä-] ingroape Isp. 42. Ein passiver Infinitiv, der sonst durch 
das Reflexivum ausgedrückt wird, wird nach diesem Verbum 
durch das Perf. Partiz. ersetzt, z. B. trebue pus la inchisoare 
Isp. 227; vgl. lat. opus est facto. Nur in der Litteratursprache 
findet man Fälle wie trebuind a fi justificatä (Hasdeu) etc. In 
der älteren Sprache: cade-se noao sä ne invätäm G. 1 101. 

Diese Umschreibung stimmt genau mit den Verhältnissen 
in den anderen Sprachen, denen sich das Aromunische an- 
schließt: 

Arom.: nu-i gine z-da fete pri veduh Jbr. III 164—66, 
aistu om lipseaäte s-hibä värun glar Ar. II 222 etc. 

Bulg.: doslo i na um da go stopli vino-to es fiel ihr ein, 
den Wein zu erwärmen S. 353, za mene j edin golem poiet 
za da moZä es ist mir eine große Ehre zu können. Cank. 144, 
momata trebuvalo da go zakole das Mädchen mußte ihn zer- 
schneiden S. 359 (beachte Wortstellung wie im Rum.!), Das 
Verbum des Nebensatzes steht wie im Rum. nach den Um- 
ständen in verschiedenen Personen; doch kann auch ein Subjekt 
beigefügt werden, z. B. sal sebe si da obice tjolek nur sich 
selbst zu lieben Cank. 67, lesno j da rete nekoj, &i es ist leicht 
zu sagen, daß.. 111; vgl. unten griechisch. 

Serbisch: dodje mu na um da obidje bradu svoju er be- 
kam Verlangen, seine Brüder zu besuchen Acta 7, 23. 

Albanesisch: me mire te diS se te ke$ mieux vaut savoir 
qu’ avoir Doz. 318, s u vate ne ment te kerkönine es fiel 
ihnen nicht ein zu suchen Doz. 21, i erdi ke te peltsit er 
wäre beinahe zerplatzt P. 84. 

Neugriechisch: tovAde va ToeAAa9j er wäre beinahe 
toll geworden P. 135, yı@ va puymue ar’ 26a, elv advvaro 
es ist unmöglich von hier zu fliehen P. 44—45, twop« "Yo 
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roereı va xaum wa teyvn jetzt muß ich ein Kunststück 
machen 162 (Wortstellung wie im Bulg. und Rum.!) In der 
Litteratursprache findet man bisweilen xavels als Subjekt des 
Nebensatzes: 710 aduvarov va un» alodavdy xaveis ovu- 
nadeıav D. 287. 

6 (17). Einem Substantive im Nominativ nach „als“ ent- 
sprechend kommt der Infinitiv nur selten vor, z.B. ce lucru 
poate fi mai ugor decit a spune, cä... Isp. 176. Das Regel- 
mäßige ist hier ein Nebensatz: altä nädejde nu e decit sä 
meargä la Vint 57 etc. Hierher gehören natürlich auch Fälle, 
wo der Infinitiv in gleicher Stellung Objekt ist, z. B. n’a 
invätat decit a citi SN. 164; n’ avea decit sä spunä SP. 159. 

In reiner Apposition habe ich den Infinitiv nur einmal 
gefunden: nu stiü ce va sä zicä acees a muri Isp. (1872) 102. 

Im Bulgarischen entspricht dem rum. decit sowohl formell 
als der Bedeutung nach otkolko(to): ne bee mu ostanalo 
drugo ot kolku da go venta momö&eto es blieb ihm nichts 
anderes übrig als den Burschen zu verheiraten Sb. IX 183. 
So auch im Neugr.: aurog dtv xaveı yıa rixotes Gllo apa 
uovo va oxlin ta &0Aa er thut niemals anderes als Holz zu 
spalten P. 129. Albanesisch, wenigstens in Griechenland, kennt 
dieselbe Ausdrucksweise: me mire iäte te vdesme ne here se 
nde tuti jete t ene te kemi frike es ist besser einmal zu sterben 
als das ganze Leben hindurch in Furcht zu leben MSt. V 21; 
häufiger kommt jedoch ein Hauptsatz durch „und“ oder „aber“ 
angereiht vor, z. B.: s kiöne tjetre pune, po dile sie hatten 
nichts anderes zu thun als hinauszugehen P. 70, Gegisch: s 
pa ca me ba tjetr e e rahi mir e mir er wußte nichts besseres 
zu thun als sie tüchtig durchzuprügeln JPr. 15, 24; so auch 
bisweilen im Macedo-Bulg. 

7 (18). Als Prädikat erscheint der Infinitiv nach semäna, 
pärea und Ähnlichem: semäna a fi bolnav Cr. IIl 64, säracul 
päru a se mingiia Isp. 177, se päreaü a fi scrigi pe pärete 319, 
se vedea a fi mai istet 313, se aräta a fi multumit 177. Bei- 
spiele aus der älteren Sprache bei Meyer-Lübke s. 95. 

Statt des Infinitivs erscheint in diesem Falle ein indikati- 


u, I 


vischer Nebensatz: de ti-se päreaü cä rid Cr.152, am häufigsten 
unpersönlich wie altrum. mie-mi pare c’ are hi bine aga G. 1 52. 
Nur aus der älteren Sprache habe ich ein Beispiel vom kon- 
Junktivischen Nebensatz verzeichnet: a sa coronä sä pärea sä 
aibä pentru mijloc un ostrov G. 11 151. 

Arom.: m-par kä easte zugrafisit Ar. II 160. 

Bulg.: Den unpersönlichen Verben viäda se, vidı se, liöi 
folgt regelmäßig ein mit ie eingeleiteter Nebensatz: liöi, de 
toj nema da spoludi es scheint, daß er nicht gedeihen wird 
(Marcof); doch findet sich auch „da“, das dem rum. sä ent- 
spricht: toj sä vıdı da iSte da hortuva säs nas er scheint mit 
uns sprechen zu wollen Cank. 148. 

Albanesisch hat ke oder se mit Indikativ: kazanja dukej 
se vlonej der Kessel schien zu sieden P. 120b (das Verbum 
kann hier sowohl persönlich als unpersönlich gefaßt werden). 

Neugriechisch hat Or: mit Indikativ: palverau, Orı div 
Eoxeraı (Byzantios); doch kommt auch va vor: xaxog woraleı 
va ‘oa du scheinst böse zu sein Bgrv. VIII 8. 

8 (19). Eine ziemlich umfassende Verwendung hat der 
Infinitiv als Objekt. So nach 

vrea,. Mit dem reinen Infinitiv bildet dieses Verbum wie 
erwähnt das regelmäßige Futurum. In allen übrigen Fällen 
nimmt der Infinitiv das a an: nu voiegte a se märita Isp. 91, 
fetele voirä a sti 50, nevoind a le strica inima Cr. IV 61, a 
binevoit a-l insärcina sä meargä SN 207 ete. Ebenso in der 
älteren Sprache, M.-L. 96. Gewöhnlich findet Umschreibung 
statt: färä a voi sä-l lase a merge Isp. 157, voind sä aibä copil 
1 etc., auch zum Ausdruck des Futurums: dacä or sä facä 
copif jbd. und so namentlich bei Verben ähnlicher Bedeutung: 
dorea ca sä implineascä slujba 17, am finut sä arät Cr. V 71 etc.; 
dori (und jelui) kommen wohl nur in der älteren Sprache mit 
Infinitiv verbunden vor (M.-L. 98). Die Umschreibung des 
Infinitivs nach vrea ist auch im Altrum. eine sehr häufige: 
volü ca säfti scriu Q. Il 49, sä veri sä aibi zile multe I 33; 
ob sie einmal alleinherrschend gewesen ist, wie M.-L. es 
behauptet, vermag ich nicht zu entscheiden; der häufige 
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Gebrauch des Infinitivs im Neurumän. scheint dagegen zu 
sprechen. 

Arom.: vra ta s lu akatsä Ar. II 230. 

Bulg.: Der alte Infinitiv erscheint gekürzt in Futur- 
bildungen wie pisa Stä (oder Stä pisa) ich werde schreiben 
($t& = hoSta ich will. In den heutigen Dialekten habe ich 
jedoch kein Beispiel davon gefunden, und in den macedonischen 
Dialekten kommt der Infinitiv jedenfalls überhaupt nicht vor. 
In älteren Texten dagegen findet man recht häufig Fälle wie 
ne $tä te preda na sämrät ich werde dich nicht dem Tode 
übergeben Lb. 59b, kupi-$tem wir werden kaufen 71b etc. 
Daneben aber (und vielleicht häufiger) schon in diesem Texte 
Ausdrücke wie $tä da- dojde pak da sädi er wird wieder- 
kommen um zu richten 1a, und in der heutigen Sprache ist 
diese Konstruktion ausnahmslos, wenn das Verbum „wollen“ 
bedeutet, und ebenso nach allen anderen Verben ähnlicher 
Bedeutung: az öteh da hodiä na Sveta Gora ich wollte nach 
S. G. gehen Ilijef 77, neikit da stoit na-nodze will nicht auf 
seinen Füßen stehen S. 44, volkot sakal da go ize’it der Wolf 
wollte ihn fressen 41. 

Serbisch: Der Infinitiv wird sehr oft umschrieben: otac 
hode sutra da nas odvede u planinu der Vater will uns morgen 
in die Berge führen V. 173, zaiska da &uje rjjeö Boziju er 
wünschte das Wort Gottes zu hören Acta 13,7. Zum Aus- 
druck des Futurums dagegen wird immer hdeti mit Infinitiv 
gebraucht. 

Albanesisch: s düajen t j a ipne sie wollten sie ihm nicht 
geben P. 38 ete.; das Futurum wird durch 3. sing. do mit 
oder ohne te ausgedrückt: do kendöj, do te kendöj ich werde 
singen (dua te kendöj ich will singen). 

Neugriechisch: H&Am va 08 "ravdeeyo ich will dich 
verheiraten P. 93, &9EAnoe yıa va rxay er wollte fortgehen 
231 etc. Das Futurum wird mittelst der Partikel 9«, die 
später erwähnt werden soll, gebildet; das ursprüngliche ist 
hier 9210 mit Infinitiv: HEAo yoapeı, yoaypeı, was hier und 
da als einziger. Rest des Infinitivs erhalten ist, z. B. 79848 
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w.Anon Pio 97 (überhaupt nur an vier Stellen in diesen Texten). 
In &xo deoeı ich habe gebunden, wenn es überhaupt den Inf. 
enthält, ist die Bedeutung ganz geschwunden. 

9 (20). putea wird in der Regel mit dem reinen Infinitiv 
verbunden: nu se poate spune Isp. 134, cit a putut duce calul 4, 
nu se mai pot intilni SP. 139; selten findet man a: nu putea 
a crede Isp. (1872) 60, was dagegen in der älteren Sprache 
oft vorkommt: nu poate nime a läcui G.1 118, mehrere Bei- 
spiele bei M.-L. 90; namentlich ist dies der Fall, wenn zwei 
Infinitive von demselben Verbum regiert werden, indem dann 
a beim letzteren gesetzt wird: aurul poate sparge cetätt si a 
räsipi ziduri Cuv. 1369. Cipariu giebt (Gr. 1283) die Regel, 
daß der Infinitiv a hat, wenn er vom regierenden Verbum weit 
entfernt ist, fügt aber hinzu, daß dann in der modernen Sprache 
lieber ein Nebensatz verwandt wird; es verhält sich in der 
That nicht nur so, sondern selbst da, wo der Infinitiv dem 
regierenden Verbum folgt, ist ein Nebensatz wenigstens ebenso 
häufig als der Infinitiv, z. B. nu pot sä träiascä la un loc 
Isp. 5, nu puteti sä-mi alinati durerea 12 etc.; älter: nu putea 
sä protivieascä-se vintului Cod. Vor. 87, 3, intru carea poti sä 
läcuegti si comoara ta a pune G.1112, Im Arom. ist diese 
Ausdrucksweise natürlich die allein mögliche: nu putia si 
apruake di näs Jbr. V 269, nu pot tra s-lu Taü dupä mine IV 189. 

Im Bulg. findet sich der Infinitiv hier und da (in der ge- 
kürzten Form) z. B. mo8 li duve däSterja-sı? kannst du deine 
Tochter hierher führen? Sb. IX 186, az nemoZa Zivea s tebe 
ich kann mit dir zusammen nicht leben S. 385; ne moZä ze 
ich kann nicht nehmen Cank. 122. So auch recht häufig in 
der älteren Sprache, z. B. nemoze nam pomogna kann uns 
nicht helfen Lb. 88a; daneben komnit aber schon hier Um- 
schreibung vor, wie koj ezik @loveteski moZe iskaza ili da 
izrete? welche menschliche Zunge kann aussprechen oder aus- 
sagen? 76b, was in der heutigen Sprache weitaus am häufigsten 
vorkommt, z. B. ni$Stu niStem da moZim da storim wir werden 
nichts thun können Sb. IX 142, und in den maced. Dialekten 
völlig alleinherrschend ist. 
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Serbisch wendet regelmäßig den Infinitiv an; daneben 
aber finden sich Beispiele wie ne mogu da umru sie können 
nicht sterben V. 96, nije mogla da se odande otrgne sie konnte 
sich davon nicht losreißen 35 und öfter. 

Albanesisch: tö fare kopilerie mundes te me beneS? was 
für einen Dienst kannst du mir leisten? MGr. 65. Oft findet 
man die 3. sing. mund unflektiert gebraucht, z. B. s mund te 
rojm wir können nicht leben P. 29 für s mundme te rojme; 
mund fungiert hier wie neugr. ’urxogel „es ist möglich“ (siehe 
bei Pio die Anm. zu Seite 231; Anders Pedersen, Nordisk 
Tidskrift for Filologi, 3 Reihe III 59—60). 

Neugriechisch: de ’urop& va 000 ro dioxm ich kann 
dir es nicht geben P. 27, dtv nurogeıe yıa va #epaoy er konnte 
nicht hinüberkommen 216. 

10 (21). stie wird in der Regel mit dem reinen Infinitiv 
verbunden: ce sä gtiti voi face? Isp. 12, ce mä stiü eü face? 
27, nu gtie stärui SP. 141, iel le gtia rosti astfel Pusc. 83, und 
häufig in den Volksliedern Siebenbürgens (M.-L. 91). Doch 
kommt a auch vor: atit de bine stiü procletul a se schimba 
Isp. 123, noi stim a invirti sapa Cr. III 70; Meyer-Lübke will 
darin eine speziell walachische Eigentümlichkeit sehen, wo- 
gegen aber spricht, daß es sich beim moldauischen Verfasser 
Creanga findet. In der älteren Sprache am häufigsten a, 
M.-L. 91. 

Öfter werden Nebensätze gebraucht: nu mai stie nimeni 
sä facä brinzä precum o fäcea el SN. 37, nu stia sä fie trist 
SP. 51. 

Arom.: si Stibä tra si-I da griai Jbr. IV 161. 

Bulg.: ne znael ni da pejt ni da kärsöaat deca er konnte 
weder lesen noch Kinder taufen S. 56, znaje da duma hitri 
dumi er versteht weise Worte zu sprechen Lb. 5a. 

Alb.: s dij te hap prüSine sie wußte nicht die Kohlen 
auszubreiten P. 32, di me mire te 4afösete versteht besser zu 
sprechen 84. 

Neugr.: dtv &Epsı va uoıpaoy xala versteht nicht richtig 
zu teilen P. 157, aAAnv Yopav va Eepmusv dıa va Pulay- 
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tovusv ein anderes Mal werden wir uns zu hüten wissen 
Bgrv. VII 24. 

11 (22). Der Infinitiv wird ferner als Objekt bei Verben 
wie „wagen“, beschließen“, „beginnen“ etc. gesetzt, um eine 
Handlung desselben Subjektes zu bezeichnen. cuteza, indräzni 
— (se) teme: cutez a stärni Isp. 297, sä nu cutezi a face in 
alt chip 144; sä nu indräznegti a mai zice nic o vorbä 27, 
und öfter; — se temea spurcatul a-l mai indemna Isp. 128, 
ea temu de a-l scula 342; so auch se sfia: se cam sfia a zice 
SN. 21. Beispiele aus der älteren Sprache bei M.-L. 96; dieser 
Verfasser verzeichnet drei Fälle, wozu nu va cuteza rädica 
arma G.15 hinzuzufügen ist, die den Infinitiv ohne a zeigen, 
und meint, es sei dieses durch die Übersetzung aus dem 
Slavischen veranlaßt, indem er bemerkt, daß jedesmal die 
slavische Vorlage ebenfalls das Verbum „wagen“ mit bloßem 
Infinitiv zeigt. Das ist ganz richtig, aber, wie er es selbst 
S. 107 ausdrücklich hervorhebt, ist der slavische Infinitiv in 
keinem Falle mit Präposition verbunden, und man sieht daher 
nicht ein, warum gerade in diesen Fällen Nachahmung des 
Slavischen vorliegen sollte. Eher darf man darin einen Ansatz 
sehen, das Verbum cuteza als Modalverben zu behandeln. 

Gewöhnlicher kommt Umschreibung vor: nu cutezä sä 
zicä nimic Isp. 277, nu cuteza sä calce pe pardoseala bäii 
38 ete.; sind o indräznit sä sloboadä cal in grädzinä? JIbr. III 
252. — se temea sä se ducä SP. 50; s’ aü sfit sä meargä 
(Dame). Alter: nu cutez sä-fi deschiz G. 16. 

Was das Bulgarische anlangt, giebt Ilijef (S. 76) an, das 
der Infinitiv nach ne smejä vorkommt (cf. im Rum. vorwiegend 
cuteza mit Negation gebraucht). Die von mir benutzten Texte 
weisen jedoch kein Beispiel davon auf; es heißt immer ne 
smejä da izlezä ich wage nicht hinauszugehen Sb. IX 164, 
koj smeje da go razbudi? wer wagt ihn zu erwecken? 
Lb. 11a; bojä se da go ne sreitnä ich fürchte ihn zu treffen 
Ilijef 77. 

Serb.: Neben dem Infinitiv auch Fälle wie ne smije da 
ide er wagt nicht zu gehen V. 185 und öfter. 
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Alb.: asnE nga at& kudzonte te hüne nde veret keiner 
von ihnen wagte in das Loch hineinzusteigen MGr. 62. 

Ngr.: 2r0Aunoe va we ein wagte mir zu sagen (Byz. Wb.), 
poßartaı va woAoynon wagt nicht zu gestehen P. 90. 

12 (23). cere — priimi, se multumi. Infinitiv selten: ceru 
a merge gi dinsa Isp. 352; priimi impäratul a mai astepta 227; 
se multumi a agtepta 72; cf. $ 8. 

Daneben: se ceru gi fata cea mijlocie sä se ducä Isp. 14; 
priimi cu bucurie sä-i boteze pruncul 208. 

Im Bulgarischen kann nach Ilijef (S. 76) das Verbum 
ratä „ich willige ein“ den Inf. regieren; Marcof zitiert indessen 
toj ne radi da raboti er will nicht arbeiten, und Duvernois 
bietet lauter ähnliche Beispiele. Daß Verben wie „wünschen“, 
„fordern“ immer diese Konstruktion haben, wurde bereits in 
8 8 erwähnt. Der Infinitiv kommt im Bulgarischen sonst noch 
bei ne dej, nemoj vor: ne dejte igra tanzet nicht Cank. 68, 
nedej ja kri verbirg sie nicht Sb. VII 160, häufig in der älteren 
Sprache: nidej se srädi zürne nicht Lb. 59b; in den maced. 
Dial. findet sich jedoch nichts ähnliches. Im Serbischen neben 
dem Inf. auch nemoj da se pla8i$ erschrecke nicht V. 76. Auch 
nach stiga es genügt kommt nach Ilijef (76) Infinitiv vor, 
wovon mir indessen kein Beispiel bekannt ist. 

Alb.: u-streks te mare djaline nd ane er willigte ein, den 
Knaben an sich zu nehmen MSt. V 36. 

Ngr. Inter va Eußn er wünscht hineinzugehen (Byz.). 

13 (24). cäuta, (se) cerca: cäuta a-gi mingiia fata Isp. 52, 
sä caute a se cäpätui gi el 33, acelui ce va cerca a fura pur- 
celul 128, sä se cerce a se atinge de drepturile mele 327, 
und öfter. 

Daneben: cäta sä-gi aducä aminte Isp. 10, se cercä sä zicä 
si ea ceva 23 etc; älter tot närodul cäuta sä se apropie de 
el 6.119. Arom.: kaftä tra si o vindik& Jbr. IV 215. 

Bulg.: toj träsi da mi napakosti er sucht mir zu schaden 
(Marcof. Wb.). Serb.: ogledese da se pribije uz uienike er 
suchte sich den Jüngern nahe zu halten Acta 9, 26. 

Alb.: fStron te vrase vetshen er sucht sich selbst zu töten 


— 89 — 


P. 45, benene Ke te ziheäin me te sie versuchten mit ihm zu 
ringen 113a. 

Ngr.: 040: oi Baoılddes Nyvocwacı yıa va Tnve xauov 
vvon alle Könige versuchten sie zu ihrer Braut zu machen 
P. 230, nönınge va ’dın To BaoıRE suchte den König zu er- 
blicken 229. 

14 (25). incepe, (se) apuca, prinde — urma — inceta: in- 
cepu a plinge Isp. 25, incepuse a se cam uita intimplarea 
52 etc.; n’ apucase a ajunge bine a casä Cr. Il, und so bei 
diesem Verfasser durchgehend Infinitiv nach diesem Verbum. 
Wie aus dem letzten Beispiele erhellt, wird apuca, eigl. „greifen“ 
oft rein einleitend gebraucht (wie @pyouaı im Neuen Test., 
Blass 222, n.); dasselbe gilt ganz besonders von prinde, so 
bei Ispirescu, wo es immer mit Infinitiv verbunden ist: prinse 
a scoate sicriasul la margine Isp. 189, prinse a se cobori 
368 etc. — urma a hräni copilagul 390. — incetind musica 
de a mai cinta 238, pasäres nu mai conteneste de a cinta 
298; in der älteren Sprache ohne de: nu inceteazä a o innoi 
G I 52. 

Obedenaru bemerkt (Texte macedo-rum. 317): „usage de 
Yinfinitif est tr&s rare en dehors des cas oü Yinfinitif vient 
apres le verbe incepere“. Beispiele der Umschreibung sollten 
demgemäß nicht besonders zahlreich sein; sie finden sich doch 
häufig genug, namentlich bei incepe, z. B. a inceput sä-i fägä- 
duiascä Isp. 2, incepu s’ o lingugeascä 47 etc., seltener bei 
apuca und prinde: se apucä sä le curete 3, a prins sä pue 
piinea (Dame). Beispiele der Umschreibung bei urma und 
inceta habe ich zufälligerweise nicht. Arom.: akätsä s fakä 
prämätie Ar. II 216. 

Bulg.: fatile da begat sie fangen an zu laufen Sb. IX 185 
zela da go mijet sie machte sich daran, ihn zu waschen S. 10. 

Alb.: zuri t i ndzir jaSte nga Stepia machte sich daran, 
sie aus dem Hause zu treiben P. 42. 

Ngr.: Goxewe va yrißeı nv &xxAnoıa fing an die Kirche 
zu bauen P. 215. — va ro &ax’lovdäs va Toyns 0’ To 
6x0oAsıo du sollst damit fortfahren ihn in der Schule zu 
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halten 212. — dtv ravovoı va OTiyovpy@aoı sie hören nicht 
auf zu dichten. Mullach 349. 

15 (26). (se) hotärf, pune in (de) gind, avea in (de) gind, 
gäsi cu cale, cugeta, (se) gindi, se vorbi, se sfätui: hotäri a 
mai merge cit-va Isp. 357, se hotärt a se duce 124 und öfter; 
so auch nach sint hotärit: sint hotärit a me duce dupä dinsa 
259. — isi puse in gind a merge la dinsii 282. — dacä are 
de gind a ne ospäta Cr. IV 69.. — gäsirä cu cale a pune 
Isp. 373. — cuget a me duce 219. — se sfätuirä a merge ca 
vintul 339. 

Häufiger Nebensätze: hotärirä sä mai facä o incercare 
Isp. 20, hotärt ca sä dea pe fiica lui 199 etc; ii spuse ce 
avea in gind sä facä 3, puse in gind sä-i facä voia 333; am 
gäsit cu cale sä mä intorc Cr. IV 6; el cugetä sä cearä ceva 
de mincare Isp. 100, älter: cugetaiu sä scot G. 188; se vorbirä 
sä facä pe fratele lor de ris Isp. 37 ete. Arom.: apofasi s-u 
Karä muleri sa Jbr. III 168; 5& zburerä sä vatämä sotslu II 62. 

Bulg.: reSil se da ide pri Gospoda beschloß zu Gott zu 
gehen Sb. IX 160, imam na umät da dodä ich gedenke zu 
kommen Cank. 144, se uzborvale sfi-te mladi da i zakoleet 
tatkoi-te si alle die jungen Männer verabredeten ihre Väter 
zu töten S. 78 etc. 

Serb.: naumi da ide u svet beschloß in die Welt hinaus 
zu gehen V. 20, dogovorise se Jevreji da ga ubiju die Juden 
verabredeten ıhn zu töten Acta 9, 23. 

Alb.: apofasisi ke te vij beschloß zu gehen P. 108a, nuke 
ki$s ne mend t a ngase dachte nicht daran, ihm zu schaden 
Doz. 317. 

Ngr.: Tores ovVAloyar N x0on va 0nx095 va guy 
dann beschließt das Mädchen zu fliehen P. 138, Zovpgorner 
va xa$ovvraı uaLl sie verabredeten zusammen zu wohnen 207. 

16 (27). ajunge, izbuti, uita, aduce aminte, (se) fägäduı, 
(se) nädejdui, erede, da (aufschieben), lipsi, Inväta (lernen): 
ajunsesem a-mi imputi Isp. 359, ajunsese a crede Cr. V 15 und 
öfter. — izbuti a face sä luceascä armele Isp. 3. — era sä 
uit a vä spune 260. — 1gi aduse aminte a fi väzut 139. — 
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ne fägäduim chiar a ne jertfi 12. — nädejduindu-se a scäpa 
cu viatä 223. — el crezu a gäsi (1874) II 123. — da zi dupä 
zi*) a se cununa 29. — nu lipseaü a-l culca intre dingif 
(1872) 114. — gi a vorbi de la dinsa am invätat Cr. V 36. 
Ferner kommt Infinitiv bei sta fortfahren vor: nimeni n’ a 
stätut a fi fericit cu desävirsit Isp. 393, und bei adäoga: mai 
adäogind a zice 107. In der älteren Sprache außerdem noch 
bei agtepta, iubi, räbda und es anderen Verben, jedoch 
nur vereinzelt und stets in der. Übersetzungslitteratur, M.-L. 
98—99. 

Häufiger werden Nebensätze gebraucht, wie cind ajunse 
sä le spue Isp. 36, ajunseY ca sä mai väd om 85. — pinä nu 
vei izbuti sä faci 214. — am uitat sä vä spuiü 190. — 
fägädui sä facä 43 (öfter ein indikativischer Nebensatz, unten 
8 32); älter: fägädui fetei sä-i dea G. 1272. Für die übrigen 
Verben habe ich keine Beispiele gefunden; nach crede folgt 
regelmäßig ein indikativischer Nebensatz; Verben wie se indoi 
und se codi werden nur mit sä + Konj. verbunden, z. B. in- 
cepu a se indoi gi a se codi sä dea fata dupä dinsul Isp. 291. 

Bulgarisch: onasi niva ftasala da se zZäne dieses Feld war 
dazu gelangt geerntet zu werden Lb. 9b. 

Albanesisch: s harinej dot ke te k&enej er hatte nicht 
Zeit genug um zurückzukehren P. 131 b (harij ist in allen seinen 
Bedeutungen dem rum. ajunge parallel). 

Neugr.: xarnvınoev va yelvm rAovotog er erreichte es, 
reich zu werden P. 121, aAnouovnoe va ta rap er vergaß 
es zu nehmen 54, vnooyE#'xe va Ta pxeiaxy er verhieß es 
zu thun 47, Ari» va Tov vıxnoo ich hoffe ihn zu besiegen 
63, nuada va to&xX® ich habe gelernt zu laufen 99 etc. 

17 (28). Infinitiv wird nach Verben wie „lassen“, „bitten“, 
„befehlen“ etc. an ein akkusativisches oder dativisches Objekt 
in der Weise gefügt, daß dieses Objekt das logische Subjekt 
der durch den Infinitiv ausgedrückten Handlung ist. 

*) Dame giebt zi cu zi an, was mit dem alb. dita me dite stimmt: 


prese dite me dite ich wartete von Tag zu Tag P. 117b: auch neugr. 
utpa ut ım utoa D. 482. 


läsa: il rugarä sä-I lase a pindi gi ei Isp. 73, porunci sä 
o lase a intra 364—65 und öfter; dieselbe Konstruktion zeigt 
bisweilen priimi: ea se rugä sä o primeascä a locui cu dinsir 
Isp. 397. In „passiver Bedeutung kommt der Infinitiv bei 
läsa kaum vor, es wird dann vielmehr a da gebraucht: nu s’ a 
mai dat a vedea Cr. V 81; auch sonst wird da in der Be- 
deutung „lassen“ gebraucht, wie dind a intelege nurori-sa 
Cr. 138. In der älteren Sprache kommt der Infinitiv auch 
bei ingädui vor, vgl. M.-L. 97. 

Weit häufiger werden Konjunktivsätze verwendet: o läsä 
pe dinsa sä se ducä Isp. 14, te las ca sä pindesti 81. Der 
„passive“ Infinitiv wird auch durch das Partız. Perf. aus- 
gedrückt: la inceput oamenii se läsaü ocärıti SN. 16. Vgl 
weiter unten. dacä me priimegti sä gez la D-ta 364; nu-l in- 
gäduiaü sä se opreascä SP. 46; das Verbum ierta scheint aus- 
schließlich auf diese Weise konstruiert zu werden: trebile 
impäräfiei nu-l eartä sä facä o caletorie asa de lungä Isp. 42. 
— Älter: läsarä 1a se cazä (od. Vor. 92, 2—3; iartä-ma sä 
gräesc cäträ tine G. 1147; nu mä da sä adorm intru moarte 
181. Arom.: fete si nu laßä si nargä singure Jbr. IV 175. 

Bulg.: gu pusnäl dä si idi er ließ ihn gehen Sb. IX 186: 
mu ne dali da rabuti s teah sie gestatteten ihm nicht mit 
ihnen zu arbeiten 145. 

Serb.: du te pustiti da ideS u svijet ich werde dich in die 
Welt hinausgehen lassen V. 1—2, baba mu da konja da bira 
kojega hode die Alte läßt ihn ein beliebiges Pferd wählen 28. 

Alb.: nuk te le t ike$ ich lasse dich nicht fortgehen 
MGr. 59; i dane te kupstone sie gaben ihr zu verstehen 65. 

Ngr.: va u’ apnons va Snow laß mich leben P. 133. 

18 (29). porunci — sili. Infinitiv nach porunci -- Obj. 
ist mir nur aus der älteren Sprache bekannt (M.-L. 97), und 
als direktes Objekt kommt er nur ganz vereinzelt vor, wie 
sä porunceascä a-I face si #1 duce la odoare o furcä de aur 
Isp. 91. — ca sä sileascä pe impäräteasä a lua 110, auch bei 
Perf. Partız.: ca sä nu fi sılit a se cäciuli SP. 67; ebenso bei 
nevoit: fu nevoit a maf agtepta Isp. 82 und öfter. 


0 


Die Umschreibung ist bei porunci so zu sagen allein- 
herrschend: sä poruncegti cui-va sä-l oträveascä Isp. 327, po- 
runci sä taie capul lui Afinü 117 etc., bei sili bei weitem über- 
wiegend: me silirä sä me jubesc cu unul din ei 304, sint silit. 
sä merg la räsboiü 49 ete. In der älteren Sprache dasselbe 
Verhältnis: Cod. Vor. 56, 12; 70, 11; nevoia pre totı sä-i dea 
bir Cuv. 1349. — Das Verbum zice, das sehr oft für „befehlen“ 
gebraucht wird, findet sich ausschließlich auf diese Weise 
konstruiert: imY zise ca sä daü cu sabiea Isp. 303. Arom.: 
vinu tra si z dimändu tra si skrüri Jbr. 148, I dzutseä s nu 
s minteaskg ıu lukrole a luf Ar. II 226. 

Bulg.: zapovedal na izmekarite da mu go povikaat er 
befahl den Dienern ihn herbeizurufen Sb. IX 154. 

Serb.: naredi im da odvedu er befahl ihnen wegzuführen 
V. 164; rekla mi je da ti kaZem sie hat mir befohlen dir zu 
sagen 23 etc. 

Alb.: ki$ djorisure furedzine te dergön buk ne palät er 
hatte dem Bäcker befohlen, Brot in den Palast zu schicken 
P. 48; ıi #ote te Sokes te zbrese nde Kilart er befahl seiner 
Frau in den Keller hinabzusteigen MGr. 61. 

Ngr.: nooorabeı 0’ Eva dovAo va TOD OTEWoN To xpeßßarı 
er befiehlt einem Diener ihm das Bett zu machen P. 194. 

19 (30). Das Verbum pune wird außerordentlich häufig 
mit den genannten Verben synonym gebraucht, wird aber nie 
mit dem Infinitiv verbunden: voiü pune sä-ti taie capul Isp. 239; 
ebenso die entsprechenden Verben der anderen Sprachen: arom. 
bägarä sä facä numtä sie ließen die Hochzeit halten Obed. 12, 
lu bägä sä u aflä akolo A$ina Jbr. 11 48. — Bulgarisch: ja 
klal Zupata da pej er hieß das Mädchen lesen S. 305. — Alb.. 
e vu ede te rije perans ti er hieß ihn neben ihm Platz zu 
nebmen MGr. 64. — Ngr.: Balave xal tov teyvlın va ran 
00xo sie hießen auch den Künstler schwören P. 86. 

20 (31). face — indupleca — indemna: cercarä sä-l facä 
a nu räminea Isp. 241, sä-l facä a adormi 335, ca sä-i facä a 
intelege Cr. 11 68. — sä induplece pe fatä a-l lua de bärbat 
lsp. 47. — nu te indemn a te duce 128. 
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Nach face und indemna ist die Umschreibung bei weitem 
überwiegend: n’ a fost cu putintä sä-l facä sä tacä Isp. 2 etc. 
Für indupleca bieten meine Texte zufällig kein Beispiel; 
Dame hat ein Beispiel. — pentru ce m’ai indemnat sä mä lupt 
cu el? Cr. 175; tu ne ai indemnat sä ne ducem Isp. 375 etc. 
Älter: nu putes intoarce pre impäratul sä iarte pre fiiu säu 
Cur. 1390. Arom.: lu fetse si alagä ka trubat Jbr. V 245. 

Bulg.: jas napra'if dva brata da si izvadat oci-te ich habe 
zwei Brüder dazu verleitet, sich die Augen auszustechen S. 311. 

Alb.: te ms beS te Soh wenn du mich sehend machst 
MSt. V 14. 

Neugr.: nxaua ’vay adsEPO va 0x0TW0N Tov adeopov 
tov ich habe einen Bruder dazu veranlaßt, seinen Bruder zu 
töten P. 228 etc. 

21 (32). (se) ruga, pofti, imbia, chrema. Der Infinitiv nach 
diesen Verben ist sehr selten: ca sä roage pe impäratul a-i 
da voie Isp. 154. sä-l poftesce a se duce la tara lui 327, sä-l 
imbie a priimi 253, sä-l chieme a intra SN 48. Sonst überall 
Umschreibung: il rugarä sä-i lase a pindi Isp. 73, sä roagä 
dz& iei ca sä-l lasä sä doarmä la ier Jbr. III 276; o 1mbia si 
pe dinsa sä le miroasä 20. Ebenso bei Verben ähnlicher 
Bedeutung: me jurä ca sä nu o las la smel 301; ceru de la 
impärat sä-I dea un grajd curat 283 etc. Älter: me rugä se 
aducu acesta giure la tiinre G. I *5. Arom.: käfta di la D. 
tra si-l kärtiaskä Jbr. V 269 etc. 

Bulg.: gu pomolili da hmi kaze sie baten ihn, ihnen zu 
sagen. Sb. IX 164 etc. 

Serb.: me molio da te pitam er bat mich dich zu fragen 
V.97 und öfters. 

Alb.: u-Jut Perendise ke t a ben zog er bat Gott, ihn zu 
einem Vogel zu machen P. 97 etc. 

Neugr.: 270 8a 0: napaxaldım va uov xauıc Ha yapı 
ich werde dich bitten, mir einen Dienst zu leisten P. 90 etc. 

22 (33). inväta — ajuta: il inväta a face o luntre Isp. 391, 
sä te inveti a mai bintui oamenii Cr. III 47 u.ö. — rugä pi 
D. sä-i ajute a scäpa Isp. 25, o rugä sä-i ajute a lua un 
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copaciü 201. Daneben il invätä sä citeascä 136, ce o in- 
vätase sä facä 18; dacä ne o ajuta D. sä scäpäm, imi ajutati 
sä es din acest noroiü 374 und öfters. Älter: i invätä toate 
ainte se scie Jucrure Cod. Vor. 168, 6. Arom.: kare te nvitsä 
sä fats aistu lukru Ar. II 226. 

Bulg.: gi uäil da ne slusat er lehrte sie ungehorsam zu 
sein Sb. IX 161, mu e pomognal da si nameri parite er half 
ihm das Geld zu finden 149. 

Alb.: e mesoi te benej buke er lehrte sie Brot zu backen 
P. 32. 

Neugr.: ro Euade va xvveya lehrte es zu jagen Bgrv. 
VI 67, Bonsnoe tov va xaraßiy half ihm herabzusteigen 
(Byzantinos). | 

23 (34). Der Infinitiv kommt vor nach einer Anzahl 
reflexiver Verben. Die Konstruktion ist formell die nämliche, 
nur daß das Objekt stets das reflexive Pronomen ist, wodurch 
diese Fälle eine Mittelstelle einnehmen zwischen den in 
83 8—16 und $$ 17—22 behandelten. Um nicht zu weitläufig 
zu werden, beschränke ich mich darauf, zu erwähnen, daß 
Verben wie se gäti, se indura, se invoi, se induplica, se in- 
cumeta, se lega, se obicinui, se deprinde, se face, se pune sich 
mit dem Infinitiv verbinden, aber mit Ausnahme von se 
obiciuni, se deprinde, se face, se pune, unendlich häufiger mit 
sä + Konjunktiv. Nach (se) gräbi und se sili, se nevoi, se 
chinui sind ebenfalls die Umschreibungen häufiger, wie natür- 
lich auch die anderen Sprachen in allen solchen Fällen aus- 
schließlich die bekannten Wendungen zeigen, allein nach den 
letztgenannten Verben steht der Infinitiv um eine Absicht 
auszudrücken. 

24 (35). Auch nach vielen anderen Verben bezeichnet der 
Infinitiv die Absicht, so namentlich nach den Verben der 
Bewegung cind venia & fura merele Isp. 75, se duse a cäuta 
fata 288 und öfters. Am häufigsten wird jedoch in diesem 
Falle der Infinitiv mit der Präposition spre versehen: venea 
tot d’aunä spre a se adäpa 135, spre a nu-i da fata de sofie 
53 u. s. w. Diese Verwendung von spre ist nicht sehr alt; 
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im Cod. Vor. findet es sich noch nicht und scheint überhaupt 
vor der Mitte des 17. Jahrh. nicht vorzukommen. Noch jünger 
ist die Verbindung pentru a: pentru a cäpäta wie Cr. V 114. 

Nicht ungewöhnlich ist es, daß dieser Infinitiv mit dem 
regierenden Verbum kein gemeinsames Subjekt hat, z.B. ii 
porunci bucätäresei sä o ia mai de aproape, spre a nu cä- 
dea in gurile birfitorilor Isp. 309 und öfter; auch in der älteren 
Sprache, cf. M.-L. 105, der diese Erscheinung für speziell alt- 
rum. hält. 

Diese Verwendung des Infinitivs tritt indessen der ge- 
wöhnlichen Umschreibung gegenüber weit zurück. Beispiele 
finden sich in Hülle und Fülle in allen älteren und neueren 
rum. Texten: egi se meargä intra Machiedonia Cod. Vor. 14, 1, 
se sculä fata sä facä focul Isp. 347 etc. — Im Vorhergehenden 
finden sich oft Beispiele dafür, daß der Nebensatz nicht nur 
mit sä, sondern auch mit ca sä (und in den anderen Sprachen 
dementsprechend za da, ke te, yıa va) eingeleitet werden kann. 
Dies hat gerade in diesem Falle eine überaus große Ver- 
breitung und wird wohl von Haus aus hierher gehörig sein: 
ca sä se iveascä oamenilor G.1*7, mä duc in pädure ca sä 
mai aduc ceva de ale mincärei Cr. 147. Es ist schwierig zu 
entscheiden, ob sä und ca sä unterschiedslos gebraucht werden. 
Im allgemeinen wird man sagen können, daß ca sä da steht, 
wo die Anknüpfung eine losere ist, doch giebt es viele Aus- 
nahmen. Regelmäßiger steht ca sä, wenn der Nebensatz dem 
Hauptsatze vorausgeht: ca sä scofi säräcia din casä, trebue 
sä al ce pune in locul ei Isp. 267, ferner wenn der Nebensatz 
eingeschoben ist wie in chemase, ca sä se serbeze mintuirea 
sa, pre tott boerii 152. Endlich muß hervorgehoben werden, 
daß ca und sä sich trennen lassen: se uitä in toate pärtile 
ca, de va vedea unde-va vro zare de luminä, sä se ducä 200. 
— Selten, meist rein litterarisch, findet sich pentru ca sä. 

Im Arum. besteht dasselbe Verhältnis: n dzise s mi duk 
s akumpär Ar. II 224, 1 bägä la eapä ka sä sugä 226; tra sä 
skapä di periklu, rugä Jbr. II 30. Ich habe kein Beispiel 
dafür, daß ka und sä getrennt werden. 
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Bulgarisch: ’odi da mi go nai& porstenot geh mir den 
Ring zu finden S.6, se sobrale ljugeto za da izbereet car 
die Leute versammelten sich um einen König zu wählen 81, 
za da razberit &ij bil toj Zeel, carot po eljal um zu erfahren, 
wessen Schuh es war, befahl der König 39, Gospod, za da go mäßit 
za gre ot, mu otmel gledanjeto um ihn seiner Sünde wegen zu 
strafen, nahm ihm Gott das Sehen 50. Seltener wird ze von da 
getrennt. Neben za da kommt ta da, mitunter auch tek da vor. 

Das Serbische verwendet regelmäßig den Inf., doch finden 
sich häufig genug Wendungen wie sam doSao da prosim troju 
$cer ich bin gekommen um deine Tochter zu freien V. 129. 
Die Verbindung za da ist im Serb. unbekannt. 

Alb.: erda te ts pjes tij ich bin gekommen um dich zu 
fragen P. 36, re&osne kalkene ke te zijne nerine sie um- 
ringten das Schiff um den Mann zu fangen 25, kü... ke te 
e frikesön ede me fort, i ®eriste um ihn noch mehr zu er- 
schrecken, rief dieser zu ihm MGr. 67. Wie im Rum. werden 
Ke und te sehr oft getrennt: zijn üderate, ke, kuSd6 ke te Skon, 
t e kesen sie stellten sich auf den Wegen auf, um die Vor- 
übergehenden zu betrügen P.70. Bisweilen findet sich auch sa te. 

Neugr.: #210 va ram va T’sevom ich werde hinaus- 
gehen um sie zu finden P. 229, rnijye yıa va TO 0x0Twon 
er ist gekommen um ihn zu töten 90; 0 Baoulsıas, yıa va 
BeBaıwIn7 rooorabeı 194. yYıa und v& werden nicht getrennt, 

24 (37). Der Infinitiv dient in verschiedener Weise dazu, 
eine Bestimmung zu bezeichnen. So nach avea: in pädure 
pe unde are a trece el Isp. 317, oft rein futurisch: nam a te 
läsa G. I 7; ferner mit face: cu cine al a face Isp. 377, am 
a face cu dracul Cr. III 21 u. s. w. (cf. frz. affaire, sp. que hacer). 
Bisweilen erscheint de vor dem Inf.: sä n’ai de a face cu 
dingit Cr. IV 16. Cipariu (Gr. II 245) behauptet, daß am a 
face futurisch sei, am, de a face dagegen die Notwendigkeit 
bezeichne, was eine ganz willkürliche Unterscheidung ist.*) 


*, Anmerk. d. Herausgebers. Die Anwendung von de ist eine 
Eigenheit der siebenbürgischen Schriftsteller, die mit dem Deutschen 
vertraut sind: am a face und am de a face sind in der Bedeutung 
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Daneben: färä sä stie ce are sä facä Isp. 34, un lueru 
am sä-ti spui 41 u. s. w. Im Moldauischen ist am sä ganz 
gewöhnlich um das Futurum zu bezeichnen (Tiktin, Gr. 1 
$ 273, n. 3). Anders geartet ist n’am frats sä-m ingrädzescä 
Jbr. IV 307, älter cind n’or avea om sä-I slujeascä G. II 103: 
hier ist der Inf. in der heutigen Sprache nicht anwendbar. 

Arom.: am s akumpurü kama multe Jbr. III 166, apä si 
bia nu avia V 269. 

Bulg.: popot nemal rabota da mu dait der Priester 
hatte keine Arbeit, um sie ihm zu geben S. 101, imam edno 
nesto da iSta ot tebe ich habe etwas von dir zu erbitten 
Lb. 59a. Cankof giebt an (S. 80), daß ima da futurische Be- 
deutung haben kann. — Üloveka nemame da pomogne nam 
wir haben keinen Menschen, der uns helfen könnte Lb. SSa. 

Alb.: s ki3 parä te hardionte er hatte kein Geld aus- 
zugeben MGr. 59, uje s ki$ te pij er hatte kein Wasser zu 
trinken P. 72, im italo-alb. kam te mit futurischer Bedeutung. 
— neri pas, ke te me sosne punerat, nuke kam ich habe 
keinen Menschen zu Hause, der mir die Arbeiten ausführen 
könnte P. 174b. 

Neugr.: dtv elyav youl va Ya» sie hatten kein Brot 
zu essen P. 26, Eyeıs xaviva @Aoyo va uov daons hast du 
ein Pferd, um es mir zu geben? 78; futurisch &xw ra xauo 
uvıav ouıAla ich werde eine Rede halten 219. 

25 (38). Bei dem Verbum „geben“ kommt der Inf. nur in 
der alten Sprache vor, z. B. mi ati dat a mäinca G. 1 104, 
daneben aber auch nu mi ati dat sä mänäinc ıbd., wie in der 
heutigen Sprache ti-oiü da poame coapte sä mäninci Isp. 348. 
Arom.: nu n deditü si mänku Jbr. IV 139. 


vollständig gleich, ob mehr das Futurische oder mehr das Müssen 
hervorgehoben werden soll, erhellt aus dem Zusammenhange, eben:o 
wie bei der in allen Dialekten (s. weiter unt@n) üblichen Umschreibung 
mit sä: am sä fac = ich habe noch zu thun, oder ich werde thun. 
ai sä faci wird dagegen meist das Müssen ausdrücken. In Zeitungen 
aus der Gr. Wal. findet man: je a constata; in Siebenbürgen: ie de a 
constata, worauf mich Herr Scurtu aufmerksam macht. 


— 9 — 


Bulg.: da mu dadete da pije gebet ihm zu trinken Sb. IX 
160, älter Ste da im ja dade da ja därZät er wird sie ihnen 
geben sie zu besitzen Lb. 17a. 

Serbisch: jedan komad daj Zeni da iziji gieb der Frau 
ein Stück zu essen V. 147. 

Alb.: ne-m de mua te pi gebe auch mir zu trinken 
Doz. 31. | 

Neugr.: dos uov va Yaym gieb mir zu essen P. 77, rjs 
diveı va Yayn a$EmRrıvo xgEag er giebt ihr Menschenfleisch 
zu essen 106. 

26 (39). Der Infinitiv findet sich nach a fi in der Be- 
deutung „im Begriffe sein“, oft unpersönlich: cind fu a-l boteza 
Isp. 41, cind fu a pleca 74, era a fäta 180 u. s. w. Selten wird 
die Präposition aproape de hinzugefügt wie in cind era aproape 
de a implini bäiatul 12 ani Isp. 98. 

Ebenso häufig kommt vor: cind era sä plece Isp. 43, aga 
eram sä zic 250, era sä moarä de mihnire 51, era aproape sä 
fie friptä gäina desävirsit 271. Bisweilen steht der Nebensatz 
absolut: sä se präpädeascä bäiatul de rugine, cind väzu 387 
und öfter. 

Arom.: unä kärave tsi era ta s ınkiseaskä Ar. II 228, esku 
ta s fug 222—24. 

Aus dem Bulgarischen habe ich kein Beispiel aufgezeichnet. 
Im Alb. werden entweder Verbalsubstantiv gebraucht oder 
das Verbum aferöj — ich nähere mich: uaferuan prap t a 
zinen sie waren wieder beinahe daran, ihn zu greifen Doz. 76; 
so auch im Arom.: appruchie sä-st chiearä mintea Ob. 59. 

Im Neugr. dagegen verhält es sich wie im Rum.: zitave 
risıa va Tov nıaoovv 0xAaßo sie waren beinahe daran, ihn 
gefangen zu nehnen P. 175. (rAsıa hier wie rum. mal in 
nelipit si mai sä se risipeascä Cr. II 36; auch in anderen Fällen 
werden rzAsıa und mai übereinstimmend gebraucht), nrave 
yıa va ToeAAa9o00ı sie wurden fast verrückt 80. Wie im 
Rum. steht der Nebensatz auch absolut: 6 Oßpalos va 0xaon 
der Jude war außer sich 158, arexeıo va nıao 0 rarlpac 


va zaicn darauf fing der Vater an zu spielen Ph. 153, 
7% 


— 10 — 


gewissermaßen einen historischen Inf. vertretend. — Wie im 
Alb. und Arom. wird auch ein selbständiges Verbum ge- 
braucht: &xovrevye va ’ro®avy er war nahe daran zu sterben 
P. 212 u. 6. 

Im älteren Rumänisch findet sich der Infinitiv nach „sein“ 
auch in Verbindungen wie nu iaste a sä mira G. I 47 (mehrere 
Beispiele bei M.-L, L c. 101). Das ist im heutigen Rum. ganz 
geschwunden, indem dafür das Verbalsubstantiv eintritt: nu-i 
de mirat oder: nici cä e de gindit Isp. 253 (daneben auch ein 
Nebensatz, z. B. ce era sä faci? Cr. V 62. 

27 (40). Der Infinitiv drückt ferner eine nähere Be- 
stimmung aus nach manchen Adjektiven. 

destul: destula tärie spre a pune friü pornirii SN. 310; 
daneben n’ avea destulä inimä sä vazä un mort SP. 99. Dieser 
Gebrauch des Inf. scheint rein litterar. zu sein. Echt rumänisch 
würde Inf. ohne spre sein, wie destulä a invita G. II 252. 

destoinie, harnie, vrednic: destoinic a impäräfi Cr. IV 4, 
suntem vrednici a Ancäleca Isp. 314. So auch mester: era 
mester a zice din fluer Isp. (1872) 108, und in stare: egti in 
stare a cirmui Cr. IV 5. 

Daneben Umschreibung: n’ a fost harnicä sä-mi facä nict 
unul Cr. Il 14, nu este vrednic sä vazä Isp. 93. sint in stare 
sä-mi fac seamä singurä 326 u. s. w. 

bun: buni de a se lua in cäsätorie Isp. 387, sonst nur 
Verbindungen wie bunä ca sä facä acest lucru SN. 55. 

pornit: pornitä a se planisi cui-va Isp. 234. 

Beispieleder Umschreibung habe ich zufällig nichtgefunden. 

gata: gata a o lovi Isp. 5, gata a-ti da fata 322, gata a 
te lua de bärbat 283. In der Litteratursprache in der Regel 
de a: gata de a-i face pe plac SN. 84, und auch so vereinzelt 
in der Volkssprache: gata d-a lovi Jbr. III 283. 

Daneben sehr gewöhnlich: gata sä-l coprinzä Isp. 100, 
gata ca sä 0 sagetezI 4 u. S. w. 

dator, indatorat: era indatorati a-i da cite un fiü Isp. 17, 
suntem datori a ne ajuta unii pe altıl Cr. Ill 65. Sonst: sunt 
dator sä ingrijesce de tine Isp. 287 u. s. w. 
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ursit, urgisit: sunt urgisitä a sta aci Isp. 359, sunt osindit 
a sta cu gurä cascatä ibd. Sonst: era ursit sä ajungä ceva 
230, eraü ursite sä nu se poatä märita 232. 

bucuros: era bunä bucuroasä de a putea sä scape Isp. 24. 
Soust: fu bun bucuros sä-]l primeascä 232, ai sä fil bucuros 
sä mori Cr. Ill 63 u. s. w. — Nach diesem Adj. findet sich 
auch ein indikativischer Nebensatz, vgl. unten $ 32. — In der 
älteren Sprache kommt der Inf. noch bei anderen Adj. vor, 
siehe M.-L., 1. c. 106. 

Die übrigen Sprachen brauchen natürlich immer die Um- 
schreibung, z. B. 

Arom. esti borzli tsi s-fatsi lukre bune Jbr. IV 167. 

Bulg.: gotov bil da tärgnit er war bereit zu schießen 
S. 94, säm sklonen da gu veruvam ich bin geneigt es zu 
glauben Cank. 146. 

Alb.: s i$ mesuar ke te ngarkonej er war nicht gewöhnt, 
geladen zu werden P. 84; s jam kader te te mar ne Stepi 
ich bin nicht imstande, dich nach Hause mitzunehmen Doz. 37; 
„imstande“ wird auch durch i-zoti, e-zona ausgedrückt, z.B. 
Ke i-zoti te vrase lämien er war imstande die lamia zu 
töten MGr. 66. jemi gati te te kopiloneme wir sind bereit 
dir zu dienen MGr. 66. 

Neugr.: ntav Agıos va 0x0oTwon fva tEroo ayeluı er 
war imstande ein solches Ungeheuer zu töten P. 214; wie im 
Alb. i-zoti, so hier »orxoxvpng: elve voLxoxVpns va zapy Ort 
HEiesı er ist Herr zu nehmen, d. h. er darf nehmen, was 
er will P. 95. 

Nach Adjektiven wie „leicht“ und „schwierig“ kommt der 
Infinitiv im heutigen Rumänisch nicht vor, indem dafür das 
Verbalsubstantiv eintritt (vgl. oben $ 2), und es bleibt fraglich, 
ob er überhaupt im Rumänischen nachzuweisen ist. Meyer- 
Lübke erwähnt freilich Fälle wie ce amu easte prea lesne a 
zice sä-ti lase päcatele sau a zice scoalä-te G. 11 37. ce nu e 
lesne a-l purta u. s. w., aber er verwechselt hier die Kon- 
struktionen hoc facile est lectu und facile est hoc legere, 
wovon allein die letzte in allen von ihm zitierten Fällen vor- 
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liegt. So zitiert er ferner lesne a gäsi — leicht zu finden, 
aber die ganze Verbindung (G. I 126, 12) lautet so: foarte-i 
lesne a gäsi...ce veri vrea sä cauti — es ist leicht zu finden 
was man suchen will Dieselbe falsche Auffassung kehrt 
wieder, wo de beim Inf. erwähnt wird; M.-L. sagt, daß es im 
Neurum. oft lesne de a + Inf. heißt: lesne-i de a ierta, was 
natürlich so ausgedrückt werden muß: der Infinitiv hat mit- 
unter de, wenn er als Subjekt steht. Ich kenne überhaupt 
kein einziges einigermaßen sicheres Beispiel vom Infinitiv nach 
diesen Adjektiven. 

28 (41). Mit Substantiven wird der Inf. so verbunden, daß 
er entweder als definitiver oder als objektiver Genitiv fungiert. 
Die Grenze ist oft genug schwierig zu ziehen, und in vielen 
Fällen wären die Verbindungen von Verbum -+ Substantiv, die 
den Infinitiv regieren, vielleicht richtiger unter denjenigen 
Verben anzubringen, die den Inf. zum Objekt haben (vgl. M.-L., 
Rom. Syntax s. 414). 

I. are obicei a bea o cupä de lapte Cr. II 64, cum am 
cinste a vä spune V 16. In diesen und ähnlichen Fällen steht 
das Substantiv unartikuliert (vgl. Tiktin, Gr. 1 410, am). Ge- 
wöhnlicher ist es, daß der Artikel gesetzt wird, wobei der 
Infinitiv de annimmt: dä-mi darul d’ a me face sä nu fiü väzut 
Isp. 235; avea uritul obicei de a se hirjoni cu einele SN. 253, 
cu cererea de a pindi si el 234 u.s. w. Nur selten de ohne 
vorhergehenden Artikel: veniserä cu gind d’ a fi alesi 276. 

Daneben Umschreibung: umbla cu gindul ca sä-si vinzä 
casa SN. 242, are darul sä nu moarä Isp. 260, pe mine cäzuse 
päcatul sä fiü mai mare Cr. V 62, avea obicei sä-si lege vaca 
dinapoia cärutei Il 12 u. s. w. 

II. a. timp, vreme: nu avusese timp a lua toate merele 
Isp. 74, vremesa a merge la räzboiü 169. In der Litteratur- 
sprache ist der Inf. mit de verbunden: cind vine vremea de 
a pricepe omul Cr. V 36, auch bisweilen in der Volkssprache: 
sint in clipa de a-mi da obstescul sfirsit Isp. 41, cind vine 
vremea dze a sä culca Jbr. Ill 277. 

Viel häufiger erscheint die Umschreibung: acum ti-a venit 
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vremea sä-te insori Isp. 287 u. s. w., wie auch bei anderen 
Subst. ähnlicher Bedeutung: dä-mi rägaz sä cint 338, ti-a 
venit rindul sä morf Cr. 158 u. s. w. 

b. voie: n’ avefi voie a vä mai aräta Isp. 158, sä am voie 
a lua Cr. III 18. Das Gewöhnliche ist indessen: ii dete voie 
ca sä vie in palat Isp. 371, ii dete voie sä meargä 296 ebenso 
dä-mi pace sä-mi fäptuesc treburile mele 342. 

c. poruncä: dindü poruncä lui Tugulea de a intra in cuptor 
lsp. 323. Sonst: fi dete poruncä cä tot astfel de bucate sä-ı 
gäteascä 23, ai primit poruncä sä jupesti piatra morii? Cr. IV 
34—35. 

d. putere: de unde ia stäpinirea puterea de a ne opri? 
SP. 4, in der älteren Sprache ohne de: puteare a erta päcatele 
Belgr. 27. Das Regelmäßige ist: putere ai tu sä ne dovedegti? 
Isp. 344; älter: nu avea nime puteare sä le stea inainte Cuv. 
I 402. 

e. poftä, dorintä: avu poftä el a trece Isp. 373, mit dem 
Artikel pofta de a mai plinge SP. 30, dorinta de a le vedea 
sı a le avea Isp. 357 dorinta de a vä face datoria 296, dorul 
de a-si vedea logodnica 262, nesatiul ce avea de a se uita la 
dinsele 72. Daneben: mai-ai poftä sä te intreci cu mine? 
Cr. 174; n’ avea räbdare sä astepte SN. 259, ardeau de nea- 
stimpär sä vazä 99. 

f. Vereinzelte Fälle: avu grije a-i spune Isp. 263 neben 
avurä grije sä porunceascä 149 u. ö. — nu avem nevoie de 
a-] särl intr’ajutor SN. 242 neben nu avem nevoie sä stim 163. 
— nu mai avusese prilej a se intilni Cr. IV 3 neben cäutaü 
prilej ca sä-l piarzä Isp. 84. — avea dreptul de a stärui SP. 91 
neben avea dreptul s’ o facä SN. 272. — groazä a mai esi 
noaptea SP. 90 neben mi-e groazä sä plec SN. 26. — ii era 
rusine de a fi venit SP. 102 neben sä se intoarcä acasä il era 
rusine Isp. 254. — nu era chip a mai sta aga Isp. 70, nu mai 
era chip de a o drege 152 neben nu era chip sä te apropii 
de dinsul Cr. IV 53. 

Es zeigt sich, daß der Infinitiv nach Substantiven in der 
Volkssprache ziemlich selten vorkommt. Bei anderen Sub- 
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stantiven als den erwähnten fand ich immer die Umschreibung, 
z. B. curaj sä mai mergi Isp. 358, un mijloc ca sä ne cäpätuim 
162 u. s. w. 

Die übrigen Sprachen zeigen ebenfalls Umschreibung: 

Arom.: avem ursire si fatsim Jbr. I 24, ku skopö s-u 
spindzur& Ill 168, nu ai dike sä lafaya kumnikäturä V 295 u. s. w. 

Bulg.: imam potet da jä poznavam ich habe die Ehre sie 
zu kennen Cank. 138, kogi Stä imam blagodarene pak da vi 
vid&? wann werden wir das Vergnügen haben, Sie wieder zu 
sehen? 119 (das Sbst. ohne Artikel wie im Rum.). 

Alb.: kiäte zakön te flere nezet e kater ore er pflegte 
24 Stunden zu schlafen Mitk. 177, me apöfas ke t e vrime 
mit der Absicht ihn zu töten P. 74, i erdi vayti ke te pil es 
kam die Stunde, daß sie gebären sollte 90. 

Neugr.: eiye ovunYeia va Ölyun To torpltı er pflegte den 
Spieß zu werfen P. 9 (das Sbst. ohne Artikel), $@ uas xauıc 
Tn xapı va uas rxovinoyg thue uns den Dienst uns zu ver- 
kaufen 118, u& 0x0x20 »& To 0xortaon mit der Absicht ibn 
zu töten 90, 7 @gpa elve va xoıumdoüue es ist Zeit schlafen 
zu gehen 194. 

29 (42). Nach Substantiven, namentlich wenn sie mit dem 
Artikel verbunden sind, erscheint also oft die Präp. de beim 
Infinitiv. Es ist ferner erwähnt worden, daß sie bisweilen 
auch in anderen Fällen auftritt, vgl. 88 5, 11, 14, 24, 27. 

Etwas regelmäßiger erscheint sie bei den Verben opn, 
impedeca, se feri. 

opri, impedeca: o opri de a face sgomot Isp. 374, oprise 
turnul de a se surpa 297, ne a oprit de a intra 50, putea el 
sä-l impedece pe lorgovan de a se intilni cu Simina SP. 46 ete. 
Daneben, wenn auch weniger häufig: nu puteal sä te opresti 
ca sä nu o mirogi Isp. 235; opri pe oameni sä nu se inchine 
bozilor Cuv. 1356 anal. 384. 

se feri: se feri d’ a spune fratilor ceva Isp. 315 se fen 
de a mai veni 245, se ferea de a mal juca 51, se feria d’ a 
vorbi SP. 123. Doch auch ohne de, wenn der Infinitiv negiert 
wird: se feri a nu zice Isp. (1872) 58 wie bei dem Verbum 
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se päzi: päzeste-te a nu mai pofti Isp. 80. Daneben se feri 
sä nu dea in clapcä Isp. 241, si doar mä si feream eü sä nu 
mai daü peste vre-o pacoste Cr. V 51. 

Wie Meyer-Lübke bemerkt (l. c. 107), ist der Gebrauch 
von de erst in neuerer Zeit allgemein geworden, im Gegensatze 
zu dem was in den übrigen rom. Sprachen geschehen ist. 
Tiktin meint (Gr. II 8 429, a. 2), daß dies auf französischem 
Einflusse beruhe, daran ist aber nicht zu denken, denn wenn 
auch der allgemeine Gebrauch von de relativ jung ist, reichen 
doch einzelne Beispiele weit zurück. Ich gehe darauf nicht 
weiter ein, weil ich hier nicht die spezielle «Geschichte des 
rum. Infinitivs behandle. 

30 (43). Von den übrigen Präpositionen werden nur ganz 
wenige mit dem Infinitiv verbunden. Es sind meist solche, 
die mit de gebildet sind: in loc de: in loc de a se stringe 
masa Isp. 355, in loc dar de a se duce SN. 340. Gewöhnlich 
aber: in loc sä se desbrace Isp. 236, in loc sä se roage 101, 
in loc sä pascä cei cirlani Cr. V 16. färä (mit oder ohne de 
wie bei Substantiven): färä a dzisö omului seva Jbr. III 283, 
färä a simti Cr. 11 67, färä a se opri Isp. 354 u. s. w.; färä de 
a privi drept la dinsa SP. 29. Daneben: färä sä fie omorit 
Isp. 4, färä sä se ducä 12 etc. inainte de, pinä: inainte de a 
merge la cununie Isp. 37, inainte d’a pleca 396, mai nainte 
de a veni ceasul nasterii 2. — pinä a nu se culca Isp. 377, 
328, pinä a nu se invoi cu grädinarul 164, pinä a nu pune 
piciorul pe prag 255, pinä a nu se face zioä 275, pinä a nu 
se destepta ea 54. In der älteren Sprache ist der Inf. nicht 
immer negiert pinä a sosi Turei G. I 150, mit anderer Bedeutung. 

Statt des Infinitivs findet sich nach inainte nicht wie 
gewöhnlich ein konjunktivischer Satz, sondern ein indi- 
kativischer. Das ist jedoch ziemlich selten, weil gewöhnlich 
pinä dafür eintritt: pinä sä se porneascä cätre dinsii Isp. 282, 
pinä sä se scoale baba 260, pinä sä ajungä el Cr. IV 5. Be- 
deutet pinä „bis“ ohne Absicht, so wird es mit Indikativ 
verbunden: pinä ajunse Isp. 108. Auch andere Konstruktionen 
sind möglich, siehe Tiktin, Gr. $ 490—91. 
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Wenn in der Litteratursprache der Infinitiv hier und da 
mit anderen Präpositionen erscheint, ist es ganz jung und 
litterarisch, z. B. incepui prin a sculpta Puscariu, Familia 24, 
fe un farmec in a scrie 11, cu a face aceasta G.11 253. Die 
übrigen Sprachen verhalten sich wie gewöhnlich: 

Arom.: än lokü ta si-T bagä ibriklu än gurä Jbr. Ill 162, 
färä s u dukits Ar. II 224, pänä z-yinä näs Ar. Il 218. 

Bulg.: na mesto da zZaljat i da placit statt zu trauern 
und zu weinen S. 53, bez da kaze na Zenäta ohne seiner Frau 
zu sagen Sb. IX 163, predi da sägresät bevor sie sündigten 165. 

Alb.: andis te mir pülate statt die Hühner zu nehmen 
P. 58, sa te e zijne bevor sie ihn greifen konnten 34. pa 
„obne“ wird regelm. mit dem Partiz. Perf. konstruiert: pa 
Skuare Sume mot bevor viele Jahre verflossen waren Mitk. 173, 
nur im gräco-alb. findet es sich mit Nebensätzen: kerküane 
tsa dit pa t e tSoine sie suchten einige Tage ohne sie zu 
finden MSt. V 39. 

Neugr.: ör&oace 77) vuyra Xmpis va TnvE xaum va To 
uuAnon er verbrachte die Nacht, ohne sie dazu zu bewegen, 
mit ihm zu sprechen P. 231. Ohne + Inf. läßt sich in allen 
vier Sprachen auch in ganz anderer Weise ausdrücken: rum. 
stätu vreame multä si nu arse Cuv. 1 390, arom. arde 5 nu 
fatse luninä Jbr. IV 145, bulg. poteral olovete i tjale ni nasäl 
er suchte die Ochsen ohne sie zu finden Sb. IX 170, alb. sume 
ker6 guajtine & done pesk nuke zune sie fischten lange obne 
irgend einen Fisch zu fangen MSt V 9, ngr. Zysı Terow viv 
nalinxapı, xal dtv To Sepsı er hat einen so tapferen Sohn 
ohne es zu wissen P. 141. 

31 (44). Akkusativ mit Infinitiv ist im heutigen Rumänisch 
nicht sehr häufig, indem dafür meist indikativische Nebensätze 
eintreten. Doch finden sich Fälle wie boiul lui il aratä a fi 
ceva mai deosebit Isp. 45‘, acesta nici cä bänuia mäcar & fi 
argatul 241; vgl. M.-L. S. 99. Dieses sowie auch Konstruk- 
tionen wie sä porunceascä a se aduce de fatä gäinäreass 
Isp. 301 übergehe ich hier; vgl. M.-L. S. 100, Rom. Syat. 
S. 416, Tiktin, Gr. $ 480. 
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Es muß aber hervorgehoben werden, daß die Verben 
„sehen“ und „hören“ nur sehr selten mit Akk. cum inf. ge- 
braucht werden, z. B. te vöd a fi fatä de oameni Isp. 396. 
In der Regel wird hier, so wie nach „finden, treffen“ das 
Gerundium gesetzt, z.B. väzu pluta unditii migcindu-se Isp. 380, 
le pläcea sä le asculte ciripind 382, cändu-l va gäsi furändu 
G. 1161. Daneben kommen auch indikativische Nebensätze 
vor, z.B. cum if vezi cä sar la tine Cr. V 65, cum auzi astfel 
de cuvinte cä ese din gura surorei sale Isp. 234 u. s. w. 

Im Arom. wird das Gerundium nicht so gebraucht. Es 
findet sich entweder ein Satz mit iu eingeleitet, z. B. vidzü 
un-uarä demunlu iu Sädia tru unä bisiarikä Jbr. IV 211 (ganz 
vereinzelt auch so im älteren Rum.: väzu fiiu-säu unde veni 
Cuv. 1 390) oder mit kä: videa bärba-su kä s Sutsä Jbr. III 168. 
Daneben finden sich auch konjunktivische Sätze wie avetsä 
vidzutä tsineva si adunä aüo? Jbr. IV 149, was ich im d.-r. 
nur in der älteren Übersetzungslitteratur gefunden habe, und 
zwar nur einmal: nu ] au väzut in scaun sä geazä G. I 259. 

Im Bulgarischen finden sich regelmäßig Sätze mit da 
eingeleitet: katu videl brat-mu da bega als er seinen Bruder 
laufen sah S. 356, vizdZaeStem Zenite da plateet als er die 
Weiber weinen sah 66, &ulo telali da vikaat er hörte die 
Herolde rufen 228. Sehr gewöhnlich auch käde (wo, wie ıu 
im Arom.): videl fnogo &afkı käde letili er sah viele Sperlinge 
fliegen S. 342, ke go naide$ deka spie du wirst ihn schlafen 
finden Sb. IX 155 ete. Seltener, dem d.-r. cä entsprechend, 
ce: videli kelesa te le$i i spi sie sahen den Grindigen schlafen 
liegen Sb. VII 161. 

Im Serbischen findet sich regelmäßig gde (wo): vide 
jednoga öoeka dje ore njivu er sah einen Mann sein Feld 
ackern V. 211. 

Das Albanesische hat ke, das mehrdeutig ist (daß, wo, 
der): e Sokja e pa ke keSi seine Frau sah ihn lachen P. 78, 
e geta ke flinte er fand ihn schlafen Doz. 51. In den Mitkos’schen 
Texten findet sich tek (wo): e pa ate& tek flinte er sah ihn 
schlafen MGr. 65. Ein konjunktivischer Nebensatz wird nur 
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im Gräco-Albanesischen gebraucht, z. B. do sihni Kieline te 
haphete ihr werdet den Himmel sich öffnen sehen MSt. V 48. 

Im Neugriechischen ist der Gebrauch eines va-Satzes ge- 
wöhnlich: oav ro» elde va xAaln als er ihn weinen sah P. 140. 
Daneben kommt auch ein durch xo00 (wo) eingeleiteter Satz 
vor: dxovs ToUg Avxovg zotpAızlovprav er hörte die Wölfe 
heulen P. 8, zys "Boloxeı zovxAauav er fand sie weinen 111. 

Da xov im Neugr. regelmäßig als Relativpartikel auftnit, 
was auch bulg. deto, käde, serb. gde, dje und z. T. auch alb. 
te(k) gilt, könnte man versucht sein, die mit diesen Partikeln 
gebildeten Sätze in diesen Fällen als Relativsätze aufzufassen; 
vgl. frz. je le vois qui vient. Hiergegen spricht jedoch der 
Umstand, daß Vuk in seiner Übersetzung des Neuen Test. 
zwar gde in den eben genannten Verbindungen verwendet, 
nicht aber als Relativpartikel. Ferner wird xod etc. auch oft 
ohne vorhergehendes Objekt gebraucht, wie die entsprechenden 
Wörter ım Altnordischen und Mittelhochd., auch das Altfranz. 
und moderne Vulgärfranz. zeigen oft oü statt qui in solchen 
Sätzen. 

32 (46). Es erhellt aus dem Vorhergehenden, daß der Ersatz 
des Infinitivs immer ein konjunktivischer Nebensatz ist. Nur 
solche Fälle sind erwähnt worden, in denen das Rumänische 
sowohl den Infinitiv, als die Umschreibung besitzt. Es giebt 
aber auch Fälle genug, wo die Umschreibung allein den In- 
finitiv anderer Sprachen vertritt; sie sind bier nicht erwähnt, 
weil sie den schon genannten ganz analog sind. 

Indikativische Sätze werden nur sehr selten gebraucht. 
Es ist schon oben ($ 7) erwähnt worden, daß nach pärea ein 
cä-Satz folgt und dementsprechend in den übrigen Sprachen. 
Ebenso wird crede mit Indikativ verbunden, wenn es nicht 
den Inf. regiert, was ziemlich selten vorkommt ($ 16). In 
einigen Fällen besteht ein Schwanken, so nach fägädui; es 
sind oben Beispiele eines Konjunktivsatzes nach diesem Verbum 
gegeben (8 16), es heißt aber auch se fägädui cä va asculta 
Isp. 263, fägädui cä-i va da gäina 271 u.s. w.; se fägäduirä 
cä se vor crestina Cuv. 1390. Der Indikativ ist hier ja recht 
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natürlich; das Verbum fägädui gesellt sich zu den aussagenden 
Verben, wie bisweilen se lega sich verpflichten: se legarä cä 
ei vor aduce Isp. 171, das jedoch häufiger mit Konjunktiv 
vorkommt, z. B. nu mä leg ca sä prinzü pe tälhari 83, s’ aü 
legat sä scoatä soarele gi luna 219. Im Bulgarischen findet 
man dementsprechend az vi sä obritem, ©i 3tä napravä ich 
verspreche Ihnen das zu thun Cank. 145, im Neugr. &dox’ 
UN00XE0L OTL Ta QPxeiaveı er versprach das zu thun P. 46. 

Regelmäßig tritt der Indikativ auf nach se preface, se 
face. Neben se prefäcu a le fi prieten Isp. 293, prefäcindu-se 
a plinge 261 etc. heißt es also prefäcindu-se cä plinge Cr. 1 
57, s-aü fäcut cä n’audzö Jbr. III 276. Die übrigen Sprachen 
verhalten sich in genau derselben Weise. Bulg. sa prestoril 
te umrel sie stellte sich, als ob sie tot wäre S. 397; alb. beri 
ke ajö 18 nusja that, als ob sie die Braut wäre P. 113a (die 
Subjekte der beiden Sätze sind verschieden, die Konstruktion 
ist aber die nämliche); neugr. &xaus, r®g xvunyası TO naudl 
that, als ob er den Knaben verfolgte P.27. Wenn im Neugr. 
und Alb. ein konjunktivischer Satz nach diesem Verbum folgt, 
ändert sich die Bedeutung, z. B. &xaus va To Öl&n 0’ To 
@ovpvo versuchte ihn in den Ofen zu werfen P. 33, alb. beri 
’Ke t e ndzir versuchte ihn heraufzuziehen P. 113a. 

Endlich werden indikativische Sätze in mehreren Fällen 
gebraucht, wo zwar andere Sprachen, nicht aber das Rumä- 
nische den Infinitiv aufweisen. Es handelt sich meist um 
Verbindungen wie bine af facut cä ai venit, eram bucuros cä 
am scäpat.e. Bulgarisch und Alb. haben auch hier Ent- 
sprechendes, das Neugriechische, das den Gebrauch des »« 
überhaupt sehr erweitert hat, kann hier konjunktivische Sätze 
verwenden, z. B. yapouvrave 0 xo0uos va To» PBiern die 
Leute freuten sich, ihn zu sehen P. 94. 

33 (47). Im Vorhergehenden sind die beiden rumänischen 
Dialekte Istrisch und Meglenitisch nicht berücksichtigt worden. 
Das Meglenitische darum nicht, weil das Material für eine 
systematische Vergleichung nicht ausreichen wollte Es wird 
genügen, festzustellen, daß dieser Dialekt regelmäßig die 
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Umschreibung mit si verwendet. Der Infinitiv kommt in den 
von Weigand veröffentlichten Texten (Vlacho-Meglen) nur 
substantiviert vor. In einer von einem Schullehrer gehaltenen 
Rede, Jbr. V 146, findet sich nu si poati fatsiri, el la poatı 
sfärögri, wozu Weigand bemerkt (S. 156), daß es auch ın der 
gesprochenen Sprache gehört wird. 

Das Istrische ist durch kroatisch-slovenische und italienische 
Einflüsse so eigenartig geworden, daß es zum Vergleiche nicht 
herangezogen werden kann. Der Infinitiv ist hier in vollem 
Umfange in Gebrauch. Die Präposition a findet sich nicht 
oder doch nur einmal bei Nanu, Der Wortschatz des Istrischen, 
es fragt sich aber, ob das genau ist; an seiner Stelle erscheint 
das slavische za: kät an za plati Jbr. I 136, bisweilen auch 
de: tSe gru de fotse? 150, was wohl italienischer Einfluß ist. 
Nur selten finden sich Umschreibungen, die aber ganz anders 
gestaltet sind als die bisher erwähnten, z. B. aw mes, kel or 
tald 150. 

34 (95). Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß der Inf. 
im Rum., mit Ausnahme der in 8$ 2 und 26 genannten Fälle. 
in allem Wesentlichen wie in den übrigen rom. Sprachen an- 
gewendet werden kann; nur vereinzelt bietet der rum. Infinitiv 
eigenartige Verwendungen (vgl. $ 31 Anfang). Es erhellt aber 
außerdem, daß der Gebrauch des Inf. in keinem Falle not- 
wendig ist, und daß andere Ausdrucksweisen, die sich teils 
ergänzen, teils unterschiedslos gebraucht werden können, weit 
häufiger erscheinen und mehrfach den Inf. ganz zurückgedrängt 
haben. Es ist hierdurch eine große Variation des Ausdrucks 
ermöglicht; ein Satz wie „er fing an zu schreiben“ läßt sich 
auf vier Arten wiedergeben: se apucä a scrie, se apucä sä 
scrie, se apucä de scris, se apucä de scrise. 

Versucht man nun, den Ursprung dieser Entwickelung zu 
finden, so sind zwei Dinge zu thun. Erstens muß die älteste 
Sprachstufe untersucht werden. Es zeigt sich bald, daß diese 
genau denselben Stand wie die heutige Sprache bietet. Die 
Umschreibungen sind von den ältesten Texten an gang und 
gäbe. Vielleicht erscheint der Infinitiv hier relativ häufiger 
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als heute, nicht aber so, daß er eine Gebrauchsweise hätte, 
die der heutigen Sprache abginge; nur ein einziger derartiger 
Fall scheint vorzuliegen, vgl. 8 26 Schluß, und hier müßte eine 
sorgfältige Vergleichung mit den fremden Vorlagen erst ent- 
scheiden, ob diese Konstruktion auch echt rumänisch ist. 

Wenn somit die Vergleichung der älteren Sprache mit 
der heutigen nichts zur Erklärung bietet, und die Nachbar- 
sprachen genau dieselbe Entwickelung zeigen, hat man zweitens 
diese Sprachen vergleichend heranzuziehen. Darüber werden 
alle einig sein. Es fragt sich aber, in welcher Weise die 
Untersuchung vorzunehmen ist. Meyer-Lübke meint (l. c. 80), 
daß nichts zu entscheiden sei, bevor man nicht für die übrigen 
Sprachen Monographien wie die seinige hergestellt habe. Nun 
würden aber diese nicht mehr zeigen, als was man nicht auch 
ebenso gut aus der heutigen Sprache erschließen könnte, und 
dann würde das Resultat für die übrigen Sprachen ziemlich 
dürftig ausfallen, denn das Albanesische ist uns überhaupt 
nur in seiner heutigen Gestalt bekannt, und die mittelalter- 
lichen bulgarischen und griechischen Texte sind absolut un- 
zuverlässige Quellen für die Kenntnis der Syntax der Volks- 
sprache. Man würde zu keinem anderen Resultate kommen, 
als dem, daß der Infinitiv in der älteren Sprachform häufiger 
erscheint, was man auch ohne Spezialuntersuchungen fest- 
stellen kann. 

35 (96). Überblickt man das ganze Gebiet, so ergiebt sich 
folgendes: Das Rumänische kennt sowohl den Inf. als die 
Umschreibungen; letztere sind das gewöhnliche. Bulgarisch 
hat nur noch spärliche Reste des Infinitivs; in den macedo- 
nischen Dialekten fehlt er.gänzlich (cf. Oblak, Mac. Studien 
103, Sitzbr. d. Wiener Ak. 134). Aromunisch und das tos- 
kische Albanesisch haben den Inf. ganz beseitigt. Im Neugr. 
spielen die im $ 8 Schluß erwähnten Reste eine so ver- 
schwindende Rolle, daß man, zumal sie ja überhaupt nicht 
als Inf. empfunden werden, durchaus berechtigt ist zu sagen, 
daß der Inf. auch hier fehlte. Nur im Italo-Griech. und im 
Pontischen ist er noch nicht ganz geschwunden. In dem 
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Dial. der Terra d’Otranto findet sich neben der Umschreibung 
mit »«, die den regelmäßigen Ausdruck bildet, der Infinitiv 
bisweilen erhalten, namentlich als Objekt, z. B. nach sozo: en 
isösane pleo mini — non poterono piü aspettare Morosi 73; 
nach telo: oli telune zisi — tutti vogliono vivere 137; nach 
canno: oli cännome pragalisi — tutti facciamo pregare; nach 
cuo: cuete ’ndalisi — si sente suonare; nach eho: eho pesäni 
— ho da morire; nach faüme: e fahme acatevi — non avrö 
paura di scendere; nach ti: en ebo ti vali — non ho che 
mettere, ebenso nach pu. Dasselbe gilt für den Dialekt von 
Bova: de ssöno erti — non posso venire, Arch. glott. IV 80; 
deli me piäi — mi vuoi pigliare 79, me kanni pe®ani — mi 
fai morire 79. Was die pontischen Dialekte betrifft, so findet 
sich nach Deffner (Die Infinitive in den pont. Dial., Monatsber. 
d. preuß. Akad. d. W. 1877 S. 191fk) der Inf. nach einer 
größeren Anzahl von Verben wie anaspallo (vergessen), polemö 
(streben), ma®äno (lehren), l&yo, parakalö (befehlen) und anderen; 
außerdem kann der Inf. die Absicht bezeichnen. Daneben 
ist aber die Umschreibung mit na (resp. ke [xal]) ganz ge- 
wöhnlich, was auf einen ähnlichen Zustand wie im Rumä- 
nischen hindeutet, Ob dagegen, wie Deffner behauptet, mehrere 
Verben nur im gewissen Zeiten und Moden mit dem Infin. 
verbunden erscheinen, scheint zweifelhaft zu sein. 

Es zeigt sich also, daß die Reste des Infinitivgebrauches 
auf allen Gebieten ungefähr denselben Kategorien angehören, 
und man wird schließen können, daß der Inf. zuerst aufgegeben 
ist in den Fällen, wo er nicht als Objekt stand, und innerhalb 
dieser Kategorie ist er zuerst da aufgegeben worden, wo das 
regierende Verbum und der Infinitiv verschiedenes Subjekt 
hatten (vgl. Meyer-Lübke, Simon Portius 185). Das nämliche 
zeigen diejenigen mittelgriech. Texte, die überhaupt in Betracht 
kommen können, z. B. 7! gopelv 00x Exo Bgrv. 1106 neben 
00x Em Tl va Yaym 118; mitunter begegnen beide Aus- 
drucksweisen in demselben Verse: a» duvasaı va EvepyeTüs 
xal av evnopiis xaoplieıw 5, offenbar des Versmaßes wegen, 
weshalb eine statistische Untersuchung zu falschem Resultate 
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führen wärde. In der Chronik von Morea ist die Umschreibung 
mit va fast alleinherrschend; der Infinitiv erscheint nur in 
Verbindungen wie #E2ovoı rP00xvvnosı 118, 00x NUropov» 
Baotadsı 451, Opelim Uraysı 541, @pynos Akyeı, Prol. 881 u.s.w. 

36 (97). Selbst wenn man in der Weise den Untergang 
des Infinitivs ausführlich darlegen könnte und es sich dabei 
ergäbe, daß sich die betreffenden Sprachen in dieser Hinsicht 
analog verhalten, würde man doch daraus nichts schließen 
können in Bezug auf den Ursprung dieser Erscheinung, denn 
Übereinstimmung in der Beseitigung alter Formen beweist 
bekanntlich nichts. Dagegen ist es von großer Bedeutung, 
wenn mehrere Sprachen gemeinschaftlich neues herausbilden. 
Freilich wird vieles auch hier zufällig sein, aber die Zahl und 
die Art der Neubildungen können doch so groß und eigenartig 
sein, daß eine für jede Sprache unabhängige Entwickelung 
kaum denkbar ist. Nun weisen ja die Balkansprachen überaus 
viele gegenseitige Beziehungen auf, und demnach muß die 
Frage nach dem Ursprunge des Verlustes des Infinitivs nicht 
durch eine Untersuchung der Geschichte des Infinitivs be- 
antwortet werden, sondern durch eine Untersuchung dessen, 
was an seine Stelle getreten ist. Das ist in der ersten Hälfte 
dieser Abhandlung versucht worden, und es hat sich gezeigt, 
daß diese von Haus aus unverwandte Sprachen mit erstaunens- 
werter Konsequenz den Infinitiv in genau derselben Weise 
ersetzen, Niemand wird so skeptisch sein, für jede Sprache 
eine unabhängige Entwickelung anzunehmen. Meyer-Lübke 
scheint freilich (Rom. Syntax $ 574) noch daran zu zweifeln, 
ob ein Zusammenhang besteht, indem er sagt, daß die Ersatz- 
form in den verschiedenen Gegenden eine verschiedene ist. 
Daß diese Annahme, die übrigens ziemlich unklar begründet 
ist, nicht stichhaltig ist, wird sich aus dem Folgenden ergeben. 
Vorläufig führt die Thatsache, daß alle betreffenden Sprachen 
auf dieselbe Weise Nebensätze an Stelle des Infinitivs ver- 
wenden, zu dem Schlusse, daß diese Entwickelung von einer 
der Sprachen ausgegangen sein muß (denn an ein altes ge- 
meinsames Substrat zu denken, wird nur als letzte Nothilfe 

Weigand, 9. Jahresbericht. 8 
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zu gelten haben, wozu zu greifen wir aber nicht genötigt sein 
werden). Es bleibt dann noch übrig zu ermitteln, von welcher 
Sprache die Beseitigung des Infinitivs durch andere Ausdrucks- 
weisen ausgegangen ist. 

37 (98). Verschiedene Vermutungen sind schon früher auf- 
gestellt worden. Man hat gemeint, daß der Verlust des Inf. 
irgend einem alten, jetzt verschwundenen Volke zuzuschreiben 
sei (vgl. Schuchardt, Slawo-deutsches S. 11), wobei z. B. Miklosich 
(Slaw. Elem. im Neugr. 534—35) an die Illyrier gedacht hat. 
Fallmerayer (Fragm. aus dem Orient I 451ff.) hat den Verlust 
des Inf. im Neugr. durch slawischen Einfluß erklären wollen, 
während Gaster (in Gröbers Grundriß I 410) die „turanischen® 
Bulgaren dafür verantwortlich machen will. Sind die beiden 
letzten Ansichten heute nur als Kuriosa zu erwähnen*), so 
bleibt doch allen Erklärungsversuchen gemeinsam, daß man 
stets gesagt hat: der Infinitiv fehlt in diesen Sprachen! statt: 
der Infinitiv ist in diesen Sprachen durch genau dieselben 
Mittel ersetzt worden!, und daß man keine triftigen Gründe 
hat anführen können. Wenn man sich aber vor Augen hält, 
daß die eine Sprache den Infinitiv nicht aufgegeben hat, weil 
er in den anderen fehlte, sondern weil sie Konstruktionen auf- 
genommen und weiter ausgebildet hat, deren durchgeführte 
Anwendung notwendigerweise zur Beseitigung des Infinitivs 
führen mußte, — dann ist die Frage nicht unlösbar und dann 
liegt die Antwort auf der Hand. Diese Konstruktionen sind 
die Nebensätze, es gilt daher nur zu ermitteln, in welcher 
Sprache sie zuerst zu dieser Verwendung gekommen sind. 
G. Meyer (Neugr. Studien 1I 2) und später Holger Pedersen 
(Nord. Tidssrift for Filologi 1895) haben den Ursprung im 
Griechischen suchen wollen, und in der That ist das das einzig 
Mögliche, wie sich aus folgenden Erwägungen ergeben wird. 

38 (99). Erstens muß nachdrücklich betont werden. dab 
die Anwendung von Nebensätzen zum Ersatz des Infinitivs 


*) Die „Hypothese“ Gasters habe ich in Nord. Tidsskrift for 
Filologi 11 3, 123 ff. (1895) widerlegt. 
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im Griechischen sehr früh ausgebildet erscheint. In der That 
genügt dieser Hinweis, um von vornherein die Unmöglichkeit 
eines anderen Ausgangspunktes zu beweisen. Der neugr. 
Gebrauch der »a-Sätze ist nichts anderes als die konsequente 
Weiterbildung des Gebrauches der va-Sätze in der Koine, 
wie sie im Neuen Testamente zu Tage tritt, und nach den 

neuesten Forschungen darf diese Sprachform als ein ziemlich 
neuer Ausdruck der gesprochenen Sprache angesehen werden 
(vgl. Thumb, Die griech. Sprache im Zeitalter des Hellenismus 
(1901) 162 ff.). Der Unterschied zwischen der heutigen Sprache 
und der Sprache des Neuen Test. besteht nur darin, daß die 
ivao-Sätze am Anfang unserer Zeitrechnung den Infinitiv noch 
nicht beseitigt haben. Einige Beispiele mögen genügen. Nach 
8220 finden sich Fälle wie HERouev, !va... 20170n<s Mark. 10,35; 
der nächste Schritt nämlich gemeinsames Subjekt der beiden 
Sätze findet sich in den apokryphen Evangelien: HE&2ovoıv ol 
lovdaloı lva Povevoovocıv aurov, Acta Pilati 2, 5; PuAaoosche 
va un &xrtonte 2 P. 3, 17 (vgl. neugr. va un, attisch dagegen 
un, orosg un). Gewisse Verba wie duvauaı werden regel- 
mäßig mit dem Infinitiv verbunden, ganz so wie im heutigen 
Rumänischen und Bulgarischen gerade solche Verba den In- 
finitiv häufig aufweisen. Die lva-Sätze erscheinen weiter an 
Stelle des Inf. nach Verben wie deouaı, &pwro, ESopxiiwo z. B.: 
no@ta avrov iva to dauovıov &xPaAy Mark. 7,26, nach aylo 
(Neugr. aplvo): xal 00x nyıev Iva Tıs dıeveyxn 0xeVog 
Mark. 11, 16. Natürlich sehr oft, um die Absicht zu be- 
zeichnen: N49ev eis uaprvplar, Tva naprvpnon reol Toü 
pwrog Joh. 1, 7. Wenn es auch heißt ddwxare uoı Yayslv 
Mat. 25, 35 u. ö., so beweist doch die Septuaginta, daß die 
va-Sätze auch in dieser Verwendung weit zurückgreifen, z. B. 
dog nulv vdop Iva alouev Exodus 17,2. Endlich zeigen sich 
die Nebensätze auch bei Substantiven und Adjektiven: 7498» 
avrov 7 oa, lva ueraßy Joh. 13, 1, 09% elul agıog va Avcom 
Joh. 1, 27. Genaueres findet man bei Blass (Grammatik des 
neutest. Griechisch $ 69) und Viteau (Etude sur le grec du 
Nouveau Testament $8 284—85). Zahlreiche Beispiele aus 
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der späteren Periode bei Sophokles: A Glossary of Later and 
Byzantine Greek, Einleitung $ 88. 

39. Es steht also fest, daß die Grundlage des neugr. 
Systems von va-Sätzen sehr früh im Griechischen ausgebildet 
ist, und der Anfang hierzu ist gar noch weiter zurück zu 
suchen, indem schon bei Polybios der Gebrauch von !va und 
‘0205 weit über den ursprünglichen hinausgreift (vgl. Hesseling, 
Essai historique sur l'infinitif grec 13). Ist somit eine Be- 
'einflussung von außen höchst unwahrscheinlich, so führen 
‘auch noch andere Erwägungen zu demselben Resultat. Wollte 
'man an den Einfluß einer fremden Sprache denken, dann 
würde nur das Albanesische ın Betracht kommen, denn das 
Bulgarische zeigt ja in seiner ältesten Gestalt den vollen 
Gebrauch des Infinitiv. Nun muß aber, wie Pedersen in der 
Rezension meines Buches hervorhebt, daran erinnert werden, 
daß, während alle griech. Dialekte mehr oder weniger den 
Inf. verdrängt haben, das nordalbanesische den Infinitiv noch 
in seinem vollen Umfange besitzt, und daß man durchaus 
nicht berechtigt ist zu sagen, daß das Albanesische vormals 
keinen Infinitiv besessen habe. Diese falsche Annahme hat 
Meyer-Lübke zu falschen Folgerungen verleitet (l. c. 111), was 
ich in meinem Buche S. 131 beleuchtet habe. Ich war damals 
‘mit Bezug auf den gegischen Infinitiv etwas im unklaren, bin 
aber heute mit Hilfe der überzeugenden Ausführungen 
Pedersens (Idg. Anzeiger XII 92) imstande, meine Stellung 
genauer zu präcisieren, worüber man weiter unten sehe. Vor- 
läufig begnüge ich mich zu erwähnen, daß der nordalb. Inf. 
höchst wahrscheinlich als uralt anzusehen ist. Der Schwund 
des Inf. im Südalb. wird also nicht beweisen können, dab 
das Alb. überhaupt zu Anfang unserer Zeitrechnung noch 
keinen Infinitiv besaß, wie Meyer-Lübke meint. 

40 (100—101). Wir haben also zwei Anhaltepunkte ge- 
wonnen: Der Schwund des Inf. ist im Griech. schon sehr früh 
bezeugt und alles spricht a priori dagegen, den Ausgangs- 
punkt anderswo zu suchen. Es lassen sich aber noch mehrere 
andere Beweise hinzufügen. 
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Der Schwund des Inf. in all diesen Sprachen ist, wie 
schon gesagt, aus einer von ihnen ausgegangen. F ür die 
übrigen genügt es vollkommen zu sagen, daß sie diese eine 
nachgeahmt haben; man kann aber fragen, ob nicht gerade 
in dieser einen Sprache ganz besondere Ursachen für den 
Schwund vorhanden sind, die in den übrigen Sprachen fehlen. 
Und in der That scheint es, daß etwas Derartiges sich für das 
Griechische nachweisen läßt. Wir haben schon gesehen, daß 
der Inf. durch den Gebrauch der Nebensätze sehr früh be- 
schränkt worden ist. Es wäre aber denkbar, daß dıe Sprache 
dabei beharrt wäre und zur völligen Verdrängung des Inf. 
nicht gelangt wäre, und man muß fragen, weshalb die Neben- 
sätze so ganz den Sieg davon getragen haben. Hesseling 
meint (l. c. 43), daß die Substantivierung des Inf. schuld daran 
sei: „du moment que linfinitif devenait substantif, il cessait 
par cela möme de remplir ses fonctions verbales.“ Das kann 
aber nicht richtig sein, andere Sprachen bieten häufig genug 
Beispiele dafür, daß der Infinitiv substantiviert wird ohne 
deshalb seine verbale Funktion einzubüßen, wie z. B. im 
Deutschen; im Portugiesischen wird er sogar durch alle Per- 
sonen flektiert. Hesseling hat auch nicht recht, wenn:er sagt, 
daß der Inf. im Griech. noch im 11—12. Jahrh. ganz gewöhn- 
lich sei. Viel bedeutsamer ist die Annahme Miklosichs 
(Trojanska prica S. 7, Starina Ill), daß der Schwund des aus- 
lautenden -» den Infinitiv der 3. sing. präs. gleichgestellt hat, 
denn hierdurch ist eine Möglichkeit einer Verblassung der 
Infinitivbedeutung gegeben: HEAsı ypapsın > Helsı ypayeı, 
das EI yoapo nach sich zieht (cf. Hesseling, 1. e. 39. 40); 
auf diese Weise erklärt sich, worauf mich Prof. Vilh. Thomsen 
aufmerksam gemacht hat, daß im Neugr. die 3. sing. präs. 
von eu (eiuaı) dem alten Infinitiv desselben Verbums gleich 
ist: elvas > eive (die Erklärung eive aus Zve wäre somit auf- 
zugeben). Diese Erscheinung wird dazu beigetragen haben, 
den Sing. der Nebensätze vollständig zu machen. Etwas 
Ahnliches findet sich kaum in den übrigen Sprachen; freilich 
nımmt Miklosich an, daß im Bulgarischen ein äbnlicher Vor- 
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aber dagegen ist einzuwenden, daß in den macedonischen 
Dial., die den Inf. völlig aufgegeben haben, die 3. pers. präs. 
heute noch auf -t endet. 

41 (102—103). Wie oben gesagt, genügt es nicht, nur den 
thatsächlichen Schwund des Infinitivs zu untersuchen. Auch 
das, was an seine Stelle getreten ist, muß näher betrachtet 
werden, denn daraus ergeben sich sehr wichtige Bestätigungen 
des bisher Entwickelten. 

Die Nebensätze sind gewöhnlich durch sä, da, te und va 
eingeleitet. Daneben finden sich aber häufig ca sä, za da, 
ke te, yıa@ va (dı@ va, auch italo. griech. ja na, Morosi 156). 
Ich habe vermutet, daß diese Doppelkonjunktionen ursprüng- 
lich den Finalsätzen angehörig seien, was auch die Ansicht 
Meyer-Lübkes ist (Rom. Syntax 8 575), soweit aber mein Mate- 
rial ausreichte, habe ich nachgewiesen, daß sie sich daneben 
auch sonst finden. Das heißt, daß, wie vormals ive im 
Griechischen von den Finalsätzen zu den Substantivsätzen 
verbreitet worden ist, so ist dieser Vorgang im Griechischen 
und in den übrigen Sprachen noch einmal eingetreten. Das 
Griechische geht hierin wohl am weitesten, denn yıa va findet 
sich hier bisweilen da, wo »«@ nicht mehr als Konjunktion 
angesehen werden kann, z. B. yıa va Ida, rl Epreuaoes lab 
mich sehen, was du gemacht hast Th. 155, wie auch dieser 
Gebrauch sehr früh auftaucht: &pyıoe rals oxAaßaıs yıa va 
xpaCn Bgrv. 1273. 

Dem griech. yıa va (eigl. für dass) entspricht genau 
bulgarisch za da, das relativ jung zu sein scheint; es kommt 
nur selten in Lb. vor. Im Serbischen findet sich nur das 
einfache da. Anders gebildet sind dagegen rum. ca sä und 
alb. ke te, die auch im Gebrauch etwas abweichen wie $ 23 
gezeigt worden ist. Das alb. ke ist die Konjunktion, die sonst 
indikativische Nebensätze einleitet. Man sollte im Rum. 
eigentlich cä sä erwarten. Ohne auf die Erklärung von ca 
hier näher einzugehen, genügt es zu konstatieren, daß ca ın 
dieser Verbindung dem alb. ke analog ist. Die Überein- 
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stimmung im Gebrauche, die $ 23 erwähnt ist, zeigt sich auch 
sonst; so werden ca und sä auch in ÖObjektssätzen getrennt, 
z. B. au poruncit ca toti boiarli sä se imbrace G@. II 209, alb. 
me 9a e zon e hanit, ke ti ede djali nestre te vlui die Wirtin 
hat mir gesagt, daß du mit dem Knaben morgen kommen 
sollst P. 28. Möglicherweise wird ca aus quam entstanden 
sein und ca sä dem altbulg. jako da (= «sg, Orı) entsprechen; 
alleinstehend leitet ca nie Substantivsätze ein. Während das 
heutige Bulgarische durchweg za da bietet, scheint doch etwas 
dem alb. ke te und dem rum. ca sä (arom. ka sä) entsprechendes 
existiert zu haben, denn in einigen Dialekten findet man statt 
za da mitunter te da, z. B. kakoi drehi iska$ te da ti napravjä 
was für Kleider wünschest du, daß ich dir machen soll? 
Sb. VH 208, @e da ozdrave damit er gesund werden kann 207 
und öfter, was auch in Lb. begegnet: oti da videl i drugie 
damit auch andere es sehen können 87a (oti vom griech. 
ori = öe). 

Es ist nun von nicht geringem Interesse, daß das mittel- 
alterliche Griechisch mehrfach statt vy@ — orı va aufweist. Ich 
citiere aus der Chronik von Morea: arypaoıv BovAnv, Otı va 
arer$ovoıw Prol. 144, dotepemoaoıy, OTı va TO RINEWOOUV 
179, @v BEAns, Otı va to noınong Prol. 465, 2Arllo ori va 
evroxnons 57, auch getrennt wie im Rum. und Alb.: zaga- 
xalecıv areoreılev els 0A0vg, OTL Av APNOOVP Ts Zuvprac 
xelvo TO tageldı, va anel8ovv Prol. 485. In Finalsätzen 
kommt orte v& nicht vor, sondern v@ oder yıa va, z.B. dia 
va 0: xatallio 801. 

Es scheint hiernach, daß yıa va, das sich augenscheinlich 
in den Finalsätzen ausgebildet hat, allmählich ori va zurück- 
gedrängt habe. (In der A$nva, die mir nicht zugänglich ist, 
hat Hatzidakis im 8. Band 63—68 nach Krumbacher Byz. 
Zs. V 359 yı@ va als eine syntaktische Kontamination erklärt. 
Ich vermute, daß er etwas ähnliches meint, wie das oben dar- 
gestellte). Wenn es sich so verhält, stimmen Rum. und Alb. 
darin überein ca sä und ke te umgekehrt auf die Finalsätze 
erweitert zu haben; im älteren Rumänisch findet sich nur ganz 
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vereinzelt peintru sä Cuv. I 94, G. 1220, derept: sä Cuv. 1389; 
häufiger findet sich de sä G.120, Cuv. 139 und öfters, wo 
de als „für“ gefaßt werden kann. In diesem Falle muß die 
Übereinstimmung zwischen Rum. und Alb. zu den übrigen 
interessanten Beziehungen zwischen den beiden Sprachen ge- 
zählt werden. Es wäre aber auch denkbar, daß orı va im 
Griech. auch in Finalsätzen vorkäme*), was allerdings erst 
nachzuweisen ist, und dann würde die Übereinstimmung nur 
in gemeinsamer Bewahrung von etwas Altem bestehen. 

Wie dem auch sein mag, so bleibt es sicher, daß alle 
Sprachen mit dem Griech. darin übereinstimmen, die Final- 
sätze den Substantivsätzen gleichzustellen. Ferner muß das 
Bulgarische za da nach yıa va generalisiert haben. Wenn 
das Serbische za da nicht kennt, ist es ein Zeugnis davon, 
daß die Zurückdrängung des Inf. in dieser Sprache relativ 
jung ist. Interessant sind die Verhältnisse in den gräco- 
albanesischen Dialekten. Denn während hier t$e te = ke t& 
nur hier und da vorkommt, z. B. urderoi t3e ne nate te zene 
er befahl, daß seine Leute ihn in einer Nacht ergreifen sollten 
MSt. V 33, findet sich am häufigsten pre te = yıa va, zB. 
sa beri töifuti pre te mir te Sokens was der Jude gemacht 
hatte um die Frau zu nehmen 38, und nicht nur final wie 
an dieser Stelle, sondern auch in Fällen wie neke dua pre ts 
me bsS te sote ich wünsche nicht, daß du mich sehend machen 
sollst 41, doi pre t e ben te mos pij ms sie wollte ihn ver- 
anlassen nicht mehr zu trinken 14 u. Ss. w. 

Das Aromunische bietet neben ka sä (vereinzelt kä :ä 
Ar. 11 242, Ol. Vl. 126, 9), tsı sä, das namentlich im Cod. Dim. 
häufig vorkommt, aber daneben auch ti sä, tri sä, trä sä und 
andere Formen, die trä, tru = yıa enthalten, und nicht nur in 
Finalsätzen, siehe oben 88 8, 9, 10, 13, 21 u.s. w. 

42 (105, 108). Im Neugr. hat sich die Regel herausgebildet, 
daß das Subjekt in va-Sätzen nicht zwischen va und dem 


*) Das Italogriech., das regelm. ja na verwendet, weist vereinzelt 
ti na auf: ti e’'na jano. Comparetti, Saggi dei dialetti greci dell’ Italia 
meridionale 51 = dzı &yw va Dyıalvo. 
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Verbum stehen kann. Dasselbe gilt für die übrigen Sprachen; 
nur in Sätzen mit ca sä und ke te kann es im Rum. und 
Alb. vor dem Verbum stehen. Diese Regel gilt nicht aus- 
schließlich für das Serbische, z. B. zapovjedi da apostoli malo 
izidju er befahl, daß die Apostel ein wenig hinausgehen sollten 
Acta 5, 34. Wiederum ein Zeugnis dafür, daß das Eindringen 
der Nebensätze an Stelle des Infinitivs im Serbischen ver- 
hältnismäßig jung ist. 

Ferner muß hervorgehoben werden, daß das Tempus der 
Nebensätze fast durchweg das Präsens ist. Das gilt ohne 
Ausnahme für Rumänisch und Bulgarisch; im Neugr. findet 
man teils präsentischen, teils aoristischen Konj., ohne Rück- 
sicht auf das Tempus des Hauptsatzes, denn der aoristische 
Kon). bezeichnet nur die Aktionsart nicht die Zeit; man kann 
daher sagen, daß auch das Griech. immer das Präs. verwendet, 
wie aus den im $ 14 beigebrachten Beispielen ersichtlich ist. 
Dasselbe gilt von den italienischen Dial., die den Infinitiv 
aufgegeben haben (vgl. M.-L. Rom. Syntax $ 679), was unten 
näher erwähnt werden soll. Im Albanesischen findet sich 
dasselbe nur in den Mitkos’schen Texten, und zwar nicht 
durchgeführt (vgl. Jarnik, Ltbl. 1889, 346). In den von Pedersen 
herausgegebenen Texten steht regelmäßig das Imperf. Kon). 
nach einem Präteritum des Hauptsatzes; es ist nicht zu ent- 
scheiden, ob das ursprünglich ist; auf sekundäre Entwickelung 
dürfte es deuten, da das Impf. Konj. im Alb. formell dem 
Impf. Ind. gleich ist und nur durch Hinzufügung des te sich 
davon unterscheidet. 

Auch hinsichtlich der Stellung der Negationspartikel 
zeigen die Sprachen Übereinstimmung mit dem Griechischen: 
rum. (ca) sä nu, bulg. (za) da ne, neugr. (yıc) va un (va un 
im Neuen Test., vgl. oben $ 38). Nur das Albanesische weicht 
ab, indem es neben te mos auch mos te aufweist (vgl. Pedersen, 
Glossar 163a). 

43(106—107). Eine weitere Gleichheit mit dem Griechischen 
besteht darin, daß alle betreffenden Sprachen den konjunk- 
tivischen Nebensatz vom indikativischen schon durch die 
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Konjunktion genau unterscheiden. Rum. stie cä scrie bedeutet 
„er weiß, daß er schreibt“, dagegen gtie sä scrie „er kann 
schreiben“, und die übrigen Sprachen verhalten sich ganz 
analog. Ebenso rum. crez, cä ich glaube daß, nu crez sä ıch 
glaube nicht, daß; ngr. zıorevo, nos und dtv Rıorevom, va, 
alb. besöj, ke und s besoj, te, bulg. veruvam, Ge und ne veru- 
vam, da. Dabei ist die ursprüngliche Bedeutung der ver- 
schiedenen Konjunktionen in diesem Zusammenhange gleich- 
giltig. Das Rum. steht hierin den übrigen rom. Sprachen 
schroff gegenüber. Das Bulgarische hat da, wo Rum., Alb, 
Griech. sä, te, »@ aufweisen, sonst &e oder Sto, während das 
serbische da auch in anderen Fällen verwendet; das Bulg. 
hat sodann gewissermaßen einen Konjunktiv nach griechischem 
Muster herausgebildet. Und wie im griechischen »« auch 
nach den Verben „hören, sehen, finden“ vorkommt, so weist 
auch das Bulgarische da (wie aromunisch si und gräco-alb. 
te) auf; siehe $ 31. Die übrigen Sprachen haben hier einen 
indikativischen Nebensatz, der auch im Griech. (im Neuen 
Test.) ursprünglich vorhanden ist, bereits aber bei den byzan- 
tinischen Schriftstellern durch einen konjunktivischen ersetzt 
erscheint, z. B. 00x &ida tov va yayy nalauldav Bgrv. 161, 
cc NxovOE nv uavvev ıns va xAalyn 275. In der heutigen 
Sprache findet sich ein indikativischer Satz, wenn das Subj. 
des Nebensatzes nicht in den Hauptsatz hineingezogen ist, 
z. B. 0a» nxovos, nos „tav tod avdpos ns P. 194. 
Übrigens stimmen die Balkansprachen in fast allen Hin- 
sichten überein mit Bezug auf die Verwendung der konjunk- 
tivischen Nebensätze. Ich werde nur einiges erwähnen. Im 
Neuen Testament findet sich sehr oft !v« statt eines relativen 
Satzes (Viteau 8 229), z. B. av$9e@rov 00x Eym kva Pain we 
eis tnv xoAvußn®oav ich habe niemanden, der mich in den 
Teich hinaustragen kann Joh. 5, 7. Es sind oben $ 24 analoge 
Beispiele aus dem Rum., Bulg. und Alb. angeführt; aus dem 
Neugriech. besitze ich zufälligerweise kein Beispiel mit &xo, 
wohl aber nach Beloxouaı: dtv even xUunyOg va ınve 
xvunynon es fand sich kein Jäger, der sie erjagen konnte 
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Th. 136; so auch im Rum.: nu se afla nime sä-l poatä in- 
caleca G. I 330 (mit Inf. 111, 2, II 69, 10), und im Bulg.: nikoi 
rot i priatel ne se naide da go praSa es fand sich kein Ver- 
wandter oder Fremder, den er herbeirufen konnte Sb. IX 157. 

Im Griech. ist die alte Konjunktivform mit der des In- 
dikativs gänzlich zusammengefallen, weshalb »a in vielen 
Fällen allein als Konjunktivzeichen anzusehen ist; dasselbe 
gilt bei te, da, sä der übrigen Sprachen, z. B. wenn der Kon- 
junktiv das Futurum ersetzt; es heißt Neugr. ori Heing, va 
0od do0® was du wünschest, werde ich dir geben P. 143, 
schon in den apokr. Evangelien: xaraßn®ı ano Tod OTavpov, 
xal rapevdog Iva niotsvomuev eis 0E steige vom Kreuze 
herab, dann werden wir an dich glauben Acta Pilati 10, 5; 
dementsprechend alb. ver i grikene e botilit ne hunde, e aStü 
te ngalet setze ihm den Flaschenhals an die Nase, dann wird 
er lebendig werden P. 197b, bulg.: udri me po gäz, ta da 
vidiS schlage mich auf den Hintern, dann wirst du sehen 
S. 42. Rum.: cind voi pune eü mina mea cea dreaptä pe 
mijlocul täü, atunci sä plesneascä cercul acesta Cr. II 56. 
Im Rum. ist bekanntlich nur in der dritten Pers. Sg. und Pl. 
eine besondere Form für den Konj. vorhanden. 

44 (110). Es ist also klar, daß Rumänisch, Bulgarisch und 
Albanesisch nicht nur darin mit dem Griechischen überein- 
stimmen, daß sie den Inf. beseitigt haben, sondern auch darin, 
daß sie ihn in genau derselben Weise ersetzt haben. Natürlich 
ließe das oben Angeführte sich durch umfassendere Unter- 
suchungen vervollständigen und erhärten, wie auch manche 
Einzelheiten noch genauer zu untersuchen sind, hoffentlich 
wird aber das hier Gebotene genügen, um zu zeigen, daß man 
für den Verlust des Inf. wenigstens unbedingt griechischen 
Einfluß annehmen muß. Diese ursprünglich ganz verschiedenen 
Sprachen können nicht unabhängig von einander einen so 
auffallenden Parallelismus im Sprachbaue erlangt haben, und 
die Ausgleichung muß vom Griechischen ausgegangen sein, 
weil der neugr. Zustand eine organische Entwickelung des 
Altgriechischen ist. 
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Wenn man nicht schon längst zu diesem Resultat ge- 
komnen ist, so dürfte es seinen Grund darin haben, daß man 
die Stellung des Neugriechischen zu den nördlicheren Sprachen 
nicht recht gewürdigt hat. Man hat zwar die alte, ganz un- 
annehmbare Ansicht aufgegeben, daß die neugr. Sprache ein 
Produkt fremder Einflüsse sei, dabei ist man aber stehen ge- 
blieben, ohne daran zu denken, daß möglicherweise das Ver- 
hältnis zwischen dem Griechischen und den Balkansprachen 
das Umgekehrte von dem früher Angenommenen sein konnte. 
Schon das bisher Erwähnte zeigt zur Genüge, in wie hohem 
Grade das Griechische den Nachbarsprachen seinen Stempel 
aufgedrückt hat. 

45 (124—25). Ich habe hier vieles weggelassen, hoffentlich 
wird man aber doch den Eindruck bekommen haben, daß das 
Griechische die übrigen Balkansprachen recht erheblich be- 
einflußt hat, abgesehen von der großen Menge von griechischen 
Lehnwörtern, von denen es in den Balkansprachen wimnelt. 
Inwiefern umgekehrt das Griechische von den Balkansprachen 
über die verhältnismäßig wenigen Lehnwörter hinaus beeinflußt 
worden ist, scheint mir sehr fraglich. Es darf nicht vergessen 
werden, daß die Griechen doch immer den Nachbarvölkern 
kulturell bei weitem überlegen gewesen sind, und daß die 
griechische Sprache in der Levante eine ähnliche Stellung wie 
etwa die französische im Westen gehabt hat und in gewissem 
Grade auch noch hat. Die ältere slavische Litteratur ist mit 
der byzantinischen aufs engste verknüpft, wie ja auch die 
griechische Kirche für die orthodoxen Völker von grober 
Bedeutung gewesen ist. Außerdem muß daran erinnert werden, 
daß das Griechische seit langem die allgemeine Geschäfts- 
sprache des Ostens gewesen ist. 

Wenn man daher die Verwendung der Konjunktivsätze 
auf Kosten des Infinitivs als eine ursprünglich griechische 
Erscheinung erklärt, steht das in gutem Einklange mit den 
allgemeinen sprachlichen Verhältnissen der Balkanbhalbinsel. 
Jede andere Erklärung wird auf unendliche Schwierigkeiten 
stoßen. Während aber alles in Bezug auf den Ursprung der 
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Erscheinung des Infinitivverlustes ziemlich klar ist, ist es bei 
weitem schwieriger zu entscheiden, wann die dem Griechischen 
angrenzenden Sprachen angefangen haben, die Entwickelung 
mitzumachen. Es bietet sich hier nur ein fester Anhalt, 
nämlich die altbulgarische Sprache. Der Infinitiv herrscht 
hier unbeschränkt, und wenn auch diese Sprache vielfach 
konventionell sein kann, ist es doch ganz unberechtigt an- 
zunehmen, daß sie nicht einigermaßen der gesprochenen Sprache 
der ältesten Zeit entspricht. Doch scheint die Umschreibung 
ziemlich früh begonnen zu haben, obschon man kein großes 
Gewicht darauf legen darf, daß der Cod. Mar. einige Fälle 
von da + Indik. zeigt, wo das griechische Original den In- 
finitiv verwendet (siehe die Ausgabe Jagie’s im Glossare unter 
da). Daß der allgemeine Gebrauch von Nebensätzen zuerst 
in Texten aus dem 16. und 17. Jahrh. zu Tage tritt (Oblak, 
Arch. f. slav. Phil. 16, 305) beweist auf der anderen Seite 
natürlich nicht, daß die Volkssprache nicht lange vorher den 
Infinitiv bis auf wenige Reste beseitigt hat. Man wird wohl 
annehmen dürfen, daß die Veränderung in der Zeit zwischen 
1000 und 1200 eintritt. Im Serbischen scheint die Entwicke- 
lung später eingetreten zu sein; die macedonischen Dialekte 
werden hier das Mittelglied gewesen sein. Was das Alba- 
nesische betrifft, ist es wegen des Fehlens älterer Texte un- 
möglich etwas einigermaßen Begründetes zu sagen. Ebenso 
verhält es sich mit dem Rumänischen. Die ältesten Texte 
weisen denselben Stand wie die heutige Sprache, nur daß der 
Infinitiv häufiger auftritt, was aber auf Einfluß der nicht- 
rumänischen Vorlagen beruhen kann. Hier begegnet uns 
indessen eine neue Frage: hat das Rumänische diese Ent- 
wickelung mitgemacht infolge direkter Berührung mit dem 
Griechischen oder durch Vermittelung des Bulgarischen? Ich 
geselle mich zu denen, die die Entstehung der rumänischen 
Sprache im alten Dacien für eine Unmöglichkeit halten, und 
finde es sehr wahrscheinlich, daß die Nachahmung der 
griechischen Ausdrucksweise schon in der Zeit angefangen 
hat, als die Rumänen noch südlich der Donau ansässig waren. 
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Es wäre natürlich auch möglich, daß die Bewegung sich 
später durch das Bulgarische zum Rumänischen verpflanzt 
hätte. Dann bleibt es aber unerklärlich, warum Rumänisch 
und Albanesisch im Gebrauche von ca sä und ke te überein- 
stimmen. Vielleicht würde dann auch das Rumänische zu 
indikativischen Sätzen gegriffen haben. In denjenigen süd- 
italienischen Dialekten, die wie die Balkansprachen den In- 
finitiv durch Konjunktivsätze ersetzen, erscheint immer der 
Indikativ (vgl. M.-L., Rom. Synt. 88 563, 569); ich zweifle 
nicht daran, daß auch hier das Griechische eingewirkt hat, es 
muß aber geschehen sein zu einer Zeit, als der Unterschied 
zwischen Indikativ und Konjunktiv bereits geschwunden war, 
und die Konjunktion allein die Art des Satzes bezeichnete. 
Dementsprechend weisen auch diese Dialekte besondere Kon- 
junktionen auf, wenn die Nebensätze den Infinitiv umschreiben. 
Schuchardt hat (Z. f. rom. Ph. 1891, 117) darauf aufmerksam 
gemacht, daß die östlichen magyarischen Dialekte in gewissen 
Fällen den Infinitiv ganz wie im Rumänischen ersetzen; für 
el kell mennem (mein Gehen ist notwendig) sagt man dort 
el kell hogy menjek = rum. trebue sä plec. Daß hier rumä- 
nischer Einfluß vorliegt wird von Simonyi bestätigt („Der 
tausendjähr. ung. Staat und sein Volk“ 1896, 171) mit der 
Bemerkung, daß hogy (daß) weggelassen werden kann, und 
daß es in anderen Gegenden durch deutschen Einfluß el kelltk 
menni beißt. 

Es versteht sich von selbst, daß obige Ausführungen nur 
das Mögliche andeuten wollen und nicht als Beweise gelten 
sollen. Es ist hier noch vieles zu erforschen. 

46 (126). Es bleibt mir nun übrig, das im Vorstehenden 
Entwickelte kurz zusammenzufassen und mich dabei mit dem 
Resultate Meyer-Lübke’s auseinanderzusetzen. Dieser Gelehrte 
schließt (l. ec. 111) aus seinem Postulate, daß das Altalbanesische 
oder Illyrische noch(!) keinen Infinitiv besaß, daß die rumä- 
nische Sprache vom Albanesischen beeinflußt den Gebrauch 
des Infinitivs auf a-+ Inf. und feste Verbindungen wie volo 
cantare etc. beschränkt habe. Sowohl die Prämisse als die 
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Folgerung sind falsch. Daß rumänisches a vor dem Infinitive 
nichts mit dem albanesischen per + Verbalsubst. zu thun hat, 
habe ich schon oben gezeigt ($ 3). Es wird mir hier gestattet 
sein, diesen Dingen etwas ausführlicher nachzugehen. Während 
im Südalbanesischen die Umschreibung mit te + Konjunktiv 
die regelmäßige Aussageform ist, besitzt das Nordalbanesische 
einen wirklichen Infinitiv, der überall für te + Kon]. eintreten 
kann, auch wo andere Sprachen den Inf. gewöhnlich nicht 
brauchen. Er besteht aus dem Partiz. Perf. mit vorgestelltem 
me. Wie Pedersen, Idg. Anz. X]I 92, gezeigt hat, ist es un- 
statthaft diesen Infinitiv für eine späte Neubildung zu halten; 
vielmehr wird es der alte albanesische Infinitiv sein, denn das 
Toskische besitzt einige Wendungen, die sich nur so erklären 
lassen, daß sie ein Rest des alten Infinitivs sind, namentlich 
pa pasure = ohne zu haben, und vielleicht do me $ene = das will 
sagen, das heißt, was ich in meinem Buche $ 70 irrtümlich 
als den Ausgangspunkt des nordalbanesischen Infinitivs be- 
trachtet habe. Es ist möglich, daß sich hinter diesem In- 
finitive, der deutlich die Form des Partız. Perf. trägt, ursprüng- 
lich eine andere Bildung versteckt, aber, wie Pedersen treffend 
bemerkt, das besagt nicht mehr als der Übergang von auvve- 
usvar zu auvveım im Altgriechischen. Man wird daher den 
gegischen Infinitiv als uralt ansehen müssen, und für diese 
Annahme ıst es nicht binderlich, sondern eher förderlich, daß 
er in seiner Verwendung gewisse Parallelen mit dem Slavischen 
bietet; ich habe in meinem Buche daran erinnert, daß er wie 
im Slavischen einen Bedingungssatz ersetzt, und für die Ver- 
wendung nach Konjunktionen bringt Pedersen a.a.O. russische 
Parallelen. Die toskische Bildung per + Vbst. wird eine 
spätere sein. 

47. Wollte man nun im Albanesischen ein Analogon zu 
dem rum. Infinitiv mit a suchen, müßte man den gegischen 
Infinitiv vergleichen. Und in der That bietet er eine gewisse 
Ähnlichkeit darin, daß er wie der rum. Infinitiv fast immer 
mit einer Partikel verbunden ist, (deren ursprüngliche Be- 
deutung gleichgiltig ist. Es wäre somit denkbar, daß das 
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Rumänische die Präposition a beim Infinitiv nach alb. Muster 
von Fällen wie am a face u. dgl, wo a doch wohl urroma- 
nisch ist, erweitert hätte. Jedenfalls würde dieses mit den 
faktischen Verhältnissen besser stimmen, als die rein will- 
kürliche Annahme, daß das Illyrische zur Zeit der Romani- 
sierung einen alten unbekannten Infinitiv nur in festen Ver- 
bindungen wie lat. possum cantare bewahrt hätte, und daß 
a + Inf. im Rumänischen eine Nachahmung eines alb. Verbal- 
substantivs im Dativ sein sollte (vgl. Rom. Synt. $ 18). Aber 
nicht einmal solches ist anzunehmen. Der gegische Infinitiv 
hat regelmäßig me in Fällen, wo der rumänische ohne a steht, 
vgl. n am ce face und s pat ta me bä tjetr oben $ 4. 
Wichtiger ist es, daß der gegische Infinitiv in seiner Ver- 
wendung oft dem Rumänischen ganz entspricht. Wie es im 
Rum. heißt: porunci a se face biserica (vgl. $ 31 Anfang), heißt 
es alb. beri me undertuem ätepia e zotit er ließ das Haus des 
Herrn bauen Doz. 333, wo ebenfalls zu einem passiven bezw. 
reflexiven Infinitiv ein logisches Subjekt tritt. Ferner findet 
sich der Inf. nach dem Verbum, „sich finden“, z. B. gyindete 
neri gyakundi me pasune tete duar? findet sich irgendwo ein 
Mensch, der acht Hände hat? Doz. 333a 1, ganz wie im alt 
rum. de se gi afla cineva a intelege G. I 111,2, II 69 (vgl 
oben $ 43). Vgl. ferner: u ba me plas er war nahe daran 
zu bersten JPr. 11, 18 mit rum. cind fu a pleca oben $ 26. 
Man darf aber nicht besonderes Gewicht auf diese Überein- 
stimmungen legen, denn das Hinzufügen eines logischen 
Subjektes zum Infinitiv ist eine altfrz,, span. und italienische 
Erscheinung, also sicherlich urromanisch, vgl. Tobler, Verm. 
Beitr. I 73ff, und der Inf. nach „sich finden“ ist auch ım 
Französischen gewöhnlich. Ich bin daher geneigt, diese Über- 
einstimmungen eher einem Einflusse von Seiten des Roma- 
nischen zuzuschreiben, ja ich möchte gar vermuten, daß das 
me des gegischen Infinitivs auf Nachahmung des rum. a + 
Inf. beruht. 

48. Nach Meyer-Lübke’s Ansicht hätte also das Altalba- 
nesische oder Illyrische keinen Infinitiv gehabt, außer in 
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gewissen erstarrten Resten. Daraus schließt er aber nicht, 
was ebenso wissenschaftlich begründet gewesen wäre, als das 
oben Erwähnte, daß der Schwund des Infinitivs vom Alba- 
nesischen ausgehe, sondern nimmt an, daß dieser Vorgang 
sich infolge eines anderen Einflusses vollzogen habe. Dieses 
künstliche Gebäude zerfällt schon deswegen, weil seine Voraus- 
setzung unrichtig ist, wie ich oben gezeigt habe. Ein einziger 
Einfluß genügt vollständig, und ich hoffe, es wird nach meinen 
Ausführungen nicht mehr zweifelhaft sein, daß wir es mit 
einem griechischen Einflusse zu thun haben. Es giebt gar 
keine andere Möglichkeit, wenn man der Willkür keinen Raum 
geben will. Ich habe nur die Hauptlinien gezogen, viele 
Einzelheiten werden noch näher zu untersuchen sein, denn 
das Gebiet dieser Untersuchungen ist ja noch ein unbebautes 
Feld. Bei weiteren Untersuchungen wird der griechische 
Einfluß ohne Zweifel noch genauer nachgewiesen werden 
können, und eine richtige Würdigung dieses Faktors wird 
viel dazu beitragen, die scheinbar so verwickelten Verhältnisse 
der Balkansprachen untereinander aufzuhellen. 
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Der Ursprung der s-Gemeinden 


Gustav Weigand. 


Als ich im Jahre 1895 das Banat bereiste und daselbst 
vier Dörfer fand, in denen die $ und Z durch s und z ersetzt 
waren, kam mir der Gedanke, ob wir es in den betreffenden 
Dörfern nicht vielleicht mit rumänisierten Griechen zu thun 
hätten. Ich habe damals diesen Gedanken als möglich hin- 
gestellt, und es war gut, daß mir nicht bekannt war, daß that- 
sächlich Inselgriechen im Banate angesiedelt worden sind 
sonst würde ich wohl mit Entschiedenheit den griechischen 
Ursprung betont haben, obgleich der Typus der Leute in den 
s-Gemeinden ganz und gar nicht griechisch ist. Drei Jahre 
später fand ich dann in der Kleinen Walachei noch weitere 
16 s-Gemeinden, und ich sah dann wohl ein, daß angesichts 
einer so großen Masse an griechische Kolonisation nicht zu 
denken war. Ich ließ die Frage zunächst ruhen, da ich durch 
die Herren Sapcaliu und Tiktin und auch durch Notizen im 
„Marele Dictionar geografic“ darauf vorbereitet war, daß auch 
in der Moldau einige s-Gemeinden sind. In der Großen 
Walachei fand ich gar keine, in der Moldau dagegen eine 


große Menge solcher Gemeinden, und nicht nur das, sondern 
g9%* 
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auch die Lösung des Rätsels, woher diese Leute stammen. 
Sie sind nämlich rumänisierte Tschango. Der Beweis ist sehr 
einfach zu führen. Es giebt in der Moldau zwei Arten von 
magyarisch redenden Katholiken, nämlich Sekler, die besonders 
im Trotuschthale und zerstreut in den Städten wohnen und 
sogenannte Tschango, welch letztere namentlich in der Nähe 
von Bacäü in einer Gruppe von Dörfern beisammen wohnen. 
Eine Verwechselung von Seklern und Tschango kann gar 
nicht stattfinden, denn sie unterscheiden sich 1) in der Sprache. 
Es genügt da schon auf den einen Punkt hinzuweisen, nämlich 
daß sämtliche 5 und Z bei den Tschango durch s und z er- 
setzt sind. Es giebt natürlich auch sonst noch Unterschiede 
genug in der Aussprache z. B. gy wird nicht d’ sondern g 
gesprochen, ty >K auch ts, ö und ü fallen zusammen in einen 
zwischen beiden liegenden Laut, daß € >i wird, Il vor Kon- 
sonant zu u vokalisiert, kommt auch in anderen magy. Dialekten 
vor; auch eine ganze Reihe rumänischer Wörter, zum Teil 
sehr verstümmelt, sind in die Sprache der Tschango ein- 
gedrungen, die die Sekler nicht kennen, so daß letztere die 
ersteren nur schwer verstehen, während die Tschango die 
Sekler ganz gut verstehen, weil sie durch die Kirchensprache 
auch mit dem litterarischen Magyarisch vertraut sind. 2) Im 
Typus: Die Tschango sind im Durchschnitte größer als die 
Sekler, haben volleres Gesicht, vor allem aber ist bei ihnen 
ein ins Rötliche spielendes blondes, meist lockiges Haar vor- 
herrschend, das durchaus nicht immer mit blauen Augen ver- 
bunden ist, sondern, besonders ist mir das in Cleja aufgefallen. 
mit dunkeln, braunen Augen. Auch Flachshaar und tiefblaue 
Augen trifft man bei den Tschango, aber der ausgesprochen 
brünette Typus ist in der Minderheit. Bei den Seklern giebt 
es auch einen blonden und einen brünetten Typus, beide aber 
sind nicht so auffallend nach den Extremen zu und statt der 
tiefblauen Augen trifft man mehr die wasserblauen, oder, wie 
der Rumäne treffend sagt, die „Ziegenaugen“. Jedenfalls ist 
es für jemanden, der den Sekler- und den Tschangotypus aus 
Erfahrung kennt, leicht gegebenen Falls eine Entscheidung 
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zu treffen. 3) In der Tracht. Diese ist natürlich rein zufällig; 
denn die auffallende sogenannte Tschangotracht in der Gegend 
von Bacäü und Roman, auf deren Beibehaltung von Seiten 
der katholischen Geistlichkeit großes Gewicht gelegt wird, um 
auch äußerlich ihre Pfarrkinder von den orthodoxen Rumänen 
zu unterscheiden, ist weiter nichts als die alte rumänische 
Tracht, die sich im oberen Bistritzathale, in der Bukowina, 
und im Hotiner Kreise in Bessarabien ganz gleich erhalten 
hat, also von wirklicher Nationaltracht der Tschango kann 
nicht die Rede sein.*) Ebensowenig ist das Abrasieren der 
Vorderhaare eine spezifische Eigentümlichkeit der Tschango. 

Die Zahl der Gemeinden, in denen die Tschango ihre 
Sprache bewahrt haben ist klein, nämlich Valeasacä oder 
Bogdänfalva, Färäoane oder Forrofalva, Cleja, Valeamare oder 
Nagy Patak und Luzi-Cälugära. Hier ist der Tschangodialekt 
die Haussprache und die Weiber sind des Rumänischen nicht 
mächtig oder doch nur in geringem Grade. Ich war genötigt 
in diesen Gemeinden mich ihnen gegenüber des Magyarischen 
zu bedienen. Durch den Verkehr und die Schule wird das 
jetzt allmählich anders werden. Die Dörfer liegen abseits der 
Straße auf den Bergesabhängen südwestlich von Bacäü. In 
den näher bei Bacäü liegenden Orten Särata und Säcätura 
wird Rumänisch und Magyarisch gesprochen, dasselbe ist der 
Fall in der großen Gemeinde Säbäoane nordwestlich von Roman, 
wo Männer und Weiber beider Sprachen mächtig sind und 
ebenso in Pildesti, Talpa und Bärgäoane.**) Nun giebt es 
aber noch eine ganze Reihe von Dörfern, die in der Nähe der 
genannten Orte und im Sereththale liegen, die wie die Tschango- 
dörfer katholische Bevölkerung haben, von denen man noch 
weiß, daß die Voreltern magyarisch gesprochen haben, die 
aber jetzt in Bezug auf die Sprache rumänisiert sind. Wenn 


*) Ich werde an anderem Orte eingehender diese Verhältnisse be- 
handeln und durch Abbildungen illustrieren. 

**) Außerdem giebt es noch vier Tschangogemeinden mit s-Aus- 
sprache in der Bukowina: Istensegits, Hadikfalva, Andrasfalva und 
losiflalva. 
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sie aber Rumänisch sprechen, so haben sie außer manchem 
andern auch die Eigentümlichkeit bewahrt, an Stelle von $ 
und Z — s und z zu setzen, obgleich in den benachbarten 
echt rumänischen Gemeinden dieses nicht der Fall ist. Und 
nun giebt es noch eine dritte Art von Dörfern, die ortho- 
doxe, nicht katholische Bewohner haben, deren Aussprache 
und Typus aber unzweifelhaft erweisen, daß wir es mit ehe- 
maligen Tschango zu thun haben, die infolge ihrer mehr dem 
rumänischen Einflusse ausgesetzten Lage sich schon früher 
rumänisiert haben und dann auch den kath. Glauben auf- 
gegeben haben. Es ist das eine Erscheinung, die sich bis 
jetzt noch fortsetzt. Langsam aber sicher geht der Katho- 
lizismus in der Moldau zurück. Im XIII. Jahrhundert bereits 
fing der Katholizismus an in der Moldau Eingang zu finden, 
da bekanntlich bereits die Cumanen einen katholischen Bischof 
hatten. Aus Bandini’s Beschreibung kann man deutlich er- 
kennen, wie sehr die Verbreitung der Katholiken gegen früher 
abgenommen hat, besonders in Städten wie Husi, Bacäü, Jassy. 
Dasselbe war natürlich auf dem Lande in den isoliert liegenden 
Gemeinden der Fall, zumal diese meist ohne Seelsorger waren. 
Selbstverständlich hat die Zahl der Katholiken in den un- 
gemischten Gemeinden zugenommen durch natürliche Ver- 
mehrung. Ich habe sechs s-Gemeinden dialektisch untersucht 
nämlich 506: Valea-Sacä, wo die rumänische Sprache am 
wenigsten eingedrungen ist, dann 537: Säbäoane, wo bereits 
in vielen Familien Rumänisch als Haussprache dient, dann 
507: Präsesti, 508: Märgineni, 536: Butea bei Micläuseni, ın 
denen zwar die Bewohner katholisch, aber ganz rumänisiert 
sind (mein 80 jähriger Gewährsmann aus Butea teilte mir mit, 
daß sein Vater noch magyarisch gesprochen habe); 519: 
Budesti, woselbst gerade so wie in Bältätesti nur noch ein 
Teil der älteren Generation das s statt $ bewahrt hat, und 
die Bewohner auch der orthodoxen Religion angehören; auch 
die Erinnerung, daß sie einst Tschango waren, hat sich nicht 
erhalten, nur sagte mir der 75jährige Ion Boca in Budesti, 
daß auf einem Hügel eine Kirche der Lipovener gelegen habe, 
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womit offenbar eine ehemalige kath. Kirche gemeint ist. Daß 
Tschango und keine Lipovener in Budesti gewesen sind, ist 
ganz sicher. Es giebt in dieser ganzen Gegend und weit im 
Bistritzathale aufwärts genug Spuren bes. Ortsnamen, die 
verraten, daß ehemals Tschango oder vielleicht auch Sekler 
dort früher ansässig gewesen sind, die sich rumänisiert haben. 
Man vergleiche auch Bandinis Bericht. Mit der Zeit ver- 
wischen sich nämlich auch in der Aussprache die Spuren des 
fremden Ursprungs, am längsten hat sich überall eben die 
Erscheinung gehalten, daß 85 nicht gesprochen werden kann, 
wie ich das auch verschiedentlich an griechischen Familien 
beobachtet habe, die bereits seit Generationen im Auslande 
leben, die fremde Sprache sonst vorzüglich sprechen, aber 
sich doch durch ihre s-Aussprache verraten. Aber im All- 
gemeinen läßt sich sagen, daß die bereits seit längerem rumäni- 
sierten Tschango der s-Gemeinden für ein ungeschultes Ohr 
dieselbe Aussprache des Moldauischen haben, wie die um- 
wobnenden Rumänen. Freilich ist der musikalische Akzent 
etwas verschieden, er ist einförmiger, da die Intervalle kleiner 
sind, auch das Sprechtempo ist merklich langsamer. Selbst 
eine syntaktische Eigentümlichkeit ist mir aufgefallen, indem 
sie nämlich gerne statt des fem. Pron. o das Mask. setzen: 
l-am vädzut — ich habe sie (resp. ibn) gesehen, wie im Magy. 
öt — „ihn“ und „sie“ bedeuten kann. Die Zahl der s-Gemeinden 
ist ziemlich groß. Abgesehen von den oben erwähnten Ge- 
meinden, zu denen auch Räducäneni, Husi und vermutlich 
Gäiceana hinzukommen, in denen noch Magyarisch gesprochen 
wird, habe ich folgende rumänisierte Orte ausfindig gemacht, 
die aber zum Teil mit Rum. gemischt sind, wo also auch die 
s-Aussprache sich natürlich nur auf einen Teil der Bewohner 
bezieht, oder ganz im Schwinden begriffen ist. Im Sereth- 
thale nördlich von Adjud bis Bacäü: 1) Räcäciuni (gem.), 
2) Vladnic, 3) Valea rea, 4) Gioseni, 5) Gälbeni, 6) Tämas, 
7) Pietrig, 8) Särata, 9) Säcätura, 10) Märgineni, 11) Präjesti, 
auch in dem nahen Bogdänesti sind eine Anzahl Tschango, 
12) in einem Seitenthale südlich von Pärincea Horesti (gem.). 
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Im Cräcäuthale nördlich von Piatra Neamtului: 13) Budesti 
(die folgenden Gemeinden Oslobeni, das rumänisch Stilpeni 
lauten würde, sowie Cräcäoane waren vermutlich auch 
Tschangodörfer), 14) Bältätesti, das sich an die vorgenannten 
anschließt, aber jenseits der Wasserscheide liegt. Die Strecke 
von Bacäü bis Roman im Sereththbale ist frei von rumänisierten 
Tschango, nur östlich von Recea in den Bergen liegt 15) Bälu- 
gesti (gem.). Auf der Strecke von Roman nach Pascani oder 
in den Seitenthälern liegen: 16) Slagna (gem.), 17) Buruienesti, 
18) Agiudeni, 19) Oteleni, 20) Rächiteni, 21) Micläuseni-Buteas, 
22) Scheia, 23) Färcäseni sämtlich östlich des Sereth; westlich 
davon liegen: 24) Tämäseni, 25) Rotunda, 26) Gheräesti, 
27) Tetcanı, 28) Jugani, 29) Mircesti (gem.), 30) Häläucesti, 
31) Mogosesti (gem.), 32) Cosmesti (gem.). Im Moldovathale 
liegen noch 33) Bärticesti und 34) Nisporesti. In Drägusanı, 
das weiter aufwärts liegt besteht ein Teil der Bevölkerung 
aus rumänisierten Seklern, die aus dem in der Nähe liegenden 
Dorfe Secuieni eingewandert sind. Außerdem giebt es noch 
einige isoliert liegende Gemeinden im Bezirke Jassy: 35) Hor- 
lesti, südlich von Podu-lloaei, 36) Bärlesti nördl. davon, 
37) losipeni nördlich von Tirgu-Frumos, 38) Cotnar hat nur 
wenige Tschangoabkömmlinge unter der rum. Bevölkerung; 
die ehemalig deutsche ist längst geschwunden. Ob die „Ungun“ 
in Gäiceana und in Sascut Tschango oder Sekler sind, vermag 
ich nicht sicher zu sagen. Mit den oben angeführten Ge- 
meinden, in denen bis heute noch Magyarisch gesprochen 
wird, giebt es also über 50 Dörfer, in denen wir es mit 
Tschango resp. deren rumänisierten Nachkommen zu thun 
haben. Ob sich nicht bei genauerem Durchforschen in der 
Großen Walachei die Spuren dieses Völkchens feststellen _ 
lassen, sei es durch Typus, Ortsnamen, Dialekt bleibt dahin- 
gestellt. Jedenfalls ist sicher, daß in der Kleinen Walachei 
nicht nur in den von mir Jb. VII S. 50 angegebenen 16 s-Ge- 
meinden, sondern auch noch in einer Anzahl anderer im 
Gilort- und Amaradiathale Tschango existiert haben, wie durch 
den auffallenden Tschangotypus in manchen Orten erwiesen 
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wird. An ein gesondertes Entstehen der merkwürdigen sprach- 
lichen Erscheinung in der Moldau, in der Kleinen Walachei 
und im Banate ist natürlich nicht zu denken, es muß hier 
ein gemeinsames ethnographisches Element zu Grunde liegen. 
Wenn so die Frage über die Herkunft der s-Gemeinden er- 
ledigt wäre, so erhebt sich sofort eine neue Frage oder gleich 
mehrere neue, nämlich 1) Wer sind die Tschango? 2) Wenn 
sie, wie ich für möglich halte besonders ihres Typus wegen, 
Nachkommen der Cumanen sind, von denen wir wissen, daß 
sie durch ihren hellblonden Typus aufgefallen sind, wie haben 
sie Magyarisch erlernt? 3) Hatten die Cumanen keinen 3-Laut 
oder haben sie ihn wie die Finnen später verloren? Das sind 
Fragen, die sich nicht kurzer Hand erledigen lassen, und deren 
Beantwortung auch nicht ın das Gebiet der rumänischen 
Sprachgeschichte fällt. Ich habe mit dem Studium des 
Codex cumanicus begonnen, bin aber noch nicht zur Klarheit 
gelangt, da durch die schwankende Schreibung der s- und 
$-Laute die Entscheidung sehr erschwert wird. Für S finden 
sich nicht weniger als sechs Zeichen (Kuun p. C.): 1) s (be-. 
sonders häufig z. B. tusmani p. 206, tusmen p. 181; algesli 
p. 77, 84 für algisSle ebenso algis p. 190 algislasin 217; karidas 
für karindaS p. 185 etc.) 2) sch, 3) z, 4) ss, 5) sz, 6) zz. Jeden- 
falls scheint mir diese Mannigfaltigkeit darauf hinzudeuten, 
daß, wenn es auch kein reiner s-Laut war, doch ein Zwischen- 
laut zwischen s und 3 wiedergegeben werden sollte. 


Zur Litteratur: 


Geza Kuun, Codex eumanicus, Budapest 1880. 

Jorga, Studii si Documente cu privire la istoria Romtnilor 
Buc. 1901. (In der Vorrede.) 

Urechiä, Codex Bandinus Buc. 1895. 


Die Dialekte der Moldau und Dobrudscha 


von 
Gustav Weigand. 


A. Reisebericht. 


Am 28. Juli verließ ich Leipzig und fuhr direkt nach 
Kronstadt resp. dem in der Nähe liegenden Tartlau, woselbst 
ich meine Pferde einem dortigen deutschen Lehrer zur Pflege 
anvertraut hatte. Ich fand sie in leidlichem Zustande und 
konnte, nachdem ich meine Einkäufe an Konserven und sonstigen 
Lebensmitteln in Kronstadt besorgt hatte, meine Reise im 
Wagen am 1. August beginnen. Bevor ich der Moldau zu- 
fuhr, besuchte ich noch das nördliche Burzenland, speziell die 
Orte Marienburg, rum. Feldioarä (nach der magy. Benennung 
Földvär) mit 1100 Sachsen und 1200 Rumänen, und Nußbach, 
rum. Mäfärus (nach der magy. Benennung Szäsz-Magyaras) 
mit 1000 Sachsen und 500 Rumänen. Über Kronstadt ging 
es dann zurück nach Tartlau und von dort nordöstlich ıns 
Seklerland, das in seinem ebenen Teile ganz magyarisch ist, 
denn die ehemalig rumänischen Gemeinden und die versprengten 
rum. Kolonieen konnten sich nicht halten... Nur am Rande des 
flachen Seklerlandes am Fuße der Berge haben sich die 
Rumänen gehalten. Die an Tartlau zunächst angrenzenden 
Gemeinden Kökös, Al Doboly und Markus waren ehemals 
ganz rumänisch, jetzt sind sie ganz magyarisiert; dasselbe 
Schicksal droht der rum. Gemeinde in Sepsi Szt. György. 
Abends erreichte ich Csernät, wo ich im Wagen unter einem 
Schuppen bei einem Magyaren übernachtete, der sehr schön 
Muntenisch sprach, das er, wie so viele seiner Landsleute ın 
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Rumänien, wohin sie um Arbeit zu suchen gehen, gelernt 
hatte. Uber Kezdi-Väsärhely fuhr ich nach dem am Fuße 
. der Berge gelegenen Bretco (magy. Bereczk), woselbst ich 
bei Herrn Erzpriester Coltofeanu freundliche Aufnahme fand. 
Im Seklerlande (Häromszek) sollen 120000 Magyaren und 
30000 Rumänen wohnen; von letzteren sind aber 5000 magy- 
arisiert, sie halten aber an der orthodoxen Religion fest und 
bekennen sich auch als Oläh, wenn sie auch die Sprache 
aufgegeben haben. 

Auf sehr guter, sanft ansteigender Straße erreichte ich 
die Wasserscheide zwischen Alt und Sereth. Dann ging es 
rasch abwärts nach Poiana Säratä, einem im Jahre 1823 von 
24 Fam. aus Bretco gegründeten Dorfe, zu dem sich später 
noch Moldauer gesellten — denn damals gehörte das Thal 
zur Moldau, wie das nach der natürlichen Lage auch zu er- 
warten wäre — und heute beträgt die Zahl der Familien 300. 
Am 6. August überschritt ich ohne durch viele Formalitäten 
belästigt zu werden, die Grenze und fuhr rasch in dem reizenden 
Oituz-Thale abwärts nach -Grozesti mit 3000 Bew., wovon die 
größere Hälfte Sekler sind. An Tracht, vielfach auch in 
Typus sind sie dort den Rumänen gleich, was auf starke 
Mischung schließen läßt. Ich verließ die Straße um auf 
kürzerem, aber sehr steilem schwer passierbarem Wege nach 
Okna zu gelangen. Auf dem Höhenzuge, den ich überschritt, 
liegen mehrere von kath. Seklern bewohnte Dörfer: Bahna 
(Bähana), Nicuresti, Satu-nou, Pärgäresti, Tuta. In der im 
Trotusch-Thale liegenden großen Gemeinde Trotug ist etwa 
die größ. Hälfte magy. die klein. Hälfterum. Ohne in Tirgu-Ocna 
einzuschwenken, fuhr ich gleich in das Slänic-Thal hinein 
und gedachte noch das berühmte Bad Slänic zu erreichen, 
aber da die Straße schlecht, zum Teile sandig war, gelangte 
ich mit den ermüdeten Pferden nur bis zum Hane im Dorfe 
Slänic. Auch hier und in dem nahen Päcurele sind die meisten 
Bewohner Magyaren. 

Ich hatte nach den Anstrengungen des vorhergehenden 
Tages in meinem Wagen vortrefflich geschlafen, und sehr 
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früh ging es weiter. Um 7 Uhr war ich bereits im Bade 
Slänic. Ich war überrascht, ja verblüfft in diesem so ab- 
gelegenen und schwer zugänglichen Seitenthale ein großartiges 
Luxusbad mit großen, eleganten Hötels, vielen vornehmen 
Villen, äußerst sorgfältig gepflegten Promenaden in entzückender 
Umgebung zu finden. Einen merkwürdigen Kontrast mit den 
geputzten Herren und Dämchen der eleganten Welt bildeten 
die sich zwischen ihnen bewegenden Bauern und Bäuerinnen 
in ihren abgetragenen und schmutzigen Kleidern und den. 
durchfurchten, von Arbeit und Sorge zeugenden Gesichtern. 
Weiter! — Um Mittag war ich bereits in dem Städtchen 
Tirgu-Ocna und gegen Abend, nachdem ich unterwegs ein 
tüchtiges Gewitter über mich hatte ergehen lassen müssen in 
Dofteana, wo der freundliche Bürgermeister durchaus nicht 
dulden wollte, daß ich in meinem Wagen übernachtete. Auch 
bier besteht ein Viertel der Bewohner aus Seklern. Am 
8. August war ich um 6 Uhr aufgebrochen, arbeitete in Comä- 
nesti mit einem Manne aus Loloia, verließ dann das Trotusch- 
thal und wandte mich nördlich über das zu drei Vierteln von 
Juden bewohnte Moinesti nach dem abseits der Straße liegenden 
Mägiresti mit einem sauberen Wirtshause und war am Abende 
in Tetcani, wo ich in dem reizend auf der Höhe gelegenen, 
von Park umgebenen Schlosse der bekannten Familie Rosetti 
gastliche Aufnahme fand. Da gerade Markt war, benutzte 
ich den Vormittag, um mit mehreren Bauern meine Studien 
zu machen. Einer der Leute war mir plötzlich entflohen, um 
nicht von mir verhext (deochiat) zu werden, da „er doch 
Frau und Kinder habe“, wie er einem anderen gegenüber 
geäußert hatte. Ich fuhr dann wieder nach Süden über das 
fast ganz jüdische Oräsa-mare und erreichte gegen Abend 
das im Trotuschthale gelegene zur Hälfte von Seklern be- 
wohnte Onesti, überaus liebenswürdig im Hause des Sieben- 
bürgers Popea aufgenommen. Den folgenden Tag bestimmte 
ich zu einem Ruhetage für die Pferde, ich selbst fuhr mit 
dem Geschirre des Herrn Popea nach dem Dorfe und Kloster 
Casin und zurück denselben Weg. Dann ging es thalabwärts 
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über Cotofänesti — dessen Bürgermeister mich mit einem 
reichen Mittagsmahle bewirtete, und dessen Bewohner der 
Sprache nach zu urteilen, bezüglich ihres Ursprungs in einer 
näheren Beziehung zu denen von Casin stehen müssen — nach 
dem Städtchen Adjud. Ich übernachtete im Hötel Romänia, 
dessen Wirt ein aus Scamneli in Zagori stammender Grieche 
oder richtiger Aromune ist, sehr gut und preiswert. Der 
12. August war ein Sonntag, der Markttag ist. Der Sub- 
präfekt sorgte dafür, daß ich mit Bauern aus der Umgebung 
meine Studien machen konnte. Als ich einem dieser Leute 
eine Belohnung von 25 Pf. gab, sagte er mir: „Heute früh 
habe ich den lieben Gott gebeten, daß er mir Geld geben 
solle, und jetzt bist du gekommen und bist mein Gott ge- 
worden und jetzt habe ich Geld. Gott soll dich schützen und 
dich bewahren, und die hl. Mutter Gottes.“ Nachmittags fuhr 
ich nach Sascut, wo mich ein Deutscher namens Tews gastlich 
aufnahm. Dieser ist seit vielen Jahren in Rumänien Guts- 
verwalter und war vorher auch sieben Jahre in Bulgarien. 
Interessant war mir seine Ansicht über den Charakter der 
rumänischen und bulgarischen Bauern. Erstere seien bei 
richtiger, vor allem gerechter Behandlung sehr willige und 
gutmütige Arbeiter, letztere dagegen, wenn sie auch wohl 
fleißiger arbeiteten, seien aber boshafter und ließen sich nicht 
das Geringste gefallen. Ich kam nun in die Tschangodörfer 
in der Nähe von Bacäu. Zunächst nach Cleja, wo ich weder 
von dem deutschen Forstverwalter, noch von dem jüdischen 
Wirte, noch von einem Bauern aufgenommen wurde, erst im 
katholischen Pfarrhause hieß man mich willkommen. Da der 
Pfarrer, ein Siebenbürger aus der Nähe von Baia-mare im 
Begriffe war abzureisen, folgte ich der Einladung des gerade 
anwesenden deutschen Pfarrers Neumann aus Valeasacä mit 
ihm dorthin zu kommen und verweilte dort zwei volle Tage, 
um die Tschango näher kennen zu lernen. Über Bacäu, wo 
ich auch der Gast eines deutschen, katholischen Pfarrers war, 
wandte ich mich ın das Biıstritzathal, ohne das der Gräfin 
von Waldenburg-Schönburg gehörige Fintenele mit deutscher 
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Kolonie und Schule zu besuchen, und kam in fünf Tagen 
bis Brosteni. Thalabwärts fuhr ich von Borca bis Cälugäreni 
auf einem Flosse, wobei ich eine Anzahl Ausdrücke die auf 
die Flösserei Bezug haben, kennen lernte. Nicht unerwäbnt 
darf ich die liebenswürdige Aufnahme lassen, die ich auf den 
Krondomänen Bicas und Borca fand, deren Äußeres allein 
schon zeigt, was sich aus rumänischen Bauern machen läßt, 
wenn sie nur richtig geleitet werden. In Cälugäreni verließ 
ich mit Bedauern das an Naturschönheiten so überreiche, auch 
in ethnographischer Beziehung so interessante Bistritzathal, 
fuhr auf sehr guter Straße — abgesehen von den ersten acht 
Kilometern von Cälugäreni aus, die allerdings abscheulich 
waren — tiber einen Berg, den sogenannten Pätru Voda, dem 
ehemaligen Schauplatze des Räubers Flores, Auch jetzt wird 
die Straße noch von Militärposten bewacht. Es war schon 
dunkel, als ich jenseits in Pipirig ankam. Am folgenden Tage 
besuchte ich die von vielen Sommergästen besuchten Klöster 
Neamtu und Agapia. Nun fubr ich in südöstlicher Richtung 
über Bältätesti, einem kleinen Badeorte, Budesti nach Cirligi, 
dann in nördlicher Richtung, und erreichte bei Verseni das 
Moldauthal. Ich maß um die Mittagszeit 34° C. im Schatten. 
Sonntag und Montag, den 26. u. 27. August verbrachte ich in 
Folticeni, wohin die Landstraße führt, bei meinem Freunde 
Gorovei, dem bekannten Herausgeber der folkloristischen Zeit- 
schrift Sezätoarea. Am 28. August begleitete er mich nach 
Dolhasca und Rätunda; allein fuhr ich dann weiter nordöstlich 
über den Sereth nach Botosani. Ich hatte nun den gebirgigen 
Teil der Moldau -binter mir, und es galt nun den hügeligen 
und mit Ausnahme des Kreises Dorohoi auch gut bewaldeten 
andern Teil kennen zu lernen. Das Fortkommen war bier 
viel schwieriger als im Gebirge, da es beständig bergauf, 
bergab ging und zwar oft mit sehr starken Steigungen, während 
im eigentlichen Gebirge die Wege sich meist in gleicher Höhe 
mit den Flußläufen halten. Ich fuhr nun auf guter Straße in 
südlicher Richtung, besuchte das vorwiegend von Ruthenen 
bewohnte Copäläu, dann Frumusica, dessen Bewohner zu zwei 
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Dritteln Juden sind, Hirläu, wo das Verhältnis ebenso ist, 
dann das weinberühmte Cotnar, das auch ehemals eine deutsche 
Bevölkerung und berühmte Schule besaß; aber außer den 
Ruinen von Kirchen, Schulen und mächtigen Kellergewölben, 
die einfach Weinkeller waren und nicht, wie die Bewohner 
glauben, Reste eines Palastes Stefans des Großen sind, ist 
nichts von dem ehemaligen Glanze übrig. Unter den drei 
Tausend sehr zerstreut wohnenden Bauern sind etwa 50 rumä- 
nisierte Tschangofamilien. Die Deutschen sind weggezogen 
oder vollständig aufgesaugt worden. Ich passierte dann das 
Städtchen Tirgu-Frumos, das neben Juden und Rumänen auch 
eine Kolonie von Lipovanern, russischen, nicht ruthenischen 
orthodoxen Sektierern, hat. Auch in Brätesti bei Pascani sind 
Lipovaner ansässig. 

Die Straße führt steil aufwärts nach dem Schwefelbade 
Strunga und weiter nach Micläuseni. In dem dazu gehörigen 
Butea wohnen rumänisierte Tschango, deren es in der Gegend 
von Roman viele giebt. Ich fuhr von dort im Sereththale 
bis Roman auf der westlichen, von dort bis Bätrinesti auf 
der östlichen Seite des Flusses abwärts. Ich wagte es von 
dort auf Feldwegen durch das waldige Bergland östlich über 
Valea Ursului in das Birladthal zu reisen, dem ich abwärts 
über Vaslui bis Birlad südlich folgte Wieder wandte ich 
mich auf Feldwegen westlich bis Podu-Turcului, dann südlich 
über Tecuci nach Drägänesti, dann westlich über Panciu ins 
Gebirge durch das Susitathal, dem ich aufwärts bis zum letzten 
Dorfe Soveja folgte. In diesem Thale trifft man vielfach ältere 
Personen, die sich die Haare an Stirne und Schläfen etwa 
2—3 cm breit abschneiden und rasieren, so oft sienachwachsen. 
Früher war diese Sitte viel allgemeiner, sie hat sich in größerem 
Umfange nur bei den Tschango gehalten. 

Von Cämpuri fuhr ich auf beschwerlichen Wegen über 
das zur Hälfte von Seklern bewohnte Vizantie in die Land- 
schaft Vrancia mit dem Hauptorte Vidra, wo ich durch den 
Landrichter, dessen Gast ich war, Gelegenheit bekam mit 
Leuten aus Negrilesti und Näruja zusammenzukommenr. Das 
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Putnathal abwärts ging es nach Focsani, und so kam ich in 
ein Gebiet, das ich bereits im Jahre vorher besucht hatte, das 
aber als Grenzgebiet zwischen Moldau und Walachei besondere 
Aufmerksamkeit verdiente. Ich wandte mich südlich bis Oratie 
bei Rimnicu-Särat, von wo ein unglaublich steiler Weg in 
das Rimnicuthal hinabführt. Ich fuhr dieses aufwärts bis 
Dänulesti, und da keine Möglichkeit war quer über die Berge 
zu kommen, mußte ich zurück bis Topliceni bei Rimnicu, dann 
quer über Gräbeni, wo ich mehrere Stunden Aufenthalt nehmen 
mußte um die Wagendeichsel, die im Rimnicuthale gebrochen 
war, wiederherstellen zu lassen, gelangte ich über die Höhen, 
die eine wundervolle Aussicht sowohl auf die Ebene, als auf 
das Gebirge bieten, nach Murgesti im Cälnäuthale, dem ich 
bis Fundeni abwärts folgte. Ich verließ nun wieder das Gebirge, 
benutzte die Landstraße, die über Rimnicu-Särat, Märcänesti 
nach Galati führt. 

Nun galt es über die Donau zu kommen, um die Do- 
brudscha zu besuchen. Mit vieler Mühe gelang es, meinen 
Wagen und Pferde die steile Böschung hinunter in einen 
großen Kahn zu bringen, der dann mit Hilfe von Segeln und 
Rudern querüber nach Zacläu fuhr. Ohne die Unterstützung 
der Polizeibehörde wäre es mir überhaupt nicht möglich ge- 
wesen dort überzusetzen. 

Leider war die projektierte Straße, die durch das sumpfige 
und von Wasseradern durchschnittene Gelände führen soll, 
noch nicht fertig, sodaß wir mehrere Male bei dem Überfahren 
auf Holzflößen oder über Binsenbündel in Gefahr gerieten 
einzusinken. Von dem am Fuße einer Bergkette gelegenen 
Väcäreni führte uns eine gute Straße über Isaccea, das eine 
aus Türken, Russen, Bulgaren, Griechen und Rumänen ge- 
mischte Bevölkerung hat, durch eine wohlbebaute fruchtbare 
Gegend mit sauberen Dörfern nach Tulces an der Donau, wo 
wir am 25. Sept. bei völliger Dunkelheit eintrafen. In dem 
von einem Bulgaren bewirtschafteten Hötel Romänia hörte ich 
im Hofe und in der Stallung fast nur deutsch im schwäbischen 
Dialekte reden. Es waren deutsche Kolonisten, die aus Süd- 
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rußland in die Dobrudscha eingewandert waren, und die ich 
noch näher kennen lernen sollte . 

Bereits am Vormittage des nächsten Tages brach ich 
wieder auf, kam um die Mittagszeit nach Catalui, das etwas 
abseits der Straße liegt und eine aus Deutschen, Bulgaren, 
Rumänen und Italienern bestehende Bevölkerung hat, von 
denen jede Nationalität in einem besonderen Viertel wohnt. 
Mit echter deutscher Biederkeit wurde ich von dem alten, 
deutschen Pfarrer bewillkommnet und bei meinem Abschied, 
der nach einigen Stunden erfolgte, mit frischer Butter be- 
schenkt. Abends war ich in Babadag, das malerisch am Fuße 
eines bewaldeten Berges hegt. Ich übernachtete dort im 
meinem Wagen im Hofe der Subpräfektur. Die dortigen 
Rumänen — es sind deren allerdings wenige, die noch aus 
der Türkenzeit her dort ansässig sind — sprechen Muntenisch, 
während weiter nördlich mehr Moldauisch gesprochen wird. 
Auf einer sehr langweiligen, aber gut unterhaltenen Straße 
gelangten wir um die Mittagszeit des folgenden Tages: nach 
Tariverdi und Cogealac, die nahe bei einander liegen und 
durch ihre geraden, mit Bäumen und schnurgeraden steinernen 
Mauern eingefaßten Straßen, durch die netten Häusehen schon 
von weitem sich als deutsche Kolonieen zu erkennen geben, 
Die Leute stammen aus Südrußland und sind erst nach der 
Tüärkenherrsehaft dorthin eingewandert, während in Catalui 
und: Atmagea schon zur Türkenzeit deutsche Kolonisten an- 
sässig waren. Um das Leben und Treiben der Landsleute 
näher kennen zu lernen, blieb ich dort bei dem Lehrer Fischer 
über Nacht. Leider gestattete es meine Zeit nicht, länger 
bei den biederen Schwaben zu verweilen. Uber Cicricei, das 
eine aus siebenbürgischen Rumänen und Deutschen gemischte 
Bevölkerung hat, ebenso wie das nahe Caramurat, vorüber 
an. dem deutschen Dorfe Cogealia erreichten wir die sehr 
staubige Landstraße, die von deutschen, rumänischen, türkischen, 
tatarischen Fuhrwerken lebhaft befahren war. Abends waren 
wir in dem prächtig gelegenen Constanza und am folgenden 
Morgen ging es gleich weiter; fast immer auf Feldwegen 
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fahrend durchquerte ich in einem Tage die Dobrudscha bis 
Cernavoda, wo ich, da gerade Markttag war, einen halben Tag 
verweilte. Auf der Strecke von Babadag nach Constanza und 
von da bis Cernavoda gab es für mich nichts zu thun, denn 
die rumänische Bevölkerung war eine zu gemischte, als daß 
ich eine Dialektuntersuchung hätte machen können. Man hört 
eben alle möglichen, besonders siebenbürgische Dialekte, selbst 
Banater fehlen nicht. Längs des Donauufers dagegen, dem 
ich nun abwärts folgte, liegen lauter alte rumänische Ge- 
meinden, aber meist sehr arm, doch gelangen sie allmählich 
zu einigem Wohlstande Zur Türkenzeit wohnten fast sämt- 
liche Bauern in Bordei, jetzt sieht man diese nur noch ganz 
vereinzelt. | 

Die Wege waren meist sehr beschwerlich, zumal es bei 
einer fast unerträglichen Hitze beständig bergauf und bergab 
ging. Über Topal, Hirsova, Ostrov, Turcoaia, einem besonders 
armseligen Dorfe, gelangte ich nach dem Städtchen Mäcin, 
woselbst ich in meinem Wagen im Hofe eines größeren Wirts- 
hauses übernachtete, verschiedene Male in der Nacht durch 
die lauten Rufe der Muezzins von den Minarets herab im 
Schlafe gestört. Ich brauchte den ganzen Vormittag des 
folgenden Tages um mit Wagen und Pferden in einem großen 
Kahne über die Donau nach Braila zu kommen. Das Ein- 
und Ausladen war hier noch viel schwieriger als in Galatz, 
da die Ufer höher und steiler sind. Der folgende Tag war 
ein Ruhetag für mich und die Pferde; und wie wurde ich 
gepflegt in dem eleganten, gastfreien Hause des Herrm 
Advokaten Cocias! vergessen war die Dobrudscha mit ihrem 
Staube, vergessen die Hitze und die schlechten Wege. Neu- 
gestärkt brachen wir am 5. Oktober von Braila nach Süden 
auf, um den östlichen Teil von lalomita kennen zu lernen. 
Ich stattete dem kleinen Bade Lacusärat einen kurzen Besuch 
ab, verließ dann die Landstraße und fuhr über Chiscani, Gropeni 
nach Stäncutä, wo ich übernachtete; hier sind viele Mocanen 
aus Seliste angesiedelt, die man hier „Tutuieni“ nennt, während 
die aus der Umgegend von Bran „Moroieni“ heißen. Der 
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folgende Tag brachte große Anstrengung, besonders für die 
Pferde. Über Luciu fuhren wir nach Tändärei an der lalomita, 
dann nach dem ärmlichen Vlädeni in der Nähe der Donau, 
woselbst ich im Hofe der Bürgermeisterei übernachtete. In 
allen Dörfern von Braila ab giebt es ziemlich viel bulgarisches 
Element, es ist aber vollständig rumänisiert, nur der Typus 
und die Vornamen verraten den Ursprung. In Braila selbst 
dagegen haben sich noch Tausende gehalten. Ich folgte nun 
der Donau resp. dem sogenannten Borcea-Arme aufwärts, längs 
dem eine ganze Reihe schöner Dörfer liegen, wie Gäita, 
Fäcäeni, Lateni, Bordusani, Cegani, Fetesti, das ein freund- 
liches Landstädtchen ist, Budesti, Gäderea, Socarici, wo ich 
vortreffliches Quartier bei dem in Deutschland ausgebildeten 
Landwirt Apostol fand, der das 35000 ha große Staatsgut 
gepachtet hat. Als Kuriosum sei erwähnt, daß auf dem Hofe 
des Gutes ein Wolf in bester Freundschaft mit den dortigen 
Hunden lebt. 

In Cioroi, das ich am folgenden Morgen besuchte, hatte 
ich Gelegenheit die Fischereigeräte kennen zu lernen, deren 
Namen ich im Glossare mitteile. Gewöhnlich sind die Fischer 
Russen, seltener Rumänen. Bei Toeni verließ ich die nach 
Calarag führende Straße und wandte mich nach Norden nach 
Gambetta, einer Neuanlage, ebenso wie Radu Negru und 
Stoienesti mit gemischt rumänischer Bevölkerung, durch- 
querte zum zweiten Male Baragan und war abends in Slobozia 
an der lalomita. Was Häsdeu, Saineanu, Tiktin über Baragan 
sagen, daß es nämlich ein von Sümpfen durchzogenes, flaches 
Weideland sei, ist durchaus irrig. Baragan bildet, was die 
Geographen eine Platte nennen, d. h. es ist ein von der Donau- 
ebene, in der die vorgenannten Dörfer und die Stadt Cäläras 
liegen, scharf aufsteigende und ebenso nach der lalomita 
scharf abfallende, sanft gewellte, stellenweise besonders im 
östlichen Teile hügeliger Landstrich, der ganz und gar nicht 
sumpfig ist, im Gegenteil, es fehlt alles Wasser, weil es zu 
hoch über dem Grundwasser der lalomita und Donau liegt, 
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Aber bebaut ist es so gut, wie irgend ein anderes Gebiet in 
Rumänien, denn der Boden ist ganz vortreffllich. Zur Zeit 
der Bestellung und der Ernte ziehen die Bauern mit Kind 
und Kegel und mit einem großen Wasserfasse hinaus, und 
verweilen dort gleich mehrere Tage, bis ihre Arbeit gethan 
ist. Weideland giebt es keines mehr dort, auch keinen Wald. 

Nördlich der Ialomita liegt das Land niedriger, ist auch 
viel ebener als im eigentlichen Baragan, auch trifft man dort 
schon eher Teiche oder sumpfige Stellen. An Dörfern ist 
daher auch kein Mangel. Ich fuhr nach Jazu, Smyrna, das 
seinen auffallenden Namen von den Mönchen im ehemaligen 
Kloster in Slobozia, die zum Teile aus Smyrna in Kleinasien 
stammten, trägt, dann nach dem in der Nähe von Cioara 
einsam gelegenen Gute des Herrn Simon Cociag, wo ich eine 
größere Pflanzung von Akazien bewundern konnte, mit der 
man in der fast baumlosen Gegend an mehreren Stellen den 
Versuch gemacht hat, Waldungen anzulegen, die auch ganz 
gut und rasch sich entwickeln; z. B. in der Nähe von Zavoia, 
das ich am folgenden Tage erreichte, befindet sich eine sehr 
ausgedehnte Akazienwaldung, in deren Schutze man auch 
Tannen angepflanzt hat. Ich hielt die nördliche Richtung ein 
bis nach Sutesti am Buzäuflusse, dem Gute der fürstlichen 
Familie Sutu. Etwa die Hälfte der Bewohner sind Zigeuner, 
die als Musikanten überall umherkommen und in ganz guten 
Verbältnissen leben. Auch in den Orten Slobozia und Tän- 
därei bilden die Zigeuner einen starken Prozentsatz der Be- 
wohner. Nun folgte ich dem Buzäuflusse abwärts über 
Gurguieti nach dem Dörfchen Cotulung, das bereits am Seret 
liegt. Mein Wagen stand hier in einem offenen Hofe, in den 
gegen 10 Uhr Abends, als ich mich bereits niedergelegt hatte, 
eine Schafherde getrieben wurde. Daß an ein Schlafen nicht 
viel zu denken war bei der blökenden Nachbarschaft, war 
natürlich. Als wir um 6 Uhr morgens aufbrachen, lag dichter 
Nebel über der Gegend und gemahnte uns, daß wir bereits 
in der Jahreszeit vorgerückt waren. Auf sandigen Feldwegen 
oder Äckern ging es immer der nur matt durchscheinenden, 
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warm war, kamen wir nach Vädeni, fuhren dann über die 
Brücke in der Nähe von Galati, berührten aber die Stadt 
nicht, sondern einem zur Fortifikation gehörigen Wege folgend, 
erreichten wir die nach Pechea führende Straße, bogen aber 
bald nördlich nach Cismele ab, wo wir Mittagsrast hielten. 
Ein angenehm zu befahrender Feldweg führte uns dann nörd- 
lich durch ein überaus einsames, langes Thal, Mälin genannt, 
bis an einen einsamen Bauernhof, von wo wir auf steilen, 
beschwerlichen Wegen nordöstlich abbogen und bei ein- 
brechender Dunkelheit Scinteiesti erreichten, wo wir auch den 
folgenden Vormittag in der Familie des Pfarrers verweilten, 
denn es gab für mich viel zu thun, da ich nun wieder mol- 
dauischen Dialekt zu schreiben hatte. Um 2 Uhr brach ich 
auf und war gegen Abend in Foltestir. Hier fand ich sehr 
liebenswürdige Aufnahme bei dem Lehrer, mit dem ich am 
Vormittage des 14. Okt., einem Sonntage, mit der Bahn nach 
Golosef fuhr. Ich wunderte mich sehr über die verschwen- 
derisch gebauten Stationsgebäude dieser Zweigbahn selbst an 
ganz kleinen Orten. Unangenehm für den Fremden ist der 
Umstand, daß einige Stationen ganz andere Namen tragen, 
als die Orte, zu denen sie gehören. So heißt die Station von 
Gologei — Lascar Catargiu, die von Putuchioaia — Maria. Mag 
man die Geschmacklosigkeit besitzen neu angelegte Dörfer 
mit Abstrakten wie „Independenta“ oder Namen bekannter 
oder berühmter Persönlichkeiten zu belegen — die Nachwelt 
wird an diesem Charakteristikum sogleich die Zeit der Ent- 
stehung erkennen — aber Stationen anders als die Orte zu 
benennen, an denen sie liegen, führt zu großen Unzuträglich- 
keiten; und noch auf etwas anderes, das auch in dieses Kapitel 
gehört, möchte ich aufmerksam machen. Als der kürzlich 
verstorbene Nenitescu Präfekt von Tulcea in der Dobrudscha 
war, hat er, der gewiß ein überaus pflichteifriger und gewissen- 
hafter Beamter war und seinen Bezirk in erfreulicher Weise 
kulturell gehoben hat, eine ganze Reihe von Dörfern um- 
getauft (Cerna zu Mihai Viteazu, Tari-Verdi zu Regina Elisabeta, 
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Cataluı zu Negreni ete.). Niemand, nicht einmal ein in seinem 
Bezirke allmächtiger Präfekt, hat das Recht die in der Be- 
völkerung eingebürgerten, historischen Namen, die doch auch 
auf den Karten eingetragen sind, willkürlich zu ändern. Und 
vergißt man denn ganz, wie sehr man die Magyaren darob 
verspottete, als sie ähnliche Versuche machten? Hoffentlich 
versagt die einsichtige Regierung diesen zwecklosen Neuerungen 
die Genehmigung. 

In Gologei besuchte ich das dortige Landspital, woselbst 
sich besonders Sonntags Bauern aus dem ganzen Bezirke ein- 
zufinden pflegen, sei es um den Rat des Arztes zu beanspruchen, 
oder um Verwandte, die krank im Spitale liegen, zu besuchen. 
Jeder der 32 Bezirke Rumäniens hat sein Land- und sein 
Stadtspital, die auf das beste eingerichtet, oftmals wahre 
Musteranstalten sind, und worin Behandlung und Verpflegung 
vollständig unentgeltlich gewährt werden. Ich habe des öfteren 
die Spitäler besucht und muß gestehen, daß Rumänien in 
dieser Beziehung manchen alten Kulturstaat beschämt. Ich 
benutzte die günstige Gelegenheit um hier mehrere zum Teile 
entfernt liegende Dialekte zu untersuchen. Ich konnte noch 
am Nachmittage nach Foltesti zurückfahren und setzte ın 
meinem Wagen, der mich am Bahnhofe erwartete, die Reise 
fort und kam bei völliger Dunkelheit nach Oancia. Nun ging 
es immer im Prutthale aufwärts nach Rogojeni, Cirja, Fälciu, 
wo ich den seltsamen Anblick hatte, etwa zwanzig größere 
Schiffe im Prut, der, da es seit zwei Monaten nicht geregnet 
hatte, sehr niedrigen Wasserstand hatte, halb umgekippt liegen 
zu sehen. Aber gerade in der Nacht regnete es und zwar 
ganz gehörig, und auch um 6 Uhr früh bei meinem Auf- 
bruche hatte es noch nicht aufgehört; doch da hier eine gute 
Straße war, kamen wir rasch nach Berezeni, wo ich auf der 
Bürgermeisterei Leute aus Tupilati traf, das westlich von hier 
in den Bergen liegt und das einzige Dorf in Rumänien, ab- 
gesehen natürlich von der Dobrudscha, ist, das eine türkisch 
sprechende Bevölkerung hat. Die Leute sind Gägäuti, d. h. 
türkisch sprechende Christen, die verschiedener Abstammung 
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sein können. Dem Typus nach zu urteilen sind die Leute in 
Tupilati Bulgaren, doch habe ich zu wenige gesehen, um Be- 
stimmtes sagen zu können. Sie sind wahrscheinlich aus der 
Dobrudscha eingewandert. Trotzdem in letzter Zeit Heiraten 
mit Rumäninnen häufig sind, halten sie doch an der türkischen 
Sprache fest, die sogar von den Eingeheirateten in ein bis 
zwei Jahren gut gelernt werden sol. Um 9 Uhr, als der 
Regen aufhörte, ging es weiter, leider wurde die Straße, die 
noch im Bau begriffen war, bald so schlecht, daß der Wagen 
bis an die Achsen einsank, und wir im Kote nebenherwaten 
und oft aus Leibeskräften drücken helfen mußten, um nicht 
liegen zu bleiben, und dabei pfiff uns der scharfe Nordost- 
wind um die Ohren. Weit und breit war kein Dorf zu sehen, 
nur jenseits des Prut schimmerten die Häuser des Städtchens 
Leovo. Drei Stunden waren wir so gewandert, bis wir eine 
am Wege liegende armselige Hütte erreichten, die von Leuten 
aus Pähnesti nördlich von Husi bewohnt war, die uns für 
einige Stunden Aufnahme gewährten. Nicht weit von da 
wurde der Weg wieder besser; wir waren daher bald in 
Stälinesti und, da ich hier kein Quartier finden konnte, fuhr 
ich noch nach Hugi, das ich bei Sonnenuntergang erreichte. 
Was die Lage betrifft, so nimmt Husi unter allen rumänischen 
Städten den ersten Rang ein. Es liegt in einem nur nach 
Östen sich Öffnenden hügeligen Thalkessel, von hohen, mit 
Reben bebauten und auf dem Kamme mit dunkelm Wald 
gekrönten Bergen umgeben. Ich fand dort ein gutes Hötel, 
in dem ich Gelegenheit hatte eine Bäuerin aus Säscani und 
ein Mädchen aus Cordeni in Bezug auf ihren Dialekt zu unter- 
‘suchen. Am folgenden Tage fuhren wir auf gutem, aber 
wegen der Steigung doch beschwerlichen Wege bis nach 
Dolhesti, von wo aus ich in Begleitung des jungen Lehrers, 
der mich in liebenswürdigster Weise in sein bescheidenes 
Häuschen aufgenommen hatte, nach dem nahen Pietris begab, 
dessen Bevölkerung aus 180 Familien Zigeuner und 30 Familien 
Lingurarf besteht, die dieselben Leute sind, wie die Bälesi 
in Siebenbürgen, eine Abart der Zigeuner, was durch ihren 
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Typus zweifellos gemacht wird. Die Zigeuner treiben hier 
Ackerbau, manche von ihnen sind auch Musikanten, zuweilen 
verwandeln sie sich auch in Wegelagerer, was um so leichter 
möglich ist, als die umliegenden Berge noch mit Urwald be- 
standen sind. Deshalb sieht man auch in dieser Gegend die 
Leute meist bewaffnet unterwegs, was ich sonst in keinem 
Teile Rumäniens beobachtet habe, abgesehen natürlich von 
der Dobrudscha, wo man erst kurz vor meiner Ankunft einen 
berüchtigten Banditen erschossen hatte. Im Übrigen kann 
man in Rumänien so sicher reisen als in Deutschland, nur 
vor Dieben muß man überall auf der Hut sein. 

Ich hatte beabsichtigt am folgenden Tage bis Jassy zu 
fahren, aber in Poieni konnte ich der liebenswürdigen Ein- 
ladung eines Landsmannes, des Verwalters des dortigen, haupt- 
sächlich aus Wäldern bestehenden Krongutes, Herrn Brüning, 
nicht wiederstehen, um so weniger, als ich auch reichlich Ge- 
legenheit fand meinen Studien nachzugehen, und so blieb ich 
dort über Nacht. Auch hier giebt es außer Rumänen und 
‘ einigen Juden, viele Zigeuner und auch Lingurari. Um 7 Uhr 
früh brachen wir auf; as war noch empfindlich kühl und rasch 
kamen wir auf der guten Straße, die durch prächtigen Wald 
führt, vorwärts, bis wir plötzlich lassy von der Repedea aus 
etwa 400 Meter unter uns liegen sahen. Die Stadt breitet 
sich mit ihren vielen Türmen fast herausfordernd auf mehreren 
Hügeln aus. Von der großen Höhe gesehen, scheinen die 
Hügel viel höher zu sein, als sie wirklich sind; je mehr man 
aber herunterkommt, desto mehr schrumpfen sie zusammen 
und kommt man erst in die Ebene und in die Vorstädte, so 
macht das Ganze eher einen bescheidenen Eindruck. Protzig 
bleiben nur die asphaltierten Boulevards und die Kirche Trei 
Erarhi. Ich lief mehrere Stunden in den Straßen oder Gassen 
der Hauptstadt der Moldau umher, aß mit Dr. Byhan, einem 
ehemaligen Schüler, in einem bescheidenen Gasthause zu 
Mittage und dann ging es weiter, ohne daß ich Besuche ge- 
macht hätte Nur als wir an der hübschen Universität vor- 
überkamen, konnte ich es mir nicht versagen einen Blick 
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hineinzuwerfen und die Pracht der Bibliothek zu bewundern. 
Es war bereits am 20. Oktober und ich mußte eilen, wenn 
ich bei der vorgerückten Jahreszeit den Bezirk Dorohof noch 
besuchen wollte Als wir an dem Lehrerseminare, das weit 
vor der Stadt liegt, vorüberkamen, bemerkte ich, daß eine 
Achse am Wagen sich heiß gelaufen hatte. Das war sehr 
fatal, es dauerte über eine Stunde bis wir die Sache wieder 
in Ordnung gebracht hatten, und ich sah mich gezwungen, 
da die Dunkelheit hereinbrach und wir auf Feldwegen fuhren, 
in dem zunächst liegenden Dorfe, Rädiu lui Tätar, Halt zu 
machen, bereitwillig von dem dortigen Lehrer aufgenommen. 
In der Nacht und am folgenden Morgen regnete es so stark, 
daß an ein Fortsetzen meiner Reise nach Dorohoi auf den 
unchaussierten Wegen gar nicht mehr zu denken war. Wir 
wandten uns südlich und waren glücklich, als wir mit vieler 
Mühe endlich die Landstraße erreicht hatten, die von lassy 
nach Tirgu-Frumos führt, wo wir um 6 Uhr abends ankamen. 
Im sogenannten Hötel verlangte man 2 Frank für eine ekel- 
haft schmutzige Kammer und 25 Bani für das Kilo Heu, bei 
einem Juden bekam ich die gute Stube für 1 Frank ein- 
geräumt und bezahlte 10 Banı für das Kilo Heu, von dem 
ich etwa 20 Kilo für meine Pferde brauchte. Auf demselben 
Wege, den ich bereits acht Wochen früher benutzt hatte, fuhr 
ich nach Micläuseni, wandte mich aber dann, nachdem wir 
die Brücke über den Sereth passiert hatten, durch den Wald 
nach Mircesti, dem Geburtsorte Alexandris, und dann ging 
es auf halbfertigem schlechten Wege nach Häläucesti, wo wir 
über Mittag blieben und trafen abends, als es anfing zu regnen, 
auf dem Gute des Herrn Miclescu in Stolniceni ein, wo wir 
gastfreundliche Aufnahme fanden. Bis Pascani folgten wir 
dem Thale des Sereth, von dort aber überquerten wir einen 
Bergzug nach Westen und gelangten in das Moldauthal, dae 
"mir ja schon bekannt war, und schließlich nach Folticeni, wo 
ich Wagen und Pferde bei meinem Freunde Gorovei über 
Winter ließ. Ich besuchte dann noch Bukarest und $Sinaia, 
um einige Angelegenheiten zu erledigen, und am 1. November 
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war ich wieder in Deutschland, bedurfte aber nach den Stra- 
patzen der letzten Zeit einer achttägigen Ruhe, ehe ich wieder 
meiner gewohnten Beschäftigung nachgehen konnte. Über 
drei Monate war ich unterwegs gewesen und nicht weniger 
als 147 Dörfer hatte ich dialektisch untersucht. Dadurch, daß 
die rumänische Regierung die Bürgermeistereien durch Cirkular 
auf meine Ankunft vorbereitet hatte, wurde ich nicht, wie in 
der Großen Walachei als Spion oder Sozialist verdächtigt 
und belästigt, nur in Roman, Väslui, Tirgu-Frumos, Gälati 
wurde ich bei meiner Ankunft auf der Straße von Polizei- 
sergeanten angehalten, aber sofort wieder freigelassen. Von 
Seiten der Bevölkerung, besonders Gutsbesitzern, Richtern, 
Ärzten, Geistlichen, Lehrern, selbst auch von einfachen Bauern, 
die mich überhaupt nicht kannten, wurde mir fast überall eine 
so herzliche Gastfreundschaft entgegengebracht, daß meine 
Aufgabe mir ganz wesentlich dadurch erleichtert wurde, und 
ich meinen Gastgebern zeitlebens ein dankbares Andenken be- 
wahren werde. 


Fremde Elemente in der Moldau. 


1. Juden. Was die Zahl betrifft, so kommen jedenfalls 
die Juden an erster Stelle in Betracht. Nicht nur in den 
Städten, sondern auch in den Flecken der Moldau bilden die 
Juden die Hälfte, vielfach sogar weit mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung. In der Hauptstadt Jassy ‘stehen 32000 Juden, 
gegen 25000 Rumänen (ich zitiere nach dem Marele Dictionar 
geografic), in Dorohoi 4300 Juden gegen 4150 Rum., in Boto- 
gani 14400 Juden gegen 13400 Rum., Fälticeni 5100 Juden 
gegen 3000 Rum., in Bacäu 6100 Juden gegen 5100 Rum, 
also daß in sämtlichen Bezirkshauptstädten der nördlichen 
Moldau die Juden das Übergewicht haben, in den südlichen 
ist das Verhältnis für die Rumänen etwas günstiger, aber doch’ 
ist der Prozentsatz der jüdischen Bevölkerung ganz beträcht- 
lich, denn Focsani hat 4260 Juden gegen 11500 Rum, Gälati 
13000 Juden gegen 34000 Rum., dafür giebt es aber Land- 
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städtchen, in denen das jüd. Element bei weitem überwiegend 
ist. Eine Mischung mit Rumänen oder Nationalisierung findet 
nicht statt, wenn die Juden natürlich auch alle Rumänisch 
sprechen können, so bedienen sie sich untereinander allgemein 
des Jüdisch-Deutschen, das dort freilich eine größere Zahl von 
rumänischen Wörtern aufgenommen hat. Umgekehrt wüßte 
ich kein einziges allgemein übliches deutsches Wort zu nennen, 
das durch Vermittelung der Juden ins Rumänische einge- 
drungen wäre, obgleich sich nicht leugnen läßt, daß durch 
jüdische Zeitungsschreiber nicht wenig dazu beigetragen wird, 
die Syntax und den Styl der rumänischen Sprache mehr und 
mehr dem Charakter der Volkssprache zu entfremden. 

2. Magyaren. Wie die Große Walachei als noch un- 
verdautes fremdes Element auf dem Lande die Bulgaren bat, 
so hat die Moldau ihre Magyaren, von denen zweifelsohne 
bereits ein großer Teil rumänisiert worden ist, aber ein gut 
Teil bleibt noch der Muttersprache treu und zwar wird nicht 
wenig dazu der Umstand beitragen, daß die Leute katholisch 
sind, obgleich das nur hemmend, aber nicht verhindernd wirkt. 
Nach einer Statistik vom Jahre 1899, die ich Herrn Pfarrer 
Malinowsky in Jassy verdanke, beträgt die Zahl aller Katho- 
liken in der Moldau über 70 000 Seelen, davon entfallen etwa 
10000 auf Deutsche, Polen, Italiener etc. so daß etwa 58 000 
auf Sekler und Tschango kommen, und 2100 in der Pfarrei 
Husi (Raducäneni ausgenommen), die weder Sekler, noch 
Tschango sein sollen. Von diesen 58000 sind etwa 13 000 
auf magyarisch sprechende Sekler zu zählen, die nach der 
Statistik des Herrn Malinowsky, in der die Gemeinden nicht 
namentlich angeführt sind, in fünf Pfarreien mit etwa 70 zum 
Teil ganz kleinen Gemeinden zerstreut wohnen sollen, die alle 
zum Dekanate Trotusi gehören. Ich habe auf meiner Reise 
folgende Seklerdörfer oder gemischtsprachische Gemeinden in 
der dortigen Gegend ausfindig gemacht: 1) Grozegti im Oituz- 
thale 3000 Bew., die zur größeren Hälfte Sekler sind. Auf 
der Höhe zwischen Grozesti und Tirgu-Ocna liegen 2) Bahna 
60 Häuser, 3) Nicuresti 50 Häuser, 4) Satu-nou 80 Häuser, 
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5) Pirgärestı 100 Häuser, 6) Tuta 90 Häuser. Im Slänicthale 
liegen 7) Slänie, 8) Päcurele beide überwiegend von Seklemn 
bewohnt. Im Trotuschthale liegen: 9) Bogdana !, Sekler, 
10) Borzesti '!; Sekler, 11) Onesti ', Sekler, 12) Trotust, 
größere Hälfte Sekler, 13) Dofteana ij, Sekler, 14) Därmänesti 
neben 2700 Rum. 200 Sekler, 15) Comänesti 650 Rum. 260 
Sekler, 16) Brusturoasä 1800 Rum. 300 Sekler. Im Täzläu- 
thale: 17) Stufu, östlich von dem jüdischen Oräsa-mare in den 
Bergen, 18) Berzuntu, westl. von dort in den Bergen 1800 Rum. 
300 Sekler, 19) Sirbi, 20) Pusteana. In der Nähe von Adjud, 
jenseits des Sereth liegt 21) Plosniteni und in den Bergen 
nordwestl. von Vidra in Vrancia die zur Hälfte seklerische 
Gemeinde 22) Vizantie. 

Viele Sekler in ganz isoliert liegenden Dörfern, oder 
kleinere Mengen in gemischten Gemeinden sind vor längerem 
rumänisiert worden wie z.B. in Adjud, Bälcuta recte Belkut 
neben Sascut, verschiedene Dörfer mit dem Namen Säcuieni, 
die im Sereththale liegen. Außer den katholischen, schon 
lange ansässigen Seklern, die sämtlich rumänische Unterthanen 
sind, giebt es auch viele reformierte Sekler in den Städten 
und auch als Arbeiter auf dem Lande und in den Fabriken, 
die sich meist nur vorübergehend aufhalten, und in ihre Heimat 
jenseits der Karpathen zurückkehren. Aus der Lage der an- 
geführten Gemeinden geht hervor, daß das Trotuschthal und 
seine Nebenthäler das Centrum der Sekler ist. Dagegen ım 
Sereththale wohnt eine von den Seklern durchaus verschiedene, 
aber doch magyarisch redende Bevölkerung nämlich die 
Tschango. Auch diese sind katholisch, aber sie sind zum 
größten Teile romanisiert. Im Dekanate Roman sind neun 
katholische Pfarreien 1) Säbäoane mit 4525 Seelen in 3 Dörf, 
2) Gheräesti mit 2842 S. in 5 Dörf, 3) Häläucesti 2935 S. ın 
5 Dörf., 4) Tämäseni 2641 in 4 Dörf., 5) Adjudeni mit 2594 S. 
in 3 Dörf., 6) Rächiteni mit 1392 S. in 2 Dörf., 7) Butea mit 
2220 S. in 3 Dörf, 8) Oteleni mit 1465 8. in 7 Dörf, 9) Bär- 
gäoane mit 1251 S. in 6 Dörfern. Im Dekanate Bacäü sind 
sieben Pfarreien 1) Bacäü mit 3671 8. in 15 Dörfern und 
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2 Städten Bacäü und Piatra, von denen allerdings emige 
Hundert keine Tschango sind, 2) Präjesti 4119 S. in 13 Dörf., 
3) Välem mit 1920 S. in 7 Dörf., 4) Luzii-Cälugära mit 3317 S. 
in 5 Dörf., 5) Valeasacä mit 2631 8. in 3 Dörf. 6) Färäoane 
mit 3032 S. in 2 Dörf, 7) Cleja mit 4238 S. in 6 Dörfern, 
Ferner zum Dekanate Jassy gehören die Pfarreien Horlestı 
mit 1643 S. in 5 Dörf. und die Pfarrei Hugi mit 440 S. und 
Räducäneni 900 S., die übrigen 4 dazu gehörigen Dörfer sollen 
keine Tschangobevölkerung haben, aber sie sollen auch nicht 
zu den Seklern gehören. Vielleicht ist es der Rest einer älteren 
magy. Bevölkerung. Es giebt also im ganzen etwa 45 000 
katholische Tschango, von diesen ist aber bei weitem der 
größere Teil vollständig rumänisiert, höchstens 18 000 in etwa 
10 Gemeinden bedienen sich des Magyarischen als Haussprache, 
so daß, wenn man dazu die magyarisch redenden Sekler rechnet, 
als Gesamtzahl etwa 30000 Einwohner rumänischer Staatsange- 
hörigkeit, aber magyarischer Zunge vorhanden sind. Weiteres 
über die Tschango sehe man in meinem Aufsatze über den 
Ursprung der s-Gemeinden S. 131 des IX. Jb. 

Russen. Da ich bereits das bezügliche Material aus 
Dorohoi auf meiner Reise im Jahre 1902 zur Hand habe, 
gebe ich es gleich mit hier an. Von Russen, die sich in der 
. Moldau niedergelassen haben, kommen Lippovaner in Betracht, 
die sowohl Groß- als auch Kleinrussen sein können, dann auch 
Ruthenen, die aus der Bukowina herübergekommen sind. Zur 
Erntezeit wandern auch Ruthenen aus Galizien scharenweise 
ein, da sie aber nur vorübergehenden Aufenthalt nehmen, 
bleiben sie natürlich außer Betracht. Die meisten russischen 
Gemeinden liegen natürlich nahe der Grenze, also im Bezirke 
Dorohoi: 1) Hreatca westl. von Herta, 2) Turiatca nördlich 
von Mihaileni, 3) Codremi bei Barabani, 4) Vläsinesti bei 
Saveni. 

Im Bezirke Botosani: 5) Siminice bei Bucece; 6) Copäläu 
gem. und 7) Uriceni gem. südöstl. von Botosani. Im Jijie- 
thale 8) Girbegti gem., 9) Hlipiceni, 10) Cälärasi östlich des 
vorigen, 11) Fläminzi gem. bei Frumusica. 
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Im Bezirke Jassy: 12) Belcesti gem., 13) Tirgu-Frumos 
gem. vorwiegend jüdisch, 

Im Bezirke Vaslui: 14) Dumesti, 15) Brähäsoafs, 16) Bul- 
boca. 

Im Bezirke Suceava: 17) Manoli Lipoveni, 18) Cristesti 
gem., 19) Bratesti gem. 

Ich glaube, daß meine Liste der von Russen in größerer 
Menge bewohnten Landgemeinden ziemlich vollständig ist. In 
Jassy haben die Lippovaner eine sehr stattliche Kirche; die 
Angabe im Marele Dictionar geografic, daß nur 33 Lippovaner 
dort seien, ist daher sehr unwahrscheinlich. In allen ange- 
führten Gemeinden wird noch die russische Sprache gesprochen, 
aber alle sprechen auch gut rumänisch; andere wie z. B. ın 
Slobozia bei Birlad haben sich ganz rumänisiert. Die meisten 
der Niederlassungen sind ziemlich jung, zum Teil erst am 
Ende des 18. Jb. nach Anektierung der Bukowina von Seiten 
Österreichs entstanden; die meisten Lippovaner sind um dieselbe 
Zeit eingewandert, um den Glaubensverfolgungen in Rußland 
zu entgehen. Ein langsamer Zuzug von Russen in die Städte 
findet beständig statt, besonders sind vielfach die Kutscher 
zur Sekte der Skoptsi gehörige Russen. 

Bulgaren. Ich kenne keine einzige bulgarische Land- 
gemeinde in der Moldau. Höchstens könnte man das Dorf 
Tupilati Bez. Fälciu erwähnen, allein die dortigen Bewohner, 
wenn auch möglicherweise bulgarischen Ursprungs, sprechen 
bis auf den heutigen Tag Türkisch, sie gehören zu den so- 
genannten Gägäuti. Und doch ist die Zahl der Bulgaren in 
der Moldau nicht gering, denn in den Städten Husi, Väslui, 
Birlad und Tecuciü ist die Zahl der Bulgaren rumänischer 
Staatsangehörigkeit sehr merklich, auch im ganzen Birladthale 
trifft man vereinzelt bulgarische Gemüsebauern, selbst die 
Kleidung der rumänischen Bauern von Vaslui an das Birlad- 
thal abwärts ist durch die bulgarische Tracht verdrängt oder 
doch beeinflußt. 

Wir sehen also in der Moldau ein eigentümliches Bild. 
Die Städte und Märkte sind vorwiegend oder doch zur Hälfte 
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von Juden bevölkert, die Landgemeinden sind in ihrer Masse 
moldauisch, aber im Norden giebt es noch Russen, im Westen 
im Sereth- und Trotuschthale magyarisch redende Sekler und 
Tschango und im Centrum im Birladtbale Bulgaren. Während 
aber Russen und Tschango rascher, Sekler und Bulgaren lang- 
samer assimiliert werden, bleiben die Juden, was sie waren. 

In der Dobrudscha mit mehr als einem Dutzend Natio- 
nalitäten haben sich die ethnographischen Verhältnisse seit 
der Einverleibung des Landes in Rumänien außerordentlich 
verändert, einmal durch Auswanderung von Seiten der Türken, 
dann durch Einwanderung von Seiten der Rumänen, so daß 
heute letztere bereits die absolute Majorität der Bevölkerung 
ausmachen. 


B. Beschreibung der Dialekte. 
1. Liste der Normalwörter. 


1. cine I a) kyni 513. 
III a) kune 488. 
b) kuni 493—512, 14—65, 67, 75—8, 84, 614—34. 
c) kuneli 490. 
IV a) kuine 489, 92. 
b) kuinile 579—83, 85—613. 
e) kyinili 491, 566, 68—74. 
%. fäinä ] a) foing 488—511, 16— 24, 26—68, 73—620, 23— 34. 
b) foing 569—72, 621, 22. 
II foring 512—15, 25, siehe Bem. zu 11 aripä. 


3. griu I gruu 488, 9, 91—505, 7, 9- 35, 37—628, 31—4. 
II greu 490. IV grou 506, 8, 36, 629, 30. 
4. orz I ordz 4967, 507—49, 52—6, 615—34. 
IV orz 488—95, 98—506, 50, 1, 57—614. 
ö. secarä | sokarg 489, 92, 9, 501, 5—9, 11, 15—17, 19, 
22—27, 30-3, 36—9, 41—59, 61—3, 65, 7,75—9, 
84, 94, 614—33, siehe Bem. zu 11 arıpä. 
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]I b) sakarg 488, 93—8, 500, 2—4, 10, 12—4, 18, 
20, 1, 8, 9, 34, 5, 40, 60, 4, 63. 
IV se[ilkarg 490, 1, 566, 68-74, 80-3, 85—93, 
95—613. 
6. mänine I mufik 488—%, 501. 
Il a) mgnufk 491—500, 502—634. 
7. pasere IV c) päsgre PL pogsorf 492—565, 7, 75—9, 84, 
94, 614—34. 
VI päsere Pl. pöserf 488—91, 566, 68—74, 80-3. 
85—93, 95—613. 
zboarä I b) zborg[u 488—634. 
. rindunea III b) rundurikg 488. 
II c) randunikg Pl. -ele 489—555, 67, 74—84. 
90, 5, 7, 613—34, Pl. -it$ 566, 68—73, 
85—89, 91—4, 96, 98—612. 
10. vrabie X b) vräbgie Pl. vrobgi 488—90, 514, 15. 
X] vrägig oder vragüi Pl. vrogi 491—512, 16-3, 
20, 1, 3, 25—7, 29—634. 
XII b) vräd’ig PL vrodi 519, 22, 24, 28. 
XIV b) vrabdzig Pl. vrobdzi 513. 
11. arıpä IV c) aripg PL aripk 488—90, 94, 514, 15. 
d) aripg Pl. ari[pjt 519, 22, 4, 8. 
e) aripg Pl. arik 491—3, 495511, 16—18. %, 
1, 3, 25—7, 29—634. 
f) aripg Pl. aripts 513. 
g) 'aripg PL “arik 512. 

Um die bereits festgestellten Varietäten nicht um weitere 
zu vermehren, habe ich auslautendes 9 geschrieben, obgleich 
in dem größten Teile der Moldau u gesprochen wird; nach 
Süden zu wird der Klang etwas heller, mehr der Zwischen- 
laut zwischen u und 9. In Bräila und lalomita herrscht 9. 
In den Texten habe ich die korrekte Schreibung angewandt. 
Dasselbe gilt für alle übrigen auf 9 auslautenden Normalwörter. 
12. panä I pang[u] 490—634. 

II peng 488, 89. 
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18, ugä+I-uögfg) 400, 92-—505,10-—18, 20—35,38—84, 87—634. 
IL usg. 506, 7, 8; 19, 36, 37: 
III we: 488,.89, 91, 585; 86. 
14. obee: I b) key 4946, 8, 508-—12, 14—18, 20, 1, 3, 25—7, 
29—31, 36, 54. 
I d) tsgig 518. 
ID b) tieig 519, 22, 4, & 
IV: b) Keit 542—53, 55-06, 62-5, 74. 
VI Eeii 561, 66—73, 75-606, 8-34. 
VII Keig 488—93; 7, 99—507, 32:5, 37—4. 
IX kig 607. 
15. fier 1V her 488—91, 93—506, 9,10, 12,16, 18-27, 29—39, 
48—%, 595 —629 
V ser 507, 8, 11, 13—5, 17, 28,.40—2, 94, 630—34. 
X ker 492. Diese auf den ersten Blick sehr auf- 
fallende Form stellt sich zu. dem ans: andern.Dia- 
lekteır angegebenen: Formen fker, ft'er, 
XI tsier 506.. Diese Form hörte ich nur in den Ciango- 
Dörfern bei Bacäü.. ts .tritt nur für: fi, aber nicht 
für fi ein, man sagt‘ also auch‘ tsierb = fierb, 
tsiarg —=-fiarä, tsiorös = fieros, tsigre = fiere 
(Galle), aber fir—sir, fiicä—sikg etc. 
16. cufü II kuj 488-634. 
17. scaun Il skaun 488—634. 
18: masä Il'a) masg[u] Pl. mesg[u] 494:-6, 512—35, 40—50, 
53—4, 57, 59, 60, 62—5. 
c) mas[u Pl. mes[u 536—38, 51, 2, 61, 76, 7, 8. 
IV masgfu} PL mesg[u] 497, 9, 503—11, 39, 55, 6, 
8, 67, 75, 79, 84; 94, 614—34. 
V a) masg PL mese 488—93, 500—2, T72—4, 80—3, 
856, 88—93, 95—613. 
b) masg PL. mesi 566, 68--71. 
VI masg Pl. masg 498, 587. 
19. bisericä. I biserikg, meist aber genauer bisgerikg mit 
einem gleitenden ae, 08 der iur 
Weigand, 9. Jahresbericht. 
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Norden der Moldau gar mit y einsetzt, aber 
etwas weniger weit nach der offenen Seite 
geht: bisaggrikg 494—9, 503—5, 8, 9, 15, 36, 
38—40, 44—50, 52—60, 62—5, 67, 75—9, 
84, 614—34. 
IV b) biserikg 488—93, 500—2, 6, 7,37, 51, 61, 
6, 68— 72, 80—3, 85— 95, 98—609, 11—13. 
e) biserikg 510—14, 16—35, 41-3, 73, 4 
96, 7, 610. 
20. piaträ II pkatrg 488, 9, 514, 15. 
IU ptatrg 519, 28. 
IV ptsatrg 513. 
V katrofu] 490—512, 16—18, 20, 1, 3, 25-7, 
529—634. 
VI tatrg 522, 24. 
21. casä I kasu PL küg& 562, 63. 
II a) kasu Pl. kgs 497 Pl. kügs 507, 8, 13—15, 25. 
b) kasu — kus 522, 24, 43, 52. 
IV kasg[u] PL kase[i] 488—92, 501, 66, 68— 74, 80-3, 
85—93, 595—613. 
V kasg[u] PL. kasg(y] 493—96, 98—500, 2—6, 9-12, 
16— 21, 26—42, 44—51, 53—61, 64, 5, 7, 75—9, 
84, 94, 614—34. 
22. piept V a) kept 488-512, 14—18, 20, 1, 3, 25—7, 29—47, 
49-56, 58—63, 66—75, 577615, 18-21, 
24—6, 29, 31—34. 
b) kept 622, 3, 7, 8, 30. 
c) Kopt 548, 57, 64, 5, 76, 616, 17. 
VI a) tept 519, 22, 24, 28. 
VI tsept 513. 
22b. piepten Ill) keptene, keptene, Keptini 488—512,514—18, 
20, 1, 3, 25—7, 29—634. 
IVa)teptiine 519, 22, 24, 28. 
Ve) tseptsine 513. 
23a. sin sun 488—634. 
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23b. inimä I inimg[u] 488—634. II inimu 513. 
24a. dinte I c) gifike 529 gint’e 506. 
| Il a) dzintse 513. b) diinte 522, 28. 
Il a) dinteli] 488-505, 9—12, 16, 17, 20, 1, 6, 7, 
30—5, 38, 542—634. 
b) dint’e 507, 8, 14, 15, 19, 36, 37. 
e) dintge 518, 23—5, 39-41. 
Der Plural lautet in der Moldau meist dints[u mit Artikel 
dintsui. 
24b. mäsea Il a) mose 521, 3, 52. 
b) mgs6 508, 9, 10, 607. 
II mgs$ 495—7, 505, 7—18, 20, 24—49, 53—5, 
; 7, 9, 75, 9, 84, 94, 615—34. PL mosgli oder 
mogsöeli. | 
IV a) mgseä 488 91, 98, 501, 61, 6, 68— 74, 803, 
85—93, 95—613. 
V a) mogsä 492, 3, 4, 9, 500, 6, 50, 1, 8, 62, 3, 
5, 7, 76—8, 614. 
b) masä 502—4, 19, 22, 56, 60, 64. 
25. deget I a) gezet 529. 
IV a) dzezet 506, 7, 8, 13, 19. 
V c) d’ezet 522, 28, 36, 37. 
VIII c) dedzet 490, 1, 4, 5, 585, 6. 
d) dezet Pl. det 493, 98. 
e) dest 488, 9, 92, 96—7, 99—503, 9, 50, 6, 8, 
9, 60, 65—70, 72—83, 87—613. 
f) deät’ 551, 61, 71. 
g) de[e]zet 504, 5, 10—12, 14—18, 20, 21, 23—7, 
30—5, 38—49, 52—5, 57, 62, 3, 4, 84, 614— 34. 
26. geanä | a) zany 503—5, 7—50, 52—60, 62—5, 67, 75—8, 
84, 94, 614—34. 
ce) zeng 498. 
IV a) däang 488, 9, 92-7, 500, 2, 51, 61, 6, 8, 
172—4, 79—83, 85—93, 95—603, 8—10. 
'b) dzang 499, 501, 6. 
V a) dzeng 490, 1, 569—71, 604—7, 11—13. 
11* 
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‘27. sprinceanä IH a) sprinsang[u] 49; 5035:-50, 2:60, 
62-5, 75-8, 84, 96, 61429, 3 
b) sprintäangfu] 492; 9597, 90, 500, 2, 51, 
66-8; 72—4, 7988, 5, 9, 5, 601-3. 
e) sprintöeng 571, 99, 607, 11—13. 
IV a) spruntäang[u] 488, 9, 93, 4, 501, 61, 
869% 96-98, 680, 8-10. 
VI a). sprantögng[u] 490, 1, 569, 70, 60-6. 
b) sprunseny 630. 
28a. vinä III vuny PL vini 513. 
IV a) vung[u] Pi. vine 488--505, 7—12, 51463. 
V m Pi. ine 506. 
28h. unghie I b) ufigie 586—9. 
c) ufigig 488505, 7—12, 14—18, 20, 1, 3 
5,6, 7, 29-42, 53—8, 624, 596613. 
U ec) und'ig 506, 19, 22, 4, 8, 9. 
III c) undzig 513. 
V ung 543—52,59—61,65— 85, 90—5,614— 31 


29. picior II ec) pkisor 514, 15. 
II b) ptisor 519, 28. 
IV a) Kisor 498, 503, 5, 7—12, 16, 8, 20, 1, 3, 
25-7, 2950, 52—60, 62—5, 75—8, 84, 9, 
614—34. 
c) Kitösor PL -gre 488—92, 34—7, 499—502, 4, 
6, 51, 61, 66—74, 79—83, 85—93, 5, 6, 602, 
9—13. Kitsor PL -ere 597—601, 3—8. 
V tsisor 513, 22, 24. 
VI tsitäor 493. 


30. cäletrü II a) kolkyi 48991, 502, 12, 14—6, 18-20, 
24—6, 9, 40-4, 46-9, 52, 61, 3, 72, 9 
580609, 11—3, 20, 1,3, 47, 8. 
c) kalkui 488, 513, 634. 
d) kolkgi 492—501, 3—11, 17, 21—3, 278, 
30-9, 45, 50-1, 53—60, 2, 64—71, 3-7, 
9, 610, 14—19, 92, 5, 6, 29-33. 
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31. genuchiü 1a): zenunfke-498, :504,'8,:9,.36. 
:b) :zenufik 505—7, ı10—18,. 20, 1, 3, 25—7, 
29—35,:37—50, 52—60, 62—5, 7, 75—8, 
84, 94, 614—34. 
f) zenunt’e 519, 22, :24,..28. 
V b) genuüke 488, .9, 90. 
.e) genufik 491,. 2,. 501. 
f) genuk 561, 71, 2. 
VI e) ienufik. 503. 
VII ce) däenufike 493—5, 9,.500, ‚51,82, 3, 5, 9- 
d) dZzenuük 496, 7, 502, 66, 8, 79, 80, 1. 
.e) däenuK 569, 70,3,4,86—8,90—3,595—613.. 
31b. junincä lb) dzufikg 493—9, 502. dzufiky 506. 
Il a) -zuniükg 488, 9. 
II c) zuäku 503, 5, 7—15, 17—60, 624, 6, 7,. 
75—8, 84, 94, 614—34. 
VI zunikg 600—7. 
VI zufikg[u] 490—2, 500, 1, 4, 61, 6, 68—74,. 
7983, 85—93, 595—613. 
32. grädinä.l a) grodzing 513. b) grod’inu 524, 5, 8. 
II groding[u] 488-512, 14—23, 6 7, 529—634.. 


33. lemn I a) lemn Pl. Iemne 513. 
ll b) lemn Pl. :lemni 515. 
c) lemn Pl. lemne[i] 551, 2, :6, 61, 6, 68—72, 
75—7, 79—82, 4, 86—95, 600—9, 11—13. 
f) lemn Pl.lgemne[i] 488—512, 14, 16—50, 53—5, 
57-60, 62—5, 7, 73, 4, 8,88, 5, 969, 610, 
14—34. 

Das für e im Auslaut stehende i in der Moldau ist sehr 
offen zu sprechen. &e unterscheidet sich merklich von dem 
Banater e. 

34. mär ll.a) mor Pl. mere 518. 
Ill a) mor Pl. mere 48893, 97—505, 515, 53—60, 
62 —5, 67—74, 78—80, 83—609. 
b) mor Pl. mere[i] 551, 2, 61,6, 75—7, 81, 2,611—3. 
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e) mor PL mgre 494—6, 515. 
f) mgr PL. mögri 507—12, 14, 16—50, 610, 14-3. 
IV b) mer PL mere 506. 
35. parä I a) parg[u] 490—634. 
Ib) pero 488, 9. 
36. ros I b) roS f. rosnig 494, 99, 501—5, 9—12, 19—21, 
27, 29, 34, 40, 3, 46—54, 57—68. 
c) ro8 f. rosui 575—7, 79, 614, 16—30. 
III roSu f. roSie 488—92, 586—9. 
IV b) rosf. rosig 506, 7,8. c) f. rosuig 536. d) £.rosg 537. 
Va) ros f. rosii 569—74, 80—5, 90—5, 615. 
b) roS f. rosig 495—8, 596—613. 
Vl ro& f. rosg[u 493, 500, 13—18, 22—26, 28, 303, 
35, 8, 9, 41, 2, 4, 5, 55, 6, 78, 631—34. 
37. alb 1 alb 488-549, 51, 53—5, 61—4, 597—603, 5—13, 
19—22, 24—7, 29—34. 
II albü 550, 52, 5660, 65—96, 604, 14—18, 23, 28. 
38. galben I a) galbin 488— 91, 566, 68—74, 80—3, 85—93. 


595—613. 
II a) galbgn 492—555, 57—65, 7, 75—9, 84, 9, 
614, 5, 17—34. 


II galbun 556, 616. 
39. verde I verdze 513. II verd’e 514, 5, 28. 
II verge 529. 
IV a) verde[i] 48898, 500—12, 16—27, 30-1, 
= 39-51, 53—5, 57—60, 2, 3, 5, 73, 4, TS), 
83—7, 89—92, 96—9, 614—17, 19—23. 
c) verde 499 verdi 538, 52, 6, 61, 4, 66-7, 
75—7, 81, 2, 8, 93—5, 0-18, 18. 
e) verdi 624—34. 
Man beachte, daß mere Pl. zu mär, lemne, verde Aura 
nicht gleich behandelt werden, und aus gutem Grunde. 
40. vinät I vangt 488—634. 
41. cireagä 1 a) sire[ee]äg[u] Pl. = 498, 509—35, 39-4, 
47-9, 53—5, 57, 9, 62, 4, 5, 94, 622, 2, 
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32. Siresäu PL sires 503—5, 38, 46, 50, 2, 
6, 8, 60, 3, 75-8, 84, 614—19, 23—7, 
29—31, 33. 
l c) Siregsu PL -es 506—8, 36, 7, 620, 1, 34. 
IV 8) tirgäg PL —= 490—7, 9, 501, 72, 609, 10. 
t&ireSg PL täires 500, 2, 51, 61, 66—71, 73, 
4, 19, 82, 3, 5, 92, 96—603, 5—8, 11—13. 
b) ttiresg Pl. tSires 606. 
h) tSuresu PL -eS 580, 1, 86—91, 3, 5, 604. 
VI b) t3eraig PL = 488, 9. 
42 stejar I b) äterZar 590, 1. 
III a) stezar[i] 488, 9, 92, 518, 20, 1, 7, 33, 5, 8, 9, 
41,2, 62, 3, 6, 8, 9, 70, 3, 4, 625, 30—32. 
b) stgzar 494, 5, 7, 8, 511, 6, 7, 9, 22, 3, 5, 6, 61. 
d) ötezar 490, 1, 3, 9, 5005, 9, 10, 28, 30—2, 34, 
40, 43—60, 4, 5, 7, 71, 2, 75—89, 592—624, 
26—29, 33, 34. | 
e) st ezar 529. 
f) stazar 496, 512—15, 24. 
V stezar 508, stezär 506, 7, 36, 37. 


43. frasin I a) frasun 520—26, 28, 9, 32—43, 4658, 624, 
7, 76, 8, 9, 94, 616—24, 27—32. 
b) frasgn 492—519, 27, 30, 1, 44, 5, 59, 60, 5, 
15, 84, 614, 5, 25, 26, 33, 4. 
c) frasin 488—91, 61, 6, 69— 74, 803, 85—93, 
595— 613. 
44a. telü I a) tsei 513. II kei 506, 529. 
II tei 507, 8, 19, 36, 7. | 
IV teilü 488-505, 9—12, 4, 6, 7, 20, 1, 6, 7, 30—35, 
38, 4248, 50—5, 57—613, 19, 21, 3, 30, 4. 
'V teeiü 515, 18, 22—25, 28, 36—41, 49, 56, 614, 
18, 20, 2, 25—9, 31—3. 
Der Unterschied zwischen te und tee ist natürlich nur 
sehr gering und schwer auseinanderzuhalten. Deutlich mouil- 
liertes { wird in den s-Gemeinden gesprochen, doch ist es 
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möglich, daß einige der-unter'V amgeführten Formen richtiger 
‚unter IF stünden. 
44b. rächitä I a) rgkitg[u] 488—512, 14—18, 20, 1, 3, 5, 
27—79, FI—6M. 
b) retsitg 513. ce) rgtitg 519, 22, 4, 6. 
JIU rikitg ‘580, 1. 
45a. pin II Kin 4906, :5004, 12, 3, 18, 27, 61. 
III pkin 514—16. 'Sonst unbekannt. 
45h. vin I a) vin 502, 3. 
Il a) yin 488—92, 494—501, 4, 5, 7, ‘9, 12, 6, 8, 9, 
21, 4, 36, 4483, 85-8, 90-3, 595-829. 
JH 6) zin 508, 10, 11, 18-5, 7, 20, 2, 3, 25—35, 
37—43, 84, 94, 63034. 
IV a) gin 493. .c) dzin :506 
V b) in 588. 

‘Während in der :nördliohen und östlichen Moldau zin 
herrscht, hört man in der südlichen yin, doeh giebt es Grenz- 
gebiete, wo man zweifelhaft sein kann, ob man es mit z oder 
y zu thun hat. 
45c. mierlä II a) mnerlg 514, 15. 

IV a) nerlg[u] 492—8, 50012, 16—85, 91, 4, 
628 —84. 
b) nirlgfu] 488—91, 9,. 518, 86—90, 2, 3, 
95 —622. 
45d. corb Ill korb PI. korg 488512, 14—8, 20, 1, 3, 25—7, 
529 —634. 
IV korb Pl. kord’ 519, 22, A, 8. 
V b) korb Pl. kordz 513. 
46. jneapän I a) Znepun 513—15. 
IV d) Zgrapun 494. 

Meist unbekannt, doch hörte ich ım Seklerland dafür noch 
borsicä und im Bistritzathal tämtier. 

41. cämagä Il a) komaög[u] Pl. -98 490, 501, 61,6, 72, 4, 
80—3, 5, 90-3, 595—613. b) kamadg Pl 
-eS 492, 500. 
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IHN b) kgmdesolp] Pl. +8 493-909, 502—5, 9—14, 
14, 16—22, 4-30, 35, 38—51, 53—6, 
68—5, 7, 75-79, :84, M, 614—34. PL 
kgmeesu 531—4. 
e) kamesu PL -e8 512, 13, 15, 23, 52, 5760. 
IV a) kimesu PL -es 586, 7. b) komesg PI. es 
506, 7, 8. 
VlI a) kgmase PL .g5 489, 573. kamaSe PL -98, 
-u05 488, 91, 568—71, 86—9. 
48. cutit I kutsut 488, 9, 93—505, 7—60, 62—5, 7, 75—9, 
84, 94, 614—B4. 
III kutsit 490—2, 506, 61, 6, 68—74, 80—3, 85—93, 
95-613. 
49. tin I tegn 522—35, 41, 2, 9, 53, 84, 94, 62534. 
II a) tsiu 490, 1, 506, 68—74, 80—3, 85—83, 595613. 
b) tsyılü 494—500, 2-5, 7—21, 36, 3840, 43—8, 
509—2, 54—60, 62—7, 75-9, 614—22. 
IV a) tsun 488, 9, 92, 3, 501, 37, 61. 
50. cer I a) ser 498, 503-5, 7—50, 52-60, 62—5, 75—78, 
84, 94, 631—34 (567?) b) ser 614-630. 
II tief 506 (499502?) 
IV b) ter[i 48897, 499-502, 51, 61, 6674, 79—83, 
85—93, 95613. 
51. nor I nor Pl. nori 488-504, 11, 2, 39, 23, 4, 51, 58— 76, 
8, 9, 86-93, 95613. 
IV nor Pl. nourf 505—10. 
V nour PL nouri 513—18, 20—2, 25—50, 52—7, 77, 
80, 1, 4, 94, 614—34. | 
VI ngur PL nguri 582, 3, 5. 
2. umblu I umblu 513—17, 19, 22, 3, 31—4, 75, 630. 
I umblu 488-512, 8, 20, 1, 4, 6, 8, 30, 35—74, 
576629, 33, 34. 
II gmblu 525, 7, 9, 631. 
3. searä I sarg[u] 488—565, 7, 75—9, 84, 94, 614—34. 
I searg 566, 68—74, 80-3, 85—93, 595—613. 
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54a. soare Il b) syri 571, 2, 86—9, 625—28, 30. 
c) sprele 488,9. 
d) sorili 490—2, 497—512, 15-70, 73-85, 
590—607. 
e) sprile 493—6, 513, 14, 607—15, 18, 22, 29, 
31-34. | 
54b. noapte I a) ngpte 506-8, 14, 15, 19, 36, 7. 
1I a) nopteli] 488—505, 9—12, 16, 7, 2, 1, 6, 
7, 29—35, 38, 42—70, 73—85, 89-624, 
29, 31—34. 
b) nopti 571, 2, 86, 877, 88? 625—28, 30. 
III noptse 513. 
IV a) noptee 518, 522—5, 8, 3941. 
V nopke 529. 
55. vint vunt 488—634. 
56. vind Il sg vundg[u] 492—500, 2—58, 65, 83—5, 94, 61534. 
IIlsg vunzg 488—91, 501, 59—64, 66-82, 86-99, 
595 —614. 
57. stea 1 a) stea 488—95, 99—504, Si, 56—8, 61, 64, 6, 
67—78, 80—83, 85—606, 8—1A. 
d) st'ea Pl. stele 513. | 
IV a) steg 496—8, 505, 9—12, 14—18, 20, 1, 23-1, 
30—5, 8, 42-50, 52—5, 59, 60, 2, 3, 5, 79, 84. 
607, 15—34. 
e) st'ee 519, 22, 8, 9, 39—41. 
IX st’e 506, 7, 8, 36, 7. 


58. gea I a) da Pl. Selelle, 488, 9, 91, 99—504, 60, 2, 3, 73, 
85, 6, 9, 95, 7. 
b) 3a Pl. ägi 606, 12. 
c) Sea Pl. Seli 490, 2, 3, 5, 523, 7. 
d) 3a Pl. Soli 550, 1, 55—8, 65—72, 74—8, 82, 3, 
96, 601—5, 7, 10, 11, 13, 14. 
e) 5a Pl. ale 561, 80, 1, 7, 8, 903, 98, 9, 600, 
8,9, 11, 12. 
lI a) ög Pl. ägi 522, 24—6, 8, 32, 3. 
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c) 30 PL äg[gejli 494, 96-8, 505, 9—13, 15—21, 
29—31, 34, 5, 38—49, 52—4, 9, 64, 79, 84, 94, 
615 —34. 
IV c) sg PL sgli 506, 7, 36. se — seli 508, 37. 
59. vitel III a) yitsgt 488, 9,509, 16, 8, 9, 22, 3, 4, 7, 36, 
61, 629. 
b) yitsel 490, 1, 521. yitsel 568—71, 3, 98. 
IV c) Zitsgt 511—15, 17, 20, 6, 8, 9,32—5, 7,3942, 
79, 84, 94, 630—4. 
Va) gitsgl 492—508, 10, 25, 30, 1, 8, 43—60, 62—7, 
175—8, 614—28. | 
c) gitsel 572, 4, 80—3, 85—93, 95 —7, 599 —613. 
60. vitea Ill c) yitsea 488—91, 509, 19, 23, 61,68— 71,73, 98. 
d) yitsg 536. 
e) yitsuky 516, 18, 22, 4, 6, 7, 9, 629. 
IV ce) zitse[6] 511—15, 7, 20, 1, 34, 5, 7. 
f) Zitsuky 528, 32, 3, 3942, 630—4. 
Ve) gitsa 492—4, 99—507, 51,'56—60, 62—5, 
71, 75—8, 614. 
d) fitsgß 498, 508, 66, 72, 4, 80-3, 85-08, 
95—7, 599 — 613. 
e) fitsg 495—7, 510, 25, 30, 1, 8, 44-50, 2, 
4, 5, 79, 615—22. 
f) giteyku 543, 53, 84, 94, 623—8. 
60h. vulpe I vulpe 586—92, 597—608. 
ll a) ‘ulpe[i] 488—578, 84, 94, 6, 609—34. 
b) ulpi 579—83, 5, 93, 5. 
60c. lup II lup Pl. Iupk 488-512, 14—8, 20, 1, 3, 25—-7, 
29—92, 94, 99, 60934. 
IV lup Pl. lupt‘ 519, 22, 4, 8. 
V lup Pl. lupts 513. 
VI lup Pl. luk 593, 95—8, 600—8. 


61. bärbat I borbat 489—93, 5, 99—5U2, 5, T7—9, 13—5, 7, 
22, 6, 42, 3, 49—59, 61—3, 565—624, 27—32. 
II b) barbat 488, 94, 96-8, 503, 4, 6, 10—2, 6, 
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18-21, 23-5, 2741, 14—8, 60, 4, 62, 6, 
| 33, 4. 
62. nevastä II b) nevasto[u] Pl. nevefegiste 488505, 9, 11, 
38, 50—2, 56-8, 360-634. 
f) nivasto Pl. nivegsti 510—2, 6, 20, 1,67, 
30—5, 42—9, 53—5, 9. 
d) nevastu Pl. nevwsgstiltgee] 513-5, 18, 9, 
22—5, 8, 9, 3941. 
IV nivastg PL nivesti 506-8, 36, 7. 
63. bätrin I botran auch batrun 488628, 30, 1. 
V botrgn 629, 32—4. In einer Anzahl von Ge- 
meinden hört man den Zwischenlaut g/u. 
64. june IH Zune 488—92, 572, 96, 7, 6008. Sonst unge- 
bräuchlich. 
658. tinär V e) tungr 48895, 98—503, 8—23, 5, 6, 28-31, 
2,5, 36—48, 5369, 72—83, 85 —94, 60024. 
c) tgngr 496, 7, 504—7, 24, 7, 32, 4, 50—2, 70) 
1, 84, 95—9, 625— 34. Oftmals Zwischen- 
laut of. 
65h. slab 488-634. sklab habe sch nirgends gehört, ebenso- 
wenig zlab. In Tecuctü, Bräila, Teil in Rimnicu-Särst 
hört man slabü. 
66. rid I a) rud Il. Prs. rmdz 496—8, 507—49, 52, 3, 5, 6 
615—34. 
e) ryd IL Prs. ryz 492—5, 99, 500, 2—5, 50, 1,4 
7, 8, 65, 83, 4, 9. | 
IH a) ruz 48891, 501, 6, 59—64, 66-82, 85%, 


595—614. 
67a. zie I dzuk 496, 507, 8, 10—19, 22—49, 52, 3, 5, 84, 9, 
61534. 
II zuk 488, 9395, 97-505, 9, 20, 1, 50, 1, 4, 5665, 
67, 75—9, 614. 


II zik 48992, 506, 66, 68-74, 80-3, 859, 
95—613. 
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6b. väd I a) vodi Ik Pra ver 498-5, 99, 500, 2—5, 50, 1, 
4, 7, 8.65% 83, 4 94 
b) vgd AL Pra. vede 4968, 50249, 52, 3, 5, 6, 
65 
K, won 48891, 501, 6, 59-64, 66-—-82,. 86-93, 
Hr 6L4, 
68a. dummezeä 1 a) dumnedzou 513, 22, 
b) dumnedzgu 496, 7(?), 507, 8, 14—9j 23; 
4, 27—37, 40—9, 52, 3, & 94, 615, 18,. 
20—34. 
IL a) damnezog 493—5, 498—505, 9—12, 20, 
1, 5, 6, 38, 9, 50, 1, 54, 896 —65, 67— 70, 
7%—9, 84, 614, 16,. 17, 19. 
b) dumnezgy 492, 506. 
c) dumnezeu. 488, 9. 
IV dumnizeu 490, 1,566, 71—4, 80—3,85—93, 
95—613. 


68h. jur I zur 488—92, 500, 1, 4, 61,6, 68-74, 7983, 
85—93, 95-613. 
II b) däur 493—99, 502, 16, dzur 506. 
V zur 503, 5, 7—15, 17—60, 62—5, 67, 75—8, 84, 
94, 614—34. 
Im Südwesten der Moldau, besonders auffallend in 503, 
5, 9-12, 20, 21 tritt mehr der y-Charakter des Lautes z hervon 
so daß: ich versucht war auch yar zu. schreiben, im Osten 
klingt y und z gleichmäßig stark. In manchen Orten nähert 
sich u dem o-Klange, ohne aber zor zu werden, was in Sieben- 
bürgen so häufig ist. 
69. stiu III stsiu 506—8, 36, 37. 
VI ötiu 488-505, 509-—35, 38—634. 
710. peste II a) peätte 513—5, 19, 22, 8. 
b) pestee 518, 23—5, 3941. 
II peöke: 529. 
IV a) peste 552, 3, 70—3, 78—93, 95—613. 
b) peeste[i] 488—505, 9—12, 16, 7, 20, 1, 6, 7, 
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30-5, 38, 42—51, 54—69, 74—T, 94, 614— 34. 
Im Südwesten mehr e als &6. 
VI pesti 536, 7. peste 506—8. 

Wenn ich sicher in den meisten Fällen die e, ee, e richtig 
auseinander gehalten habe, so giebt es doch auch eine Anzahl 
Orte, wo ich schwankte und mich verschiedentlich verbesserte. 
Der Pl. lautet pesti, mit geflüstertem i, peät' nur da, wo auch 
sonst t auftritt. 

71. aud I aüd 488—91, 501, (6 neben auz) 59—64, 66-82, 
85—93, 595 —614. 

III auz 492—500, 2—58, 65, 83, 4, 94, 614—34. 

72. caut I a) kaut (manchmal kaot) 488, 9, 492—502, 4—13, 
17, 8, 20, 1, 3, 25—92, 594—629, 31 —. 
VI kat 490, 1, 503, 14—16, 19, 22, 4, 93, 630. 

In einigen Orten kommt neben kaut auch kat vor, das 
dann eine etwas andere Bedeutung hat: kaut „versuchen, pro- 
bieren“, kat „sehen nach etwas, sorgen für etwas“, 

73. luni lun lun[i 488—634. 

74, marti marts[i 488—634. Meist mit geflüstertem i am 

Satzende, sonst marts. 

75. III a) mnerkuri 514, 15, 28. 

IV nerkuri 488—513, 16—27, 529—634. 

76. joi I zoi 503, 5, 7—15, 17—60, 62-5, 67, 75—8, 84, 
94, 614—34. Beachte die bei jur 68b gemachte 
Bemerkung über die Aussprache von zZ. 

II 20i 488—92, 500, 1, 4, 61, 6, 68—74, 79—83, 85—93, 
95—6123. 
III dzoi 493—99, 502, 16, dzei 506. 

77. vineri Il vineri 488—634. Nur in 513 habe ich viner 

notiert. 

78. simbätä I sumbgto[u] so meist. 

III somboto[u] 525, 7, 30, 62, 6, 74, 7, 80—3, 610 
26, 30—4. 
79. duminicä I duminiku 513. 
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II duminife]jkg[u] 488—512, 14—24, 26—61, 
563—634. 
III domeniku 525, 62. 


80. un I un vor Kons., ü vor Vok. 488, 9, 97—502, 5619, 
21—8, 30, 3, 4. 

II un in jeder Stellung 490—6, 503, 4. 

Il on resp. 0 620, 29, 31, 32. 

Auch vor r schwindet auslautendes n, und u resp. 0 wird 
ganz nasal, so notierte ich in 620 o trekut ö romun — ein 
Bauer ist vorübergegangen, in 632 0 rumun. 

81. doi a) doi f. doug 514, 15, 25, 7 
c) f. do[l99]ug 496, 7, 510, 2, 3, 16-9, 22—4, 26, 
28—51, 3, 6, 9, 64, 8, 626—34. 
e) f. doug 48895, 98—509, 11, 20, 1, 5%, 4, 5, 7, 
8, 60—3, 5, 6, 7, 569— 625. 
82. trei I trei 488—94, 501, 5, 11, 17, 61, 6674, 80—3, 
85—92, 595—613. 
DO tri 495—500, 2—4, 6-10, 12—16, 18—60, 62— 5, 
75-9, 84, 93, 4, 614—34. 
83. patru 488—634. 
84. cinci I a) sins 498, 503—5, 7—50, 52—60, 75—8, 84, 
94, 614—34 (567°). 
Ill t$intS 4858—97, 499—502, 51, 61, 66—74, 79—83, 
85—93, 95—613. 
tsintS$ 506. Auch in 499—502 nähert sich t$ dem 
ts-Laute. 
85. sase I Sasg[u] 492—5, 99, 502—4, 61, 7, 75, 9. 
II a) äasefi] 488—91, 501, 66, 68— 74, 80—3, 85—93, 
595—613. 

lII sasg 506, sgsg 507, 8, 36, 7. 

VI 39esu oder auch 3ü9su sind die spezifisch moldau- 
ischen Formen. Eine Form Sese, die man in der Litteratur 
oft findet, kommt in der Moldau nirgends vor, auch nicht 
Sesg, sondern der auf 5 folgende Laut ist ein gedeckter Kehl- 
laut von diphthongischem Charakter von hellerer oder dunklerer 
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Klangfarbe.. 4968, 500, 5 9:36, 38-60, 62—5, 16-8, 84, 
94, 614— 34. 
86. gapte I d) Sapte 488—95, 99, 502, 4; 61, 6675, 79—83, 
8598, 595-613. 
II b) Sefg]pte 513—15, 14 co): äapke 529. 
e). Se[p]ptee 518, 22—5, 8, 3A—A1. 
d) S9[g, ejpti. 486-8, 508,.1, 3,.5;. 9,. 10—12, 16, 
1 20, 1,.6, 7, 30-5; 9, 4260, 65, 76—8, 
84, 94, 61434. 
IV sapti 506. sppti 507, 8. aepti-536; 7. 

Nur in wenig Orten ist. mir ein:diphthongischer Charakter 
von 9. aufgefallen, so in 562; wo man deutlich. ägeptge sagt. 
Wir haben es in gase mit offener, in gapte mit geschlossener 
Silbe zu tirun, außerdem. ist dar Auslaut: verschieden, daher 
rührt die Verschiedenheit in der Behandlung. 

87.. apt 488—634. 
88. nouä I nyoug 507, 8, 10—2, 14, 5, 22, 25—7, 31, 43, 46—8. 
DI noug 489, 94—8, 501-6; 9, 13; 16-21, 23, 4, 
28—30, 32—42, 44, 5, 49—51, 53-60, 62—4, 
67, 77, 9, 80, 1, 612, 14—34. 
V noug 488, 90-3, 9, 500, 52, 61, 5, 6, 68-76, 
78, 582—611, 13. 
89. zece I c) dzets 496, 7. 
d) dzgsli, dzgesi 507, 8, 10—19; 2149, 52, 5, 84, 
61584. 
II b) zes[i 498, 503—5, 20, 50, 8, 62—4, 75. 
d) ß) zeeleltsfi 488—90, 93—5, 499—502, 6, 67, 
71—4, 9, 80, 1,.91, 96—9, 608—10. 
y) zetSe 491, 2, 561, 6, 68—70, 82, 3, 85—W, 
92, 3, 5, 600—7, 11—13. 
II a) zgsli 509, 51, 4, 5660, 65, 76—8, 94, 614 
98. unsprgzetäe unspretse resp. unsprodz6s unspres auch 
un[sptäe. 
91. doisprozetäe etc. 92. treisprozetäe ec. 
93. paisprozetäe, pailsptie.e 9%. sinspres, 
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95. I 5aispretSe [spres]) 483—92, 499—502, 51, 61, 65— 75, 
79—83, 85—93, 595—613. 
IU Sgispretse [spres] 493—8, 503—5, 9—35, 38 —50, 52—60, 
63, 4, 76, 84, 94, 614—34. 
96. Saptespretäe etc. Spptispretie etc. 
97. optuspretse etc. opspretse etc. 
98. nougspretäe etc. | 
99. douäzeci I a) dougzgs 498, 503—5, 9—12, 19—21, 
23—5, 38, 9, 50, 54-60, 62—5, 75—8, 
84, 94, 614—7, 19. 
c) dougzgts 493—5, 99, 501, 2, 51, 3. 
douzets 506. 
III b) doudzo[gels 507, 8, 13—18, 22, 26—37, 
40—9, 52, 5, 618, 20—34. 
c) dougdzgts 496, 7. 
IV a) douzets 488—92, 500, 61, 6674, 79—83, 
85—93, 595—613. 

Die Verbreitung von dz in dumnizeu und douäzeci stimmt 
fast überall, aber doch nicht vollständig überein. Ich melde 
das Faktum, ohne vorderhand eine Erklärung zu wagen. 
100. de I dzi 513. 

II dg 490, 1, 561, 86—92, 599-608. 
III di (de) 488, 9, 492—512, 14—21, 23—7, 30—60, 
62—85, 93—8, 609—34. 
V di 522, 8, 9. 
101. din I dzin 513. 
Il a) dun 486—8, 92, 99. 
b) dgn 490, 1, 561, 89-91, 600—8. 
II din 488, 9, 492—512, 14—21, 23—7, 30—60, 
62—85, 93—8, 609—34. 
V din 522, 8, 9. 
102. pe. I pi(pe) 492—560, 62—5, 67, 75—9, 84, 94, 614—34. 
Il pg 488—91, 561, 6, 68— 74, 80—3,85—93, 595—613. 
103. pentru I pentru, häufiger pintru 489, 91, 2, 4, 498—501, 


3, 5—13, 20, 1, 23—6, 28, a 39—9, 
Weigand, 9. Jahresbericht. 
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41—5, 47, 8, 50-3, 55—60, 62—5, 7, 172—4, 
77—9, 84—6, 94, 611, 12, 14—26, 28—34. 
Il a) pgntru 488, 90, 3, 6, 7, 502, 4, 16, 7, 27, 
9, 34, 40, 54, 66, 8, 9, 80—3, 85, 90-3, 
595—609, 13, 27. 
b) puntru 495, 514, 5, 9, 22, 46, 9, 61, 70, 1, 
5, 6, 87—9, 610. 
VI pontru 518 (möglicherweise gehören einige 
aus ll a) hierher) puntru ist in der Großen 
Walachei häufig. 

104. si I 51 488—91, 586, 598—608. Man hört beim Sprechen 
ım Satze meist nur S, deshalb war es mir manch- 
mal schwer festzustellen, welches der Vokal war. 

II su 492—505, 9—35, 38—82, 3?, 4?, 5?, 87— 95, 96°, 
972, 609— 34. . 
II si 506 su 507, 8, 36, 7. 
105. chiamä I kamo[u] 488—512, 14—8, 20, 1, 3, 25-7, 
529— 634. 
lI tamo 519, 22, 4, 8. III tsamg 513. 
106. sarpe I Sarpe 488—92, 500, 1, 61, 6, 68—74, 80-3, 
85—93, 595—613. Pl. meist Sork. 
II Serpe 511—15. serpe 506. 
III ägrpi, &gerpi 493—9, 502—5, 7—10, 16-60), 
62—5, 75—9, 84, 94, 614—34. Pl. meist Sgrk. 
107. ceapa) I a) tSapg 488, 9, 92—5, 7, 499—502, 51, 73, 
4, 9, 80—3, 86—93, 95— 8, 601—3, 8, 10. 
b) sapı 498, 503—50, 52—60, 62—5, (677), 
75—8, 84, 94,614— 34. t$ap9 506 (494—502?). 
II tSepg 490, 1, 6, 561, 66—72, 99, 600, 4-7, 
9, 11-13. 
108. albinä III albging 514, 15. 
IV a) alging[u] 490—512, 16—8, 20, 1, 3, 25-7, 
529—634. 
b) arging 488, 9. 
V a) alding 519, 22, 4, 8. 
b) aldzing 513. 
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109. copil III kopkil 488—512, 14—18, 20, 1, 3, 5, 6, 7, 
29—89, 91, 2, 94—9, 601—34. 
IV kokil 590, 3, 600. 
V a) koptil 519, 22, 4, 8. 
b) koptsil 513. 
110. deal I del (meist det) 488—505, 9—12, 14—8, 20, 1, 
3, 5, 6, 7, 529— 634. | 
II a) d’el 507, 8, 19, 22, 4, 8. 
b) dzel 513. 
III gel 506, 29. 
111. oväs I ovgs 492—543, 57—69, 76—9, 84, 94, 630—4. 
II ovgz 488—91, 5705, 80—3, 85—93, 595 — 613, 
III ovgsk 544—56, 614—29. 
112. carpän I karpg[uln 492—565, 67, 75—9, 84, 94, 614—34. 
II karpen 488—91, 566, 68—74, 80—3, 85—93, 
595 —613. 
113. salcie I a) saltSie 488, 9, 566—74, 79—83, 85—93, 95. 
b) saltsig 490—502, 596—613. saltsig 506. 
II salsıı 503—5, 7—26, 28—32, 34—45, 47—50, 
52, 56—65, 75—8, 84, 94, 614—34. 
III salkg 546, 51, 3, 4, 5. 
IV saltsg 527, 33 (auch faltsg = falcie). 
114. anin I anin 572, 99, 600—11. 
Il a) arın 490—571, 74—89, 616, 23—34. 
b) arıne 488, 9. 
In einer Reihe von Orten in der Ebene habe ich ver- 
geblich darnach gefragt. 


23. Zusätze. 
Palatalisierung. 


In der Moldau und angrenzenden Teilen der Großen 
Walachei ist die Labialreihe durch die Palatalreihe ersetzt 
und zwar wie bekannt in lat. Elementen, in denen v von i 
oder kurzen & gefolgt war, aber eine Ausnahme macht v£nio, 
das trotz yin, zin y vinum auf dem größten Teile des Gebietes 

12* 
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vin lautet und zwar gerade in :der Moldau, während yin erst 
an der Grenze nach Süden, ferner in Buzäü, Braila, Ialomita 
und in der Dobrudscha auftritt. Die moldauischen Gemeinden 
in der Dobrudscha haben dagegen vin. Ich habe yin resp. 
meist yiu notiert in 562, 63, 66—78, 80—2, 86—93, 95—613, 
das sind mit wenig Ausnahmen walachische Orte. Die sla- 
vischen Elemente ersetzen in weitem Umfange die Labialen 
durch die Palatalen, besonders in vortoniger Silbe z. B. vinä 
Schuld, aber ginovat — schuldig, Lied V, 32; yidinä, giina — 
Sauerkirsche; gizdei — Luzerne, opkinky = opineä; gilese — 
schminke (bilesc) etc. Auch magyarische Elemente nehmen 
daran Teil wie z. B. gel5ug — belsug; Prejmer, ein Dorf in 
Siebenbürgen, wird dort Preäner gesprochen u. a. m. Türkische 
und neugriechische Elemente jüngeren Datums behalten ihre 
Labialen unverändert. 


Nasalierung. 


n, m vor r, s, vielfach auch vor t, l wird in der Nasa- 
lierung des vorhergehenden Vokales aufgelöst, wenn es im 
Auslaute satzunbetonter Wörter steht: in räzboi > ü-räzboı. 
a-räportat LX, 7. am scäpat > an scäpat und &-scäpat. 

eram tinär > era-tinär. am lucrat > a-lucrat ete. Vor 
Vokalen ist der Schwund ebenso häufig: de-ü-an — de un an 
XIX 3; ü-urm& = in urmä XXVII 5; di-ocol = din ocol LIII4. 
Wie man aus Normalwort 80 un ersehen kann nimmt wohl 
die ganze Moldau an der Nasalierung vor Vokal teil, vor 
Konsonanten ist das Gebiet kleiner. Leute, die nur halbwegs 
Schulbildung genossen haben, vermeiden den Schwund von m 
und n, deshalb ıst auch durchaus nicht immer ın den Liedern 
die Nasalierung bezeichnet, wo sie hätte eintreten können. 
Zudem ist auch der ganz Ungebildete bemüht, sä vorbascä 
mai fain, wenn er sieht, daß man seine Aussage niederschreibt, 
denn wie mir ein Bauer in 523 sagte: ce ai scris ie sfint. 


Sandhierscheinungen. 


Ausfall von d nach n ist nicht nur im Part. Präs., sondern 
auch bei cind, unde ganz gewöhnlich: kun = cind, uni==unde. 


= 1 


‚Den Ausgangspunkt für den Abfall der Konsonanten im Aus- 
laut bildet die Aussprache innerhalb des Satzes, bei Berührung 
mit folgenden Konsonanten. Der unter gewissen Verhältnissen 
erklärliche Abfall wird dann allgemein. Zuerst fiel d vor 
explosiven Dentalen: cind tu > cin-tu, dann auch vor andern 
Explosiven: cind plecai > kun-plekai, dann vor Fricativen: 
cind vrei > kun-vrei, dann vor Vokalen cind 1l vezi > kun-ul 
vezi, oder cind om > kun onı Lied XXI 5, schließlich wurde 
dies übertragen auch auf -nd- innerhalb eines Wortes, be- 
sonders wenn es satzunbetont gebraucht wurde, daher auch 
uni für unde. Auch die übrigen Explosivae werden hiervon 
betroffen, wie man aus folgenden Beispielen ersehen kann: a 
veni(t) vremea oder o vini(t) la XIX 3; Ies(ti) fatä; iesti bolnav 
wird zu jeZ-bolnav; igu sun-amurizat = ieu sint amorisat; sä 
märf(g)-pin-la G. XIX 12; sä vä gäzduies-pä trei XLVII6 u.s. w. 
ni für nici findet man auch in der Moldau, wo man 
eigentlich nis erwartet, aber die Form niS vor Konsonant ist 
eben schon sehr alt, älter als der Übergang von t# >35. Die 
Texte bieten zahlreiche Beispiele für Sandhierscheinung mannig- 
'facher Art wie z. B. auch den Übergang von m zu n vor s: 
an scäpat, an spus. (Labial wird Dental vor Dental.) 
Synkopierung bei gleichem oder gleichartigem Anlaute 
der Silben sind zum Teil sogar in.die Schriftsprache einge- 
drungen: uite für uitä— te, lasä sä-moarä klingt lasä moarä, 
jumätate de cale wird jumätate cale, jumätate wird sehr häufig 
wie auch anderwärts zu jumate. 


Lautvertauschung. 

n für r: lgtungig < läturose f. Brett von der Seite des 
Baumstammes. ninos für miros. n für 1: nant = nalt, inalt, 
n der ganzen nördl. Moldau üblıch. 

r für l: rustön 613 — Uferschwalbe für lästun. 

l für r: cloncän 607 für croncan. 

Einfluß von -Konsonanten.auf Vokale. 

_ Übergang. von u > 4 durch Einfluß von r in: porumb- 
595 für. porumb (die ältere Form pärumb wird -im Oltthal 


— 12 — 


gehört cf. Jhb. VII S.86). Romun für Rumin in 672, auch 
im Jhb. IV S. 330 erwähnt. 

märäciuni für märäcine kann lautlich sein (t$i wechselt 
häufig mit tSu), wahrscheinlicher aber ist es Suffixvertauschung. 
Die Form ist nord-moldauisch. 

In 625 sagt man farfisile für foarfecele, also Ausfall von 
o nach f, wie inafarä. In den Orten, wo man foina statt 
fäinä sagt (siehe Normalwort 2), sagt man auch fokut = fäcut, 
Ja dieses fokut scheint sogar noch weiter verbreitet zu sein 
als foing, wenigstens hörte ich es auch in 626. Es liegt 
Labialisierung vor, wie in fomeie, fumeie 563, 564 für fämee, 
femee, für letzteres ist übrigens in der Moldau fimeii, fimeie, 
fimii das Gewöhnliche. Auch lusafur 645, lutSeafur 611 für 
luceafär gehört hierher, ebenso popusoi für päpusoi, pomint 
für pämint, dagegen erklärt sich a forfoca für a forfeca durch 
Vokalharmonie. Für greu sagt man grou in der nördlichen 
Moldau, was auch natürlich ist für den dortigen Dialekt. 


Einschub von Konsonanten. 


Statt vagon ist vargön, vorgön die übliche mold. Form, 
vielleicht mit Anlehnung an vargä värgat; ternike für teneche 
hörte ich in 497; zminsele Lied XXXVI 1 ist der PL zu 
zmincea für smicea — Gerte. Allerdings kann in diesem Worte, 
dessen Etymologie mir unklar ist, die slav. Wurzel menk — 
weich (— biegsam) vorliegen. 

minunt für minut — Minute hörte ich in der nördlichen 


Moldau, in Anlehnung an mänunt, märunt, dem Erbworte aus 
minutus. 


Einschub von Vokalen. 


treoucä hörte ich in 546 für troacä. Wie in streaf, streang 
ist e nach tr eingeschoben worden in einem germ. Element. 

Die Metathese nilzok für mijloc ist auch anderwärts 
verbreitet. 

Vokalharmonie: pitsin für putin 580; glodoros für glo- 
duros; dukundg-mg, dukundg-sg für ducindu-mä (sä) 529; 
läsam aber lasati; ingräsäm aber ingragäti sind sehr verbreitet, 
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es kommt aber auch noi lasäm, nol ingrasäm vor, wie über- 
haupt jedes vortonige ä zu a werden kann, z. B. ma späl, 
batrin etc. In rogoor für rogior liegt Angleichung an das 
erste 0 vor, wie in odınioarä für odinäoarä, worin noch älteres 
unä, das erst später zu o wurde, steckt; de-nä-oarä = zu einer 
Stunde, einmal, ist die ursprüngliche Form. 

Geflüsterte Vokale. Daß der geflüstert gesprochene 
Vokal den Ton tragen kann, hörte ich öfters in dem bejahenden 
asä, gesprochen aS[ä oder as[$, aS[9e. Auslautende e, ä werden 
sehr geflüstert gesprochen in der Gegend von Ajud, Dolhasca, 
ferner in 572, 587, 596, 618, igu mgdukun tsa-stroin = ieu 
mä duc in tarä sträinä, 631. In der Gegend zwischen Birlad 
und Tecuciü, schon bei Zorleni im Norden beginnend, kann 
man sehr deutlich das geflüsterte u auch nach einfachen 
Konsonanten hören: cap —= kapü gesprochen, mit Lippen- 
rundung. 


8. Zur Flexions- und Wortbildungslehre. 
a) Substantiv. 


Artikulation. Das auslautende | des Artikels ist überall 
geschwunden. Ich halte diesen Schwund nicht für lautlich, 
denn sonst ist 1 bewahrt: iel, cal ete. Die Ursache ist wohl 
in dem Umstande zu suchen, daß im Pl. pomi — pomi — 
pomilor, frats — fratsi — fratsilor, corbi — corbi — corbilor, 
neben einander standen, also aus unartikulierter Form entsteht 
die artikulierte durch Zuwachs eines Vokals, der oblique Kasus 
durch Antritt von lor an diesen Vokal. Nun hatte man im 
Sg. den Kasus obliquus omului, in dem man parallel dem 
Pl. -lor, da ja auch lui wie lor als selbständiges Wort vor- 
kommt, omu-lui trennte, und nun omu als artikulierte, om 
als unartikulierte Form vollständig genügend fand. Dieser 
Vorgang konnte natürlich erst dann eintreten, als das aus- 
lautende u der unartikulierten Form vollständig verstummt 
war. Und da dies zur Zeit der Entstehung der ältesten Denk- 
mäler noch nicht der Fall war, sprach und schrieb man damals 


— 184 — 


auch den Artikel mit l, und hielt diese Schreibung bis heute 
fest, obgleich gewiß schon seit längerer Zeit und mit Ausnahme 
des kleinen Gebietes der Motzen auf dem ganzen dakorums- 
‘nischen Gebiete das 1 geschwunden ist. Man läßt jetzt nur 
da den Artikel weg, wo'der Laie micht weiß, daß er es mit 
demselben zu thun hat z. B. douäzeci gi unu de oameni, die 
' Eigennamen auf -escu, in denen sich nicht etwa u ım Aus- 
laut gehalten hat, weil die betreffenden Wörter Eigennamen 
- sind, sondern das u ist weiter nichts als der Artikel, der auch 
hier durchaus an: seinem Platze ist; denn diese Eigennamen 
sind eigentlich Adjektiva: Alexandrescu heißt — der alexan- 
- drische d. i. der Sohn des Alexander. 
Nominativbildung. Die mouillierte Form dest = deget 
ist in der Moldau sehr selten, wie man unter -Normalwort 25 
sieht. Neu war mir graäd für grajd in 632. 
Kasusbildung. Statt lui wird in der Moldau lu ge 
braucht; aber viel seltener als im Banate. lui notierte ich 
in 493, 497, 521. Also gew. popa, G. popi; tata, G. tatı, 
seltener lu popa; mama, G. manıi, nie lu mama wie im Banat. 
Verwandtschaftsnamen in Verbindung mit dem Possessivum 
bleiben im Gen. sehr oft unverändert und zwar nicht nur die 
Mask. sondern auch die Fem. kasa tatä ngu 513, 542, 559, 
584, 631, totuni-sgu 631, lu tatg-sgu 601. 
kasa frate mneu 489, frati ngu 513, 631, frotsuni nou 
521, 681, frati-to 631, komnatu-ngu 513. 
kasa soakrg-mee 513, sorg-mge 513, 521, 631. mg-ti 515, 
sorg-si 550, sori-mi, vari-mi (= verigoarei-mele) 564, 601, 
mg-sa, muni-sgi 631, sorg-ta, sa 631, varg-mi, varg-sg1 631. 
ajutä mini-sa — er hilft seiner Mutter, hörte ich in 539, 
Die Subst. auf «cä hängen i an -cä oder haben -ki: mö- 
mueäi, tätucäl, maicäi. aber auch maikı. Die Form maici hört 
ich in der Bedeutung ‚„Nonne“; auch neiki, taikı u. a. m, 
seltener lu neika. 
In 523 hörte ich dzuug statt zilei,: also unflektiert, wie 
das auch im Aromunischen häufig ist und sich auch aus dem 
‘ Altrum. belegen läßt z. B.Gaster 111 *24 spre judetul mariei zıo. 
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Vokativ. In 534 hörte ich einen Vokativ, der nicht 
mit der Interjektion le, sondern mit gi oder ‘gi gebildet ist: 
loangi! Petre’gi! drogutsöi! Marigi! Anderwärts wird “gi oder 
die Interj. bre noch mehr als selbständiges 2 gefühlt und 
so gesprochen. 

Pluralbildung. Das Wichtigste über die Plaralbildung 
erkennt man aus den Normalwörtern. gruu hat gew. groi, 
im Liede VI 10: griile mit Assimilation. grune, frune, brune 
. habe ich von mold. Bauern nicht gehört. Von mär — Apfel 
bildet man den Pl meru, von parä — peru in Cruce im oberen 
Bistritzathale, aber sonst habe ich diese Formen in der Moldau 
nicht gehört. brad hat im Liede XLII 16 den Pl. brez, als 
ob der Sg. braz oder breaz lautete. In der Gegend, aus der 
das Lied stammt, kennt man die Tanne überhaupt nur von 
Hörensagen, eine Verwechselung oder Analogiebildung mit 
breaz war also leicht möglich. In demselben Liede kommt 
muntsilor und brezilor als Nom. vor, weil die Melodie eine 
Silbe mehr verlangte und man griff zu -lor, weil dieses beim 
Vok. stehen oder wegbleiben kann, ohne irgend die Bedeutung 
zu ändern. 

In 515 sind die Vornamen gerade so gekürzt wie im 
Tara Oasului und in der Marmarosch: moi Toa! mgi Vasu! 
mgi loa! 

. Zar Wortbildung. 

In 501 hörte ich im Liede 

cu rochita yiSineasg 
cu pestelka m-briu sumeasä 
‚also offenbar nur des Reimes wegen. 

brava ist unveränderliches Adj. mit der Bedeutung „tapfer, 
kühn“. 

boiatg — Mädchen zu bäfat: 494. 

krizmutsu Dim. zu crijmä Lied 41, 3. 

nuStSe = nu stiu ce — irgend etwas, hörte ich in der 
südl. Moldau und Bräila. 

Das Präfix pre- wird längs des Prut wie pre- gesprochen: 
preggtesk etc. 
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mamaligä wird zu mäligä, nimica zu nika, bäditä zu bätä 
546, jidaucä zu Zdauku kontrahiert. 

Zu vulpe resp. “ulpe bildet man “ulpan — Fuchsmännchen 
(hultan). Als Analogiebildung ist auch katolnie — katholisch 
(prielnic etc.) zu fassen, wahrscheinlich auch das weitverbreitete 
koslig (kuslig, kustlig) — Gewinn, in Anlehnung an die Subst. 
auf -lic, doch mit Beibehaltung von g, das durch die Verbal- 
formen gehalten wird. 

Zu stricat bildet man strukgts$f — verunstaltet Lied XII 11. 

Zu besicä — Blase wird ein Verbum gebildet: 

frigurile te besicä. 
dragostile te usucä 

Das Fieber überzieht dich mit Blasen, die Liebe verdort 
dich. In einem Liede aus 564. Zu ofticä hörte ich in 631 
oftig, oftigai, oftigat, daneben auch oftigesk, wie im Liede: 

‚eä gurita dila tini 
"m’o oftizit vai di mini. 
denn dein Mündchen hat mich schwindsüchtig gemacht. 

Statt ziler hört man zilä$ — Tagelöhner, neben plai auch 

plaiSte (cf. pajiste). 


b) Das Pronomen. 


Personale. ieu meist igu oder iou. Vortoniges mä wird 
ma: igu ma spgl — ich wasche mich. Für fei hört man meist 
ii, ebenso im Sg. fem.: dumnia-i. Neben der Kurzform ma-is 
(Dumia-ta) hört man noch häufiger den erstarrten obl. cas. 
matale als Nom. ın Gebrauch cf. Jb. 8, 275. 

Demonstrativ. dieser: m. aista f. aijasta, PL m. aistga f 
aestea oder aigstga. jener: m. agela f. aseja PL m. aseis f. 
aselea, so lauten die echt moldauischen Formen mit einigen 
Varianten, z. B. statt aista — aesta 493, aiesta 577; 

statt Pl. m. aSeia — asia 513, 527. 

statt PL f. aestea — aistea, öfters auch asten. 

In 497, 595 aista £ asta; atSela f. atdeia. 

501 ista dieser, ala j jener. 

489 gsta, gla. f. asta, aja Pl. eätga, 'eia f. astga, “elga. 
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491, 581 asta, ala f. asta, aia Pl. aStea, aia f. astga, alea. 

572, 90, 96 gsta, gla f. asta, aia Pl. oStea, gia f. astea, alga. 

In 489 hörte ich: a nu Stiu, gew. sagt man aja. 

Im Gen. Dat. fem. sind die älteren Formen aistii und 
asel, asii üblich, nicht acelei. 

Für al, af f. a, ale tritt überall auf moldauischem Gebiete 
das unveränderliche a ein: a cui-s caii — wem sind die Pferde? 
sint a lu Dumitru — sie gehören dem D. 

Relativum und Interrogativum. care gilt auch als 
Pl. m. und f., es nimmt auch am liebsten keine Kasusflexion 
an, dafür braucht man präpositionale Umschreibung cärui = 
la care; auch die schon bei andern Dialekten erwähnte Eigen- 
tümlichkeit die Präposition mit dem Personale nachzustellen. 
ist hier ganz gewöhnlich: care vi-i fricä de Iel — vor dem 
ihr Furcht habt. Das fragende ce — was, lautet meist si, 
wahrscheinlich durch Beeinflussung des satzunbetonten Rela- 
tivums ce, das Si wird. 

Indefinitum. In Ialomita ist nimere üblich für nimene. 
Für tot hört man gew. tot, auch tet und gar tet 519. kare 
kum vrau 513 = care cacum vrea — jeder wie er will (care 

ist dabei als PL aufzufassen). 


c) Präpositionen, Adverbia. 


Über de, din, pe, pentru sehe man die Normalwörter 
100—103. Statt peste resp. häufiger pisti hört man pisti 
(peste) in 503—5, 16, 18, 21—46, 53, 4, 84, 94, 617, 22, 24—34, 
es ist als eine moldauische Form, die sich auch in Sieben- 
bürgen findet. pgsti gehört natürlich walachischen Orten an: 
571, 80, 1, 5, 88-93, 95—605; pusti in 572, 82, 6, 7, 606, 
8, 10. 

Daß de pe als dupä gesprochen wird, habe ich bereits 
in früheren Jahresberichten erwähnt, daß aber umgekehrt de 
pe in der Bedeutung von dupä auftritt war mir neu und über- 
raschend. Ich hörte in 572: dipä casä-i grälina — hinter 
dem Hause ist der Garten; in 577: dipi ugä — hinter der 
Thür. Aus einem Liede: hirear ceasu afurisit, cind plecai dipä 


— 1858 — 


Iubit. Da man vielfach dupä statt di-pe sagt (was sich laut- 
lich leicht erklärt), ist das Sprachgefühl etwas unsicher ge- 
worden, und so konnte umgekehrt wohl auch dipe für dupä 
eintreten und sich in einer oder der andern Gegend festsetzen. 
Wenn diese Erklärung richtig ist, hätten wir es mit einer 
„umgekehrten“ Sprechweise zu thun, einem Analogon zu der 
„umgekehrten“ Schreibweise, deren Vorkommen ja etwas ganz 
Gewöhnliches ist. 

In dem größten Teile der Moldau sagt man pgrog, por-la 
statt pänä, pänä la: pgrg saru — bis zum Abend, por-nu 
Lied VI 8. Ich glaube, daß pänä durch färä beeinflußt ıst, 
wenigstens in diesen Gegenden, wo doch von einem Rhota- 
zismus nicht die Rede sein kann, denn umgekehrt findet sich 
auch die Form fänä für färä durch Einfluß von pänä, worüber 
man Jhb. IV S. 300 nachsehe. Für prin hörte ich pun 629. 
pintre — zwischen 631. 

Adverbia. mai bleibt meist so; in den gebirgigen Teilen, 
ım Bistritzathale hörte ich moi, in Brosteni sogar mei, das 
wohl in affektischer Rede aus mgi entstanden ist, wie tet aus 
tot, tot. „jetzt“ heißt meist amü, nur in der südlichen 
Moldau acü. 

de-askinari Stück LII wie aumeri auf dem Rücken ver- 
mittels der Präp. a gebildet. 

snokesti, adv. zu snop, klogiesti adv. zu claie finden sich 
beide im Liede XLI 45, 46. 


d) Das Verbum. 

Präsens. a apropia: aproki, aproki, aprokü, aprokiem, 
aprokiets, aprokii sind die gewöhnlichen Moldauer Formen. 
In den an Siebenbürgen angrenzenden gebirgigen Teilen hört 
man auch in III. Sg. u. Pl. aprokig. Ind. und Konj. fallen 
zusammen. ]. Sg. apropki 488, 91, 614. apropku 489, 9, 
93, 6, 7, 9, 502, 5, 8. aprots 506. apropts 513. 

a späla: spot, speli oder spel, spalg etc. Konj. spele. 

a scuipa. I skuip 4838—91, 561, 66— 74, 80— 2, 853, 
95—613. 
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Il stupk 516. 
III stuik 492—5, 99, 500, 1, 2, 5, 9, 18. 
IV stuk[ü 496, 7, 503, 4, 6, 10—12, 20, 36, 33-40, 44—7, 
49—60, 62—5, 75—9, 61424. 
V stukesk 507, 8, 17, 21, 3, 5, 6, 7, 30—3, 5, 7, 41-3, 
83, 4, 94, 625—9, 31—34. 
VI stutesk 522, 28. 
VI stupkesk 514. 
VII stuptsesk 513. 

IX stupgsk 515, 24, 29, 34, 48, 626, 30. 

X skuptesk 519. 

a späria: | spari, spari, sparie oder meist sparii, sporiem, 
spgriets, sparie oder sparii sind die eigentlich moldauischen :. 
Formen. Der Konj. ist sparii, wie der Ind. 

In der Il. Sg. hörte ich speri in 492, 3, 502, und spori 
in 494, 5, 6, 632, 33. In der Il. Pl. spgriats in 488, 9, 90, 1, 
99 also an der Grenze von Siebenbürgen. 

Il spgri, spgri, spgrig meist aber spgrii, spgriem, sporiets, 
spgrii ın 497, 509—43, 50, 6, 9, 64, 630, 31, 34. 

III speri, speri, sperii, speriem, speriats, sperii 558, 65— 75, 
78, 82—613 also in großwalachischen Orten. 

a ingräsa. figras, figraS, figraSu, figroSgm, figraSäts, 
figraSu. Die Flexion dieser Verba unterscheidet sich in nichts 
von der der regelm. Verba der I. Konjugation z. B. las, las, 
lasu, lgs$m, lasats, lasg. Man beachte die Vokalharmonie in 
der U. Pers. Pluralıs. 

a chema: kem, kei, kamg, Kemgm. 

a läsa: I las, lasi, lası, Konj. lasu wie Ind. sind die mold. 
Formen. In den großwal. Gemeinden lautet der Konj. lası. 

II 1gs, les, lasg, Konj. lesg 515, 522, 533. | 

a sedea: I ägd, Sodz, Sadi sind die mold. Formen. II Sgz, 
Soz, Sadi 559—64, 66—81, 86—93, 95—614. In der II. Sg. 
hörte ich Sez in 488—91. 

a pune: I pui, pui, puni Konj. puig (puii) 489—519, 
86—40, 43—8, 50—83, 85—93, 95—629. 

II pun, pui, puni Konj. pung 520—35, 41, 2, 9, 84, 94, 
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630—34. Wie man bemerkt, sind diese alten moldauischen 
Formen auf dem ganzen Süden des Gebietes durch die wala- 
chischen verdrängt worden. Die Form des Konj. puii hörte 
ich aber zuweilen auch auf diesem Gebiete, sie ist also noch 
weiter verbreitet als pui in der 1. Sg. 

a merge: morg, merz, merze, merzem Konj. mergg 527. 

mgrg, merz, merzi, merzem Konj. margg Part. Pf. mors 
sind die eigentl. moldauischen Formen. Der Pl. ist vielfach 
endungsbetont, doch als Imperat. meist stammbetont, auch da 
wo er sonst endungsbetont is. Auch merem hörte ich ım 
Bistritzathale. 

a trimite: trimgt, trimets, trimete, trimetim Konj. trimgtg 
527, 533, gew. trimatu. Part. Perf. trimgs. 

tromgt, trimets, trimet'i, trimet'em Konj. tromatg 528. 

trimets, trimets, trimete etc. 582. 

Die zweisilbigen Verba der dritten Konj. gehen in vielen 
Orten, aber nicht distriktweise, nach der zweiten: nor fosem, 
merzem, vind&m; dagegen hörte ich nur trimitem, nicht tr- 
mitem, das vielleicht auch existiert. 

Auch in der Moldau ist die dritte Pl. oft gleich der dritten 
Sing. iel und Iei fuze, duse etc. j 

a säri: ] sai, saı, sarı 488—505, 507— 21, 383— 41, 43— 79, 
613—30, 34. trebig sg saig 515. 

II sar, sai, sarı 506, 22—37, 42, 84, 94, 631—3. Die Ver- 
breitung dieser Formen stimmt ungefähr mit der von pun 
überein. Konj. gew. sajl. 

III sgr, sori, sarı 580—3, 85—93, 95—609. 

IV soi, sgi, sarı 610—12. 

a vorbi: I vorbosk, vord’est'i, vord’eStii, vord’im, vord'its, 
vorbgsk Konj. vorbasku 528, 620. 

Il vorbosk, vorgesti, vorgeäti Konj. vorbasku in der westl 
Moldau. 

III “orbosk, ‘orgesti, “orgesti. Konj. “orbasky sind die 
nordmoldauischen Formen. 

Die Verba auf -esce sind weit seltener als anderwärts. 
Sämtliche auf -uiese ausgehenden Verba werden ohne esc 
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flektiert, also: muntui, buntui etc. aber vielfach auch kon- 
sonantische Stämme wie: potol = potolesc. 

Imperativ. stau hat stgi, doch notierte ich stai in 
490—3, 571—4, 83. 

a face hat gew. fg, doch auch fa bei den mold. Mokanen, 
ferner ist fa als Interjektion bei Frauennamen weit verbreitet, 
wie mg bei Männernamen. 

iotu! schau ist die gew. moldauische Form für eatä; auch 
1otg-te! in 596 notierte ich jute! 

Beim verneinten Impt. wird statt des Inf. der Impt. an- 
gewandt bei den auf betonten Vokal ausgehenden Verben: 
nu mg fg, nu dg, nu te du, nu dzu = nu zice, nu stgi 
oder staı. 

Gerundium. Statt dukundu-mg, dukundu-sg hörte ich 
in 528 dukundg-mg, dukundg-sg, aber dukundu-te, also die 
vokalharmonischen Formen. Daß auslautendes d vor Kon- 
sonanten abfällt ist die Regel, vielfach besonders im Norden 
des Gebietes aber auch vor Vokalen. 

Part. Prf. Die in Siebenbürgen so häufigen Formen 
vost = väzut, gost = gäsit, vint — venit sind nur in ganz 
wenigen Orten üblich. Ich notierte sie in 491, 515, 545, 564, 
622, kert — pierdut in 489 (cf. Jhb. VI p. 38). Über Kiut 
siehe unter a fi. 

Imperfekt. Die Ill. Pl. immer ohne u: cintä, iera, 
merze& etc. aveım, avei, avge, avem, avets, avee. Es ist ein 
Fehler mancher mold. Schriftsteller im Inf. oder III. Prs. Impf. 
ave zu schreiben, denn wir haben es hier mit dem Diph- 
thongen @e zu thun, der aus ga entstanden ist, man spricht 
nirgends ave. 

Aorist u. Plusquamperfektum. Außer einem fu hört 
man kaum einen Aorist, der durch das Pf. mit vertreten wird. 
In der südl. Moldau kann man schon eher ein Plusqupf. als 
einen Aorist hören, doch keineswegs in der Bedeutung des 
lat. Plusqupf., sondern als Aorist. Die Formen lauten dann: 
kuntasgm, kuntasg3, kuntasu, kuntasgm, kuntasgts, kuntasu, 
also wie in der Großen Walachei, abgesehen von dem Über- 
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gange se > sg. Nur im Bistritzathale in 515 hörte ich in 
I. Sg. kuntasgi statt kuntasgS, also mit Eindringen der Per- 
sonalendung ıi aus dem Imperfekt. 

Perfektum. Im größten Teile der Moldau existieren nur 
das Impf. und Pf. als Zeiten der Vergangenheit. Das Perf. 
fungiert zugleich auch als Aorist und Plusquamperf. 

Das Hilfverb hat die Form am, ai, 0, am, ats, o und wird 
meist vorgestellt, die Nachstellung ist sehr selten. au statt 
o hörte ich in 489, 491 ın Siebenb., 582 in der Dobrudscha. 
a findet man in den großwal Orten, auch vereinzelt in der 
südl. Moldau. 

Futurum. Das Hilfsverb lautet oi, ui (-i), a (nicht o), 
om, uts (its) or; tritt ne vor a wird daraus e: ne & face > 
nee fası. 

a fi. sunt (sum, sgm, son, -s, us) ieSti, iesti (iesti, ie, -1, 
vi), suntem (suntem), sunt&ts (suntets), sunt (wie 1 Sg.) Im 
Prutthale hörte ich oft sQnt, mit langem 9, in der Bedeutung 
„es giebt“. P. Pf. fost; ın 515 eine interessante Neubildung 
vom Konjunktivstamme aus: hiut. Konj. Biu, hi, hii, Bim. 
hits, hii. 

a ploua. Statt plouä oder ploug hört man oft ploig 
oder ploi im Ind. und Konj. Anderwärts ist ploug Ind. 9 
ploi Konj., so längs des Prut, auch im nördl. Siebenbürgen 
ist ploug als Ind., und ploie als Konj. üblich. 

a bea. I beu, bei, bee, bem, bets, beu auch bee mol- 
dauisch. 

II beu, bei, bea, bem, bets, bea großwal. 

a vrea. ] vrau, vrel, vra, vrem, vrets, vrau 514, 515, 
521, 527. 

Il vreu, vrei, vrea, vrem, vrets, vrea oder vreu 564, 346. 
614, 623. 

III vren sonst wie I 572. 

IV vreu, vrei, vra, vrem, vrets, vor 618. 

a lua. igu, iei, ie, lugm, luats, igu mold.; jau, iei, 1% 
lugm, luats, ia großwal. ieu, iei, ie, lugm, luats, ie Siebenb. 


nr 


und westl. Moldau. Konj. sg ieie oder sg jei sind die mol- 
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dauischen Formen; ebenso deje — daß er gebe. 89 ja, iega 
ist großwalachisch. 

Der Impt. lautet in der Moldau ie, nicht ja. 

Starke Zusammenziebungen des Verbs a se duce sind 
bekannt aus dem Aromunischen (s. Olympo-Walachen S. 101) 
und aus dem Dialekte der Trokaren (s. Jhb. VIII S. 46). Daß 
„unde te duci” zu „untetS“ zusammengezogen wird, ist sowohl 
in der Großen als in der Kleinen Walachei weit verbreitet, 
Südwestlich von Braila, in Urleasca und Umgegend, ferner 
am Prut in der Gegend von Cirja, Fälciu, geht man ebenso- 
weit wie bei den Trokaren. In Urleasca: mok (mä duc), tets 
(te duch), neutSem (ne ducem), vgtöets (vä duceti); tSe s-atö 
(ce sä faci). In Cirje: nisem (ne ducem) voi vosts (voi vä 
ducets). 


(. Texte. 


I. 


foig verde lobodg 
ts-am zis dg sumbgtg, 
maika-i la biserikg | 
S-taika un del la kurtäumg 
Si mg ggseSti siägurg. 
Bretco 490. Gheorghe Bercu. 


IL 


au fost un om Si un doispretäe aj au avut douzetS Si doi 
dg kopki, duntre kare unu au murit, gar douzets Si unu au 
trgıt tots. vinind un boier sg kumpere un kopkil oare-kare 
va vrea sg-l dea, garg omu au pus muns pg tots kopkii kute 
unu, kute unu, 8i nu s-ay -ndurat nitö dg unu do tSei yii, ka 
s9-1 dea. au avut unu mort Si atSela l-au dat pg o ferdelg 
dg galbin, Si au fokut un skris, kg ieste al Boierului dg az- 
yäkolo. dukundu-sg bojeru akas, ay venit sara Si s-au kulkat 


omu di au adurmit. Si ay yisat k-au vint I la tatg- 
Weigand, 9. Jahresbericht. 
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sgu Si an zis: „tSe ai fokut taikg, dog m-ai vundut, kots ien 
dg un an Si Zumgtate, do kund am venit aitS, m-am rugat 
la dumnizen pentru dumia-ta Si ziua Si noptea Si dakg my 
mai lgsai, sg nu mg Hi vundut, untr-o Zumgtate dog an te 
skotgam la luning dgla untunerek, darg asta, kare m-au luat 
ka dg tatg, sg sluzesk ieu o sutg dg ai ziua 3i nopiea, asta 
nu l-aö putea skote la luning, kg-i pgkotos tare. Si s-au 
skulat diminetsa tatg-sgu 3i au luat ferdelg dg galbin un 
skinare Si s-au dus dg o au dus bojerului unapoi Si au zis 
omul kgtrg boier: „na-ts, kokone, bani, kg nu-z-dau kopkilu, 
makar sg-n-daj o sutg dg ferdele dg galbin.“ 
Poiana-Säratä 491. | Gh. Coman Chitu. 


ID. 


neikg Bako, t$e mai fat$, 
te pui pe butoi 31 tradz, 
dg-ne Si noug ka sy bem, 
dar parale sg nu-z-dgm. 
kotS an-dat ban destui la traf 
S-an-romas for-de letakai. 
Grozesti 492. Ion Hirlea, 


IV. 


„fa, Maritso, un-te (unde te) dutö 
numa-n fuste Su-n paputs, 
aSa sprinteng uSorg 
par-kg n-est 0 kogprigrg?“ 
„merg-un vale la izvor, 
sg jau apg-ntr-un ultsor, 
sg mg spgl sg hiu mai moi 
$u drogutsg la flgkgi.“ 
„fa, Maritso, igu gundesk, 
10 kg mu-i rgu s-te-nsotsgsk 
koä-de ait$ pon-la izvor, 
drumu-i kam lufigusor.“ 
„ba mai gine katg-ts treba 


a 
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ko m-aSteptg badea-n vale, 
15 Su ar hi amar de t$ine 
s-ar lega kumva de mine.“ 
„fa, Maritso, badea-l tou 
je un prost $-un ngtorgu, 
Su-i pakat ka sg-l jubest‘, 
20 pe kut de frumgsg jest.“ 
„ba nu-j zgu nit$ un pakat, 
kg-i figkgu din al mneu sat. 
Su-nalt frumos ka un brad, 
Sy mi-i mnie a$a de drag.“ 
25 „fa, Maritso, da-i tsoran, 
Su sg porig ku suman, 
pe kun-igu-s ku surtuk 
$u de doru-ts mg usuk.“ 
„makar sg hii domnitor, 
sg te fatö Su skrum de dor, 
igu pe badea nu l-az-da 
niS-pe opt ka dumeata.“ 
„fa, Maritso, ia vez gine 
dg-te-n-dragoste ku mine 
35 nu hi aSa-Nkopogtsunatg, 
vin-sg te sgrut odatg.“ 
„ba mai pune-ts pofta-f-kui, 
kg igu ni8-n-aud tSe spui. 
du-te-n-treba dumnitale, 
40 kg strug pe badga din vale. 
Dofteana 494. Neculai Simeonescu. 


Y: 


frunzulitsg bob ngut, 
viner maika m-a noskut, 
sumbgtg m-a botezat, 
duminikg m-am unsurat, 

5 lun ku puika m-am plimbat, 
marts la oaste m-a luat. 


3 


ee) 
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mul-mg rog, maika, de tine, 
ka sg-n tsuj nevasta gine, 
Sase an äu Sase lun, 

10 Su pe atutes sgptgmun, 
pung-mplinesk meletsuig. 
meletsyi-am umplinit 
Su akasg am pornit. 
kund uf-kapu satului 

15 mg-ntelnij ku taikg ngu: 
„bung zuua moZ-botrun!“ 
„multsgnesk, soldat stroin'“ 
„t8i veste moßule un sat?“ 
„bung patöe, bre soldat, 

20 bung, bung, nu pres bung, 
dela del dufi-kasa mega 
sg moritg noru-mea.“ 

„dar, moSule, tSine o 1a?“ 
„fitoru lui bezidea“ 

35 „ai, moöule, S-ei vidga, 
nu tsune kasg ku ja!“ 
Su akasg sg dutsga 
ku Kit$oru m-prag didea; 
tots meseni sg skula, 

30 ia din gur-asa striga. 
„stats, mesent, nu vg skulats, 
kg nu suntets ginovats. 
un pghar ku yin sg-n-dats 
ku otravg, ku pelin, 

35 sg-l dau la niresg plin. 
dats-un fruu de motasg 
koä-de-az vg iau nirgsa. 

Cotofänesti 501. Avram Nicolai. 


VL 


frunzg verde di doi nus, 
spuni-m dragg, un-te dus, 
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sg-z-dau doug meri duls. 
unde-i sta, sg li monun$, 

5 Su aminti sg-ts adus 
de-a meli cuvinti duls. 
foig verde trei maslini, 
pgr-nu m-oj jubi ku tini. 
foig verde, bob orez, 

10 kut or bi grüli (= grinele) verz, 
ving dragg Su mg vez. 
kg dakg s-or sesera, 
vini ü-ordin Su mg ia, 
Su mg duse is kolga, 

15 pgr-m-a trese Dungrea 
or moi m-ej videe or ba. 


Cucova 505. Ion Cibotar. 


VII. Text aus einer s-Gemeinde, mitgeteilt von einem unge- 
schickten Erzähler (gekürzt). 


a fost un Rumun ku kopkii mults. a kgutat lok, s-a 
ggsut la pogun. l-a trimes pgguni la fontung dupg apg ku 
besusili un sKinari. iel s-a apukat di sgpat fontuna. poguni 
I-a tot ast eptat, ka sg vig ku apg. s-a dus unu dupg iel 
su l-a-ntrebat: „Ionikg, de se nu mai vii?“ dapoi dzusi: „igu 
vrau ka s-o aduk fontuna ku tgtu“ pogunu a spus asa: „lasg, 
Ionikg, nu te mai trudi, kg igy igy besusili ku apg pi skinari. 
azuns a kasg l-a trimes la un braz-di lemni la pgduri. su 
iel s-a apukat, s-a legat podurga totg, ka s-o adukg tota akasg. 
sa pgguni l-a asteptat ka sg vig akasg ku lemnili. dupg asea 
s-a dus un pggun dupg dunsu su dzise: lonikg, si fas? „igu 
vrau ka sg aduk pgdurga totg akasg.“ dzusi: „lasg, Ionikg, kg 
igu igu un braz-di lemni Auf diese Weise erweckt er den 
Glauben, daß er ein riesig starker Mann sei, so daß die Heiden 
ihn gern los sein möchten. Sie wollen ihn umbringen, was er 
durch List vereitelt, indem er einen Holzklotz an Stelle seines 
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Kopfes legt, darauf geben sie ihm viel Geld, das ihm auch 
einer nach Hause trägt. 


Märgineni 508. Antal Mihai 


| vm. 

mgi boditsg dalbinets, 
se te tsui aSa morets? 
or ie tatg tgu Zudets, 
or maikg ta zudetsasg, 

5 or sorg ta preutesg? 
tatg tgu opkins kurkite,*) 
majikg ta katrintsg ruptg, 
sorg ta polo-noditg. 

Bistrita 511. Vietor Filip. 


IX. 


hora-i mare, fete n-are, 
k-au murit di golbonare, 
putsuntele, se-au rgmas, 
au fokut golbadz-un nas. 
hora-i mare, flokgi nu-s 
kg s-au dus, la plute-nsus. 
idem. 


X 


foiglitsg, nukg sakg, 
duminika pi-la tokg 

untr-o pgduri preurgsg, 
dila vale-i bruma grosg, 
te-am ıubit ka pe o frumoso. 
di trı zile trek la porto; 

Su tu dorn, durni-uaj mortg. 
dorn ku fatsa la paresti, 


or 


*) Ganz dieselbe Ausdrucksweise im Albanesischen: Musta-beu 
komio holo = Musta-Bei „mit“ feinem Hemd. 


10 


Bicas 512. 


10 


15 
Cälugäreni 


or 


10 
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gura ta ardi di sögti 
dorn ku fatsa Ia rgsorit, 
gura ta 5-0 unflorit, 
dorn ku fatsa la mormunt, 
gura ta 5-0 musezut. 
Gheorghe Casvan. 


XI Deseintec. 


la fontgna lu lordan 

ieste o fatg dzi zudan 

ku ü-ok dzi apg 

$u ku unu dzi fok. 

kum sg stunze foku dzi apg 
aö6 sg-stufigg obrintsitu. 
vragig albg o zburät 

ketrili s-o dziskikät, 

kum s-o dziskikat ketrili, 
sg-Aikeig sg-ükeig obrintsitu 
ka spuma dzi mari, 

ka roua dzi sori. 

kum tresi vuntu pisti kodru, 
a5 sg trekg obrintsitu 

sau dzila om, sau dzila zitse (= vite). 
513. Maria Marin. 
kyn-toka-Ia Dumbranvitsg, 
igu Sgdem ku amg lelitsg, : 
Sodem pi plaiist e, 

$u groiem di dragost e, 

5-0 tsyngm di sifiggtore, 

o zuram pi sfuntu sore, 

are alt amur o n-are? 
„dintr-o sutg äyu Sindzes 
numaj unu n-am ales. 

nant un stat öu sprinsenat, 


u — 


strukgtsgt kam d’i varsat, 

Su ku haz la sorutat, 

suptsurel pi supsgorTY, 

kun-gl vedz, te jeu siori (= fiori) 


15 kun-gl vedz nopt ga un zare 


buiguies-ka din lufggre. 


Rätunda 528. Ion Chigear. 


10 


XL 
foig verdi, ppmg negrg, 
di si ports komeSa negrg? 
ig-u-port, k-aSa n-i dragg, 
ko n-i nevasta bolnavg 
Su-i bolnavg de-o mung, 
n-o spalat komesa de-o lung. 
Su nevasta s-a-ndreptat, 
$u komeia n-o spalat, 
marts komesa k-o spalat, 
duminikg pin ora3 m-am plimbat. 


Rädeni 532. Gheorghe Hriscu. 


an 


10 


XIV. 
„foig verdi di sires, 
moi boditsg Georgies, 
ai pornit drumu la le$, 
dar pi mini kui mg le3?“ 
„tu romui, dragg, di mini, 
ko Su iou mg Igs di tini. 
satu tgy-i mari rai, 
ti iubes-ku sini vral 
da m-i rgu, dragg, di mini, 
ko mi duk pin tsor-streini. 
uni (= unde) nu mi Stig nimi, 
numoi frundze Sy jarba, 
kg-i pißti tetg lumga, 


Bädeni 533. Ion Vasil Cotunoie. 


XV. 
foig verdi, stuf di baltg, 
lasg vuntu so mg batg, 
Su soreli so mg ardo; 
ko igu sun-vinovatg, 
ko n-am serut mgritatg, 
sg hiu di barbat mustratg, 
$u di sokrg zudikatg. 
Tirgu-Frumos 535. Gheorghe Margineanu. 


XVL 


fgig verdi 8-0 mgguru, 
ie-ts, puiule, dzuns bunu 
dila ser su dila luny, 
dila maika ta sa bunu. 

5 frunzu verdi valea-nsus, 
di kun-puju ni s-o dus, 
tri gargfi-m-portu am pus, 
$u din tri una s-o prins. 
frunzu verdi 3-0 sikopri, 

10 n-o trimgs puiu skrisori, 
sg-i trimgt Su lui o flori, 
Su sg-j-o trimgt pi sori; 
dar sorili-j berbinti tari 
Su vestezesti pi flori. 

15 dar sg-i-o trimgt pi luny, 
kos-ui luna rokorgsu, 
Su-n-o dusi florea frumgsu. 

Bätrinesti 539. Gheorghe Zamfir Chitariu. 


XV. 
frunzu verdi hir motasu, 
pısti del ui lufika desu. 
vini mortea hiurosu (fioroasä), 
Su 8-0 pus pi un bol-di kasu. 
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5 mg rog, morti, mg mgi lasu. 
so-n ving borbatu akası, 
kg s-o dus unzos la kosu, 
Su o tras o brazdu doug, 
3u s-o rupt kosutsa-n doug, 
10 su sg kumpgr alta noug. 
539. idem 


XVII. 


foii verdi gruu mgrunt, 
re sokru n-am mai luat, 
rg sokru Su rgu borbat. 
rupi di mini o lopatu 

5 dog di dou-or-un kuni, 
$y di nou-or-un mini. 
daku vodzui asa rou, 
luai sesery un munu 
Su plekai la del la gruu. 

10 seserai por-la (pänä la) prundz 
tot ku lgkrin Su ku pluns, 
seserai pgr-la amnadzu 
tgt ku Igkrin pi obraz. 
seserai por-un di sary; 

15 vine sokra ku mufikari: 

„vinu, noru, di monufiku!“ 
„nu monufik, mufika-o-ar fok, 
ko n-am avu-Su norok.“ 
Cäntäläresti 542. Costachi Timoftei. 


XIX. 
foii verdi odolen, 
GhitsgSor di piSti del 
n-o vini-la noi de-ü-an. 
„si folos, kg am vinit, 
n-af-ggst puika um-pomunt. 
soepti turguri k-af-kalkat, 


or 
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kal pi plak nu n-am luat. 
‚Söepti gisi (bice) an-displotit, 
kal pi gust nu n-afi-gosit. 

10 Sy altg foii, foi-di praz, 
de-oi azunze dzua di marts, 
sg mor-pun-la Golats. 
sg-n desgro-puika untr-un sas, 
sg-i vod fatsa-i sa alby, 

15 kari o am sorutat odatu. 

Vlädesti 545. Paraschiva Däboi. 


xXX. 
din furku öu din gergef 
nı mai fase lumea kef. 
da din oku Su din litru 
tgtu lumga-i veselitu 
Zorleni 546. Haralamb Popa. 


XXL 


bunu-i yinu, 
gine-m-plasi; 
di parali nu St-s-oi fase, 
noi om bee, kut om putee 
S-om ploti, kun-om avee. 
idem. 


XXIL 
frunzu verdi mgrgsuni, 
"aidets frats sg troim gini! 
kg nu Stim vremga la kut vini, 
Su omu la kut romuni. 
kg romuni un skopgsuni, 
di nu-l umprumutu nimi. 
Sulete 547. Mihalachi Codrean. 
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XXIL 
„foii verdi alunikg, 
un-te dus tu lonikg?“ 
„pisti Prut la ibovnikg.“ 
„si sg fas tu Ionikg, 
Prutu-i lat Su luntrea-i nikg, 
sg nu ti-nes (meci) tu lonikg!” 
„makar de m-a8 uneka, 
sg nu n-o vod ibovnika 
pi bratsuli altuia, 

10 voZuindu-i rokitsa 
disbufgindu-i pörkutsa, 
sgrutundu-i guritsa.“ 

Ivesti 550. Gheorghi Nichita. 


a 


XXIV. 


foii verdi aleor, 

mi-i borbatu bgutor. 

mi-a bgut sinzos di polı 

S-o suto di gonitorL 

S-ufik-a mai romas dator, 

k-o sutg sinzos di poli. 

dar krizmaru aSa-i zuseä: 

„moi omuli dumiata, 

si fas ku datoria? 

du-ti-z(iti)-vindi nevasta, 

di ia nia Su suta, 

plotesti datoria.* 

„am sg-i pui kurmeju f-gub 

$-an-s-o duk nerkur-un turg. 

15 pi la zumitati kali 
mo-ntolni k-un Turk kalari.“ 
„bung zuua, omuli, 
di vunzari tsu-i nevasta?“ 
„di vunzari, Turkuli!“ 


an 


l 


oO 
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20 „ka kut n-ei seri pi 1a?“ 
„numai nia Su suta, 
sg-h plotez-datoria.“ 
„du-ti, omuli, akasg, 
kopkii te-or untreba: 

35 undi-i, tatg, mama nostg? 
am lasat-o-n del la krusi,. 
so v-adukg lapti dulsi. 
punets masa, sg monufik, 
strunzets ınasa nu ımgnufik, 

30 mufikareas fok, 

di n-am avut norok; 
noroselu n-a foz-bun, 
da mintea n-a fostu re, 
di agea am azuns aS$a. 


Ivesti 550. Ion Nistor. 


XXV. 
foii verdi de-aleör, 
o plekat neika Ion, 
so puii kalu m-pripon. 
priponu-i dg-aleör, 
5 aleoru s-o uskat, 
Ion kalu l-o skapat. 
dar ibovnika lui Ion 
diparti kun-ni-l zorea: 
„prr kalutsu ngu sel bun, 
10 pi Ion yl-ai omoryt?“ 
„au-i truntit, nu-i omorut, 
si di kurvi obosut; 
Su una-l muSky, 
una-l kisku, 
15 una ku veni-l umprosku. 


Tigänesti vechi 556. Stratim Boghian. 


556. 


10 


foii verdi mgrosuni, 

siktir kurvu dila mini! 

kurv-ai fost la maiku ta, 

kurvu jes-la kasa ta. 

rodiku kurvu perdgaua, 

kos-mg lovesti damblana. 

siktir, kurvy prifokuty, 

tots misei ti sorutu. 

kun-s-ar hi kurvu mai bunu, 

Sopti doftorf lungu tini, 

unu so ti doftoresku, 

Soesu so ti kosokesku. 
Ion Bogbhian. 


XXxVv1u. 


foii verdi a bobului 

pi poians Oltului 

paStı kalu Jancului; 

un hir paSti, unu-m-kresti, 
iarba ü-urmu sg-mpletesti. 
lanku-m-dormi Su yısazu. 
si folos di yisu lui, 

daku nu-j Su mundra lui. 


Märäsesti 558. Gheorghe Bäsü. 


XXVIN. 
foii verdi bir matasu, 
trekui puntea pi la leasu, 
Su n-o vint un dor di akasy 
dı kopkii Su di nevastu. 
di nevastu nu prea-m-pasu, 
di kopkii inima-i arsu. 
de-ar hi dor dila kopkii, 
sg Pui Saua Su so mui. 


r 
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de-ar bi dor dila nevastu, 

10 sg las kalu sg mai pasku. 
de-ar hi dor dila frats, 
sg-m-fak kalu numai braz; 
de-ar Bi dor Su dila mumu, 
sg-m-fak kalu numai spumu; 

15 de-ar hi doru dila tatu, 
so-m-fak kalu numai apu. 

Cimpuri 560. Cost. Moga. 


XXR. 
„ai nevastu la prosut!“ 
„omule ai nebunit? 
nu vez-kg m-am-bolngvit?“ 
„ai nevastu la bgut!“ 
„omule kg n-o trekut.. 
fg nginte, kg te-azufg 
k-un pui un traistu fript. 
makar sg mg tsui di gard, 
su la krizmg tot mg trag.” 


idem. 
XXX. | 
verdi foii, mor solsiu, 
de-aö hi gros ka un birgu 
$u ku barba pun-la bruu 
di dragosti tot mg tsulu. 
Cucujetr 564. Toma Paing. 


XXXl. 
verdi foia pelenitsu, 
untr-o frumgsg grodinutsu 
ni sg primbl-o kopkilitsu, 
$u ni-o bati borbotsglu, 
5 kg ari ibomnisel. 
Su di mg-i bati, kut mg-i batı, 
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ibomniselu-i diparti. 
di mg-i Su puni-ntr-o frigari, 
ibomniselu numi n-ari, 
10 di mg-j puni un tgsuni, 
ibomniselu n-ari numi. 
di mg-j puni-ntr-o tsgpusu, 
ıbomniselu-i dipi usu 
untr-un Stiubei ku senusu. 
idenı 


XXX | 

1. au fost odatu nisti tsugan rog la un bojer. Su ku 
bulebasa lor 3u iii untr-una din zuli vgzund, ko Sokoiu-i prea 
munsesti, $u mufikari nu le dg, le da numai la trii zule Su 
atunsa sara odaty, s-au sfotuit, ka sg sg duku la moria-sa 
Su bulebasa sg zuku: „troiasku moris-sa!* 2. sel de a doilga: 
„sg troiasky Su kukgna mgrij-sale!“ Su sel de a trilea 
zuku: „Su kopkii mgrij-sale'“ 3. kut au vorgit pi drum, 
s-au aproket di palatu morij-sali, Sy au botu-la portu, ka so 
le dea drumu-n bgtoturu. 4. au venit o slugy Zu le au dat 
drum, Su au-ntrebat: „si kgutats, soroilor?“ „avem seva de 
vorgit ku moria-sa.“ 5. iii au mgi Sgzut un botgtury di vorbu. 
kg dgar o ieöu mgria-sa afaru. 6. dar moria-sa, kum a vozut 
asea klaku de tsugan, au-ntrebat pi o slugu, kg se kautu 
aSei soroj. du-ti, de-i kamu ükosi 7. kyun-auzut, kg-i strigu 
sluga, i-au luat bulebasa pi tots, öu s-ay dus ku tots uf-kası, 
ka sg strize ku totsyi sea, se s-au sfgtuit pi drum. 8. kun- 
au vrut bulebaSa sg pgsasku pragu, s-a-ükedikat de un kovor 
Sy iel au zus: „hireai al drakului sg Hii.“ 9. sel de a doilea: 
„Su kukona mgrii-sale!* sel de a trilea: „su kopkii mgrü-sale" 

964. idem. 

XXXIL. 
S-an-zis verde sekgrikg, 


mg suii pg munz-de stiklg, 
sg vgz luüka-mbobotäite. 
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5-0 nivastg tinerikg 

5 sg tSerta ku mortea-n furkg: 
„drag ni-a fost omu frumos 
Su kalare öy pg Zos. 
drag ni-a fost omu bogat, 
siägurikg trek la pat.“ 

10 „dZaba k-aj kasg di stiklg, 
dako n-ai 5-0 ibovnikg. 
da igu stau-ntr-un bordei, 
Su tot am vr-o doug trei.“ 

Mindresti Munteni 566. Cost. Stefan. 


XXXIV, 
foii verdi morgorit, 
hirear tSasu-afurisit, 
kun-plekai di pg iubit. 
mai gine sg hi murit, 
sau kalutsu hi plesnit, 
di kut sg hi mai iubit. 
k-aß-gosit loku-Ngrgdit, 
tot ku par Su ku nuiele 
Su ku kuvinti rele. 
10 foii verdi, foii latg, 

hirear maikg blestimatg! 

di t$e nu m-ai foku-fatg, 

sg dorm ku tini pg vatrg. 
Murgesti 571. Neculai Bäreban. 


oO. 


foii verdi salbg moli, 
plekg sori, sg sg-nsori 
noug ai pg noug kai, 
noug kai a tSumpgit, 
5 noug-A-grai-kg a spetit, 
Su potrivg n-a gogsit. 
Weigand, 9. Jahresbericht. 14 


10 


15 


20 


2 


1 


or 


u 


ur 
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n-a ggsit pg nimenga, 
numa pg soru sa luna, 


un fundu mgri, un fundu tsor, 


tsesi punzg di motasi 
ku suveika di ardzint. 
„tsesi, tsesi m-isprovesti, 
&u di nuntg ti gotesti.“ 
„sori, sori luninati, 
trupusor for di pokati, 
tu pokati n-ai avut, 

api mari ko le-ai fokut, 
fo-ts-o skarg mari naltg 
ku kuili di otsel, 

sg te sui la naltu tser, 
so-ntreg pg moS Adam, 


ko-i mai mari Su mai di mult, 


sg ia fratsi ku surori?“ 
da mo3 Adam tie a zis? 
„apoi popki tSei kurvari 
po la dratsi to-telegarı, 
apoi popki t$ei betsih 
po la dratSi tot surud2i.“ 


XXXV, 
foii verdi mere-pere, 
nu te maj unsura vere! 
ko sun-vremurile grele 
Su fetitsile kam rele. 
kg 5u igu m-am unsurat, 
Su tSe-an-dat, pon-an-skopat 
Su poloria dif-kap. 
jau dultSatsg, nu beau bere, 
ko m-a-nSelat o muiere. 
lau dultSatsg, nu beau apg, 
lokromile mele m-adapg. 


ıdem. 
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iau dultSatsg, nu beau yın. 
la muieri nu mai tsıl. 
Fundeni 572. Gheorghe Dimitrascu. 


XXXVl. 
verde foii Igmuitsg, 
tSine-m-tretSe pg ulitso? 
doi bgiets de vodurvitsg, 
unu Petre $-altu Ghitsg. 
5 Ghitsg kuntg din foitsg 
Petrea-i ku inima rea, . 
kg so moritg Ileana. 
„mgrite-sg, arz-o para! 
kgz-ni-a mufikat urzitgarea. 
10 mogrite-sg, arz-o foku 
kgtS ja n-a mufkat noroku.“ 
Puiesti de jos 573. Vlasi Ionescu. 


XXXVLU 
foii verdi tri zminsele. 
tiniretsu ka a mele, 
petrekuti fgr-di vreme, 
puntr-o kurvg di mulere 
5 for di gust, for di plgsere, 
kare su-nvatsu a fase reli, 
$u ni umblu pi hotureli (hat), 
Su su fasi-aduna lemni, 
Su ni adung buruieni, 
10 burujeni moruntseli, 
Su li fasıi monuälkeli, 
Su li vuru-n sun la Keli, 
su nu dea Ghitsu di ielı. 
$u li Berbi un tri ulseli 
15 un tri ulseli porosuti 
Su li herbi nodusuti. 
14 * 
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Ghitsu kun-a gustat, 
limba-ä-guru s-a legat, 
la mo-sa a strigat: 
20 „aSterne, mamu, uü-krivat, 
kos-kurvili m-a mufikat, 
o fimeii ku borbat 
3-0 nevastu din Birlad. 
Serbänesti 576. Ion Pätras. 


XXXVIL. 
frunzu verdi polonidu, 
femeia dı potriyitu 
nis frumosu, nis urutu 
tot ari sins Sügsu (sase) un tindg: 
5 kund un gura podului 
preotu poporului, 
un fundu su-patului (sie!) 
primaraSu satului, 
kund un gunoi dipi usu 
10 kutu spuzu $u Senußu. 
Piscu 577. Paraschiv Pirlog. 
XXAIX 
frunzu verdi foi dı foı, 
s-a umplut lumea di noi, 
unde sg strug doi ku doi, 
ko li-i horba to-di noi. 
unde sg strmüg doi ku trii, 
to-di noi horgesk untui. 
kgo-i satu de-adungturu, 
Su n-auz 0 horbu bunu. 
idem. 


XL. 


„foll verdi morgsuni, 
fa vesinu, legu-ts kuni, 


07 <D6 
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kgz-di saru yin la tini.“ 
„sy-n yli, dragu, pi din dos, 


5 k-am o kgtsolusku ra (rea), 


Su ti muSku di obraz, 

Su fası lu neika nokaz. 
sy-n yü, dragu, pi din dos 
am o portu dı rogoz, 


10 kum-pui muna, kade zos, 


iei guritsa ku folos.“ 


Serbestif vechi 578. Dumitru N. Radu. 


10 


15 


20 


XLI. 
foii verdi pelinitsu, 
5-o kraügu di garofitsu 
la krizmutsa dim-poduri 
ku zidu di katrı, 
uni (= unde) tsini yinu ret$i gatsu, 
bga voiniz-di diminetsu, 
bea Din 5u Kostandin 
ku tri feti di-mparat, 
iei bea, befketuia, 
Su di pazu tSini mi-i pgzea? 
gi pgzea o maiku botrunu 
Su diä-gur-asa le vorgea: 
„Dini, Dini, Kostandini, 
voi bets, beüketuits, 
da di MurZak nu gundits, 
fitSora$ di Tatar bogat. 
iel ku ostea s-a skulat, 
di pg voi kg a plekat. 
uni v-or ggsi, v-or toia, 
jar voi poti ots skopa, 
da iar Roman, kopkil nik, 
fitöoraS nedonirit 
pg dunsu l-or prinde 
Su l-or tgia“ 
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25 Kostandin difi-grai groia: 
„frati, frati Romane, 
du-ti Su ti uitu 
po drumu gl mari 
po valea Lopusnitsi, 

30 di vez Lopusnitsa-mflorit 
or Tatarı au tobgrit. 
seamy gini sg le jei 
pg Surur-pg Suraguri, 
seamu gini pg stegurf, 

35 de vez, ko kuti nii, 
dak-or hi ka zetäi nii, 
ne aZundze la kuti trii. 
dak-or hi ka tSintfi ni 
ts-azundZe numai tsil.“ 

40 Su Roman kun-sg uita, 
aSa de mults Tatar-videa, 
la fratsi nu sg mai dutsea. 
sagia ü-munu lua, 
Su-ntr-unSi kg intra. 

45 Su-i tgia snokesSti, 

Su-i gromodea klogiesti. 
g1 tgla Su-] muntula 

Su dif-gur-aSa striga: 
„tratsilor, dak-gts hi p-aits, 

50 dats dosu Sy fudZits 
ko oki ni s-au paindZinit, 
sund2ili m-a dovidit, 
kg Tatari-am muntuit.“ 

Sy la fratsi kg s-a dus. 

55 fratsi kund ol-au privit, 
fatu di-mporat i-au doruit, 
ko iel ku sggiile a kustigat 
orasu t$el di Tsarigrad. 


Nieulitel (Dobrogea) 582. Gh. Paraschiv Pascalı. 
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XLIl. 


foii verdi S-un dudgu, 

tSe bini troiam flokgu, 
kun-kglikam kalu nou. 

mo dutsgam, undi vream igu, 
mg dutögam un kumpu gl mari, 
legam murgu dg o flpri, 

mg kulkam pg iarbg molı. 
frunzg verdi, lemn uskat, 

di kun-taika m-a-nsurat, 

10 multg griög ni-a intrat, 
multg dragosti am strikat. 
bati vuntu dintre munts, 
yini dor dila porints, 
muntsilor s-a dgorgmat (sic!), 

15 dı pgrints m-am dipgrtat. 
batı vuntu dum-brez-nalts, 
yine dor dila doi frats. 
brezilor kg s-au uskat, 

di doi frats m-am dipgrtat. 

20 bati vuntu luntS ku flori 
yını dor dila surori. 
florılı s-a skuturat, 

di suror m-am dipgrtat. 
foiı verdı foji latg, 

25 di kut ku muma 3u tatg, 
verdi foii S-un pelin, 
mai gini ku-n pui stroin, 
kg-m puni muna la kap 
Su mo-ntrebg di tSe zak. 

Topal (Dobrogea) 590. Neagu P. Cazac. 


or 


XLIN. 


foig verdı mgrgtSini, 
t5i mii mie drag pg lumi? 
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potet$aua dim-poduri, 
pardositg ku aluni, 
5 tot aluni moruntsele, 
sg plimba puika pg iele. 
korgruia dopg vali, 
botutg di fatg mari, 
$ı di-un voinit$el kalari. 
10 iar fata tSi mi-Z-groiari? 
„tSe tsi-i kalu asudat, 
or-pun apg kg mi-ai dat? 
iakg kalu kg mi-Z-mori.“ 
iar flokgu tSi-m-grolari? 
15 „las-sg morg, fute-l-aS, 
ko mai am v-o Sapti-fi-gra2d.“ 
Stancuta 598. \ Petrea Alexi. 


. XLIV. 
fig verdi trei lgmui. 
totg lumga la robgig, 
numai jeu ku puika-n yig. 
5i tgiam moru felii, 
5 $i vorgam dg margolij. 
51 Sedeam pg paZiste 
Si vorgam dg dragoste. 
Si Sedeam pg loku gol, 
Si-o strundZgam la kept ku dor. 
Vlädeni 601. Ä Vintila Gh. Chichiritä 


XLV. 


dgla Ciunga (Hügelname) mai la vale 
mg-ntolnii ku-o fatg mare: 
 „sui-mg, neikg, kglare 
la spatele dumitale, 
5 kgz-mi-i drumu ars do sore, 
3j nu mai poZ-dg Kitägre. 
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&-i loku glodoros, 
nu mai poZ-merZe pg 208.“ 
„nu poZ-neikg, nu po2-dragg, 
10 kgZ-mi-i murgu ostenit, 
de Sapte poteri gonit. 
„neikg sg hii blostemat, 
sg n-ai niS-kgtöulg-A-kap! 
tfe-i gundi, sg nu izbundeßti, 
15 pg murgu sg-I propgdesti. 
sg te-azufgg Zalea mea, 
un-tse-o (= unde tsi va) hi kalga mai grea, 
sg te-aZufigg doru neu, 
un-tse-o hi loku mai greu!“ 
idem. 


XLVI. 

foig verde S-o lalea, 
pgka-dg dragostea mega. 
ie-o fak, S-altu n-o ja. 
ie-o fak ku palmele, 
Si n-o ia ku bratsele. 
arzg-te foku pgdure, 
do s-ar fate drum pun tine, 
sg-n-vgz kurdu dg kopkile, 
sg-n-vgz Si kopkila mea, 

10 kare m-am Zukat ku ja. 
Buliga 603. Radu Mitu. 


XLV1L 
verde foig sgltSigrg, 
Mariutso Marıgrg, 
or n-ai kasg, niS-kamarg, 
sg mg gozdujez-dg serg? 
„len am tindg S-un bordei 
so vg ggzduies-pg trei. 
Slobozia 606. Ion Vasil. 


or 
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XLVIUL 


foig verdi rugulets, 
“aide-ts “aide-ts, murgulets! 
kolea-n-del la piskulets 
ni sg fatSe un turgulets 
5 di fete Su di bgiets. 

“aide-ts “aide-ts murgulets, 
pun tsg-i fatfe pgru krets. 
“aide-ts, murgulets, mai tare, 
s-azundzem la sat ku sori, 

10 kg ne-aStept-o fatg mari 
ku kgmasa albg flori. 

Sutesti 610. Mihar Didıis. 


XLIX. 


„foig verdi bob ngut, 
disfg, puikg, tSe-ai fokut, 
Su din drumu sg mg duk 
la puikutsa di dimult.“ 
„n-am fokut ka sg-z-desfak 
S-am fokut, kg ni-ai foz-drag.“ 
idem. 


I. 
verdi kolilig, 
un del la podgorig, 
unde ni drag nig, 
pg rgzor di yig, 
unde ni drag nig, 
supt umbrg di nuk 
murgu-1 priponit, 
priponu di ardZint, 
voiniku durmea, 
10 frumos yis yisa. 


or 


==. 7219: = 


murgu strofita, 
Su ni-l ditepta. 
voiniku groia: 
„de, murgule, de, 
15 lupki te-or mufika! 
kg igu kg yisam, 
un-mg logodeam 
ku o fatg di krai 
to-di pisti plai, 
20 Su tu strofitas, 
Su mo disteptas. 
Cotulung 613. Andronachi Vlad. 


LI. 


frunza teiului 

$-ku al bradului. 
„ai, teinle, ‘ai! 

kum o sg te tai?“ 
„k-un topor tgios, 
k-un flokgou frumos.“ 
„ai, bradule, “ai 
kum o sg te taı?“ 
„K-o fatg frumosg, 
k-o bardg tgigsg.“ 
Su sg te tSoplesk, 
sg te runduiesk, 

sg te fak Sundile. 
Cotulung 613. Marin Vasilachi. 


ar 


= 


1 


Lil. 


un tsugan luund un sak disort, o plekat noptea sg fure 
popusoi. intrund un bukata omului, dizbrokund lefika su 
puindu-o pi un popuSoi, unsepe sg kulegu popuSoi. S-aSa ja 
saku de-askinari Si pleku ku iel akası. trekun-pin popuSoi, 
vede lefika, Su o krezut, ko-i rumun. unsepe sg fugu, dar 
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kiky Zos, Su saku pi gutu lui. S-a5a tsuganu kredea, kg ieste 
omu pi gutu lui, 5u o rgmas pi pgmunt, pgng kun-sg fase 
zuuy; atunsa vede, kg-i saku. aSa gl diSartu, Su gl ia disort, 
Su-nsepe a fuzi akasu. 

Scinteiesti 614. Glieorghe Dobrea. 


5 


LIU. 


foil verdi merisor, 
plunze-mg, majiku, ku dor. 
kg Su igu ts-am fost fisor, 
ts-an-skos boii di-okol, 

3u j-am pus la plugusor. 
dou-tri brazdi ts-an-dat, 
potera kg m-o legat, 

k-o fruügii di mgtasu, 
gmpletitu ü-opt un Sası, 


10 di m-o kurmat por-la osu. 
Foltestr 615. | Toma Cerbu. 


10 


15 


LIV. 
fgii verdi morgSuni (holt) 
:j: Tudoritsu nene::/;: (nach jedem Verse wieder- 
„sini te-o fokut pi tini 
aSa naltu Su suptsurn, 
par-kg m-o-ntrebat pi mini. 
frumgsu ijes-tu la stat, 
Su la stat Su la privit, 
kum iez-bunu de jubit. 
spune-m Tudoritsu drept, 
spune-m ku muna la kept, 
kuts bgiets te-o sgrutat? 
unu nalt $u sprinsinat 
ku tri semne di versat.“ 
„Du sun-semne di versat, 
si sun-bobi di diamant.“ 


Oancia 620. Vasilichi Gane. 


10 


10 


Cirja 622. 


LV. 


i-5-0o venit o veste buny, 

sg-i trag Durii numai unu 

/. Dura-i is, Dura-i kolea 

5u bgietsui dupu ja. ;jl: 

i-S-o venit 0 veste noug 

sg-i trag Durii numai doug ;]j: 

i-5-0 venit moSu Andni, 

sg-i trag Durii numai trii :]]: 

i-5-o venit vesti din Kiatru 

sg-i trag Durii numai patru :/: 

i-3-0 venit vesti pe ais: sins 

u. 8. w. mit den Reimworten nene Nastas: 

Sasu, nene Istrati: Sapti, nene Potop: 

opt. i-S-am sg pui frufigia un doug: 

noug. i-S-o mai venit uük-o vesti: dzesi. 
idem. 


LVL 
foii verdi lozuoru, 
Mgriory bolgipru, 
piSti Prut un trı hotaru 
kresti un nuk ku frundza raru. 
la trupina nukului 
kuntu maika kukulu, 
dar mai sus pi romurgeli 
kuntu doug posgröeli: 
una kuntu-A-glas mai gros 
pintru a-nostru trai frumos, 
una kuntu-A-glas suptsur,, 
pintru a nostru dispgrtsun. 

Matei Ion Stan. 


LVLD. 
foiı verdi nuielusu, 
fg-ni, doamne, korgrusu 
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pon-la Maritsa un usu, 
di-la usu pgn-la pat, 

5 sg-n-o apuk, sg-n-o sorut. 
Maritsuka tsgsg pundzu, 
Su neika kuntu din frundzu. 
Maritsuka sg gotesti, 
Su Ghitä sg propgdesßti. 

10 Maritsuka dila tsaru, 
di si tsu-i guritsa amarı, 
na la neika potrokali. 

Ivesti bei Husi. Lina Costandinescu. 


LVII. 


foii verdi S-o alunu, 
pi sup-sori pi sup-luny 
merze un leu k-un Sgrpi-A-guru. 
nu Stiu-| Sorpi sau I zmon, 
5 sau ibovniku nou. 
foji verdi S-un kurek 
ibovniku ngu sel vek 
s-o ales un pezevenk, 
ku Su igu sun-pelivanu, 
10 niS nu-l vod, ni$S nu-l aud, 
par-ky nu l-am mai iubit. 
i-am dat drumu, su-S-alegu, 
su-S-alegu, kare-i plasi. 
ku oki negri ka a nei. 
15 trek pin sat ka pin padıuri, 
Su pin flgkgi ka pintre lei, 
Su pin feti ka pin ketri. 
Poieni 631. Ilinca Rus. 
LIX. 
foiı verdi S-un dudgu, 
pi drumu, kare morg igu, 
nu-i funtgnu ni3-porgu, 
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ka sg-m-potol foku non. 
foku dila inimigoru 
nu ni-] pote stunze o tsaru, 
numai puikutsa-ntr-o sarı. 
dar $u ie kum-mi-l-astunze? 
ku guritsa-i Se dulsi. 
Ebenda. Marita Todir a Ileni. 


LX. 
foii verdi pelinitsu, 
si te-aj supgra-drogutsu® 
m-an-supgrat pi borbat, 
vine di-la kruzmu bat, 

5 Su mg je la sersetat. 
totu dzuua se-&-lukrat, 
igu-n-skurt i-a-rgportat. 
totu dzuua an-depgnat 
Sgepti skuli di bumbak 

10 S-unu di buranzik. 
ka sg-m-prind ü-ibovnik. 
dieselbe. 


D. Glossar. 


adamascä==schwererschwar-| sprichttamam oder banatisch 
zer Wollenstoff, rot karriert,| bas; auch in Siebenbürgen 
der in Tecuciü viel von| üblich. 546. 
Männern getragen wird (Da- | befiketufesk=banquettieren 


mast). XLI 9 (volkstüml. gew.). 
aleör (dreisilbig. gespr.) =|bezideä — beizadea V, 24. 
alior XXV, 4. bol für bold n. Stachel, hier 


amü==jetzt. im Norden der| Giebelspitze am Dach XVI4. 
Moldau etwa bis Bacäu, von|bor5ikg = Wachholder ım 
dort an nach Süden acü. Seklerland. magy. 
amur (amör, ‘amör, ‘amant) =|bgiatg —= Mädchen 49. 
Schatz, sind volkstümlich ge- bgtlän = kleine schwarze 
wordene Fremdwörter, die] Krickente, die sich in Ge- 
das für das Versmaß unbe-| sellschaft des Pelikans auf- 
queme jubovnic zu ver-! hält. (Nicht Reiher, Rohr- 
drängen scheinen. X, 7. dommel, Saineanu, Tiktin) 
afiggreä f — Frohnarbeit| Dobrudscha. 
(angara) 580. botglöu = Holzstößel 546. 
arngät = langgraniger Wei-|bgtsg = bäditä 546. 
zen 596. brava — tapfer, tüchtig; un- 
barönm.==lange, dieke Bohle.| veränderl. Adj. 
Nach derGröße unterscheidet |braz = breaz XXVII 12 ge 
man folgende Bretter: baron,| meint ist, daß das Pferd mit 
kantor, talen, dulap, taban| Schaumflecken bedeckt ist, 
(= tavan) und scändurä als| daß es wie ein „scheckiges“ 
kleineres, dünnes Brett. | aussieht. 
bäska = gerade adv. ent-ibrez Pl. zu breaz statt bread, 


brad = Tanne XLIl 16. Der 
Baum ist dort nur von Hören- 
sagen bekannt. 

brigidäu n. = Stößel zum 
Käsepressen 632. 

brokgtSikg = kleines Gefäß 
für Wasser 580. 

bruu n. = Regenbogen 576. 

bulebasa = bulubasa XXXII 
1 Zigeunerhauptmann. 

buiguiesk = irre reden XII 
1 (buigutesc). 

dalbinets adj. — hellblond 
VII 1 (albieios). 

danäak = Kalb 587 (südl. Do- 
brudscha). 

de-askinari=auf die Schul- 
tern LII cf. Adverbia p. 118. 

dermeli a = anlernen, unter- 
weisen 546. 

dezu f. = Bütte 546. 

diniii Pl.o päreche de — türk. 
Hosen 589. 

disbufigesk aufknöpfen, 
aufnesteln XXIII, 10 von 
bumb Pl. buäig = Knopf. 

dovidesk — besiegen, sänge- 
le m’a dovedit — das Blut 
hat mich über und über be- 
deckt, (hat den Blick getrübt, 
so daß ich euch, Brüder, 
nicht erkennen würde und 
euch auch erschlagen würde, 
deshalb ruft er: dati dosul 
si fugiti) XLI 52. 

dugie f. = Hirsenart, die als 
Weigand, 9. Jahresbericht. 


— 
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Viehfutter benutzt wird (pä- 
ringä Sbb.). 

duläp = Brett s. baron. 

dzgstry = zesträ. Wenn das 
Wort von dextra käme müßte 
es mold. dzastru lauten. (In 
der Gegend von Folticeni 
gehört.) 

dzuläs Tagelöhner 633. 
ziler in Siebb. 

dzgSkg$u n==Beutel516.magy. 
zsacskö (jascäu). 

fa, manchmal fä, ist der An- 
ruf an Frauen mit der Be- 
deutung vorwärts! mach zu! 
Es ist also weiter nichts als 
eine ältere Form vom Impt. 
fa. 

fag n. Bienenzelle Pl. faguri 
Honigwabe 582. 

glodorös Vokalharm. = glo- 
duros = holperig XLV 7. 

goji a= entrinden (a coji) 546. 

grindg Pl. -dzi = zweiteiliges 
Floß, das aus grinzi gebildet 
wird, kleiner als gilg. 

grindzgSgarg=Floß,kleiner 
als grindä. 

gurzüi n. = gurgulü 564. 

gurtän = Bauerntölpel, viel- 
leicht statt *eirtan = Zänker. 

gibär — Sumpfkarpfen 602. 
Zusammenhang mit bibän? 

gizlük = Winterweizen 595. 

gilg Pl. gile = zweiteiliges 
aus kleineren Baumstämmen 

15 


bestehendes Floß, das mit 
Brettern beladen wird (bilä). 

blizu = Stück Land von 
2—3 ha. hlizisoaru = klei- 
neres Stück Land 546 (Thon- 
erde). 

“indfk n. = Graben 584 (hen- 
dichYu, hendic) weit verbreitet 
in (Moldau) Bessarabien, Do- 
brudscha. sant ist dort sehr 
ungewöhnlich. 

lotä& = schau! (uitä) in der 
ganzen nördlichen Moldau; 
auch Tote =otä-te, zuweilen 
utä in der südlichen Moldau. 

izidu = Ausgabe, Verschwen- 
dung 546. 

käntgr — Brett s. baron. 

katärg Pl. uri=großer,langer 
Baumstamm (Mastbaum); 
Name des Floßes, das aus 
solchen besteht. Der Größe 
nach werden unterschieden: 
catarg, cätärgeä, trinchet, 
ghilä, grindä, grinzäsoarä, 
reiea. Der Name Catargiu 
bedeutet „Flösser“ von catarg, 
hat mit catir (Saineanu Infl. 
or.) nichts zu thun. 

klitSine f. = Wollkittel 489. 

klgiesti = haufenweise XLI 
46 (claie). 

kodang = Mädchen von 10 
bis 12 Jahren 494; auch in 
Siebenbürgen üblich, eigent- 
lich ein Mädchen, das beim 
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Tanz in der coadä steht, 
nicht wie Dame Wtb. er- 
klärt „Zopfträger“. 

kohnia= schlaff sein 632. 

kongkgSie = Hochkzeitsdich- 
tung (coläcärie) gebildet aus 
coläcas für coläcar. n für 
l durch conac, conacar her- 
vorgerufen 546. 

kopgtSel = Kind, das noch 
nicht laufen kann 580. 

korkod&l==ein Wasservogel, 
nach der Beschreibung „Ko- 
moran“ cf. cureudän —= Trut- 
hahn (cureä). 

kotets n. = Fischzaun aus 
Schilfrohr mit 8-förmigen 
Einbiegungen zum Fangen 
der Fische bes. am Prut 
üblich. 

kotung f. = cätun im großen 
Teile der Moldau üblich. 

kotgorgea f£ = Baumstamm 
und Floß, kleiner als Katarg 
8. dieses. 

krivät n. = Bett XXAVII 20 
(crevat). 

kuibare f. = Nest 615 nicht 
cuib, ebenso im Arom. kuibar 
— Nest. 

kukurüz Pl. -uj werden nur 
die kleinen, unausgewach- 
senen Maiskolben genannt, 
das gew. Wort für Mais ıst 
popusolü 564. 

kükuvg = eine Art Schwan, 


kleiner als der gewöhnliche, 
ohne Erhöhung auf dem 
Schnabel, Stimme: hu hu 597. 

kurä a, porumbu = den Mais 
reinigen 590. arom. reinigen, 
seihen (Milch), dr. curat, cu- 
räti etc. gehen alle auf a 
cura — colare zurück, haben 
mit curare nichts zu thun. 
cf. franz. couler. 

kurkite zu cirpese —= flicken 
VIII 6. | 

kurzankg = Plattfisch 603. 

Kingg = Querbalken an der 
Vorderseite des Flosses, der 
die einzelnen Stämme durch 
eingetriebene Pflöcke und 
Bastseile zusammenhält. 

litkg = lipecä — fest, unbe- 
weglich 632. 

loptäs = Netz von 40 m 
Länge und 14 m Breite, nur 
auf fließendem Wasser an- 
gewandt. Es wird von 2 
Kähnen mit 6 Mann bedient. 
siehe nevod u. setkg. 

lgtungig = läturoaie, Brett 
von den Seiten eines Baum- 
stammes. 

lufigore, weitverbreitete An- 
gleichung an lung für längo- 
are XII 16. 

lutSefur statt luceafär 611. 

mätur — om matur = alter 
erfahrener Mann 597 (von 
Früchten nicht üblich, da- 
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gegen motür = morsch, an 
der schnellen Körösch). 
mätitsg = ein mit Steinen 
beschwertes Netz, das in die 
großen Netze hineingelegt 
wird um alle Fische auch 
die kleineren herauszuziehen, 
die sonst entkommen würden. 


(al) 
meletsuig = Militärdienst 
(Miliz) V 11. 
merkea a== auf dem Rücken 
tragen 546. 


mintsög (misog Prut) n. 
ein kleines Handnetz, dient 
dazu das volle große Netz 
von Fischen zu entleeren. 
(lal) 

mit Pl. mituri = Niete (gew. 
nit) 564. 

moi = Interjektion der Be- 
wunderung, auch in IV 7 
scherzhaft so gebraucht: daß 
ich mich wasche, daß ich 
sei „ach wie schön“. 

muntuf a = beenden. te ai 
muntuit de lukru = du bist 
mit der Arbeit fertig ge- 
worden; i am muntuit = 
ich bin mit ihnen fertig ge- 
worden, ich habe sie um- 
gebracht (Moldau) XLI47,53. 

nändrgs = junger Bursche 
494. nandrolgu = Schlingel. 

nant = nalt = inalt XII 10 

(Nord-Moldau). 
15* 


nedonirit==nedumeritXLI22. 

nevod Netz von 200—300 m 
Länge, 4—5 m Breite (nävod) 
12 Personen in drei Kähnen 
bedienen dasselbe. lal. 

ninos = miros — rieche; weit 
verbreitete Form in der Mol- 
dau. 

nopaste f. = Kreuznetz. 

“gälgtg f. = Menge, Haufen 

546. 
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in den Stock tragen (pas- 
turä). 

pelivanu==pehlivanä LVIII 9. 

pläiiäte fl = Gebirgsland, 
Bergesrücken XII 3. 

plutg = Schwimmkörper am 
Fischnetz. lal. 

polku = wollener Wams 534. 

porkütsg==Leibchen, Mieder 
XXIII 11 (wohl von port für 
portutä?). 


oäs = häis! = links! Zuruf|pgrputs Pl. m. = türkische, 


an die Ochsen 546. 

odgön n. = starkes aus Lin- 
denbast gefertigtes Seil beim 
Fischnetz (lal.). 

ostig (oistig Prut) zwei- 
zinkige Fischgabel mit Wi- 
derhaken (limbä). lal. 

“‘ozmuk n. = Niere 546. 

paindZinesc —= mit Spinne- 
webe überziehen, trüben (die 
Augen, den Blick) XLI, 51. 
cf. dovidesk. 

paing = Spinne (aromunisch 
pangu) 564. 

palankg (Zaunbefestigung); 
Katra tot a fakut palanka = 
der Hagel hat alles kurz und 
klein geschlagen 496. 

panä —= Hammer der Büttner, 
auf den beim Anziehen der 
Reifen geschlagen wird 564. 

pasträ = DBlütenstaub, den 
die Bienen sammeln und 
als sogenannte „Höschen“ 


— 
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weite Hosen 580. (Das aus 
dem Griechischen stammende 
Wort. findet sich auch im 
Arom.pgrpödzi m: Strümpfe.) 
pgrung m. = Hirseart 612. 
(päring, pärinc, pärincä, pä- 
ringä sind Formen, die ich 
in verschiedenen Gegenden 
hörte.) 
preggtesk = pregätesc 611. 
(cf. nevastä statt nevastä.) 
pretkär== kleiner Bohrer 654. 
pripön = lange Angelschnur 
mit zahlreichen Haken (lal.\. 
preuros = bereift X 3. 
prostovöl = Wurfnetz (Do- 
naudelta) siehe SaSma. 
prozing — Stabangel mit 
einem Haken (unditä). 
pruzu = Spaß, Scherz (pru- 
jesc) 546. 
puSun = stolz, eingebildet 
(pägin) 546. 
reieä Pl. reiele = kleinste 
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Baumstämme, die zu zwei-|stulpu == Blumenzweig 546. 
teiligen Flößen vereint, auf|supsgori Pl zu Supsgoare f. 


der Bistritza geflößt werden. 

raritsg == Sternbild des Orion. 
Fälciu. 

roveie f. Pl. = Geschlechts- 
teile 515. 

rumun == Bauer LII (Christ, 
Mensch). 

ruSgare f. = Rotauge (Fisch) 
603. 

setkg== Netz von 50m Länge 
bei 1 m Breite Es sind 
eigentlich drei Netze mit 
Maschen (ochi) von ver- 
schiedener Weite, von den 
weiten kommen sieben auf 
die Breite des Netzes, von 
den engen 35 (lal.). 

skgopgsuni f. = Untergang, 
Verderben (scapät) XXI] 5. 

skitsgr = großer Bohrer 565. 

snokesSti == garbenweise XLI 
45 (snop). 

sokru = soc — Hollunder 
546. (Es liegt eine, natür- 
lich nur lautliche Association 
mit socru vor.) 

stirizig = Rußzapfen (ste- 
reghie) 528. 

strofitä a== wiehern, niesen 
XI 20 (= stränuta). 

struknea = Wurfnetz (Prut) 
siehe $aSma. 

strukgtsof = 
(stricat) XII 11. 


verunstaltet 


— subsuoare, Achselhöhle 


XII 13. 


SaSmä f. ist ein Wurfnetz mit 


7 cm im Durchmesser hal- 
tendem Eisenring (belciug), 
an dem ein 2m breites Netz 
hängt, dessen Maschen etwa 
3 cm breit sind. Der untere 
Umfang des Netzes beträgt 
8m und 200—300 Bleikugeln 
beschweren es. 10 Schnüren 
(strajä—streji) verbinden den 
unteren Rand mit dem eiser- 
nen Doppelring (virtej) an 
dem sich ein 3—10 m langes 
Seil befindet. 


Skelg = Schnitzelbank 565. 
Sgakgts = Ratten, ist der 


Spottname für Katholiken. 


Stim==dicke kurze Wolle 611. 
Sufän = eine 3—5 m lange 


Stange mit kräftigem Holz- 
bügel(cerc) am unteren Ende, 
über den die Seile des Netzes 
gezogen werden, wenn das- 
selbe beim Fange geschlossen 
werden soll (Ial.). 


St-8-oi = stiu ce oi XXI 3. 
tabaäan == tavan — dünnes 


Brett s. baron. 


talen = Brett s. baron. 
tevnitsg 550 = temnitä. 
tivilikiu=tein, unverfälscht 


550. 
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toi n. = Haufen, Menge (nicht|vesilg = große Angelhaken, 


nur Lärm) 632. 

tgbön oder tgböi n.—= Haufen, 
Menge 632. 

tobursi a = sich anstrengen 
632. 

tomuier m. = Wachholder 
ım Bistritzathal. Die Beeren 
dienen zum Räuchern, daher 
der Name. 

traf n. = Steueramt II 5. 

treöuku = Wassertrog (tro- 
acä) 546. 

trıüäketm.— Baumstamm und 
Floß, kleiner als katarg, 
kotorgea. 

trökie= Trappe (dropie) 601. 

truntur==trintor, Drohne581. 

tsurgi a = Strümpfe stopfen 
546. 

tSokän—= Maisstrunk (cocian). 

tSup n. = Schnabel 597, 614. 

turbög n. = Kreuznetz (lal.) 
anderwärts z.B. Moldau auch 
näpaste genannt. 

“ulpän = männl. Fuchs. 

uni = unde 533 XIV 11. 

utä — schau (uitä) (Podu-Tur- 
eului). 

vargön, vorgön n.= Waggon 
552. 


die am pripön (siehe dieses) 
befestigt und mit lebenden 
Fischen als Köder versehen 
werden, unditä nennt man 


die kleineren Angelhaken für 
die präjinä, siehe dieses 
(lal.). 


vgZuind von vijäesce XXIIl 10, 
gemeint ist das Fliegen der 
Röcke beim Tanzen. 

vursg = Reuse mit fünf Holz- 
reifen im Durchmesser von 
1 m bis 70 cm sich ver- 
jüngend (värsie Säin.) lal. 

vurtez = eiserner Doppelring 
in der Form einer Acht, 
siehe SaSma. 

zminsele zu smiceä — Gerte 
XXXVI 1. 

züdie f. = Menge (Menschen) 
515. 

zudets, zudetsasg = Richter, 
Richterin VIII 3, 4. 

znemgt = Versperrung des 
Flusses durch Treibbolz 
(Flössersprache). 

zug — Balkenaufsatz auf der 
kingä (s. dieses), auf dem das 
Steuerruder ruht (jug). 
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Liste der untersuchten Gemeinden. 


In Siebenbürgen. 


488. Feldioara (Marienburg), Paraschiva Ciocan 62 Jahre. 
489. Mäiärus (Nußbach), Gheorghe Säcelean 46 J. 

490. Bretco, Ana Valvarichi 30 J. 

491. Porana-Säratä (Sos mezö) Gh. Coman Chitu 74 J. 


In der Moldau. 


Jud. Bacäu. 


492. Grozesti, Andrei Fiches 18 J. 

493. Slänic, Costandin Ionel 32 J. 

494. Dofteana, Tinca Simonescu 50 J. 

495. Laloia, Ion Contoi 38 J. 

496. Mägıresti, Ilianä Märian 15 J. 

497. Tetcani, Dumitrache Tocilä 36 J. 

498. Bäsesti, Ion Han 36 J. 

499. Onestr, Ion Anica 74 J. 

500. Mänästirea Casin, Ion Preda Turcu. Mocanen. 


Jud. Putna. 


501. Cotofänesti, Gh. Voicu. Mocanen. 
502. Adjud vechi, Toader Säcu. 

503. Domnesti, Ilie Pavel 50 J. 

504. Corni, Costandachi Ion (Jud. Tecueüi). 
505. Cucuva, Ion Cibotar 27 J. 


Jud. Bacäu. 


506. Valea-Sacä (Bogdanfalva), Martin Tanca 37 J. und Mihai 
Harabagiü 14 J. s-Gemeinde. 

507. Prägesti, Mihai Antal 16 J. s-Gemeinde. 

508. Märgineni-Munteui, Marita Päulet 16 J. s-Gemeinde. 

509. Racova, Gheorghe lonicä 38 J. 


510. 
911. 
512 
513. 


514. 


515. 


516. 
517. 
518. 
519. 
520. 


521. 
522. 
929. 
524. 
925. 
526. 
527. 
928. 


529. 
90. 
931. 
982. 


88. 
934. 
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Jud. Neamtu. 


Slobozia, Neculai Protean 47 J. 
Bistrita, Petrachi Ghicajalä 60 J. 
Bicas, Gheorghe Casvan 18 J. 
Cälugäreni, Gh. Tätar 17 J. 


Jud. Suceava. 


Borca, Vasıle Sim. Mustea 30 J. 
Brosteni, Maria Häulicioae 70 J. 


Jud. Neamtu 


Pipirig, Vasile Lipan 45 J. 

Agapia, Gh. Solomon Chioga 40 J. (Zigeuner). 
Cräcäoani, Gh. Matei 30 J. 

Budesti, Ion Boca 75 J. (ehemals s-Gemeinde). 
Cirligi, Gh. Pantası 30 J. 


Jud. Suceava, 


Vergeni, Vasile Cost. Chiriac 15 J. 
Drägusani, Teodor Cont. 
Ciumulesti, Nicolai Nestor 36 J. 
Bogdänesti, Toader Sutu 45 J. 
Mälin, Gavril Spiridon. 

Preutesti, Gheorgle Spän. 
Dolhasca, Gh. Pascar 58 J. 
Rätunda, Gh. Petrachi Vizitiu 21 J. 


Jud. Botosani. 


Poiana-Lungä, Ion Chiscar 45 J. 
Stäncesti, Gheorghe Vasilica 45 J. 
Copäläu, Ion Costa Bolohan 24 J. 
Rädeni, Gh. Hriscu 15 J. 


Jud. las. 


Bädeni, Vasıle Cotunoaie 50 J. 
Cotnar, Dumitru lanachi 40 J. 


535. 
536. 


537. 
538. 
539. 
5A0. 


541. 
542. 
543. 
544. 
545. 


546. 
547. 
548. 
549. 
550. 


551. 


552 


553. 
554. 
559. 
556. 
5957. 


558. 
559. 
560. 
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Tirgu-Frumos, Gh. Märginean 30 J. 
Micläuseni-Butes, Gabor Pitie 80 J. s-Gemeinde. 


Jud. Roman. 


Sabäoane (Szabofalva), Ferent Clopotar 36 J. s-Gem. 
Cotu-Vames, Damaschin Petre 24 J. 

Bätrinesti, Gh. Chitar 18 J. 

Valea Ursului, Ion Novac 42 J. 


Jud. Vaslui. 


Toderesti, Ilie Vasilof 65 J. 
Cäntäläresti, Costachi Timofti 18 J. 
Munteni de jos, Grigora Stefan 26 J. 
Albesti, Andrei Bojan 40 J. 
Vlädesti, Paraschiva Däbof 34 J. 


Jud. Tutova. 


Slobozia-Zorleni, Ion Vasilachi 57 J. 
Bulete, Mihalachi Codrean 65 J. 
Bäsesti, Ion Gavril Popa 60 J. 
Sämzänest!, Com. Lälesti, Vasile Dobrin. 
Ivesti, Gheorghe Nichita (Munteni). 


Jud. Tecuciü. 


Däinceni, Toader Busuioo 66 J. (Mocani). 

Närtesti, Die Jinghin 20 J. 

Buda, Jordachi Dudescu 39 J. 

Chietroasa, Com. Gäinceana, Gh. Ion Panainte 33 J. 
Galbini, Gheorghe Hustiu 14 J. 

Tigänesti vechi, Ion Boghian 19 J. 

Drägänesti, Necolai Radu 60 J. 


Jud. Putna, 


Märäsesti, Gh. T. Bäsu 31 J. 
Strävani de sus, Mihaf Christes Cajarc 50 J. 
Cämpurf, Ion Tirdea 56 J. 
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561. Soveja, Niereut Musat 65 J. (Mocani). 

562. Negrilesti, Neculai Taftei 42 J. (Vrancia). 
563. Näruja, Todorancea Copalä 60 J. (Vrancia). 
564. Iresti, Pavel Märicü 31 J. 

565. Gägesti, Necolai Pordemare 70 J. 

566. Mändresti-Munteni, Grigore Poslar 18 J. 
567 Vadurosca, Ioan Lazär Sandu 40 J. 


Große Walachei. 
Jud. Rimnicu-Särat. 


568. Ciardac, einige Hirtenknaben. 

569. Oratie, einige Knaben am Brunnen. 

570. Dänulestı, Stoiana Cälinitä 12 J. 

571. Murgesti, Necolaf Clinciu 27 J. 

572. Fundeni, Gh. Dimitrascu 45 J. 

573. Puiesti de jos, Neaga Vlas Sorescu 9 J. 
574. Mäicänesti (Bälboaca) Dim. Mihal 36 J. 


Moldau. 


Jud. Covurlui. 


575. Nänesti, Stana Stan 30 J. Jud. Putna. 
576. Serbänesti, Ion Pätras 25 J. 

577. Piscu, Paraschiv Pärlog 75 J. 

578. Sirbesti vechi, Dumitru Radu 16 J. 


Dobrudscha. 
Jud. Tulcea. 


579. Pısica, Chiril Adam 30 J. 

580. Väcäreni, Gh. Radu Mitu 35 J. 

581. Luncavita, Necolai Matel 50 J. 

582. Nicolitel, Gh. Paraschiv Pascal 40 J. 

583. Somova, Vas. Cristea 22 J. 

584. Catalui, Ion Moscal 56 J. 

585. Babadag, Gh. Märinescu 59 J. (muntenisch). 
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Jud. Constanta. 


586. Rasova, Adam Chelner 25 J. 
587. Cernavoda, Toma Ianachi 52 J. 
588. Simeni, Stoian Ion Mitru 26 J. 
589. Parachiöi, Gh. Culea 40 J. 

590. Topal, Stefan Cojocar 32 J. 
591. Cioban, Neagu Chiru 52 J. 
592. Girlie, Ioan Donciu 30 J. 

593. Ostrov, Ionitä Anghelutä 59 J. 


Jud. Tulcea. 


594. Satu nou (Fintina Nedeli) Andrei Socat 60 J. 
595. Turcoaia, Anghel Adämitä 40 J. 


Große Walacheı. 


Jud. Braila. 


596. Chiscani, Costandin Frangu 56 J. 
597. Gropeni, Arıon Jalbä 72 J. 
598. Stancuta, Petrea Alexi 80 J. 


Jud. lalomita. 


599. Luciu, Voicu lene 10 J. 

600. Tändärei, Dinu Gurgu 60 J. 

601. Vlädeni, Ion Dima 80 J. 

602. Cegani, Männer am Brunnen vor dem Dorfe. 
603. Buliga, Radu Mitie 15 J. 

604. Socariciü, Dutu Paraschiva 70 J. 

605. Rozeti Volnast, Haralambi Gheorghescu. 
606. Slobozia, Ion Vasıl 38 J. 

607. Iazu, Mariutä Dragomir 10 J. 


Jud. Bräila. 


608. Zavoaia, lie Caragat 65 J. 
609. Perisor, Neacgu Colgiu 76 J. 
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610. Sutesti, Mihai Didis 28 J. 

611. Piscu, Costandinä Trufag 40 J. 
612. Gurguieti, Alecu Tarachiu 24 J. 
613. Cotulung, Ion Stan Albu 64 J. 


Moldau. 


Jud. Covurlui. 


614. Seinteiesti, lorgu Necoara 26 J. 

615. Foltesti, Toma Cerbu 38 J. 

616. Milesti, Necolai Cepraga 60 J. 

617. Balintesti, Vasile Lupu 50 J. 

618. Beresti, Ion lancu 32 J. 

619. Färtänesti, Vasile Gh. Bobuc 35 J. 
620. Oancia, eine Frau von 65 J. 

621. Rogojeni, Gh. Murariü 50 J. 

622. Cirja, Matei Stan 22 J. Jud. Tutova. 


Jud. Fälciu. 


623. Fälciu, Gh. Colceriü 60 J. 

624. Berezeni, Ion losip 43 J. 

625. Pähnesti, Ilianä Toader 26 J. 
626. Stälinesti, Haralamıbi Arhire 32 J. 
627. Cordeni, Profirä Filon 14 J. 

628. Säscani, Ioanä Paladi 34 J. 

629. Dolhestr, Nastasie Pietrar 62 J. 
630. Bunesti, Joan Chiriac 20 J. 


Jud. lasi. 


631. Poieni, Maranda Rotarrü 26 J. 

632. Rädiu lu Tätar, Ion Pitanrü 30 J. 

633. Popesti, Dumitru Dinu 50 J. 

634. Stolniceni, Gh. Daraban 40 J. Jud. Suceava. 
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